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In  einer  am  23.  Juni  vergangenen  Jahres  der  hohen  kaisei liehen  Akademie  der  Wissenschaften  überreichten 
Abhandhnig:  „Beiträge  zur  Kenntniss  der  Fische  Afrika's",  welche  in  dem  44.  Bande  der  Denkschriften 
publicirt  wurde,  habe  ich  mir  erlaubt,  einen  ausführlichen  Bericht  über  drei  reichhaltige  Sammlungen 
senegambischer  Meeresiische  zu  geben,  welche  in  den  Jahren  1880  und  1881  von  Freiherrn  v.  Maltzan 
und  Herrn  Höfler  in  Goree  und  Rufisque  angelegt  und  mir  zur  wissenschaftlichen  Bearbeitung  überlassen 
wurden. 

Im  October  vei-flossenen  Jahres  erhielt  ich  durch  meinen  geehrten  Freund,  Herrn  Höfler  eine  vierte 
Sammlung  von  Meeresfischen  aus  Goree,  welche  mir  Gelegenheit  gibt,  einen  neuen  Beitrag  zur  Kenntniss  der 
Meeresfische  an  der  Westküste  Afrika's  in  den  nachfolgenden  Zeilen  zu  liefern.  Überdies  habe  ich  in  vorliegende 
Abhandlung  noch  einige,  wie  ich  glaube,  unbeschriebene  Arten  aufgenommen,  welche  mir  in  gut  conservirten 
Exemplaren  von  Herrn  Dr.  Belle tti  in  Mailand  freundschaftlichst  zur  Untersuchung  überlassen  wurden  und 
von  den  canarischen  Inseln  stammen. 


Holocentrum  Jiastatitni  C.  V. 

Taf.  I,  Fig.  1. 

Ich  habe  bereits  in  meiner  Abhandlung:  „Beiträge  zur  Kenntniss  der  Fische  Afrika's"  in  dem  44.  Bande 
der  Denkschriften  der  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Classe  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften 
das  Vorkommen  dieser  Art  bei  Goree  erwähnt.  Die  beiden  von  Herrn  Höfler  eingesendeten,  vortrefflich 
erhaltenen  Exemplare  sind  19  und  20""  lang.  Die  Kopflänge,  bis  zur  Spitze  des  langen  Operkelstachels 
gemessen,  ist  c.  3V2iii=>l)  t^ic  gi'össtc  Rumpfhöhe  ä'/j — ä'^nial  in  der  Totallängc,  der  Augendiameter  genau 
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oder  ein  wenig  mehr  als  3mal,  die  Stirnbreite  47^ — 473nial,  die  Schnauzenlänge  etwas  mehr  als  4*/3— 5mal 
in  der  Kojtflänge  eutlialten.  Die  Mimdspaltc  ist  von  massiger  Länge;  der  hintere,  qner  abgestutzte  Rand  des 
Oberkiefers  fällt  in  verticaler  Richtung  vor  die  Augenmitte. 

Sämmtliehe  Kieferzähne  sind  klein,  sammtartig,  dicht  aneinandergedrängt.  Der  obere  Mundrand  ragt  nur 
ganz  unbedeutend  über  den  unteren  vor. 

Im  Verhältniss  zur  Grösse  des  Auges  ist  die  Längenausdehnung  der  Schnauze  gering  tmd  c.  473 — 4^5 mal 
in  der  Kopflänge  enthalten. 

Das  vordere  Endstück  des  Präorbitale  ist  in  einen  ziemlich  starken  Stachel  ausgezogen,  auf  welchen 
nach  hinten  am  unteren  Knochenrande  zahlreiche  kleinere  Zähne,  die  unter  sich  von  ungleicher  Grösse  sind, 
folgen.  Fünf  Schuppenreihen  liegen  auf  den  Wangen  zwischen  dem  unteren  Angenrande  und  dem  Winkel  des 
Vordeckels. 

Der  aufsteigende  Rand  des  Vordeckels  ist  vertieal  gestellt  und  dicht  gezähnt;  die  Zähncheu  desselben 
nehmen  gegen  den  Vordeckelwinkel  allmälig,  gleichförmig  an  Länge  zu.  Der  grosse  Stachel  am  Winkel  des 
Vordeckels  ist  circa  halb  so  lang  wie  das  Auge.  Der  Kiemendeckel  zeig-t  zahlreiche  erhabene  Streifen,  von  denen 
jeder  am  hinteren  Knochenrande  in  eine  zahnartige  Spitze  endigt.  Der  grosse  Operkelstachel  variirt  ein  wenig 
an  Länge  und  Stärke;  auf  ihn  folgt  nach  unten  ein  zweiter,  viel  schlankerer  Stachel,  der  bezüglich  seiner 
Länge  sehr  variabel  ist,  imd,  nach  den  von  mir  untersuchten  Exemplaren  zu  schliessen,  höchstens  die  halbe 
Länge  des  grossen  Operkelstachels  erreicht.  Eine  einzige  Schuppenreihe  liegt  am  Vorderrande  des  Kiemen- 
deckels. 

Die  Streifen  am  Unterdeckel  sind  etwas  stärker  und  minder  dicht  aneinander  gedrängt  als  am  Kiemen- 
deckel, und  endigen  nach  hinten  zuweilen  in  längere  Zähne  als  am  Deckel.  Unmittelbar  vor  der  Basis  der 
Pectorale  ist  der  hintere  Rand  des  Unterdeckels  zahnlos. 

Am  Hinterhaupte  liegen  jederseits  9 — 10,  nach  hinten  fächerförmig  sich  ausbreitende,  stumpfe  Leisten. 
Die  Stirne  ist  querüber  nahezu  flach  und  zeigt  zwei  schwach  vorspringende  Leisten.  Der  4.  und  5.  Dorsalstachel 
sind  bei  beiden  Exemplaren  unserer  Sammlung  von  gleicher  Höhe,  halb  so  lang  wie  der  Kopf  und  ein  wenig 
kürzer  als  der  höchste  Gliederstrahl  der  Dorsale.  Der  dritte  überaus  kräftige,  stark  comprimirte  Analstachel 
ist  an  Länge  c.  1^5  in  der  des  Kopfes  enthalten.  Die  Ventralen  erreichen  nahezu  die  Länge  des  Kopfes 
mit  Ausschluss  der  Schnauze;  die  Pectoralen  sind  stets  mehr  oder  minder  bedeutend  kürzer  als  die  Bauch- 
flossen. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  41 — 43  Schuppen  am  Rumpfe  und  3 — 4  auf  der  Basis  der  mittleren  Caudal- 
strahlen.  Die  Caudale  ist  mehr  als  zur  Hälfte  mit  Schuppen  überdeckt.  Zwei  Rcilien  kleiner  Schuppen  liegen 
an  der  Basis  des  gliederstrahligen  Theiles  der  Dorsale  und  eine  Reihe  langer,  flügelartiger  Schuppen  an  der 
Basis  der  Gliederstrahlen  der  Anale. 

Die  neun  rosenrothen  Längsbinden  an  den  Seiten  des  Rumpfes  sind  durch  etwas  breitere,  dunkle  Binden  von 
einander  getrennt,  von  denen  die  acht  oberen  purpurfarben,  die  unterste  aber  goldbraun  sind.  Die  Hinterseite 
der  Pectoralbasis  ist  grauviolett,  das  Hautläppchen  über  der  Basis  der  Brustflossen  ist  hell  rosenroth. 

Ein  schwarzvioletter  Fleck  zwischen  den  drei  ersten  Dorsalstachelu  in  der  oberen,  grösseren  Hälfte  der 
Dorsale  imd  ein  ähnlich  gefärbter  Streif  vor  jedem  der  folgenden  Stacheln. 

Eine  hell  rosenrothe  Binde  unter  der  Höhenmitte  der  stacheligen  Dorsale  und  eine  Reihe  von  Flecken 
derselben  Färbung  unter  der  Spitze  der  Dorsalstachelu. 

Anale  hinter  dem  dritten  Analstachel  bis  zum  zweiten  Gliederstrahl  derselben  Flosse  verschwommen  grau- 
violett. Aussenrand  der  Ventralen  blass  rosenroth. 

3 
R.br.  8.   D.  11/13— 14.  A.  4,  9.   L.  1.  41— 43  (-+-3— 4  auf  d.  C).  L.  transv.T.  V.  1/7. 
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Serranus  fuscus  Lowe. 

(=  S.  emarginatus  Valeuc.) 

Ein  Exemplar,  32''"'  lang,  von  6or6e,  durch  Herrn  Höfler. 

Der  hintere  Rand  des  Vordeckels  i.st  sehr  schwach  gebogen,  fein  gezähnt,  und  zeigt  eine  Einbuchtung 
über  der  AViukelgegeud,  die  mit  drei  platten  grösseren  Zähnen  besetzt  ist.  Die  Caudale  ist  am  hinteren  Rande 
äusserst  schwach  concav. 

Die  Kopflänge  ist  c.  3*  .mal,  die  grösste  Rurapfhöhe  c.  3*  ,, — ^^l^maX  in  der  Totallänge,  der  Augen- 
diameter  fast  7mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dnss  das  hier  erwähnte  Exemplar  zu  S.  enuirginatus  Val.  zu  beziehen  sei; 
ich  glaube  jedoch  annehmen  zu  dürfen,  dass  letztere  Art  von  H.  fuscus  Lowe  nicht  specifiseh  getrennt  werden 
könne,  wie  ich  sclion  früher  in  einer  Abhandlung  über  die  Fische  von  Spanien  und  Portugal  bemerkte. 

Dass  bei  ti.  emarginatus  Val.  an  den  Seiten  des  Zwisehenkiefers  die  Sammtzähne  fehlen,  wie  V al  e  n  c  i  e  nn  e  s 
angibt,  ist  entschieden  irrig.  Der  Unterkiefer  sjiringt  am  vorderen  Ende  bedeutend  über  den  Zwischenkiefer 
vor.  Der  Oberkiefer  ist  beschuppt.  Sämmtliclie  Kopfschuppen,  mit  Ausnahme  der  grösseren  am  Deckel,  klein. 
Längs  der  Seitenlinie  Hegen  c.  80  Schuppen. 

D.  11/16.   A.  3/11. 

Deiitex  ranarisiisls  Steind. 
Ein  Exemplar  von  Goröe,  30™  lang,  von  Goree,  durch  Herrn  H  ö  f  1  e  r. 

Denteoc  vulgaris  L. 

Zwei  grosse  Exemplare,  77  und  84"™  hing,  von  G-oröe,  durch  Herrn  Höfler. 

Kopflänge  V*  fier  Totallänge  gleich,  und  nur  unbedeutend  grösser  als  die  Kopf  höhe  am  Hinterhaupte. 
Die  grösste  Rumpf  höhe  beträgt  bei  dem  einen  Exemplare  von  77""  Länge  IQ'/j™,  und  bei  dem  grösseren 
Exemplare  von  84""  Länge  22™,  übertrifft  somit  ein  wenig  die  Kopflänge. 

Denteoc  fllosus  Val. 

Von  dieser  Art,  welche  an  den  Küsten  der  canarischen  Inseln  und  Senegambiens  häufig  vorkommt,  wurde 
am  4.  December  1881  ein  c.  25™  langes  Exemplar  zugleich  mit  mehreren  kleinen  Exemplaren  von  Bentex 
macrophthalmus  sp.  Bloch  in  der  Adria  bei  Spalato  gefangen  und  mir  durch  Prof.  Kolombatovic  gütigst 
eingesendet. 

Pagvus  auriga  Val. 

Tat'.  IV,  Fig.  2  und  2a. 

Die  von  mir  in  der  Abhandlung  „Beiträge  zur  Kenntniss  der  Fische  Afrika's"  p.  30  der  Denkschriften 
der  kais.  Akademie,  Bd.  44,  gegebene  Beschreibung  dieser  Art  bedarf  einer  Berichtigung,  indem  ich  irriger 
Weise  zu  einem  kleinen  Exemplare  von  l'agms  auriga  zwei  Exem])lare  von  Pagrus  Ehrenbergii  C.  V.  bezog. 

Bei  l'agi-us  auriga  Val.  ist  die  grösste  Rumpf  höhe  2^3-  etwas  mehr  als  2''/4mal,  die  Kopflänge  mehr  als 
3V5 — 4'/.  mal  in  der  Totallänge,  der  Augendiameter  etwas  weniger  als  3-  fast  37r,mal,  die  Stirnbreite  3*/-  — 
unbedeutend  mehr  als  3mal,  die  grösste  Höhe  des  Präorbitale  c.  3%  mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Sieben 
bis  neun  Schuppenreihen  auf  den  Wangen.  Zwei  Reihen  kleiner  Molarzäline  an  deu  Seiten  des  Zwischen-  und 
Unterkiefers,  doch  sind  die  vorderen  Zähne  der  Aussenreihe  ein  wenig  comprimirt,  etwas  höher  als  die  übrigen 
und  mit  einer  stumpfen  Spitze  versehen.  Vorne  im  Zwischeukiefer  4  grössere,  im  Unterkiefer  6  etwas  kleinere 
Hundszähne;  unmittelbar  hinter  ihnen  liegen  einige  kleine  stumpf-konische  Zähne  mit  umgebogener  Spitze. 
Stirne,  Schnauze,  Knochen  des  Augenringes,  Kiefer  und  Randstück  des  Vordeckels  schuppenlos.  Nackenband 
ziemlich  deutlich  entwickelt. 
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Pectorale  sichelförmig,  sehr  lang  imd  c.  Sy^mal,  Ventrale  c.  4'/^ — 4^i^ma\  in  der  Totallänge  enthalten. 
Die  Spitze  der  Ventralen  fällt  in  verticaler  Richtung  über  die  Basis  des  dritten  Analstachels  oder  noch  ein  wenig- 
weiter  zurück,  die  der  dunklen  Ventralen  erreicht  genau  oder  nahezu  den  Beginn  der  Anale. 

Die  Rückenlinie  bis  zum  Beginne  des  Schwanzstieles  gleichförmig  und  zwar  stark  bogenförmig  gekrümmt. 

Die  Dorsale  enthält  in  der  Regel  11,  selten  12  Stacheln  und  in  der  Regel  11,  selten  10  Gliederstrahlen, 
die  Anale  3  Stacheln  und  8,  sehr  selten  9  Gliederstrahlen.  Die  Seitenlinie  durchbohrt  am  Rumpfe  49 — 51 
Schuppen,  und  7  horizontale  Schuppenreihen  liegen  zwischen  der  Seitenlinie  und  dem  Beginn  der  Rückenflosse 
deren  .3.  bis  .5.  Stachel  stark  verlängert  ist;  die  Höhe  des  dritten,  längsten  Stachels  kommt  zuweilen  nahezu 
Vj  der  Totallänge  gleich. 

Die  vorderen  dunkeln  Querbinden  des  Rumpfes  erlöschen  im  höheren  Alter  mehr  oder  minder  vollständig. 
Himmelblaue  Flecken  oder  Punkte  fehlen  bei  sämmtlichen  (8)  Exemplaren,  welche  gegenwärtig  das  Wiener 
Museum  von  dieser  Art  besitzt. 

Das  grösste  Exemplar  der  Wiener  Sammlung  ist  21'"'  lang. 

Fundort:  Canarische  Inseln. 

Meines  Erachtens  ist  Pagrus  Bertheloti'Yal.  nicht  unter  die  Synonyma  von  l'ngrus  aurign  Val.,  sondern 
höchst  wahrscheinlich  von  Pagrus  Ehrenbergü  C.  V.  zu  reihen. 

Pagrus  Ehreuhergii  C.  V. 

Taf.  V,  Fig.  1  und  la. 

Sehr  gemein  an  der  Küste  Senegambiens  bei  Goree.  Herrn  Höfler's  Sammlung  enthält  drei  Exemplare 
dieser  Art;  von  den  canarischen  Inseln  besitzt  das  Wiener  Museum  gleichfalls  drei  sehr  grosse  Exemplare  und 
endlich  ein  kleines  Exemplar  von  Sherboro  an  der  Westküste  Afrika's,  welches  auf  Ta  fei  V  dieser  Abhandlung 
abgebildet  ist. 

Von  Pagrus  auriga  Val.  unterscheidet  sich  1'.  Ehrenbergü  hauptsächlich  durch  den  gänzlichen  Mangel 
dunklerer  Querbinden  am  Rumpfe,  durch  die  viel  schwächere  Krümmung  der  Rückenlinie  längs  der  Basis  der 
Dorsale,  durch  die  stärkere  Entwicklung  der  Snborbitalia,  die  geringere  Anzahl  der  Schuppenreihen  auf  den 
Wangen,  durch  das  Vorkommen  himmelblauer  Flecken  am  Rumpfe  und  endlich  durch  die  stets  geringere  Höhe 
des  Rumpfes  im  Verhältniss  zur  Totallänge. 

In  der  Regel  erhebt  sich  auch  die  obere  Kopflinie  von  der  Schnauzenspitze  bis  zum  Beginne  der  Dorsale 
minder  rasch  bei  /'.  Ehrenhergii  als  bei  1'.  auriga,  doch  kommen  bei  beiden  Arten  in  dieser  Beziehung 
Ausnahmen  vor. 

Die  grösste  Rumpfhöhe  ist  bei  P.  Ehrenhergii  stets  ein  wenig  mehr  als  3mal ,  die  Kopflänge  etwas  mehr 
als  4-  nahezu  4V4mal  in  der  Totallänge,  der  Augendiameter  3^/--  nahezu  4mal,  die  grösste  Höhe  des  Präorbitale 
(richtiger  erstes  Suborbitale  zu  nennen)  3 — 2^/5  mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Nackenband  bei  grösseren 
Exemplaren  deutlich,  bei  kleineren  nur  schwach  angedeutet. 

Die  Stirne  ist  querüber  stark  gewölbt,  und  springt  zwischen  den  vorderen  Augenrändern  stumpf  höcker- 
förmig  vor,  was  bei  P.  auriga  nicht  der  Fall  ist. 

Nur  7 — 6  Schuppenreihen  auf  den  Wangen.  Vorne  im  Zwischenkiefer  4,  im  Unterkiefer  6  Hundszähne, 
letztere  merklich  kleiner  als  erstere.  Hinter  den  Hundszähnen  des  Zwischenkiefers  liegen  einige  stumpf-konische 
Zähnchen,  hinter  denen  des  Unterkiefers  aber  bereits  bei  kleinen  Individuen  halbeitörmige  Zähne,  die  unmerklich 
der  Form  nach  in  die  seitlichen  Molarzähue  desselben  Knochens  übergehen,  und  bei  grösseren  Exemplaren 
kleine  Molarzähne.  Die  Zahl  der  Molarzahnveihen  an  den  Seiten  der  Kiefer  nimmt  mit  dem  Alter  zu;  bei  einem 
Exemplare  von  c.  23""  Länge  liegen  daselbst  2,  bei  einem  Exemplare  von  39'"'  Länge  3  Zahnreihen,  und  bei 
einem  Exemplare  von  fast  55""  Länge  sogar  4  Zahnreihen  im  Zwischenkiefer.  Nur  die  vordersten  Zähne  der 
äussern  seitlichen  Reihe  sind  in  beiden  Kiefern  etwas  comprimirt  und  mit  einer  stumpfen  Spitze  versehen. 

Die  Schuppen  des  Hinterhauptes  setzen  sich  bei  älteren  Individuen  nach  vorne  auf  den  mittleren  Theil 
der  iiinteren  Stirnhälfte  fort,  nicht  aber  bei  jüugerea  Exjinplareu;   es  gibt  dalier  die  theilweise  Beschuppung 
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oder  gänzliche  Schuppenlosigkeit  der  Htirne  keinen  sicheren  Anhaltspunkt  zur  Unterscheidung  der  Gattungen 
Chnjsojjhryn  und  Pagrus. 

Die  Länge  der  Tectorale  ist  S',^ —  nahezu  /i^.^unil,  die  der  Vmtralc  e.  5 —  mehr  als  S'jinal  in  der  Total- 
länge enthalten.  Der  dritte,  vieite  und  tlintte  D(jrsalstacliel  ist  fadenlörndg  verlängert,  der  dritte  höchste 
Dorsalstaehel  erreicht  bei  einem  Exemplare  von  c.  23""  Länge  etv^'as  mehr  als  '4,  und  der  sechste  c.  ^  ,,  der 
Tütallänge.  Der  obere,  stets  längere  Caudallapjjen  ist  bei  einem  Exemjjlare  von  39""  Länge  ^L,  l)ei  kleinei-en 
Exemplaren  oft  nur  '/^  der  Totallänge  gleich. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  53  Schuppen  am  Ifumpfe,  über  derselben  liegen  6 — Q\^,  unter  derselben  (bis 
zur  Basis  der  Ventralen)  13 — 14  horizontale  Schuppenreihen. 

Himmelblaue  Flecken  in  der  oberen  Rumpf  haltte,  ein  dunkler  Fleck  an  der  Basis  der  letzten  Gliederstrahlen 
der  Dorsale. 

D.  1-J/lO.  A.  3/9. 

Wie  schon  früher  erwähnt,  ist  die  Art  an  den  Küsten  der  canarischen  Inseln  und  Senegambiens  nicht 
selten;  aus  dem  Mittelmcere  kennt  man  dieselben  nur  von  der  Küste  Egyptens,  Syriens  und  Siciliens.  Von 
letzterer  Localität  bescln'icb  Prof.  Döderlein  in  Palermo  zwei  grosse  Exem])lare  (cf  u.  9  '  in  dem  „Giornaie 
di  Scienze  naturali  ed  eeonomiche  della  Societä  di  Scienze  naturali  ed  economiche  di  Palermo",  Anno  1879, 
Vol.  XIV,  p.  112 — 121.  Auf  dem  Fischraarkt  mhi  Nizza  werden  nicht  selten  grosse  Exemplare  von  /'.  Ehren- 
bergü  verkauft,  dieselben  stammen  jedoch,  wie  mich  Dr.  Bellotti  versicherte,  aus  der  Umgebung  der 
canarischen  Inseln  (Banco  d'Arglim)  und  werden  in  Eis  verpackt  von  ^larseille  weiter  nach  Genua  und  Nizza 
versendet. 

Pagelliis  Bellottli  u.  sp.  (?) 

T;lf.  III,  Fig.  1. 

Die  obere  Profillinie  des  Kopfes  erhebt  sicii  steil,  nahezu  ohne  Krümmung  bis  zur  Nackengegend.  Die 
K(ii»flänge  ist  genau  oder  ein  wenig  mehr  als  3mal  in  der  Körperlänge  und  4-  oder  unbedeutend  mehr  als 
4mal  in  der  Totallänge,  grösste  Rumpf liöhe  c.  2',jmal  in  der  Körperlänge  enthalten.  Die  grösste  Kopfhöhe 
gleicht  der  Kopflänge  oder  übertrifft  sie  nahezu  um  '/^  einer  Augenlänge.  Die  Länge  der  Schnauze  ist  bedeutend 
geringer  als  bei  1'.  eri/f/iriii.ut<  und  genau  3mal,  der  Augendiameter  etwas  mehr  als  3*  -,—  nahezu  4mal,  die 
Stirnbreite  3%— 4mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  Mundwinkel  fallen  in  verticaler  Richtung  unter  die  Mitte  der  vorderen  Hälfte  des  Auges.  Die  grösste 
Höhe  des  ersten,  vordersten  Suborbitale  steht  der  Augenlänge  merklich  nach;  der  untere  Rand  der  beiden 
vorderen  Suborbitalia  ist  bogenförmig  eingebuchtet,  so  dass  das  hintere  Endstück  des  Oberkiefers  äusserlich 
sichtbar  wird,  während  der  Rest  dieses  Knochens  unter  den  zwei  vordersten  unteren  Augenrandknocben  bei 
geschlossenem  Munde  verborgen  liegt. 

Die  Wangengegend  zeigt  sieben  Schuppenreihen.  Die  Schu])pen  der  Hinterhaiiptsgegend  dehnen  sicli 
bogenförmig  bis  zur  Mitte  der  Stirne  aus;  der  üln-ige  Theil  der  Stirne,  die  Schnauze,  die  Suborbitalia,  das  breite 
Randstüek  des  Vordeckels  und  die  Kiefer  sind  schuppenlos. 

In  der  Bezahnungsweise  der  Kiefer  unterscheidet  sich  1'.  Brlloitii  niclit  von  /'.  eryiln-inus.  Die  Molarzähne 
bilden  an  den  Seiten  der  Kiefer  zwei  Reihen. 

Der  Kiemeudeckel  endigt  nach  hinten  in  zwei  kurze,  platte  S])itzcn,  die  durch  einen  halbmondförmigen 
Einschnitte  von  einander  getrennt  sind.  Die  Nacken-  und  Rückenlinie  sind  sehr  sehwach  gebogen,  letztere 
senkt  sich  längs  der  Basis  der  Gliederstrahlen  der  Dorsale  etwas  rascher  als  längs  der  Basis  der  Dorsalstacheln. 
Der  2.,  3.,  4.  und  5.,  zuweilen  auch  der  6.  Dorsalstachel  sind  massig  verlängert  und  endigen  in  eine  dünne, 
biegsame  Spitze.  Der  3.,  4.  und  5.  dieser  Stacheln  sind  an  Höhe  durchschnittlich  ■^/g  der  Koiiflänge  gleich, 
während  der  höchste  Dorsalstachel  bei  gleich  grossen  Exemplaren  von  1'.  enjthrmus  mindestens  2mal  in  der 
Kopflänge  enthalten  ist. 
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Die  Pectorale  ist  laug,  schwach  säbelförmig  gebogen;  ihre  äusserste  Spitze  fällt  in  verticaler  Richtung 
noch  ein  wenig  hinter  die  Basis  des  dritten  Analstachels.  Die  Länge  der  Pectorale  erreicht  ^|^^,  die  der  Ventrale 
kaum  '/o  der  Totallänge. 

Die  Caudale  ist  am  hinteren  Ende  tief  dreieckig  eingebuchtet ;  beide  Lappen  der  Flossen  endigen  nacli 
hinten  zugespitzt  und  der  obere  ist  ein  wenig  länger  als  der  untere.  Die  Caudale  ist  wie  bei  /'.  erythrirws  stark 
beschuppt,  doch  fallen  die  Schuppen  leicht  ab. 

Die  Anale  ist  länger  als  bei  7  .  erythrinus  und  enthält  nicht  9  Strahlen  wie  bei  letztgenannter  Art,  sondern 
zehn  gegliederte  Strahlen,  welche  gegen  den  letzten  Strahl  zu  ein  wenig  an  Hölie  zunehmen.  Der  Schwauzstiel 
ist  etwas  höher  als  bei  /'.  erythrinus. 

Die  Seitenlinie  ist  schwach  gebogen  und  durclibohrt  05 — 59  Schuppen,  über  derselben  liegen  6 — 7,  unter 
derselben  12     14  horizontale  Schuppenreihen. 

Rücken  blass  rosenroth  mit  Silberglanz,  unterhalb  der  Seitenlinie  nach  allmäligem  Übergänge  weisslich 
gelb  mit  röthlichem  Schimmer.  Ein  himmelblauer  verschwommener  Fleck  an  der  Basis  der  einzelnen  Schuppen 
in  der  oberen  Rumpfhälfte.  Im  Lt;ben  zeigen  sich  einige  rosenrothe  Querbinden  in  der  unteren  Rumpfhälfte 
als  Ausläufer  der  Grundfärbung  der  oberen  Rumpfhälfte. 

Fundorte:  Küsten  der  canarischen  Inseln  (Banco  Arglim)  und  Goree. 

Zwei  Exemplare,  31  und  33°"  lang,  im  Besitze  des  Museo  civico  in  Mailand,  das  grössere  derselben  (c?  ?) 
ist  auf  Taf.  III,  Fig.  1  dieser  Abhandlung  abgebildet;  es  zeigt  einen  stumpfen  Dorn  am  vorderen  unteren 
Ende  des  Präorbitale,  der  auch  zuweilen  bei  grossen  Exemplaren  von  V.  erythrinus  (c?)  entwickelt  ist. 

Vielleicht  sind  die  in  den  vorangehenden  Zeilen  beschriebenen  beiden  Exemplare  nur  als  Repräsentanten 
einer  besonderen  Varietät  von  P.  erythrinus  aufzufassen. 

D.  12/10.  A.  3/10.  P.  16.  L.  L  55-59. 
Sargns  BellottU  n.  sp. 

Taf.  III,   Fig.  -2. 

Körperform  etwas  gedrungen,  Kopf  nach  vorne  stärker  zugespitzt  als  bei  S.  annularis  Geoffr. ,  der 
nächstverwandten  Art,  mit  der  sie  durch  das  Vorkommen  einer  dunklen  Binde  am  Schwanzstiele  übereinstimmt. 

Die  grösste  Rumiifhöhe  ist  c.  2'/gmal  in  der  Körper-,  oder  etwas  mehr  als  2*/,  mal  in  der  Totallänge,  die 
Kopflänge  3'/. mal  in  der  Körper-  oder  etwas  mehr  als  4mal  in  der  Totallänge,  die  Länge  der  Schnauze 
2% mal,  die  Stirnbreite  etwas  mehr  als  3'  ^mal,  der  Augendiameter  c.  3'  ^mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  Stirne  ist  ziemlich  stark  eingedrückt,  und  die  obere  Kopflinie  steigt  rascher  nach  hinten  an  als  bei 
S.  annularis.  Vier  Schuppenreihen  liegen  auf  den  Wangen.  Die  Höhe  des  Präorbitale  ist  geringer  als  die 
Augenlänge  und  c.  4 mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Zehn  Schneidezähne  im  Zwischen-  und  acht  im  Unterkiefer;  die  vorderen  dieser  Zähne  sind  am  freien 
Rande  in  der  Mitte  seicht  eingebuchtet,  die  seitlichen  kleineren  Schneidezähne  schräge  gestellt.  Zwei  Reihen 
kleiner  Molarzähne  an  den  Seiten  der  Kiefer. 

Der  Oberkiefer  ist  bei  geschlossenem  Munde  vollstiindig  von  den  beiden  ersten  Knochenplatten  des  Augen- 
ringes überdeckt,   die  Mundwinkel  fallen  in  verticaler  Richtung  ein  wenig   hinter  den  vorderen  Augenrand. 

Der  hintere  Rand  des  Vordcckels  ist  vertical  gestellt,  der  untere  schwach  gebogen.  Sechs  verticale 
Schuppenreiheu  liegen  am  Kiemeudeckel,  der  nach  hinten  in  einen  zarten,  platten  Stachel  ausläuft. 

Der  sechste,  höchste  Stachel  der  Dorsale  ist  kaum  halb  so  lang  wie  der  Kopf.  Die  Pectorale  ist  ziemlich 
lang ,  ihre  Spitze  fällt  in  verticaler  Richtung  ein  wenig  vor  den  Beginn  der  Anale.  Die  Länge  der  Pectorale 
ist  ein  wenig  mehr  als  3mal,  die  der  Ventrale  c.  ömal  in  der  Körperlänge  enthalten. 

Die  Seitenlinie  ist  etwas  schwächer  gebogen  als  die  Rückeubnic  und  durchbohrt  52  Schuppen  am  Rumpfe 
und  c.  4 — 5  auf  der  Caudale.  Ein  grauer  Fleck  liegt  am  Beginn  der  Seitenlinie  und  ein  grosser,  querbindenartiger, 
bleigrauer  Fleck  am  Schwanzstiel. 
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Totalläuge  des  beschriebenen  Exemplares:  c.  15™. 

Fundort  (nach  Bellutti):  Canarisehe  Inseln  (Banco  d'Arglim). 

D.  11/14.  A.  3/14.  L.  1.  52  (-h4-5  aiifd.  C.)  L.  tr.  7/1/12. 

OtolUhus  inacroynathiis  sp.  Bleeker. 

Ein  grosses  Exemplar,  65""  hing,  von  Goree,  durch  Herrn  Höfler. 

Grösste  Rumpf  höhe  c.  3%  mal  in  der  Körper-  oder  4yämal  in  der  Totallänge,  Kopflänge  c.  3^5  mal  in 
der  Körper-  oder  ein  wenig  mehr  als  4mal  in  der  Totallänge,  Augendiameter  c.  6% mal,  Stirnbreite  6mal, 
St'hnauzenlänge  c.  47,  mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Das  hintere  Ende  des  Oberkiefers  fällt  in  verticaler 
Richtung  um  unbedeutend  mehr  als  V3  der  Augenlänge  hinter  das  Auge. 

Eine  Reihe  locker  gestellter,  grosser  Hundszähne  im  Zwischenkiefer  vor  der  ziemlich  breiten  Binde  kleiner 
.Spitzzähue,  im  Unterkiefer  hinter  der  Reihe  kleiner  Spitzzäbne.  Die  beiden  mittleren  Hundszähne  vorne  im 
Zwischenkiefer  hinter  der  Binde  der  S|)it/,zähne  nicht  sehr  stark  entwickelt.  Zunge  gross,  frei,  vorne  oval 
gerundet. 

Pectorale  und  Ventrale  nahezu  gleich  lang  und  ebenso  laug  wie  der  Kopf  von  der  Unterdeckelspitze  bis 
zum  hinteren  Augenrande. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  50 — 51  Schuppen  am  Rumpfe  und  mindestens  30  auf  der  Caudale  zwischen 
den  beiden  mittleren  längsten  Strahlen.  Ober-  und  unterhalb  der  hinteren  Spitze  dieser  beiden  Strahlen  der 
Caudale  ist  der  hintere  Flossenrand  massig  concav,  und  zwar  der  obere  Theil  länger  als  der  imtere.  Eine  Uber- 
schuppte  Flügelschuppe  liegt  über  der  Basis  des  äusseren  Veutralstrahles. 

Zahlreiche  braune,  ziemlich  breite  Streifen  ziehen,  der  Richtung' der  Schuppeni-eihen  folgend,  schräge  von 
unten  und  vorne  nach  oben  und  hinten.  Die  ganze  Hinterseite  der  Pectoralbasis  ist  schwärzlich  braun.  Die 
stachelige  Dorsale  zieren  braune  Läugsstreifen  in  mehreren  Reihen,  die  zweite  Dorsale  zeigt  Längsreihen 
brauner  Flecken.  Die  übrigen  Flossen  sind  ungefleckt. 

D.  10  ~    A.  2/8.  L.  1.  50-51.  L.  tr.  e'/j,  1/12—13  (bis  zur  Basis  der  Ventrale). 

Diese  Art  steigt  in  den  Senegal  bis  nach  S.  Lonis  hinauf  (s.  St  ein  dachner,  „Zur  Fischfauna  des  Senegal", 
Bd.  60  der  Sitzb.  der  k.  Akad.  d.  Wissensch.,  I.  Abth.  Nov.  Heft,  Jahrg.  1869,  p.  22  —  24  im  Separatabdr., 
Taf.  VII).  Das  Wiener  Museum  besitzt  überdies  noch  kleine  Exemplare  von  Lagos  und  Gabun. 

Unibrina  cifrhosa  Lin.,  \a,r.  caiiariensis  (Val.) 

(z=  Vmbrina  canariensis  Vaicue.,  Iclitliyol.  des  lies  f'anar..  ji.  24 — 25,  uec  Steiurt.,  lehthyol.  Bericht  über  eine  uach  Spanien 
und  Portugal  unternommene  Reise,  IV.  Fortsetzimg,  p.  36—38,  Taf.  VI,  Fig.  i.) 

Taf.  II,  Fig.  1. 

In  einer  im  October  vergangenen  Jahres  erhaltenen  Sendung  senegambischer  Meeresfische  befand  sich  ein 
Prachtexemplar  der  von  Valenciennes  als  TJmbrma  cnnariensiis  beschriebenen  Art,  welche  meiner  Ansicht 
nach  nur  als  eine  Varietät  von  Vmbrma  cirrhosa  Liun.  zu  deuten  wäre,  da  mit  Ausnahme  der  grösseren 
Strahlenzahl  in  der  zweiten  Dorsale  kein  wichtiges  Unterscheidungsmerkmal  sieb  vorfindet. 

Valenciennes'  Beschreibung  von  TJ.  canarienaü  passt  bezüglich  der  Körperzeicbnung  und  der  Zahl 
der  Flossenstrahlen  in  der  zweiten  Dorsale  genau  auf  das  uns  von  Gor^e  durch  die  Güte  des  Herrn  Höfler 
eingesendete  Exemplar,  nicht  aber  bezüglich  der  Schuppenzahl  der  Seitenlinie,  der  Grösse  des  Auges,  der 
Rumpfhöhe  etc.  ' 


1  In  dieser  Beziehung  (sowie  auch  in  der  Zahl  der  Dorsalstrahlen)  stimmten  die  von  mir  1.  c.  ah  Umhrina  canariensis 
beschriebenen  Exemplare  viel  genauer  mit  Valenciennes'  Charakteristik  von  U.  canariensis  als  mit  der  von  U.  ronchus 
Uberein;  ich  zweifle  jedoch  gegenwärtig  nicht,  dass  diese  meine  frühere  Deutung,  hauptsächlich  durch  Valenciennes' 
irrige  (?)  Angabe  der  Flosseustrahlen  in  der  zweiten  Dorsale,  der  Schuppen  der  Seitenlinie  und  theilweise  auch  der  Körper- 
Zeichnung  veranlasst,  unrichtig  ist.  Es  ist  somit  nach  meii^er  gegenwärtigen  Ansieht  U.  canariensis  Steiud.  (necValenc.) 
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Das  hier  zu  beschreibende  Exemplar  der  Var.  canariejists  ist  47'^^™  lang.  Die  grösste  Rumpfhöhe  erreicht 
naiiezn  '/s  der  Körperlänge  oder  ist  etwas  mehr  als  SVs  mal  in  der  Totallänge,  die  Kopflänge  etwas  weniger 
als  S'/jnial  in  der  Körper-  und  c.  4V3mal  in  der  Totallänge  enthalten. 

Die  stumpf-konische  Rclinauze  überragt  die  Mundspalte  bedeutend  und  ist  an  Länge  V3  des  Kopfes  gleich, 
während  die  Augenlänge  fast  nur  '/s  der  Kopflänge  erreicht.  Die  .Stirnbreite  ist  c.  37*  mal  in  der  Kopflänge 
enthalten. 

Das  hintere  Ende  des  Oberkiefers  fällt  in  verticaler  Richtung  unter  die  Augenmitte.  Der  axifsteigende 
Deckelrand  ist  nach  hinten  und  unten  geneigt,  die  Zähuchen  desselben  nehmen  gegen  die  Winkelgegend  herab 
allmälig   an  Grösse  zu  und  rücken  zugleich  ein  wenig  weiter  auseinander.  Kopf  seitlich  und  oben  vollständig 
übcrschuppt.  Kinubartel  kurz,  dick. 

Von  den  Stacheln  der  ersten,  nach  oben  zugespitzten  Dorsale  ist  der  dritte  und  vierte  am  höchsten  und 
jeder  derselben  nur  um  c.  ^/,  der  Augenlänge  kürzer  als  der  Koj)!'.  Die  zweite  Dorsale  enthält  29  Gliederstrahlen. 
Die  Länge  der  Ventralen  ist  etwas  weniger  als  l'/smal,  die  der  Pectoralen  l^-mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 
Der  zweite  kräftige  Analstachel  ist  c.  halb  so  lang  wie  der  folgende  Gliederstrahl,  dessen  Höhe  c.  "/gder  Kopf- 
länge gleicht. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  c.  53  Schuppen  am  Rumpfe  und  mindestens  30  auf  der  Caudale,  über  welche 
sie  sich  bis  zum  hinteren  Flossenrande  fortsetzt;  10  Schuppen  zwischen  der  Seitenlinie  und  der  Basis  des  ersten 
Dorsalstachels. 

In  der  Zeichnung  und  Färbung  des  Körpers  unterscheidet  sich  das  uns  zur  Beschreibung  vorliegende 
Exemplar  von  Goree  nicht  wesentlicli  von  jenen  der  gemeinen  Umbrina  cirrJiosa  aus  dem  Mittelmeere  und  der 
Adria ;  nur  ist  die  Grundfarbe  des  Körpers  etwas  dunkler,  die  wurmförmig  geschlängelten  himmelblauen,  silber- 
glänzenden Streifen  sind  schärfer  ausgeprägt,  und  die  Umgrenzung  derselben  dunkler  braunviolett.  Die  Anale 
und  Ventrale  zeigen  eine  schwärzlich  blaugrauviolette  Färbung.  Die  Var.  canariensis  der  U.  cirrhosa  zeichnet 
sich  somit  nur  durch  die  brillantere,  intensivere  Färbung  und  die  grössere  Zahl  der  Gliederstrahlen  in  der 
Dorsale  vor  der  gewöhnlichen  typischen  Form  aus  den  europäischen  Meeren  aus. 

D.  11/29.  A.  2/7.  P.  17. 

Umbrina  roncJms  Val.,  Gthr. 
(=  U.  canariensis  Steinet.  1.  c.  Taf.  VI,  Fig.  1,  nee  Valenc.). 

Ein  Exemplar  von  Goree.  —  Von  dieser  Art  habe  ich  bereits  1.  c.  eine  ausführliche  Beschreibung  und 
getreue  Abbildung  nach  zahlreichen  Weingeistexemplaren  von  der  Küste  Teneriffa's  unter  der  irrigen  Bezeichnung 
U.  cnnariensis  Val.  gegeben.  Nach  Valenciennes'  Beschreibung  in  der  „Ichthyologie  des  lies  Canaries" 
allein  wäre  diese  Art  wohl  kaum  zu  erkennen.  Bei  keinem  einzigen  der  von  mir  untersuchten  20  Exemplare 
finde  ich  weniger  als  28 — 29  Gliederstrahlen  in  der  zweiten  Dorsale  (nach  Valenc.  25~)  und  die  Seitenlinie 
durchbohrt  nur  48 — 50  Schuppen  (nach  Valenc.  60). 

Coryphaena  hippurus  Liu. 

Ein  Exemplar  von  Goree,  durch  Herrn  H öfter. 

Totallänge:  c.  53°"',  Körperläuge  von  der  Schnauzenspitze  bis  zur  Basis  der  mittleren  Caudalstrahlen: 
nahezu  42"",  Länge  des  Kopfes:  unbedeutend  mehr  als  9V3"",  grösste  Rumpf  höhe:  973""".  Die  grösste  Rumpf- 
höhe gleicht  somit  fast  genau  der  Kopflänge  und  ist  c.  47jmal  in  der  Körperläuge  (d.  i.  Totallänge  mit  Aus- 
schluss der  Caudale),  der  Augendiameter  c.  576nial,  die  Schnauzenlänge  etwas  weniger  als  3nial,  die  grösste 


Iclithyol.  Bericht  über  eine  nacli  Spanien  nnd  Portng-al  unternommene  Reise,  4.  Fortsetz.,  Sitzber.  der  Wiener  Alfad.  Bd.  56, 
Oct.-Heft  1807,  p.  36—38  im  Separatabdr.,  Taf.  VI,  Fig.  1  mit  U.  ronclms  Val.  identisch,  und  U.  ronchus  Val.  aus  der 
Synonimie  von   U.  cirrhosa'L\r\.  in  derselben  Abhandhing  auf  pag.  35  zu  streichen. 
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Kopfhöhe  unbedeutend  mehr  als  Imal  in  der  Kopflänge  entlialteu.  Das  hintere  Ende  des  Oberkiefers  füllt  ia 
verticaler  Richtung  c.  unter  die  Aiigenmitte. 

Die  obere  Kopf  linie  erhebt  sich  bereits  steil  unter  sehr  massiger  Bogenkrümmung  bis  zum  Beginne  der 
Dorsale. 

Die  Pectorale  ist  schwach  säbelförmig  gebogen  und  c.  1  ',2  mal,  die  Ventrale  aber  nur  1  ^nial  in  der  Kopf- 
länge enthalten.  Die  Insertionsstelle  der  Ventrale  fällt  in  verticaler  Eichtung  ganz  genau  unter  die  Basis  des 
obersten  Pectoralstrahles,  und  der  Beginn  der  Anale  unter  die  des  .38.  Dorsalstrahles,  d.  i.  ein  wenig  näher 
zur  Basis  der  Caudale  als  zum  vorderen  Angenrande,  somit  ziemlich  bedeutend  hinter  die  Mitte  der  Körperlänge. 

Die  Dorsale  enthält  58,  die  Anale  2b  Strahlen.  Kleine  runde  dunkle  Flecken  liegen  unregelmässig  am 
Rumpfe  und  Kopfe  zerstreut,  einige  wenige  unmittelbar  unterhalb  der  Basis  der  Dorsale.  Die  Seitenlinie  erhebt 
sich  über  den  vorderen  Theile  der  Pectorale  nach  Art  eines  Dreieckes  oder  unregelmässig  bogenförmig. 

Bei  einem  zweiten  kleinen  Exemplare  von  nur  34""  Länge,  welches  bei  R.  Janeiro  gefangen  wurde,  ist 
die  Kopflänge  4Vjnial,  die  grösste  Rumpfhöhe  c.  ö'/^mal,  der  Augendiameter  5mal,  die  Schnanzenlänge  c. 
3mal,  die  Kopf  höhe  mehr  als  l'/.mal,  die  Länge  der  Pectorale  c.  1 '/j  mal,  die  der  Ventrale  l'/.mal  in  der 
Kopflänge  enthalten.  Die  obere  Kopfliuie  erhebt  sich  sehr  wenig,  allmälig  bis  zur  Dorsale  und  ist  nur  am 
vordersten  Theile  der  Schnauze  zunächst  über  der  Mundspalte  gekrümmt.  Der  Beginn  der  Dorsale  ist  ebens(^ 
weit  von  der  Basis  der  mittleren  Caudalstrahlen  wie  von  den  Karinen  entfernt.  D.  54.  A.  25.  Die  Insertionstelle 
der  Ventralen  fällt  in  verticaler  Richtung  unter  die  Basis  der  mittleren  Peetoralstrahlen.  Auf  einer  Körperseite 
3,  auf  der  anderen  7  oder  8  dunkle  Flecken  zunächst  unterhalb  der  Basis  der  Dorsale  in  einer  Längsreihe,  und 
verschwommene,  viel  kleinere  Flecken  an  den  Seiten  des  Rumpfes. 

Caranjc,  scueyallus  C.  V. 

Ein  Exemplar,  nicht  ganz  9  Zoll  lang,  von  Gabun.  Es  stimmt  genau  mit  C.  V.'s  Besehreibung  (Hist.  nat. 
des  Poiss.  IX.,  p.  78  —  79)  Uberein,  doch  liegt  in  der  Einbuchtung  des  hinteren  Deckelrandes  ein  schwarz- 
brauner Fleck.  Das  vordere  Drittel  der  Seitenlinie  ist  bogenförmig  gekrümmt,  der  horizontal  verlaufende  Theil 
der  letzteren  beginnt  in  verticaler  Richtung  unter  dem  ersten  Strahl  der  zweiten  Dorsale.  Sieben  verschwom- 
mene, dunkle  Qnerltinden  ziehen  vom  Rücken  zur  Höhenmitte  des  Rumpfes  herab. 

Helene  goreeusis  C.  V.  sj). 

{=  l.'aranx  goree7isis  Gthr.   Steiud.) 

Tat'.  \l. 

Von  dieser  Art  erhielt  ich  neuerdings  ein  vortreft'lich  erhaltenes  Exemplar  von  Goree  durch  Herrn  Höfler. 
Es  ist  mit  Einschlnss  der  Caudale  c.  39''™  lang.  Der  zweite  und  dritte  Gliederstrahl  der  (zweiten)  Dorsale  und 
der  Anale  sind  stark  fodenförmig  verlängert.  Ein  grosser,  verschwommener,  am  hinteren  Rande  hell  gesäumter 
dunkler  Fleck  liegt  an  der  Basis  der  Pectorale  und  ein  kleiner  am  überhäuteten  Ausschnitt  des  hinteren  Deckel - 
randes.  Elf  bis  dreizehn  bedornte  Platten  längs  der  Seitenlinie  am  Schwanzstiele.  Körperhöhe  etwas  weniger 
als  2mal,  Kopf  höhe  c.  2*'5nial,  Kopflänge  etwas  mehr  als  3mal  in  der  Körperlänge  bis  zum  hinteren  Rande 
der  mittleren  Caudalstrahlen  enthalten. 

Der  Augendiameter  ist  c.  S'/gmal,  die  Höhe  des  Präorbitale  nicht  ganz  3mal  in  der  Kopflänge  begritfen. 
Keine  freien  Stacheln  vor  dem  Beginne  der  Anale  am  schneidigen  Bauchrande. 

D.  1/21.  A.  1/19. 
Seletie  (?)  setipiuni.s  sp.  Mitcb. 

(^=.  Ärffyreiosus  setipmms  Gthr  =  Vomer  Brou-uu  Cuv.) 

Drei  Exemplare,  das  grö.sste  von  28""  Länge  durch  Herrn  llöfler  von  Goree,  die  übrigen  von  den 
capverdischen  Inseln. 

Denkschriften  der  mathem.-naturw.  Gl.  XLV.  Bd.  2 
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Grösste  Iiumpfhöbe  1%— 2mal  iu  der  Körperlänge  bis  zum  Beginne  derScliwanzflos.se  enthalten,  23 — 24 
Gliederstrahlen  in  der  zweiten  Dorsale,  und  18 — %)  in  der  Anale.  Erste  Dorsale  rudimentär  mit  5 — 8  kurzen 
Stacheln.  Bei  keinem  dieser  drei  Exemplare  liegen  (zwei)  freie  Stacheln  vor  der  Anale,  dagegen  sind  bei 
jedem  derselben  am  .Schwanzstiele  10 — 20,  dicht  aneinander  gedrängte  und  gekielte,  kleine  Schuppenplatten 
längs  der  Seitenlinie  vorhanden,  deren  schwach  entwickelte  Kiele  in  zarte  Dornen  endigen.  Diese  Dornen 
decken  sich  gegenseitig  dachziegelförmig;  nach  Hinwegnahme  der  dünnen  Oberhaut  und  Isolirung  der  einzelnen 
Schuppenplatten  kann  man  aber  ganz  deutlich  die  einzelnen  Dornen  unterscheiden,  in  welchen  die  Kiele 
endigen.  Nach  Günther's  Charakteristik  der  Gattung  Caranx  müsste  somii  Argyreiosas  mit  Caranx  vereinigt 
werden,  da,  wenngleich  nicht  immer  ganz  deutlich,  bei  Argyreiosus  setij)innis  gekielte  und  bedornte  Schuppen- 
platten am  Endtheile  der  Seitenlinie  liegen. 

Dr.  Lütken  hat  in  seinem  höchst  verdienstlichen  Werke  „Spolia  atlantica"  die  C<7»'««.r-älinlichen  Arten 
in  sechs  Genera  geschieden,  und  zwar  T?ac/;wrKs  Cuv.,  Gthr.,  Megalaspis  J^\kx.,  Decapterus'&W.Y.,  Caranx 
Ctiv.,  Gallichtlnis  Cuv.  und  Selene  (=  Vomer,  Argyreiosus)  Lac.  Die  beiden  letztgenannten  Gattungen  glaube 
ich  unter  dem  Namen  Selene  Lac.  zusammenfassen  zu  müssen,  da  der  Maugel  oder  das  Vorkommen  von 
Schuppenplatteu  au  der  Seitenlinie  kein  genügendes  Unterscheidungsmerkmal  zwischen  GalUchthys  und  Selene 
abgibt. 

Epliippus  gm'eeiisis  C.  V. 

Ein  Exemplar,  33""  laug,  von  Goree,  durch  Herrn  Höfler. 

D.  7~   A.  3/15.  L.  lat.  47.  L.  tr.  9/1/c.  16—17. 

In  der  Körperform  stimmt  das  uns  zur  Beschreibung  vorliegende  Exemplar  fast  ganz  genau  mit  dem 
typischen  von  Cuvier  und  Valenciennes  beschriebenen  und  abgebildeten  Individuum  überein,  nicht  aber 
in  der  Zahl  der  Schuppen  längs  der  Seitenlinie  und  der  Rumpfzeichnuug,  die  vielleicht  von  den  französischen 
Autoren  nicht  genau  angegeben  sein  dürfte. 

Die  Eumpfhöhe  zwischen  dem  Beginne  der  stacheligen  Dorsale  und  der  Ventrale  mit  Ausschluss  der  ziemlich 
hohen  Schuppeuscheide  am  basalen  Theile  der  stacheligen  Dorsale  ist  etwas  weniger  als  2mal,  die  Kopflänge 
c.  3  y^  mal  in  der  Köi-perlänge,  die  grösste  Eumpfhöhe  aber  zwischen  dem  Beginne  des  gliederstrahligen  Theiles 
der  Dorsale  und  dem  Beginne  der  Anale  ly^mal  in  der  Körperlänge  oder  etwas  weniger  als  2mal  in  der  Total- 
länge enthalten.  Die  Länge  des  Auges  übertrifft  Vg  cler  Kopflänge  und  steht  der  Stirnbreite  nach. 

Die  Profillinie  der  fast  vertical  abfallenden  Schnauze  ist  stark  coucav,  die  Stirne  gewölbt,  stumpf  höcker- 
förmig  vorspringend.  Das  Hinterhaupt  erhebt  sieh  rasch  über  und  hinter  der  Stirne,  und  ist  im  Profile  gesehen 
schwach  coneav. 

Der  aufsteigende  Band  des  Vordeckels  ist  vertical  gestellt  und  trifft  mit  dem  unteren  Bande  unter  einem 
rechten  Winkel  zusammen,  dessen  Spitze  stark  gerundet  ist. 

Die  Mundspalte  ist  klein,  der  hintere  Winkel  derselben  fällt  in  verticaler  Richtung  unter  den  vorderen 
Augenrand.  Eine  breite  Binde  spitzer  Zähne  liegt  in  beiden  Kiefern,  die  Zähne  nehmen  gegen  die  äusseren 
Reihen  ziemlich  rasch  au  Länge  zu.  Die  Schnauze,  das  Präorbitale  und  die  Kiefer  sind  schuppenlos,  die 
Schuppen  auf  den  Wangen,  der  Stirne  und  am  Hinterhaupte  klein,  am  Deckel  und  Unterdeckel  verhältniss- 
mässig  sehr  gross. 

Der  zweite,  dritte  und  vierte  Dorsalstachel  i.st  säbelförmig  gebogen,  stark  verlängert,  der  zweite  längste 
Stachel  c.  2^5 mal,  der  vierte  c.  4^3mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Der  erste  Dorsalstachel  ist  sehr  kurz, 
dornenförmig ;  vor  demselben  liegt  ein  mit  der  Spitze  nach  vorne  gekehrter,  horizontaler  Stachel.  Die  Glieder- 
strahlen der  Dorsale  sind  wie  die  der  Anale  und  der  Caudale  vollständig  überschuppt.  Die  Pectorale  ist  kurz, 
c.  17,  mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  Ventrale  ist  am  ersten  Gliederstrahle  fadenförmig  verlängert  und 
an  diesem  fast  so  lang  wie  der  Kopf.  Ventrale  und  Pectorale  zeigen  eine  schwärzlichbraune  Färbung  und  sind 
überschuppt.  Die  Stacheln  der  Anale  liegen  ziemlich  weit  von  einander,  insbesondere  der  zweite  von  dem  dritten; 
der  zweite  Analstachel  ist  etwas  stärker  aber  kürzer  als  der  dritte,  der  sich  seiner  ganzen  Länge  nach  an  den 
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folgenden  ersten  Gliederstralil  anlegt  und  an  Höhe  kaum  eine  linlbe  Augenlänge  erreicht.  Die  Stellung  und 
Stärke  der  Analstacheln  ist  in  der  von  Cnvier  und  Valenciennes  publicirten  Abbildung  (\A.  178)  irrig 
angegeben. 

In  der  grösseren  oberen  liumpfhiilfte  sind  die  Sclnippen  braun  und  am  ganzen  hinteren  Ifande  breit  glänzoiiil- 
silbergrau  gesäumt,  tiefer  herab  am  üumpfe  aber  goldgelb  und  gleichfalls  hell  gesäumt. 

Glyphidodon  .snorafUis  L. 

Ein  grosses,  c.  21""  langes  Exemplar  von  Goree,  durch  Herrn  Höfler. 

D.  13/13.  A.  2/13.  L.  lat.  30.  L.  tr.  4V2/I/II. 

Rumpf  höhe  etwas  mehr  als  l^/^mal,  Kopflänge  S'/jUial  in  der  Körperlänge,  Augendiameter  3  7,  mal,  Stirn- 
breite unbedeutend  mehr  als  3mal  in  der  Kopflänge,  Höhe  des  unteren  Angenringes  unterhalb  der  Mitte  des 
Auges  2mal  in  der  grössten  Höhe  des  Präorbitale  enthalten.  2^/^  Schuppenreiliea  auf  den  Wangen.  Zäime 
der  Aussenreihe  in  beiden  Kiefern  am  breiten,  freien  IJande  seicht  eingekerbt. 

Der  fünfte,  höchste  Gliederstralil  der  Dorsale  erreicht  genau  eine  Kopflänge. 

Fünf  Qnerbinden  am  Rum])fe,  an  ilirer  breitesten  Stelle  in  der  Mitte  der  Rumiifhöhe  nicht  breiter  als  die 
sie  trennenden  Zwischenräume.  Die  hinterste  der  Rumiif binden  liegt  am  Beginne  des  Schwanzstieles,  die 
vorderste  zieht  vom  Beginne  der  Dorsale  vertical  zur  Seitenlinie  herab. 

Ich  habe  mir  erlaubt,  eine  kurze  Beschreibung  des  mir  von  Goree  eingesendeten  Exemplares  zu  geben, 
um  den  .sicheren  Nachweis  izu  liefern,  dass  GhijiliiJndon  snji-atilis  sp.  I.in.  liisher  nur  von  der  Ostküste 
Amerika's  bekannt,  auch  an  den  Küsten  Seneganibiens  heimisch  sii. 

Jliiffii  Iloeßci'l  n.  s]).?  (an  M/igd  Smithii  Gtlir. "?). 
Tat.  IV,  Fig.  1. 
Zwei  Exemplare,  2G  und  28""  lang,  von  Goree  durch  Herrn  Ilöfjer. 

D.  i~    A.  3/9.  L.  lat.  34—35.  L.  tr.  12—13. 

Die  Leibeshöhe  ist  S'/^mal,  die  Kopflänge  4  — 4'/.mal  in  der  Körjterlänge,  der  Augendiameter  4'/- — 4'  „mal, 
die  Stirnbreite  3 — 2'76mal,  die  Schnauzenlänge  c.  3V^ —  nahezu  4mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Stirue 
querüber  sehr  massig  gebogen,  noch  schwächer  die  Oberseite  der  Schnauze.  Auge  mit  sehr  schwacli  entwickeltem 
Fettlide,  daher  die  hier  zu  beschreibende  Art  in  die  zweite  Gruppe  der  Muffil- Arten  nach  Günther  gehört. 
Hinteres  Ende  des  Oberkiefers  an  der  Unterseite  des  Kopfes  deutlicli  sichtbar.  Die  Ränder  des  Unterkiefers 
stossen  unter  einen  mehr  oder  minder  stumpfen  Winkel  nach  vorne  zusammen.  Der  hintere  Rand  des  Präorbitale 
ist  am  hinteren,  schräge  abgestutzten  Rande  stärker  gezähnt  als  am  unteren,  der  über  der  Mimdwinkel- Gegend 
fast  dreieckig,  doch  seicht  eingebuchtet  ist.  Zahlreiche,  haarförmige  Zähnchen  am  Rande  der  01)erlippe. 
Schneidiger  Rand  des  Unterkiefers  zahnlos.  Zähnchen  am  Vomer  in  einen  tiachen  Bogen  sich  ausbreitend. 
Gaumenzähne  weit  hinten  am  Gaumen  gelegen.  Der  Beginn  der  ersten  Dorsale  fällt  um  eine  Augenlänge  näher 
zur  Basis  der  Caudalc  als  zum  vorderen  Ende  der  Schnauze. 

Bei  dem  einen  Exemplare  unserer  Sammlung  ist  der  erste  Stachel  der  ersten  Dorsale  ein  wenig  höher  als 
der  zweite  Stachel,  bei  dem  zweiten  Exemplare  findet  das  verkehrte  Verhältniss  statt,  doch  übertrifft  die  grösste 
Höhe  der  ersten  Dorsale  bei  beiden  nur  wenig  die  Hälfte  der  Knpflänge. 

Die  zweite  Dorsale  und  die  Anale  sind  am  freien  Rande  der  Strahlen  tief  bogenförmig  eingeschnitten; 
der  zweite  Gliederstrahl  der  zweiten  Dorsale  und  der  Anale  erreicht  an  Höhe  c.  Vs" ^/s  ^^^'  Kopflänge.  Nur 
die  vordersten  Strahlen  dieser  beiden  Flossen  sind  zart  beschuiipt,  doch  fallen  diese  Schuppen  leicht  ab, 
so  bei  dem  auf  Taf.  IV  abgebildeten  Exemplare;  der  Beginn  beider  Flossen  fällt  nahezu  in  eine  verticale 
Linie.  Circa  23—24  Schuppen  zwischen  dem  vorderen  Schnauzenrande  und  dem  Beginne  der  stachligen 
Dorsale. 
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Die  Candale  ist  am  hinteren  Rande  tief  dreieckig  eingeschnitten;  beide  Caudallappen  sind  stark  zugespitzt 
und  der  obere  ein  wenig  länger  als  der  untere.  Die  Länge  der  Caudale  übertrifft  die  des  Kopfes  nahezu  um 
einen  Augendiameter. 

Die  Pectorale  spitzt  sich  nach  liiuten  stark  zu  und  ist  nur  unbedeutend  kürzer  als  der  Kopf.  Die  Spitze 
derselben  Flosse  ftillt  auf  die  10.  Schuppe  der  sogeuannteu  Seitenlinie. 

Die  hintere  Eumpfhälfte  ist  stark  compriuiirt,  die  geringste  Rumpfliöhe  am  Schwanzstiele  gleicht  genau 
oder  naliezu  der  Hälfte  der  Kopflänge. 

Eine  lange,  dreieckige  Scliupjie  liegt  an  der  Bauchseite  zwisclien  der  Basis  der  Ventralen ;  die  Länge  der 
letzteren  ist  variabel  und  bei  dem  einen  Exemplare  unserer  Sammlung  fast  IVgUial,  bei  dem  zweiten  aber 
1  Yj  mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Der  freie  Band  der  Schuppen  erscheint  unter  der  Loupe  sehr  fein  gezähnt. 

Ein  stark  verschwommener  breiter,  grauer  Streif,  durch  Anhäufung  von  Pünktchen  gebildet,  längs  der 
Höhenmitte  der  einzelnen  horizontalen  Schupp eureihen  in  der  oberen  Eumpfhälfte.  Caudale  an  sämmtlichen 
freien  Bändern  schmal  schwürzgrau  gesäumt. 

Ebenso  gefärbt  ist  der  vordere  Eaud  der  zweiten  Dorsale  und  der  obere  der  Pectorale.  Ventrale  gelblich. 
Anale  in  der  vorderen  Hälfte  dicht  grau  punktirt;  ebenso  punktirt  ist  die  zweite  Dorsale  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung nach. 

Die  hier  geschriebene  Art  scheint  mit  Mug.  SchlegelüMWv.  und  insbesondere  mit  Mu ff il  Smi'tkü  Gt\ir. 
am  nächsten  verwandt  zu  sein,  unterscheidet  sich  aber  von  erstgenannter  Art,  nach  Bleeker's  Beschreibung 
zu  schliessen,  durch  die  grössere  Körperhöhe  und  Länge  der  Schnauze,  durch  die  grössere  Anzahl  der  Schuppen 
zwischen  der  Kiemenspalte  und  der  Caudale  und  durch  das  Vorkommen  von  Zähnen  am  Vomer. 

Mit  Mugil  Smithii  Gth  r.  stimmt  Mugil  Hoefleri  in  der  Zahl  der  Längs-  und  Querschuppenreihe  am  Eumpfe 
bezüglich  der  Körperhöhe,  in  der  Form  des  Unterkiefers  etc.  ziemlich  genau  überein,  doch  ist  bei  M.  Hoefleri 
der  Kopf  merklich  kürzer,  die  Stirne  etwas  schmäler,  die  erste  Dorsale  weiter  nach  hinten  gerückt,  die  zweite 
Dorsale  gleich  der  Anale  nur  im  vordersten  Theile  beschuppt. 

Die  Pectorale  ist  überdies  bedeutend  länger  als  bei  il/.  Smithii]  endlich  fällt  die  Anale  bei  M.  Iloeflen 
nicht  mit  dem  vorderen  Drittel  ihrer  Längenausdehnung  in  verticaler  Bichtung  vor  den  15eginn  der  zweiten 
Dorsale,  sondern  der  Beginn  dieser  Flossen  fällt  nahezu  in  eine  Verticallinie.  Da  jedoch  Günther's  Beschrei- 
bung von  il/.  Smithii  nur  auf  die  Untersuchung  eines  einzigen,  halb  erwachsenen  Exemplars  basirt  ist,  so  halte 
ich  es  nicht  für  unmöglich,  dass  ein  grosser  Theil  der  angeführten  Unterschiede  aus  der  Altersverschiedenheit 
der  beschriebenen  Exemplare  zu  erklären  und  theilweise  auch  auf  individuelle  Schwankungen  zurückzuführen 
sein  dürfte,  loh  habe  daher  J/.  Jlo'fleri  nur  als  fraglich  neue  Art  hingestellt. 

fUjnofjlossus  goi'eensis  n.  sp. 

Tat.  I,  Fig.  2. 
D.  126.  A.  98.  V.  dext.  4,  sin.  2.  L.  1.  103. 

Körperform  stark  verlängert,  zungenförmig.  Die  grösste  Bumitfhöhe  ist  4'/, mal,  die  Kopflänge  etwas  mehr 
als  5mal  in  der  Totallänge,  die  Länge  der  Schnauze  3  mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Augen  oval,  das  obere 
derselben  ist  ein  wenig  weiter  nach  vorne  gerückt  als  das  untere.  Entfernung  beider  Augen  von  einander  oder 
die  Stirnbreite  gleicht  der  Augenlänge,  und  diese  ist  c.  4'/jmal  in  der  Schnauzenlänge  enthalten. 

Beide  Narinen  der  Augenseite  münden  in  kurze  Eöhrchen,  die  obere  liegt  zwischen  den  Augen,  die  untere 
über  dem  Mundrande  vor  dem  unteren  Auge. 

Der  Schnauzenhaken  ist  von  keiner  besonderen  Längenausdehnung. 

]5eide  Kiefer  tragen  an  der  Bliudseite  des  Kopfes  eine  ziemlich  breite  Binde  kurzer  Spitzzähne ;  der 
Mundwinkel  lallt  auf  der  Augenseite  ein  wenig  hinter  den  hinteren  Band  des  unteren  Auges. 

Am  Eumpfe  sind  an  der  Augenseite  des  Körpers  zwei  Seitenlinien  vorhanden,  beide  sind  durch  17  Längs- 
schuppenreihen an  dem  Punkte  ihres  grössten  Abstandes  von  einander  getrennt.  Die  obere  Seitenlinie  zieht  sich 
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am  Kopfe  längs  dem  Schnauzenrande  bis  zum  Ende  des  Schnauzenbakens  fort  und  sendet  an  der  Schnauze 
einen  kurzen  Seitenast  nach  hinten,  der  aber  die  Stirngegend  nicht  erreicht.  In  einiger  Entfernung  hinter  dem 
Auge  sind  die  beiden  Seitenlinien  des  Rumpfes  durch  einen  Querast  verbunden,  der  sich  schräge  nach  hinten 
und  unten  fast  bis  zum  unteren,  hinteren  Ende  des  Kopfes  fortsetzt,  und  hierauf  schlingenförmig  nach  vorne 
und  oben  sich  wendet  und  zuletzt  in  fast  horizontaler  Richtung  zur  vorderen  Unterkieferspitze  zieht. 

Die  Dorsale  beginnt  am  vorderen  Schnauzenrande  ein  wenig  über  der  Stelle,  an  welcher  die  zweite  untere 
Seiteulinie  des  Rumpfes  an  der  Schnauze  mit  der  oberen  zusammentrifft  und  enthält  nur  einfache  Strahlen 
wie  die  Auale. 

Die  linke  Ventrale  der  Ausseuseite  ist  auf  zwei  Strahlen  reducirt,  welche  über  dem  Bauchrande  des 
Rumpfes  liegen;  die  rechte  Ventrale  enthält  vier  Strahlen,  welche  gleichfalls  ein  wenig  über  dem  Bauchrande 
eingelenkt  sind,  und  ist  durch  einen  Hautsaum  mit  der  Anale  gleichsam  zu  einer  einzigen  Flosse  verbunden. 
Die  nach  hinten  sich  zuspitzende  Caudale  gleicht  an  Länge  der  Schnauze. 

Die  Schuppen  des  Rumpfes  sind  an  der  Augenseite  in  dem  der  Dorsale  und  Anale  zunächst  liegenden 
Theile  sehr  stark  gezähnt,  ebenso  sämmtliche  Kopfschuppeu  derselben  Seite;  die  bedeutend  grösseren  Schuppen 
in  dem  ganzen  übrigen  Theile  der  Rumjjfseiten  aber  sind  nur  mit  äusserst  kleinen  Zähnchen  besetzt.  Die 
Schupi)en  der  rechten  Körperseite  sind  ausnahmslos  ganzrandig.  Linke  Rumjjfseite  chocoladebraun,  Dorsale 
und  Anale  mit  2 — 5  Reihen  dunkler  Flecken  geziert.  Ein  wenig  vor  dem  hinteren  Rande  der  Rumpfschuppen 
der  linken  Körperseite  eine  scharf  vorspringende  verticalc  Linie. 

Totallänge  des  beschriebeueu,  von  Herrn  Höfler  eingesendeten  Exemplares:  GO™.    Fundort  Goree. 

Von  Cynoglossus  senegalensia  Kaup  unterscheidet  sich  C//w.  goreensis  durch  die  geringe  Zahl  und  die 
bedeutende  Grösse  der  Rumpfschuiipen  längs  der  Seitenlinie  (104,  bei  C.  senegalensis  134 — 135)  und  durcli 
die  grössere  Längenentwicklung  des  Kopfes. 

Cynoglossus  canariensis  n.  s^). 

'J'af.  II,  Fig.  2. 

D.  c.  130.  A.  c.  lOü.  C.  10.  L.  1.  102—103.  V.  sin.  2,  dext.  4. 

Leibeshöhe  etwas  mehr  als  4 '/^  mal,  Kopflänge  unbedeutend  mehr  als  5m;il  in  der  Totallänge,  Schnauzen- 
länge 3',  2  mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Oberes  Auge  unbedeutend  weiter  nach  vorne  gerückt  und  zugleicli  kleiner  als  das  untere.  Stirnhöhe  ein 
wenig  kleiner  als  der  Längsdurchmesser  des  oberen  Auges.  Das  untere  Auge  liegt  mit  seiner  kleineren  hinteren 
Längenhälfte  bereits  hinter  dem  Mundwinkel  der  Augenseite.  Deckel  und  Unterdeckel  nach  hinten  und  unten 
vorgezogen.  Rostralhaken  zugespitzt.  Die  obere  Narine  liegt  ein  wenig  vor  den  Augen  auf  der  Mitte  der  Stirn- 
höhe, die  untere  am  oberen  Mundrande  vor  dem  unteren  Auge.  Ventrale  der  Angenseite  mit  zwei  kurzen,  zarten, 
fadenförmigen  Strahlen;  Ventrale  der  rechten  Rumpfseite  mit  vier  bedeutend  längeren  Strahlen  und  mit  der 
Anale  durch  einen  Hautsaum  in  Verbindung.  Drei  Seitenlinien  auf  der  linken  Körperseite,  die  mittlere  Seiten- 
linie von  der  oberen  diucli  c.  zwölf  Schuppenreihen  getrennt,  die  untere  von  der  mittleren  durch  c.  10 — 11. 

Sämmtliche  Rumpfschuppen  der  Augenseite  sind  deutlich  gezähnt. 

Rötlilich  graubraun  auf  der  Augenseite,  mit  einem  Stiche  ins  Grünlicligclbe  zunäciist  der  Basis  der  Dor- 
sale und  der  Anale. 

Totallänge  des  beschriebeueu,  theilweise  entschuppten  Exemplares:  e.  28'"'. 

Fundort:  Canarische  Inseln  (Banco  d'Arglim)  nach  Dr.  Belle tti,  dem  ich  die  Zusendung  des  hier  beschrie- 
benen Kxemplaies  verdanke. 

llonirhomhus  ffuineensis  Blkr. 

D.  89.  A.  70.  P.  sin.  12,  dext.  lü.  V.  6.  L.  lat.  c.  56. 

Köri)eribrm  oval;  grösste  Rumpfhöhe  c.  2'/,jmal  in  der  Körperlänge  oder  etwas  mehr  als  2*  ^mal  in  der 
Totajlänge,  Länge  des  Kopfes  etwas  weniger  als  4mal  in  der  Körperlänge,  der  Augendiameter  4^3— 47jmal, 
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die  Sclmauzenlänge  c.  Gmal,  die  Länge  der  linken  Pectorale  (an  der  Augenseite)  c,  l*/,,mal,  die  der  rechten 

c.  275  mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Das  untere  Auge  ist  ein  wenig  weiter  nach  vorne  gerückt  als  das  obere,  am  oberen  Auge  erhebt  sich  der 
vordere  und  untere  Eand,  am  unteren  der  obere  und  vordere  Eand  leistenförmig. 

Die  Stirne  ist  schuppenlos  und  schmal,  querüber  stark  eingedrückt;  die  Höhe  derselben  erreicht  nicht 
ganz  Vg  der  Augenlänge  au  ihrer  schmälsten,  und  Ys  eines  Augendiameters  an  ihrer  breitesten  Stelle,  d.  i.  zu- 
nächst ihrem  vorderen  Ende.  Ein  tiefer,  halbelliptischer  Ausschnitt  hinter  dem  oberen  Auge,  ein  viel  schwächer 
entwickelter  hinter  dem  unteren  Auge. 

Die  Mundspalte  steigt  rasch  nach  vorne  an;  der  hintere  schräg  gestellte  Eand  des  Oberkiefers  fällt  in 
verticaler  Eichtung  unter  die  Mitte  des  unteren  Auges.  Zwei  Zalinreihen  im  Zwischenkiefer  und  nur  eine  am 
Unterkiefer.  Die  Zähne  der  Aussenreihe  sind  länger  und  stärker  als  die  der  Innenreihe,  und  nehmen  gegen  die 
Mundwinkel  allmälig  an  Höhe  und  Stärke  ab.  Die  beiden  rundlichen  Nasenmündungeu  an  der  Augenseite 
liegen  vor  dem  unteren  Auge  in  der  Höhe  des  oberen  Eandcs  desselben. 

Die  Stirne,  Schnauze,  Unterkiefer  und  die  Lippen  sind  schuppenlos,  das  dreieckige  Endstück  des  Ober- 
kiefers ist  beschuppt. 

Die  Caudale  ist  rhombenförmig,  somit  am  hinteren  Eande  dreieckig,  und  nicht  oval  geniiidct,  wie  sie 
Bleeker  darstellt  (s.  BIkr.,  Memoire  sur  les  Poissons  de  la  Cote  de  Guinee,  pl.  3);  sämmtliche  Strahlen  der 
Dorsale,  Anale  und  Caudale,  niclit  al)cr  die  sie  verbindende  Flosseuhaut,  sind  beschuppt,  was  auf  Bleeker's 
in  vieler  Beziehung  fehlerhaften  Abbildung  nicht  angedeutet  ist. 

Die  Schuppen  der  Seitenlinie  sind  bei  wolilerhaltenen  Exemplaren  fast  ganz  mit  kleineren  Schuppen  über- 
deckt. Sämmtliche  Flossen,  vielleicht  nur  mit  Ausnahme  der  Ventralen,  die  bei  dem  hier  beschriebenen  Exem- 
plare verletzt  sind,  zeigen  zahlreiche  kleine,  dunkelbraune  Flecken  und  Punkte. 

Die  Augenseite  des  Eumpfes  ist  dunkelbräunlichgrau  und  mindestens  an  den  freien,  fein  gezähnten 
Schuppenrändern  sehr  zart,  dunkler  puuktirt. 

Totallänge  des  beschriebenen  Exemplares  von  Goree  durch  Herrn  Höfler:  29"". 

Clupea  (Alosa)  setosa  Stein d. 

Diese  Art,  welche  ich  bereits  im  Jahre  1869  (Ichthyol.  Notizen  [IX.]  Bd.  LX  d.  Sitzungsb.  d.  k.  Akad. 

d.  Wissensch.  L  Abth.  Juli-Heft,  1869)  beschrieb,  ist  an  den  Küsten  von  Liberia  und  Gabun  heimisch,  nicht 
aber  an  der  Westküste  von  Amerika  (bei  Mazatlan),  wie  ich  1.  c.  nach  einer  irrigen  Angabe  Salmin's  mit- 
theilte; dasselbe  dürfte  vielleicht  auch  bezüglich  der  Clupea  (Alosa)  notacantJioides  Steind.  der  Fall  sein, 
während  viele  andere  Arten,  welche  ich  1.  c.  p.  25  u.  26  (fide  Salmin)  als  von  Mazatlan  stammend  anführte, 
zweifellos  von  den  Küsten  Chile's  und  Peru's  herrühren. 

Blilnohatus  Coluinnae  Bonap. 

Ein  vortrefflich  erhaltenes  Exemplar,    5,  75'"'  laug,  von  Goree  durch  Herrn  Höfler. 

Bezüglich  der  Ausdehnung  der  oberen  Nasenklappe  stimmt  dasselbe  genau  mit  Müller  und  Henle's 
Beschreibung  und  Bonap arte's  Abliildung  überein;  die  Basis  dieser  Klappe  reicht  nach  innen  etwas  über  den 
inneren  Winkel  des  Nasloches  und  ihre  Insertion  entfernt  sich  weit  über  den  oberen  Eand  dessellien.  (M.  &  H., 
System.  Beschr.  d.  Plagiostomen,  p.  113.) 

Die  Länge  der  Schnauze  verhält  sicii  zur  Distanz  der  Augenfirsten  wie  4^,^:1,  die  Distanz  der  inneren 
Winkel  der  Naslöcher  ist  merklich  kleiner  als  die  Länge  eines  Nasloches,  die  Distanz  der  äusseren  Winkel 
vom  Eande  der  Scheibe  ebenso  gross  wie  die  Länge  eines  Nasloches.  Schnauze  gelblieh,  Rest  der  Oberseite  des 
Kopfes  wie  der  Rumpf  sehmutziggrau. 

CarcJiarias  (Pi'ionoilon)  falciformis  Müll.  &Henle. 
Ein  grosses  Exemplar,   W^  lang,  Weibchen  von  Goree  durch  Herrn  Höfler.    Es   stimmt   genau   mit 
J.  Müll  er 's  und  Henle's  Beschreibung  überein,  doch  gleicht  die  Länge  einer  Nasenspalte  c.  %  einer  Augen- 
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lauge  und  an  der  Unterseite  der  Pectoralen  liegt  zunächst  der  Flossenspitze  ein  ziemlich  grosser  dunkler  Fleck 
wie  bei  Carckarias  Bleeheri  Y)\\\x\.,  dessen  Unterkieferzähne  aber  fein  gezähnelt  sind. 

Die  Schnauze  ist  ziemlich  verlängert,  vorne  elliptisch  gerundet,  und  bis  zum  Vorrande  der  Augen  gemessen, 
genau  3 mal  in  der  Kopflänge  (bis  zur  letzten  Kiemenspalte)  enthalten.  Das  innere,  hintere  Ende  der  Xarineu 
ist  c.  2  mal  so  weit  von  dem  vorderen  Schnauzenrande  als  vom  Vorderraude  der  Mundspalte  entfernt.  Die  Ent- 
fernung der  Mundwinkel  von  einander  ist  c.  um  ^3  eines  Augendiameters  grösser  als  die  Länge  der  Mimdspalte. 
Die  Stirnbreite  gleicht  der  Schnauzenlänge. 

Die  Länge  der  sichelförmigen  Pectoralen  gleicht  dem  Abstände  der  Basis  dieser  Flossen  von  der  Augeu- 
mitte;  die  grösste  Breite  der  Brustflossen  ist  etwas  mehr  als  l-'/^mal  in  der  Flosseulänge  enthalten  und  der 
vordere  Band  derselben  endlich  o'/smal  länger  als  der  untere.  Der  Beginn  der  Dorsale  fällt  fast  um  die  Länge 
der  Mundspalte  näher  zur  Wurzel  der  Pectoralen,  als  zum  Beginne  der  Ventralen. 

Beide  Dorsalen  und  die  Anale  sind  nach  hinten  in  eine  lauge  Spitze  ausgezogen.  Die  zweite  Dorsale  ist 
etwas  kleiner  als  die  Anale,  welchen  sie  gegenüber  liegt.  Die  erste  Dorsale  ist  c.  3  mal  höher  als  die  zweite 
Dorsale  (unter  dem  vorderen,  oberen  Winkel)  und  auch  3 mal  länger  als  letztere  Flosse.  Am  unteren,  vorderen 
AYinkel  der  Anale  liegt  ein  schwärzlich  blaugrauer  Fleck. 

Die  Caudale  ist  26™  lang,  erreicht  somit  ^7  der  Totallänge,  der  allgemeinen  Form  nach  gleicht  sie  jener 
von  Carch.  merdsorrali. 

Übersiebt  der  iu  dieser  Abhandlung  beschriebeneu  oder  erwähnten  Arten. 

1.  Holocentrum  hastatum  C.  V.  —  Goree. 

2.  Serrauus fuscus  Lowe.  —  Gor6e. 

3.  Dentex  caiiariensia  Steind.  —  Goree. 

4.  I)entex  vulgaris  L.  —  Goree. 

h.  Dentcx filosus  Val.  —  Goree,  Spalato  (Dalmatien). 

6.  l'a(jrus  auriga  Val.  —  Canarische  Inseln. 

7.  Pagrus  Ehrenhergü  C.  V.  —  Gor6e. 

8.  Pageüus  Bellottii  n.  sp.  —  Canarische  Inseln. 

9.  Sargus  Bellottii  n.  sp.  —  Canarische  Inseln. 
10.  Otolithus  macrognatlias  &p.  Blkr.  —  Goree. 

IL  Jjiiibrina  cirrhosa  Linn.  var.  canariensis  Val.  —  Goree. 

12.  ümhrina  ronchus  Val.,  Gthr.  —  Goree,  canarische  Inseln. 

13.  Coryjjhaena  ]ii_pjßurus  Lin.  —  Goree,  Bio  Janeiro. 

14.  Caranx  senegallus  C.  V.  —  Gabun.  Goree. 

15.  Selene  goreensis  sp.  C.  V.  —  Goree. 

16.  Selene  setipinnis  sp.  Mitch.  —  Capverdische  Inseln. 

17.  Ejiliippus  goreensis  C.  V.  —  Goree. 

18.  Glijphidodon  saxatilis  sp.  Lin. — -  Gor6e. 

19.  Mugil  Hößeri  n.  sp.  ?  —  Goree. 

20.  Cynoglossus  goreensis  n.  sp.  —  Goree. 

21.  Cynoglüssus  Bellottii  n.  sp.  —  Canarische  Inseln. 

22.  Hemii-liomhus  guineensis  Blkr.  —  Goree. 

23.  Clupea  (Alosa)  setosa  Steind.  —  Liberia,  Sherbero,  Gabun. 

24.  Rlunobatus  Coluninae  Bonap.  —  Goree. 

25.  Carcliarias  (FrionoJo»)  falciforiius  ^I.  &H.  —  Gor6e. 


16  Franz  Steindachner. 


A 11  h  a  11  g'. 

Über  eine  neue  Paraphoxinus-M-t  aus  der  Herzegowina. 
Faraphoxinus  Ghetcüdii  ii.  sp. 

Taf.  V,  Fig-.  2. 

Körpergestalt  spindelförmig.  Grösste  Eumpfliöhe  4 — 5  mal,  Kopflänge  c.  SVsQiiil  i'i  tler  Körperlänge, 
Augendiameter  5mal,  Sclmauzenlänge  S'/jmal,  Stirnbreite  etwas  mehr  oder  weniger  als  omal,  die  grösste 
Kopfliöbe  am  Hinterbaupte  1 '/^  —  ly.mal  iu  der  Kopflänge  enthalten.  Schnauze  vorne  konisch  gerundet. 

Die  Kiefer  reichen  gleich  weit  nach  vorae ;  die  Lippen  sind  ziemlich  wulstig,  die  Unterlippe  ist  iu  der 
Mitte  unterbrochen.  Die  Mundwinkel  fallen  in  verticaler  Eichtung  unter  die  hintere  Narine  oder  zwischen  beide 
Narinen,  die  übrigens  nur  durch  ein  Hauptläppchen  von  einander  getrennt  sind. 

Die  Oberseite  des  Kopfes  ist  querüber  scliwach  gebogen. 

Die  grösste  Höhe  des  Kumpfes  fällt  iu  die  Nackengegend  zwischen  dem  Hiuterhauptsende  und  dem 
Beginne  der  Dorsale.  Die  letztgenannte  Flosse  beginnt  in  verticaler  Eichtung  ein  wenig  vor  der  Einleukuugs- 
stelle  der  Ventralen,  eben  soweit  vom  hinteren  Augenrande  wie  von  der  Basis  der  Schwanzflosse  entfernt.  Der 
obere  hintere  Eand  der  Dorsale  ist  schwach  convex,  die  Höhe  der  Flosse  1*/. — 2  mal  grösser  als  die  Basislänge 
derselben.   Die  Zahl  der  Dorsalstrahlen  beträgt  9  (^/j). 

Die  Länge  und  Entwicklung  der  Ventralen  ist  variabel,  in  ersterer  Beziehung  erreicht  sie  bald  nahezu  die 
Höhe  der  Dorsale,  bald  steht  «ie  derselben  bedeutend  nach.  Bei  der  Mehrzahl  der  von  uns  untersuchten  Exem- 
plare reicht  das  äusserste,  hintere  Ende  der  Ventralen  bis  zur  Analgrube  zurück  oder  noch  ein  Avenig  hinter 
den  Beginn  der  Anale,  und  nur  bei  wenigen,  autfallend  schlanken  Exemplaren  fällt  dasselbe  ziemlich  weit  vor 
die  Analgrube. 

Die  Fectorale  gleicht  an  Länge  der  Höhe  der  Dorsale  oder  übertrifft  sie  ein  wenig.  Das  hintere  Ende  der- 
selben fällt  mehr  oder  minder  weit  vor  die  Insertionsstelle  der  Ventrale.  Die  Anale  enthält  9 — 10  Strahlen,  der 
vordere  und  untere  hintere  Winkel  derselben  list  gerundet,  und  der  untere  Flossenrand  zwischen  beiden  sehr 
schwach  concav.  An  Höhe  steht  die  Anale  der  Dorsale  nach. 

Die  Caudale  ist  am  hinteren  Bande  dreieckig  eingebuchtet,  beide  Lappen  derselben  sind  gleich  lang  und 
am  hinteren  Ende  mehr  oder  minder  schwach  zugespitzt  oder  in  der  Eegel  oval  gerundet.  Die  Länge  der  Cau- 
dale ist  c.  1^5  mal  in  der  des  Kopfes  enthalten. 

Der  Schwanzstiel  ist  ziemlich  lang,  schlank,  und  erreicht  an  Höhe  kaum  die  Hälfte  der  grössten  Eumpfliöhe. 

Die  Schuppen  an  den  Seiten  des  Kumpfes  sind  äusserst  klein,  rundlich,  decken  sich  nicht  dachziegelfönnig 
und  sind  von  einer  dicken,  faltigen  Haut  ganz  umhüllt;  die  grössten  Schüppchen  liegen  am  Schwauzstiele  und 
zunächst  der  Seitenlinie,  die  bis  zum  Beginne  des  Schwanzstieles  in  der  unteren  Eumpfhälfte  verläuft  und 
gleich  hinter  dem  oberen  Ende  der  Kiemenspalte  sich  massig  rasch  herabsenkt.  Brustgegeud  und  mittlerer 
Theil  der  Eückenfläche  und  Unterseite  des  Schwanzstieles  schuppenlos. 

Bücken  schniutzigbraun,  untere  Hälfte  der  Körperseiten  goldgelb,  Bauchseite  weisslich.  Zahlreiche  grössere 
und  kleinere  schwärzlichbraune  Flecken  von  unregelmässiger  Form  und  an  den  Bändern  verschwommen  liegen 
an  den  Körperseiten  zerstreut,  und  ein  grösserer,  schmaler  Fleck  an  der  Basis  der  Caudalstrahlen. 

Zähne  auf  den  imteren  Schlundknochen  einreihig,  5 — 4  (d.  contiT.«orii). 

D.  9.  A.  9-10.  P.  16.  V.  8. 

Mehrere  vortrefflich  erhaltene  Exemplare  (bis  zu  lo""  Länge),  erhielt  ich  aus  den  unterirdischen  Höhlen 
der  Ebene  von  Popovo   in  der  Herzegowina  durch   die  Güte  meines  hochgeehrten  Freundes,  Herrn  Baron 
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Glietiildi  Goiidoln,  nach  dem  ich  diese  noch  nnbescliriehene  Art  als  Zeichen  meines  Dankes  zn  benennen 
mir  erlaubte. 

Was  den  Gattungsnamen  l'araphoxinus  anbelangt,  so  wurde  derselbe  von  Blecke  r  für  J'hoxinellus  ale])i- 
dotus  Heck,  vorgeschlagen,  während  die  Heckersche  Bezeielinung  T'hoxüieUas  für  J'/ioxmeUus  zeregi 
belassen  wurde. 

Bekanntlich  hat  Heckel  bereits  im  Jahre  1843  die  Gattung  creirt  (s.  Heck.,  Abbildung  und  Beschreibungen 
der  Fische  Syriens,  pag.  49"),  und  in  folgender  Weise  charakterisirt: 

„Dentes  contnsorii  5 — 4.  Os  anticum;  labia  teretia;  cirrlii  nulli.  Pinna  dorsalis  et  analis  brevior,  illa  radio 
osseo  apice  flexili  pone  pinnas  ventrales  ineipiens.  Squamae  niinutae  aut  nullae." 

In  die  Gattung /■'/;r>.i,7we//«Ä  reihteHeckel  zwei  Arten:  Th.  ZeregiTieck.  (aus  Syrien)  und  I'k.  alejn'dotus 
Heck,  (aus  Bosnien  bei  Livno  und  aus  Dalmatien). 

Im  Jahre  1863  trennte  Bleeker  die  Gattung  P/ioxme/lus  Heck,  in  zwei  Gattungen,  nämlich  P/ioxinelbis 
'[iQ(t\.  =  l'seudophoxinvs  V,\\k\-.  ol.  (Corpus  ubique  squaniosuni,  oblongnm,  compressum  etc.)  mit  der  Art 
Phoxinellus  Zeregi  Heck,  und  Paraphoxinus  B\k\\=  J'/ioxinellus  Blkr.  ol.  nee  Heck.  (Corpus  linea  laterali 
tantum  squamosum,  elongatum  fusiforme  etc.)  mit  der  Art:  l'arapJio.cimis  alepidotus^^l'hoxineVus  alepidotus 
Heck.  (s.  Bleeker,  Atlas  Ichthyol,  des  Indes  Orient.  Neeriand.  T.  III,  1863,  p.  31). 

In  dem  siebenten  Bande  des  Cataloges  der  Fische  in  den  Sammlungen  des  britischen  Museums  reihte 
Dr.  Günther  rhoxineUus  Zereij!  Heck,  als  Repräsentant  einer  besonderen  Untergattung  Vseudophoxinus 
in  die  Gattung  Le^4c^■sc^^s,  bezüglich  deren  Umfanges  ich  Günther's  Ansicht  nicht  theile,  ein,  und  führt  7V/oa7'- 
nellus  alepidotus  Heck,  als  Tat-aphoxinus  alepidotus  (gleich  Bleeker)  an.  Der  Gattungsname  I'hoxinellus 
Heck,  ist  somit  gänzlich  aus  dem  Systeme  verdräng-t,  wozu  meines  Erachtens  kein  triftiger  Grund  vorliegt, 
denn  er  sollte  mindestens  als  Bezeichnung  einer  Subgattung  für  die  Species  l'hoxinellns  Zeregi  Heck,  statt 
l'seudophoxinus  Blkr.  reservirt  werden. 

Sämmtliche,  bisher  bekannte  Arten  der  Gattung  l'araphoxiinis  B\kv.  =  P/ioxinellus  Heck.,  mit  Aus- 
schluss von  P/i.  Zeregi  Heck.,  sind  auf  bestimmte  Localitäten  beschränkt  und  schliessen  sich  bezüglich  ihrer 
Körperform  (nicht  aber  in  den  übrigen  Charakteren)  bald  näher  an  Phoxinus  (so  Paraphoxinus  Ghetaldii  m.), 
bald  näher  an  Leuciscus  an,  wie  Phoxinellus  adspersus  sp.  Heck. 

Schuppen  entwickeln  sich  entweder  nur  längs  der  Seitenlinie,  wie  bei  Phoxinellus  alepidotus  Heck.,  oder 
aber  in  grösserer  oder  geringerer  Zahl  an  den  Seiten  des  Eumpfes;  sie  sind  jedoch  stets  rudimentär,  klein, 
rundlich,  und  liegen  unter  der  Oberhaut,  die  bald  dicker,  bald  dünner  ist,  in  der  Regel  verborgen.  Die  Schlund- 
zähne zeigen  comprimirte  Kronen  und  sind  einreihig;  der  Zahl  nach  variiren  sie  bei  den  einzelnen  Individuen 
einer  und  derselben  Art  (s.  Steind.,  Allgemeine  Bemerkungen  über  die  Süsswasserfische  Spaniens  und  Portugals, 
Wien,  1.  Aug.  1866),  in  der  Regel  kommen  5—4  oder  5 — 5  Schlundzähne  vor,  seltener  nur  4 — 4.  Der  Beginn 
der  Dorsale  fällt  in  verticaler  Richtung  mehr  oder  minder  bedeutend  hinter  die  Insertionsstelle  der  Ventralen. 
Die  bisher  bekannten  Arten  der  Gattung  Paraphoxinus  Blkr.  =  Phoxinellus  Heck.  (excl.  Phox.  Zeregi 
Heck.)  sind  in  ihrem  Vorkommen  auf  den  Süden  Europa's,  das  sogenannte  illyrische  Dreieck  und  auf  Spanien 
beschränkt;  ihre  Zahl  beträgt  5,  nämlich: 

1.  Paraphoxinus  croaticus  sp.  Steind.,  Gthr.  Fundorte:  Bäche  und  Flüsse  Croatiens,  welche  aus  imter- 
irdischen  Wasserbehältern  und  aus  Felsschluchten  nnt  grosser  Wassermenge  hervorbrechen  und  nach  kürzerem 
oder  längerem  Laufe  wieder  in  Felsschlünden  verschwinden,  so  die  Licca  und  Novchicza  bei  Gospich,  Ottucha 
bei  Gradac,  Ricbicza  bei  Stikada. 

2.  l'araphoxinus  adspersus  sp.  Heck.,  Steind.  {Leucos  adspersus  Heck.,  Fische  Syriens).  Schlundzähne 
4 — 4,  5^ — 4,  5 — 5.  Fundort:  See,  zwischen  kraterähnlich  vertieften  Felsen  bei  Iniosky,  Jessero  rosso  genannt» 
der  seinen  Abfluss  unterirdisch  in  das  Thal  findet,  und  in  dem  daraus  gebildeten  Bache  (nach  Heckel  und 
Kner),  ferner  See  bei  Gradac.  Ich  habe  auf  Tat".  III  sub  Fig.  3  eine  getreue  Abbildung  dieser  von  Heckel 
&  Kner  ii-riger  Weise  in  die  Gattung  Leucos  gereihten  Art  nach  dem  am  besten  erhaltenen  der  typischen 
Exemplare  des  Wiener  Museums  gegeben. 
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3.  Taraphoxinus  alepidotus  sp.  Heck.,  Blkr.  Fundort:  Cettina,  Narentafluss  beiSig-u  und  Livno  in  Bosnien. 

4.  l'arajihoxüius  Ghetaldü  iiteind.  Fundort:  Unterirdische  Höhlengewässer  in  der  Ebene  von  Popovo  in 
der  Herzegowina. 

5.  I'araj)koxinus  hispanicus  Stcind.  {Phoxmus  hispanicus  Steind.  olim,  Iclithyol.  Bericht  über  eine 
nach  Spanien  und  Portugal  unternommene  Reise,  3.  Fortsetz.,  Sitzb.  der  k.  Akad.  d.  Wissensch.  Jahrg.  1866, 
Juli-Heft,  p.  8 — 9  im  Scparatabdr.  Tat".  I,  Fig.  1).  Fundort:  Ein  kleiner  Bach,  der  bei  Merida  in  die  Guadiana 
sich  ergiesst).  Schlundzähue  4 — 4. 
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A  M  P  H  I  O  X  U  S    L  A  N  C  E  O  L  A  T  ü  S. 

EIN  BEITRAG  ZUR  VERGLEICHENDEN  ANATOMIE  DER  WIRBELTHIERE. 

VON 

JOSEF  VICTOR  ROHON. 

(OfLlt.  6  Sa.fef.1.) 
VORGELEGT  IN  DER  SITZUNG  DER  MATHEMATISCH-NATURWISSENSCHAFTLICHEN  CLASSE  AM  15.  DECEMBER  1881. 


JJie  seit  Veröffentlichung  der  allseits  geschätzten  Untersuchuug-eu  über  Entwickelungsgeschichte  des  Amphioxus 
layiceolatus  von  A.  Kowalewskij  erschieneneu  Abhandlungen  haben  wohl  den  besten  Beleg  für  die  morpho- 
logische Bedeutung  dieses  „vyunderbaren  Thierchens"  erbracht.  Trotzdem  aber  durch  dieselben  nicht  allein 
interessante  Detailverhältuisse,  sondern  auch  werthvoUe  Gesichtspunkte  von  allgemeiner  morphologischer 
Bedeutung  bekannt  geworden  sind,  blieb  doch  noch  der  vergleichenden  Anatomie  des  Lancetttischchens  ein 
weites  Feld  oifen,  ein  Umstand,  der  meiner  Meinung  nach,  einen  empfindlichen  Maugel  in  der  Amphioxus- 
Literatur  enthält.  Auf  den  Wunsch  nach  eiuer  zumindest  theilweisen  Beseitigung  des  Mangels  sind  die  nach- 
folgenden Untersuchungen  zurückzuführen.  Die  darin  enthaltenen  Resultate  wurden  vor  mehr  denn  zwei  Jahren 
auf  Grund  zahlreicher  Präparate  festgestellt;  leider  habeu  sich  die  Zusammenstellung  und  Unterbreitung  dei-- 
selben  zufolge  persönlicher  Verhältnisse  verzögert. 

Das  durchgeheuds  frische  Material,  welches  zur  Grundlage  für  diese  Untersuchungen  diente,  verdanke 
ich  der  Munificenz  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien,  die  mir  behufs  einer 
Eeise  nach  Italien  die  nöthigen  pecuniären  Mittel  in  hochherziger  Weise  ertheilte. 

Einen  nicht  unbeträchtlichen  Tlieil  des  lebenden  Materials  erhielt  ich  durch  die  Güte  des  Herrn  Dr.  Dohrn, 
aus  dessen  zoologischer  Station  in  Napoli.  Später  sammelte  für  mich  eine  bedeutende  Partie  frischen  Materials, 
während  seiner  Reise  durch  Italien,  mein  Freund,  Herr  Dr.  Henry  M.  Fish  er  aus  Philadelphia. 

Der  Güte  des  Herrn  Professors  Dr.  Carl  Claus  bin  ich  nicht  blos  für  die  mir  ermöglichte  Kenntniss  der 
umfangreichen  Literatur,  sondern  auch  wegen  der  mir  vielfach  erwiesenen  materiellen  Unterstützung  zum  Dank 
verpflichtet. 

Eine  Serie  von  Präparaten,  daniuter  auch  solche,  denen  mehrere  Abbildungen  zu  dieser  Abhandlung 
entnommen  sind,  befindet  sich  im  Besitze  des  Herrn  Directors  des  kaiserlichen  zoologischen  Hofkabinets, 
Dr.  Franz  Steindachner,  der  stets  bestrebt  ist,  meine  wissenschaftlichen  Arbeiten  in  gütiger  Weise  zu  unter- 
stützen und  zu  fördern. 
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Josef  Victor  Jlohon. 


Muskelu. 

Das  im  Nachfolgenden  Gesagte  bezieht  sich  ausschliesslich  auf  die  quergestreifte  Muskulatur,  indem  die 
contractilen  Faserzellen  gleichzeitig  mit  den  Organen  und  Geweben,  in  denen  sie  vorhanden  sind,  beschrieben 
werden.  Die  Hauptmasse  der  quergestreiften  Muskulatur  besteht  aus  den  bekannten  Seitenmuskeln,  welche  in 
bestimmte,  durch  Ligamenta  intermuscularia  getrennte  Abtheilungen  (Muskelabschnitte,  Myocommata, 
Myomeren)  der  ganzen  Körperlänge  nach  und  bilateral  symmetrisch  angeordnet  sind.  Den  kleinern  Theil  der 
quergestreiften  Muskidatur  liefern  dagegen  die  quergclagerten  und  mittelst  der  Eaphe  verbundeneu  Muskeln 
der  ventralen  Leibestiäche,  welche  sich  von  der  Gegend  hinter  dem  Munde,  bis  zu  dem  sogenannten  Perus 
abdominalis  fortzieht. 

Bemerkeuswerth  ist  bei  der  Vertheilung  der  Myocommata  der  Umstand,  dass  sich  diese  eigentlich  nicht 
der  ganzen  Längsaxe  des  Körpers  entlang  erstrecken,  da  sowohl  ein  beträchtliches  Stück  des  vorderen  und 
hinteren  Chordaendes,  als  auch  das  Hirn  und  das  Endstück  des  Rückenmarkes  von  ihnen  unberührt  bleiben. 
Zudem  nehmen  die  einzelneu  Muskelabschnitte,  jemehr  sie  sich  den  beiden  Körperenden  nähern,  allmählich 
in  ihrer  Stärke  ab. 

Bei  Isolationsversuchen  an  den  mit  20%  salpetersaurer  Lösung  behandelten  Muskeln  zerfallen  diese 
alsbald  in  zahlreiche,  mit  einander  unregelmässig  verflochten  gewesene  Fasern,  von  denen  man,  durch  weiteres 
Zerzupfen,  zahlreiche,  rhombischen  Tafeln  ähnelnde  Platten  oder  Lamellen  erhält,  die  wiederum  im  frischen 
Zustande  und  bei  Benützung  von  stärkeren  Vergrösserungen  feine  Querstreifung  aufweisen.  Die  mikroskopische 
Zusammensetzung  der  quergestreiften  Muskulatur  aus  solchen  Platten  oder  Lamellen  hat  zuerst  Grenacher' 
nachgewiesen  und  dadurch  auch  die  Übergangsstufen  der  Muskelformation,  von  Amjihioxus  an  durch  die  Cyklo- 
stomeu,  wo  die  quergestreiften  Muskeln  aus  den  Stanuius'schen  Platten  zusammengesetzt  werden,  bis  zu 
den  Selachiern,  bei  denen  die  gleichnamigen  Muskelu  aus  plattenartig  angeordneten  Primitivmuskelbündeln 
bestehen. 

Weiterhin  gibt  Grenacher  und  nach  ihm  Stieda*  an,  dass  die  Muskeln  sarcolemmalos  seien.  Dieser 
Angabe  pflichtet  auch  Langerhans^  bei,  der  ausserdem,  gleich  Stieda,  in  den  Muskeln  selten  Kerne  findet, 
beides  Umstände,  die  einen  verschiedenen  Bau  der  entsprechenden  Muskeln  bei  den  höheren  Vertebraten  fest- 
stellen würden. 

Ich  muss  aber  diesen  Angaben  über  Kerne  und  Sarcolemma  theilweise  entgegentreten  und  zwar,  wie 
ich  glaube,  aus  triftigen  Gründen.  Betrachten  wir  behufs  einer  Verständigung  vorerst  die  Fig.  26  der  Taf.  III. 
Dieselbe  zeigt  uns  den  Bruchtheil  eines  zerzupften  Seitenmuskelabschnittes,  bei  dem  wir  mit  einer  Deut- 
lichkeit, die  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt,  ziemlich  zahlreichen  Kernen  von  einer  bald  spindeligen  (Mk), 
bald  ovalen  oder  kreisrunden  und  verhältnissmässig  grossen  Gestalt  begegnen.  Dass  diese  Kerne  insgesammt 
nichts  weiter  als  unmittelbare  histiologische  Bestandtheile  der  Muskelsubstanz  sind,  davon  konnte  ich  mich 
überzeugen,  so  oft  mir  der  wiederholte  Versuch,  die  Kerne  zu  isoliren,  misslang.  Ein  Blick  auf  die  Fig.  24 
derselben  Tafel  zeigt  uns  ferner  zellige  Elemente,  die  ganz  verschieden  von  den  vorhin  beschriebenen  Kernen 
beschatfen  sind.  Hier  sehen  wir  (sk)  ovale  und  bedeutend  grössere  Zellen,  deren  homogenes  Protoplasma  viel 
heller  ist,  als  der  bläschenförmige  in  seinem  Innern  ein  deutliches  und  rundes  Kernkörperchen  einschliessende 
Kern.  Die  Zellen  machen  sich  nicht  blos  oberflächlich,  sondern  auch  innerlich  an  der  Muskelsubstanz 
bemerkbar. 


1  Grenacher,  Beiträge  zur  näheren  Keuutuiss  der  Musculatiir  der  Cyclostomen  und  Leptocardier.  Zeitschr.  f.  wis3. 
Zool.  Bd.  XVII  (1867;. 

2  .Stieda,  Stiidieu  über  dea  Amphio.vus  lattceolaiits.  Mömoires  de  l'Acad.  imp.  de  scieuces  de  St.  Ptitersbourg'.  VII.  ser. 
Tome  XIX,  No.  7.  St.  Petersbourg  1873. 

•*  Langerbaus,  Zur  Anatomie  dos  Anqihio.vn.s  laaeeulatus.  Arcliiv  i'iir  mikr.  Anatomie.  Bd.  XII. 
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Da  ich  ueben  diesen  Zellen,  ausser  Muskelsubstanz  und  Muskelkörpercben,  nichts  wahrnehmen  konnte, 
kann  ich  auch  entscheiden,  ob  dieselben  für  Elemente  des  im  Sinne  eines  Matrix-Gewebes  genommenen  Sar- 
colemma  anzusehen  seien,  oder  nicht;  —  demnach  scheint  mir  bei  ihnen  eine,  dem  denkbar  primitiven  Sar- 
colemma  ähnliche  Einrichtung-  zu  bestehen.  Eine  genauere  Betrachtung  stellte  mir  die  Sachlage  vor,  als  würden 
die  theilweise  einzeln,  theilweise  in  Gruppen  geordneten,  bald  mit  zwei  sich  berührenden  Kernen,  bald  mit  der 
Einschnürung  des  Protoplasma  versehenen  Zellen,  eine  auf  dem  Wege  der  Zellentheilung  sich  vermehrende 
Substanz  darbieten.  Freilich  könnte  mir  eben  zufolge  der  Zellentheilung  der  Einwurf  gemacht  werden,  dass  es 
ja  am  Ende  in  Theilung  begriffene  Eier,  etwa  eines  Parasiten,  sein  könnten,  wie  ein  solcher  Fall  an  einer 
anderen  Stelle  dieser  Untersuchungen  Erwähnung  finden  wird.  Dem  entgegen  kann  ich  versichern,  dass  mich 
die  Zerzupfung  von  einem  innigen  Zusammenhange  derselben  Zellen  mit  der  Muskelsubstanz  überzeugt  hat. 
Endlich  macht  von  vornherein  ihre  von  den  Muskelkernen  gänzlich  verschiedene  Gestalt  eine  Verwechslung 
unmöglich. 

Dieser  Befund  steht  indessen  in  diametralem  Gegensatze  zu  der  Auffiissung  Schneider's.  Nach 
Schneider  '  erscheint  das  Sarcolemma  bei  den  Seitenmuskelnabschnitten,  in  der  Nähe  des  von  ihm  so 
benannten  Blutraumes  und  zwar  „in  der  Gestalt  von  verhältnissmässig  starken  Strängen,  welche  in  der  Gallert- 
substanz eingebettet  liegen",  während  die  Bauchmuskeln  durch  quer  verlaufende  Ligamente  iu  Kästchen 
getheilt  sind.  Meiner  Meinung  nach  dürfte  jedoch  diesen  Gebilden  eher  die  Piolle  der  Fascieu  als  des  Sarcolemma 
zukommen. 

Schliesslich  muss  ich  der  Ansicht  Schneider's  widersprechen,  als  müsste  jedes  Myocomma  einem 
Muskelprimitivbündel  der  höheren  Vertebraten  entsprechen.  Denn  wenn  man  die  numerisch  bedeutend 
erscheinenden  Muskelkerne  im  Sinne  der  Reste  von  M.yoblasten,  ferner  die  Anzahl  der  wahrscheinlich  je  zu 
einem  Myocomma  in  Beziehung  tretenden  motorischen  Rückcnmarkswurzeln  in  Augenschein  nimmt,  so  dürfte 
sich  wohl  daraus  die  Ansicht  herausbilden,  dass  im  Gegentheil  jedes  Myocomma  morphologisch  eine  Summe 
von  Primitivbündeln  repräsentire.  * 

Kiemen. 

Die  Untersuchung  der  in  frischem  Zustande  zergliederten  Wandungen  des  Kiemenschlauches  zeigte  mir 
im  Wesentlichen  dieselben  Verhältnisse,  wie  sie  von  den  älteren  und  neueren  Autoren  angegeben  worden  sind; 
blos  in  einigen  Punkten  fand  ich  andere  Zustände.  Diese  betrafen  namentlich  die  Beziehungen  der  Längs-  und 
der  Querstäbchen  zu  einander,  die  Mucosa  und  die  Muskellagen  der  Stäbchen,  überhaupt  des  ganzen  Kiemen- 
gerüstes. 

Um  zu  einer  genaueren  Einsicht  in  die  Anordnung  und  den  Bau  der  Stäbe  zu  gelangen,  wählte  ich 
folgendes  Verfahren.  Die  von  lebenden  Thieren  entlehnten  Kiemenschläuche  kamen  auf  einige  Tage  in  verhält- 
nissmässig starke  Glycerinlösung,  um  so  die  Maceration  der  Epithclieu  der  Schleimhaut  und  deren  nachmalige 
Entfernung  zu  fördern.  Wurden  dann  an  solchen  Präparaten  die  E])ithelien  mit  einem  Pinsel  von  den  Kiemen 
entfernt,  was  sehr  gut  gelang,  so  Hessen  sich  die  Verhältnisse  genau  übersehen. 


1  Schneider,  Beiträg-c  zur  vergleichenden  Anatomie  und  Entwickliuig-sgeschichte  der  Wirbelthiere.  Berlin  1879.  8.3. 

-  Gegen  diese  Anschauungsweise  sprechen  auch  die  unlängst  publicirten  Untersuchungen  von  Hatschek  nicht. 
Hatschek  (Studien  über  Entwicklung  des  Amphioxus.  Arbeiten  aus  dem  zool.  Institute  der  Universität  Wien  und  der  zool. 
Station  in  Triest.  Herausgegeben  von  Prof.  Dr.  C.  Claus.  Wien  1881.)  schreibt  diesbezüglich  (S.  65):  „Man  kann  nachweiscu, 
<lass  jede  Zelle  zunächst  nur  eine  einzige  Fibrille  ausscheidet,  und  da  sich  die  Muskelzellen  in  der  Länge  reihenweise 
aueinauder  schliesseu  uud  au  den  ausgeschiedenen  Fibrilieu  eine  segmeutale  Unterbrechung  nicht  nachzuweisen  ist,  so  kann 
man  eigentlich  sagen,  dass  eine  Zellreihe  eine  gemeinschaftliche  Fibrille  ausscheide,  die  sich  durch  die  Länge 
des  Körpers  verfolgen  lässt,  und  dass  sich  an  der  Bildung  einer  solchen  langen  Fibrille  segmentweise  Je  eine  Zelle  betheiligt. 
(S.  66.)  „Die  Muskelfibrillen  kommen  au  den  Querschnitten  zuerst  als  ganz  kleine,  glänzende  Körnchen  an  der  der  Chorda 
anliegenden  Fläche  der  Zellen  zur  Beobachtiiug  (Fig.  124—127).  Die  Fibrillen  wachsen  im  weiteren  Verlaufe  der  Eutwicklung 
so,  diss  sie  von  der  frühereu  fadeuförmigeu  Form  zu  einer  bandförmigen  übergehen." 


4  Josef  Victor  Rohon. 

"Was  zunächst  die  Längsstäbe  anbelangt,  so  stimmen  die  Ansichten  fast  aller  Beobachter  im  Wesentlichen 
überein.  Ich  wiederhole  die  Worte  von  Johannes  Müller:  '  „Das  Gerüste  besteht  aus  sehr  vielen  parallelen 
Kiemenrippchen  oder  Strahlen.  Ihre  Anordnung  ist  von  Rathke  und  Goodsir  beschrieben.  Beide  geben  die 
oberen  Enden  dieser  knorpeligen  Leisten  als  einfach  an.  Wir  haben  sie  dagegen  bogenförmig  mit  einander 
verbunden  gesehen.  Die  unteren  Enden  hingegen  enden  wirklich  alle  frei.  Diese  freien  Enden  verhalten  sich 
abwechselnd  verschieden,  indem  eines  der  Stäbchen  einfach  ausläuft,  das  nachfolgende  sich  aber  gabelig 
theilt,  darauf  folgt  wieder  ein  einfaches  Ende  und  dann  wieder  ein  gabeliges  u.  s.  w." 

Langerhans  ^  machte  die  Bemerkung  hiezu,  dass  die  je  zwei  Stäbchen  dorsal  vereinigenden  Bogen 
allmählich  in  die  Substanz  der  Kinne  übergehen  und  als  Verdickungen  des  untern  Bandes  derselben  Rinne 
erscheinen. 

Schneider^  unterscheidet  neuerdings  zwei  Arten  von  Kiemenstäben,  dicke  und  dünne.  Die  ventral 
getheilten  bezeichnet  er  als  dicke,  die  uugetheilten  hingegen  als  dünne  Stäbe.  Beide  führen  nach  den  Angaben 
Schneider's  innerlich  Canäle,  und  zwar  hat  ein  dünner  Stab  blos  einen  kreisrunden,  nach  innen  zu  in  eine 
Spalte  einmündenden  Canal,  während  jeder  der  dicken  Stäbe  zwei  Canäle  besitzt,  einen  innern  und  einen 
äussern.  Dieser  letztere  soll  an  dem  Ansatzpunkte  der  Querstäbe  in  einen  Canal  übergehen,  welcher  in  einem 
jeden  Querstabe  verlauft  und  in  den  Canal  des  dünnen  Stabes  hineinführt.  — 

Meine  Beobachtungen  sprechen  indess  gegen  die  Ausführungen  Schneider's.  Einmal  kann  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  von  dünnen  und  dicken  Stäben  überhaupt  keine  Rede  sein,  indem  alle  Stäbe  gleichmässig  dünn, 
oder  wenn  man  will,  gleichmässig  dick  sind.  Ich  habe  auf  dieses  Verhalten  hin  eine  beträchtliche  Anzahl  von 
Präparaten  augefertigt  und  sorgfältig  durchgesehen,  nie  jedoch  zu  einer  andern  Überzeugung  kommen  können. 
In  der  Wirklichkeit  sind  alle  Stäbchen  in  ihren  mittleren  Theilen  allemal  am  dicksten,  wogegen  sie  sich  an  ihren 
Enden  verschieden  verhalten.  An  der  Übergangsstelle  in  die  dorsalen  Arcaden  werden  alle  Stäbe  in  gleicher 
Weise  dünner,  in  Vergleich  zu  ihren  nach  abwärts  gelegenen  Theilen.  Dasselbe  geschieht  mit  allen  den 
Stäbchen,  welche  ventralwärts  ungetheilt  auslaufen.  Die  daselbst  divergirenden  Stäbe  behalten  dieselbe  Stärke, 
wie  in  ihren  mittleren  Stücken.  (Vergl.  Taf.  I,  Fig.  3  Is,  ev,  Fig.  5  ar,  h.) 

Ebenso  wenig  konnte  ich  mich  von  der  Existenz  eines  Caualisationssystems  innerhalb  der  Kiemen- 
stäbchen überzeugen,  wie  ein  solches  von  Schneider  angeführt  wird,  und  glaube,  dass  alle  ähnlichen  Angaben 
auf  einer  optischen  Täuschung  beruhen,  der  man  bei  Conservirung  des  Lancettfisehes  in  verschiedenen  Flüssig- 
keiten mehr  oder  minder  ausgesetzt  ist.  —  Hierüber  geben  frische  Zerzupfungspräparate  den  besten  Aufschluss. 
Bei  Anfertigung  von  derlei  Präparaten  wird  man  sehr  bald  gewahr,  wie  alle  au  der  ventralen  Seite  des  Kiemen- 
gerüstes getheilt  und  ungetheilt  auslaufenden  Stäbchen  mittelst  der  Präparirnadeln  sehr  leicht  von  einander 
getrennt  werden  können.  Demnach  sind  alle  die  bislang  als  einfach  geschilderten  Längsstäbe  eigentlich  aus 
je  zwei  Stäbchen  zusammengesetzt. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  der  gesonderten  Stäbchenflächen  ergibt  eine  zart  reticulirte  Substanz, 
welche  einer  Zwischensubstanz  oder  Kittsubstanz  gleichkommt  und  an  Quer-  und  Längsschnitten  meistens 
ein  homogenes  Ansehen  erhält.  Die  Gegenwart  einer  solchen  Substanz  zwischen  den  Längsstäben  ist  auch 
Schneider's*  Aufmerksamkeit  nicht  entgangen;  fast  möchte  man  sie  als  Blutgerinnsel  deuten,  was  sie  doch 
sicherlich  nicht  ist. 

Ferner  überzeugt  man  sich,  dass  bei  der  Zerzupfung  des  Kiemengertistes  eben  so  viele  isolirte  Paare  von 
Kiemenstäbchen  entstehen,  als  wir  von  den  Arcaden  oder  den  dorsalen,  je  zwei  Stäbe  mit  einander  verbindenden 
Bogen  wahrnehmen.  Von  diesen  letzteren  kann  man  aber  nicht  sagen,  wie  Langerhans,  dass  sie  blos  Ver- 
dickungen des  dorsalen  Kiemenbaudes  darstellen,  indem  sich  in  diesen  Arcaden  je  zwei  mit  feinen  Spitzen 


1  Müller  J.,  tjber  deu  Bau  iiud  die  Lebenserscheinungen  des  Branchiustoma  lulricvm    Costa,  Jmphio.rus  lanceulatus 
Yarrel.  Berlin  1844.  S.  13. 

2  A.  a.  0,  S.  312. 

3  A.  a.  0.  S.  25. 

4  A.  a.  0.  S.  25. 
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endigende  Stäbe,  gleichsam  in  eine  Sclicide  gebettet,  begegnen  und  beim  Zerzupfen  zuweilen  herausgerissen 
werden  können.  Solchermassen  entstehen  Bilder,  welche  auch  dorsalwärts  die  langen  Stäbe  mit  freien  Enden 
zeigen.  Da  ich  ähnliehe  Erscheinungen  auch  an  anderwärtigen  Präparaten  oftmals  sah,  so  glaube  ich,  dass  sie 
es  waren,  die  ßathkc  und  Goodsir  zu  der  von  Johannes  Müller  bekämpften  Angabe  über  einfache  Endigung 
der  Kiemenstäbe  an  der  dorsalen  Fläche  verleitet  haben.  Einigermassen  gehen  auch  die  ventralen  Ausläufe 
der  getheilten  und  je  zwei  convergirenden  Längsstäbchen  mit  dem  Kiemenbande  der  Hypobranchialrinne 
ähnliche  Beziehungen  ein,  indem  die  aus  dieser  Gegend  stammenden  Präparate,  bei  genauer  Betrachtung  ein 
zartes  und  überaus  kurzes  Bändchen  als  ein  Bindeglied  zwischen  zwei  convergirenden  Stäbchenenden  aufweisen. 
(Taf.  I,  Fig.  3  bn.) 

Nunmehr  bilden  je  zwei  Stäbchenpaare  ein  gothisches  Fenster  mit  zwei  Hälften  oder  zwei  Längsspalteu ; 
die  bauchwärts  gegen  einander  sich  neigenden  Stäbe  stellen  den  spitzen  Bogen  eines  solchen  Fensters  dar, 
während  je  zwei  dorsale  Bogen  die  Basis  für  dies  Fenster  abgeben.  (Vergl.  Taf.  I,  Fig.  5  ar.) 

Der  feinere  Bau  der  langen  Stäbe  stimmt  mit  der  Beschreibung  von  Johnnnes  Müller  überein.  Sämmtlichc 
Stäbe  bestehen  aus  feinen  Längsfasern,  welche  durch  eine  homogene  Substanz  verkittet  sind.  Kerne  kommen 
hier  nicht  zum  Vorschein.  Im  Allgemeinen  schliesst  sich  dieses  Gewebe  den  Bindesubstanzen,  im  engeren 
Sinne  des  Wortes,  dem  Faserknorpel  an. 

Bekanntlich  werden  die  Längsstäbe  durch  Qnerstäbe  verbunden.  Die  Anordnung  der  letzteren  ist  der  Art, 
dass  sie  allgemein  in  verschiedenen  Höhen  zwischen  den  langen  Stäben  auftreten,  wie  dies  Johannes  Müller 
angibt;  jedoch  muss  bemerkt  werden,  dass  die  Querstäbcheu  in  den  ventral  gelegenen  Theilen  des  Kiemen- 
schlauches mehr  gediängt  und  öfters  zahlreicher  als  dorsalwärts  vorkommen.  Darüber,  wie  sich  die  Querstäbe 
zu  den  langen  verhalten,  bemerkt  Langerhans,'  gegen  die  Auffassung  früherer  Beobachtungen,  dass  die  Über- 
brückung des  mittleren  von  je  drei  Stäben  blos  eine  scheinbare  sei,  und  dass  jeder  Querstab  an  jener  Stelle 
durch  eine  kleine  Lücke  in  zwei  Hallten  getheilt  würde.  Dieser  richtige  Befund  steht  im  unmittelbaren 
Zusammenhange  mit  gewissen  Erscheinungen  im  Verlaufe  der  Querstäbe;  so  fand  ich  fast  an  jedem  unter- 
suchten Kiemenschlauch  mehrere  Fälle,  wo  entweder  zwei,  je  eine  Spalte  begrenzende  Längsstäbchen  durch 
einen  verschieden  hoch  entspringenden  Querstab  vereinigt,  oder  aber  die  Querstäbe  untereinander  von  ganz 
eigenthümlich  gearteten  Umständen  beherrscht  wurden.  (Taf.  I,  Fig.  3  qs.)  Allenfalls  ist  die  Vertheilung  der 
Querstäbe  niemals  von  solcher  Regelmässigkcit,  wie  wir  dieselbe  an  den  langen  Stäben  beobachten.  Meines 
Erachtens  kommt  aber  auch  den  Verhältnissen  der  Querstäbe  gar  keine  Bedeutung  in  morphologischer 
Beziehung  zu,  wesshalb  ich  ihrer  nicht  besonders  erwähnt  haben  würde,  hätte  mich  nicht  hiezu  die  später  zu 
besprechende  und  von  Schneider^  in  neuester  Zeit  aufgestellte  Blutbewegung  innerhalb  der  Kiemenstäbe 
veranlasst. 

Ferner  sieht  man  die  Kiemenstäbe  an  ihrer  iunern  Fläche  von  der  Mucosa  überzogen.  Die  Schleimhaut 
erstreckt  sich  auf  alle  Kiemenstäbe;  sie  ist  nicht  lediglich  auf  die  Längsstäbchen  beschränkt,  sondern  sie 
umfasst  in  gleicher  Weise  auch  die  Querstäbe.  In  frischem  Zustande  lässt  das  Mikroskop  an  der  Schleimhaut 
eine  fein  reticuläre  Substanz  mit  verhältnissmässig  zahlreichen  kleinen  und  runden  Kernen  erkennen. 

Bezüglich  der  Epithelien  des  Kiemenschlauches  ergaben  meine  Beobachtungen  mit  einziger  Ausnahme 
eine  Bestätigung,  wie  sie  durch  Langerhans'  bekanntgeworden  siud.  Das  Epithel  ist  nämlich  nirgends 
mehrschichtig,  wie  theilweise  W.  Müller*  und  Stieda  ^  angeben,  sondern  allerorten,  der  Beschreibung  von 
Langerhans  gemäs.s,  einschichtig  (Taf.  III,  Fig.  19  e).  Die  Gestalt  der  einzelnen  Epithelzellen  macht  alle 
möglichen  Wandlungen,  und  zwar  von  der  Form  einer  Kugel  bis  zu  der  eines  Cylindcrs,  durch.  An  den  von  mir 


1  A.  a.  0.  S.  313. 

2  A.  a.  0.  S.  29  und  30. 

3  A.  a.  0.  S.  315. 

*  Müller  W.,   Über  das  Hypobranchiah-inne   der  Tunicatcu  und  deren  Vorhandenseiu  bei  Amphioxus  uud  den  Cyclo- 
stomen.  Jenaische  Zeitschrift  f.  Naturwiss.  Bd.  VU,  S.  327. 
5  A.  a.  0.  S.  30. 
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überprüften  Präparaten  erwies  sich,  entgegen  der  Angabe  von  Langerhans,'  für  die  Querst.äbe  ein  cubisches 
Epithel,  wogegen  die  Längsstäbchen  allerwärts  und  übereinstimmend  mit  der  Schiklerung  von  Langerlians 
meistens  von  cylindrischen  Zellen  bekleidet  sind  (Taf.  III,  Fig.  lü  qs,  e,  Is,  e).  Ausserdem  besteht  noch  ein 
zweiter  Unterschied,  niimlich  dass  die  Epithelzellen  der  Querstäbe  pigmentlos  sind,  während  die  Epitlielicn  der 
langen  Stäbe  ziemlieh  viel  von  einer  braunkörnigen  Masse  besitzen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  muss  eine  Angabe  Rolph's*  berührt  werden.  Derselbe  hat  becherförmige  Sinnes- 
organe in  der  Hypobranchialrinne  beschrieben  und  abgebildet,  was  ihm  den  Aulass  zu  einer  Vergleichung  der 
flimmernden  Hj-pobranchialrinne  mit  einem  Geschmacksorgane  gab.  Langerhans^  leugnet  die  Existenz  jener 
Organe  und  hegt  die  Vermuthung,  Rolph  sei  durch  die  Querschnitte  der  beiden  Streifen  breiterer  Zellen  der 
Hypobranchialrinne  getäusclit  worden.  Ich  habe  oftmals  den  von  Rolph  abgebildeten  Körperu  bei  meinen 
im  frischen  Zustande  mit  Gold,  nachträglich  mit  Carmin  behandelten  und  in  Glycerinlösung  eingeschlossenen 
Präparaten  ähnliche  Gebilde  bemerkt,  aber  ich  muss  gestehen,  dass  ich  derselben  Ansicht  bin,  wie  Langer- 
hans, d.  h.  sofern  es  sich  hier  thatsächlich  nicht  um  Sinnesorgane  handelt.  Andererseits  sehe  ich  in  den 
angeblichen  Sinnesorganen  Hervorkörbungen  mit  theilweiser  Aufquellung  der  Hypobranchialschleimhaut. 

Muskeln  des  Kietnenapparates. 

Einen  bedeutenden  Fortschritt  in  der  Erkenntuiss  der  Kiemenmuskeln  verdanken  wir  in  erster  Linie  den 
Untersuchungen  von  Langerhans.  Derselbe  beschrieb  drei  Muskellagen  am  Kiemenschlauch:*  „So  zunächst 
am  oberen  elastischen  Bande,  wo  jedesmal  an  der  Stelle,  an  der  ein  Kiemenstab  in  die  Substanz  des  Bandes 
üliergeht,  ein  kleines  Bündel  von  longitudiual  verlaufenden  glatten  Muskeln  ausser  dem  Bande  aufliegt.  An  der 
Hypobranchialrinne  begiebt  sich  zu  jedem  hinteren  Ast  eines  Spitzbogenfensters  eine  Anzahl  glatter  Muskeln, 
die,  radiär  zum  Ende  des  Stabes  augeordnet,  ausser  der  Rinne  aufliegen.  Endlich  verlaufen  in  der  Substanz 
dieser  Rinne  Läng.sfasern  und  Querfasern."  Die  letzteren  wurden  zuerst  von  W.  Müller,''  die  übrigen  von 
Langerhans  gesehen.  Die  von  Johannes  Müller^  erwähnten  Längsfasern,  deren  Verlauf  an  den  langen 
Stäbchen  vor  sich  geht,  hat  Langerhans  nicht  gesehen.  Doch  muss  ich  bemerken,  dass  an  den  Längsstäben, 
freilich  in  spärlicher  Anzahl,  glatte  Muskeln  vorkommen,  wie  es  bereits  Schneider  hervorgehoben  (Taf.  III, 
Fig.  27  r/m).  Diese  Längsfasern  inseriren  sich  nach  Schneider  "  _an  die  innere  Fläche  der  oberen  Arcaden", 
von  den  oberen  Enden  der  dicken  Kiemenstäbe  ausgehend.  Nach  dem,  was  ich  gesehen,  verhält  sich  die  Sache 
anders;  diese  Muskeln  stammen  nämlich  von  Quermuskeln,  die  an  der  Innern  Fläche  des  obern  Kiemcnbaudes 
zu  eben  so  viel  Bündeln  angeordnet  sind,  als  Arcaden  dorsalwärts  des  Kiemenschlauches  vorhanden  sind 
(Taf.  I,  Fig.  b  gm).  Ihre  spärliche  Fortsetzung  vertheilt  sich  quantitativ  ganz  gleichmässig,  an  allen  Längsstäben, 
und  zwar  an  deren  Innern  Seite  und  oberflächlich  der  Mucosa  bis  zu  ihren  Enden  an  der  ventralen  Seite  des 
Kiemenschlauches  fortlaufend.  Dass  dieselben  Muskeln  auch  auf  die  Querstäbe  übertreten,  wie  Schneider* 
annimmt,  das  konnte  ich  nicht  wahrnehmen.  Ausserdem  fand  ich  in  der  Substanz  des  ganzen  obern 
Kiemenbandes  glatte  Muskeln  von  longitudinaler  Verlaufsrichtung  (Taf.  I,  Fig.  5  gm').  Auffallender  Weise 
waren  einzelne  dieser  Muskelzellen  so  gestaltet,  wie  die  von  Kleinenberg«  zuerst  bei  Hijdra  nachgewie- 
senen und  von  demselben  Forscher  als  Neuromuskelzellen  beschriebenen  Elemente  (Taf.  IH,  Fig.  23),  ein 
Umstand,  der  in  schlagender  Weise,  die  Auffassung,  welche  Carl  Clans  über  die  morphologische  Bedeutung 


1  A.  a.  0.  S.  317. 

2  Rolph,  Untersuchungen  ühev  Aen  Bau  Aea  Amphio.vus  lanceolaiua.  Gegeiibaur's  Morphologische  Jahrbücher.  IUI.  II. 
Leipzig  1876.  S.  128. 

3  A.  a.  0.  S.  318. 

4  A.  a.  0.  S.  314. 

5  A.  a.  0. 

ß  A.  a.  0.  S.  43. 
7  A.  a.  0.  S.  26. 
»  A.  a.  0.  S.  26. 
'  Kleiuenberg,  Hydra.  Leipzig  1872. 
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der  sogenannten  Neuromuskelzellen  aufstellte,  unterstützt.  Wenn  Claus  '  jene  Zellen  für  Myoblasten  erklärt, 
so  wird  der  Gedanke  diesfalls  entschieden  bekräftigt.  Von  welchem  Werthe  sollten  auch  h^im" Amphioxus  die 
Neuromuskelzellen  sein,  sobald  unserem  Thierchen  ein  ausgiebiges  peripherisches  Nervensystem  zur  Verfügung 
gestellt  ist? 

Endlich  traf  ich  Muskelbündel  an,  die  in  schräger  Richtung  zwischen  je  zwei  «Stäbchen  verlaufen,  oder 
stellenweise  den  nächstfolgenden  Stab  übersprangen,  um  sich  an  den  zweitnächsten  zu  inseriren  (Taf.  I, 
Y'ig.h  ghn).  Da  die  Muskelbündel  knapp  unter  den  dorsalen  Bogen  beginnen  und  sich  nach  abwärts  bis  zu  jener 
Stelle  des  Kiemenapparates  erstrecken,  wo  sich  das  Ligamentum  deut.  iufer.  äusserlich  am  Kiemenschlauche 
befestigt,  so  ist  die  Ausdehnung  dieser  Muskelbttndel  eine  bedeutende. 

Wie  aus  dem  oben  Gesagten  hervorgeht,  ist  das  Kiemengerüste  des  AmpJuoxus  ziemlich  reich  mit 
Muskelelementen  ausgestattet  und  es  erhalten  dadurch  die  von  Johannes  Müller^  am  Kiemenschlauche  des 
Lancettfisches  beobachteten  stürmischen  Bewegungen  ihre  moriihologische  Grundlage. 

Die  Längs-  und  Quermuskelu  des  oberen  Bandes,  ebenso  die  Zwischenstäbchenbündel  wurden  bis  jetzt 
nicht  beschrieben.  Die  letzten  der  eben  genannten  Muskellagen  sind  —  so  glaube  ich  —  für  die  Beurtheilung 
der  Verhältnisse  der  Kiemenspalten  nicht  ohne  Belang. 

Eathke-'  und  Goodsir*  hielten  den  Amphioxus  für  ein  Thier  ohne  Kiemenspalten.  Nachdem  aber 
Johannes  Müller  und  dann  auch  Andere  auf  experimentellem  Wege  das  Gegentheil  erwiesen  haben,  so  dürfte 
kaum  ein  Zweifel  darüber  bestehen,  dass  die  Existenz  von  Kiemeuspalten  als  eine  feststehende  Thatsache  zu 
betrachten  ist.  Der  von  Stieda  unternommene  Versuch  zur  Rückkehr  zu  Rathke's  und  Goodsir's  Auffassung 
fand  in  den  Untersuchungen  Rolph's  eine  gründliche  Widerlegung. 

Wie  weit  erstrecken  sich  nun  aber  die  Kiemenspalten?  Auf  diese  Frage  antwortet  Langerhans  '"  folgen- 
dcrmassen:  „Die  Spnlten  zwischen  den  Kiemenstäben  reichen  (somit)  oben  bis  zu  dem  Rande  der  Hyper- 
branchialrinne "  oder  den  Bogen  der  Stäbe,  unten  dagegen  bis  zu  der  unteren  Grenze  der  seitlichen  Facette  der 
Hypobranchialrinne,  welche  zwischen  ihren  Zacken  frei  in  die  Kiemenhöhle  hineinragt."  Gegen  die  Beobach- 
tung über  die  unteren  Grenzen  der  Kiemenspalteu  ist  keine  Einwendung  zulässig;  nicht  so  rücksichtlich  der 
oberuGrenze,  indem  die  von  mir  vorhin  erwähnten  glattenZwischenstäbchen-Muskeln  unter  allen  Umständen — 
einen  vollkommenen  Verschluss  der  Kiemenspalten  bilden  dürften,  und  zwar  im  ganzen  Bereiche  des  die  beiden 
Ligamenta  denticulata  umfassenden  und  zu  beiden  Seiten  des  Kiemenschlauches  äusserlich  gelegenen  Raumes. 
Ich  kann  mich  nicht  der  Vermuthung  verschliessen,  dass  es  dieselben  Muskeln  waren,  welche  Stieda"  zur 
Annahme  eines  vollkommenen  Kiemenverschlusses  verleiteten;  dies  um  so  mehr,  als  sie  thatsäcijlich  an  Kiemen 
von  conservirten  Tliieren  ein  membranöses  Ansehen  vortäuschen. 

Befestigung  des  Kiemenschlauches. 

Die  untere  Fläche  des  Kiemengerüstes  ist  frei,  ebenso  dessen  Seitenwandungen;  hingegen  ist  das  obere 
oder  dorsale  Kiemenband  der  Chorda  angehängt.  Zudem  besteht  eine  bilaterale  Verknüpfung  der  Kiemen  mit  den 
Leibeswänden.  Johannes  Müller  hat  diese  Verknüpfung  entdeckt;  er  äussert  sieh  hierüber:**  „Die  Kiemen- 
wände sind  nämlich  nach  aussen  von  der  Chorda  durch  eine  von  den  Leibeswänden  abgehende  häutige  Leiste 
befestigt,  deren  unterer  Rand  in  Spitzen  auslauft,  wie  das  Ligamentum  denticulatum  des  Rückenmarkes.  Die 


1  Claus,  Studien  über  Polypen  uuil  Quallen  der  Adiia.  Denkschr.  der  kais.  Akademie  d.  Wiss.,  mathem.-natuiw.  Cl. 
Bd.  XXXVIII.  Wien  1877. 

•i  A.  a.  0.  S.  32. 

3  Rathke,  Bemerkungen  über  den  Bau  Aes  Ämphio.ms  lanceolatus.  Königsberg  1S41.  S.  Sä. 

*  Goodsir,  On  the  Anatomy  of  Amphh.vus  lanceolatus.  Trausactious  of  the  Uoyal  Society  of  Edinburgh.  Vol.  XV, 
pars  I. 

5  A.  a.  0.  S.  312. 

6  Zu  Gunsten  dieser  Bezeichnung  spricht  kein  morphologischer  Grund. 

7  A.  a.  0.  S.  29. 
»  A.  a.  0.  S.  31. 
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Spitzen  befestigen  sich  an  jede  dritte  Kiemenleiste.  Zwischen  den  Spitzen  bildet  dieses  Band  freie 
Arcaden  über  dem  obersten  Theil  der  Kiemenspalten.-'  Langerhans  '  erhärtete  die  Richtigkeit  dieser  Angaben 
und  erweitei-te  dieselben  dadurch,  dass  er  statt  des  einfachen  Ligamentum  denticulatum  ein  doppeltes,  ein 
oberes  und  unteres  erblickte.  Beide  Ligamenta  (lig.  sup.  und  inf.  dent.)  schliessen  sich  nach  der  Beobachtung 
von  Langerhans  abdominalwärts  am  sogenannten  Porus  abdominalis  ab.  Rolph*  bestreitet  das  zweite 
Ligament  und  erklärt  die  Darstellung  von  Langerhans  für  völlig  verfehlt.  Ich  schliesse  mich  der  Langer- 
hans'sehen  Beobachtung  der  zwei  Ligamenta  denticulata  an. 

Des  Weitern  muss  ich  noch  zweier  Umstände  erwähnen.  Die  Ligamenten  sind  nämlich  an  der  gegen  den 
Kiemenschlauch  zugewandten  Fläche  mit  einem  meistens  regelmässig  polygonalen  Platteuepithel  allenthalben 
überzogen.  Das  Epithel  bekommt  man  besonders  deutlich  zu  Gesicht,  wenn  man  die  Ligamenten  in  frischem 
Zustande  mit  Gold  und  Silber  behandelt.  Das  Auftreten  eines  solchen  Epithels  an  diesem  Ort  ist  hinlänglich 
interressant  im  Hinblick  auf  die  Ausdehnung  des  Peritonealepithels,  dessen  Aufbau  gleichfalls  und  grösstentheils 
durch  ähnliehe  Zellen  besorgt  wird  (Taf.  III,  Fig.  22).  Kowalcwkij  ^  sah  das  Leibeshöhlen-Epithel  auch  bei 
der  Amphioxus-h&YWQ  von  derselben  Bauart.  Es  dürfte  demnach  der  Annahme  eine  gewisse  Berechtigung  nicht 
abgesprochen  werden,  dass  wir  nämlich  in  jener  Epithelbekleidung  der  Ligamenten  die  Fortsetzung  des 
Peritoneums  zu  suchen  hätten,  was  insoferne  belangreich  sein  dürfte,  als  hiediirch  das  Peritoneum  mit 
dem  Kiemenapparat  in  einen  unmittelbaren  Zusammenhang  gebracht  wäre. 

Der  zweite  Umstand  bezieht  sich  auf  die  Arcaden,  welche  dorsal  zwischen  den  Spitzen  der  Aufhänge- 
häutchen  des  Kiemeugerüstes  besteben.  Diese  Arcaden  erheben  sich  bis  an  die  Seitenflächen  der  Chorda 
dorsalis ,  wo  sie  gleichsam  durch  diese  eine  Stütze  in  der  Weise  erhalten,  dass  die  von  der  äusseren  Skeleto- 
genensehicht  beiderseits  hervorragenden,  sehr  verkürzten,  und  stumpfen  Nägeln  ähnlichen  Fortsätze  sich  in 
die,  durch  Berührung  je  zweier  Arcadenränder  dargestellten  Winkeln  hineinbohren. 

Blut. 

„Eine  Anschauung  von  der  Zusammensetzung  des  Blutes  zu  erhalten,  ist  uns  nicht  geglückt  und  wir 
können  blos  angeben,  dass  es  bei  diesem  einzigen  Wirbelthiere  völlig  farblos  ist.  Wir  glaubten  bei  queren 
Durchschnitten  ganzer  lebender  Thiere  eine  hinreichende  Jlenge  von  Flüssigkeit  zu  erhalten,  um  die  Blut- 
körperchen wahrzunehmen.  Aus  solchen  Durchschnitten  floss  aber  beinahe  gar  nichts  aus." 

Mit  diesen  Worten  äussert  sich  Johannes  Müller*  über  das  Blut  des  Lancettfisches. 

Die  späteren  L^ntersuchungcn  ergaben  dasselbe  Resultat.  Einzige  Ausnahme  bildet  Mar'cusen,''  der  das 
Vorkommen  kleiner,  fein  granulirter  Köperchen,  ohne  Kern,  in  den  Capillaren  der  verschiedenen  Körpertheilc 
behauptet  und  sie  als  Blutkörperchen  bezeichnet.  Stieda,*  der  auch  keine  Blutkörperchen  finden  konnte, 
bemerkte  dagegen:  ..Das  was  Marcusen  Blutkörperchen  nennt,  sind  die  Kerne  der  Wandungen  des  Canal- 
systems." 

Reichert'  fand  das  Blut  des  Amphioxus  ebenfalls  farblos  und  ohne  alle  nachweisbare  Blutkörperchen. 

Langerhans  berührt  diese  Frage  gar  nicht,  während  Schneider'*  blos  die  Bemerkung  macht,  dass  die 
Blutgefässe  sich  nicht  in  dem  Inhalt,  sondern  in  Bau  und  Lage  vom  Lymphraum  unterscheiden. 


1  A.  a.  0.  S.  313. 

2  A.  a.  0.  S.  160. 

'   Kowalewskij  A.,  Entwicklungsgeschichte  des  Amphio.nis  lanceolatus.  Memoires  de  l'Academie  imperiale  des  seiences 
de  St.  P6tersbouig,  VII.  Sörie.  Tome  XL,  Nr.  4.  St.  Petersbourg  1867. 
*  A.  a.  0.  S.  33. 

5  Marcusen,  Sur  1' Anatomie  et  l'Histologie  du  Branchiostoma  lubncum.  Comptes  rcndus  des  seances  de  TAcademie  des 
Sciences.  Tome  LVIII,  No.  10;  Tome  LIX,  No.  U.  Paris  18C4. 

6  A.  a.  0.  S.  60. 

"  Reichert,  Zur  Anatomie  Aesi  Branchiostoma  Inhricum.  Reic hert's  Arcliiv.   1S70,  S.  757. 
8  A.  a.  0.  S.  23. 
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In  Anbetracht  dieses  allgemein  constatiiten  negativen  Befundes,  ging  auch  ich  bei  der  Zergliederung  des 
lebenden  Amphioxus  in  Neapel  von  derselben  Voraussetzung  des  Mangels  an  Blutkörperchen  bei  dem 
Lancettfische  aus. 

Wohl  sah  ich  oftmals  während  der  mikroskopischen  Untersuchung  an  den  durch  Zerzupfung  erhaltenen 
Aorta-Präparaten  kleine  farbige  Körperchen,  deren  stechapfelähnliche  Gestalt  mich  an  ähnliche  Erscheinungen 
bei  den  rotheu  Blutkörperchen  der  Säuger  lebhaft  erinnerte.  Allein  die  spärliche  Anzahl,  in  welcher  ich  diese 
Körperchen  vorfand,  und  die  eigenartigen  Grössenverhältnisse  derselben  riefen  in  mir  den  Verdacht  wach,  es 
könnten  ja  am  Ende  blos  veränderte,  der  Gefässwandung  zugehörige  Kerne  sein. 

Erst  viel  später  sollte  ich  an  die  Worte  von  Lichtenberg  erinnert  werden,  die  da  lauten:  „Gerade  die 
Dinge,  über  welche  alle  Welt  einig  zu  sein  glaubt,  bedürfen  der  gründlichsten  Untersuchung". 

Ich  hatte  nämlich  die  vom  Rückenmark  in  frischem  Zustande  zahlreich  angefertigten  Zupfpräparate  auf 
die  histiologisclieu  Elemente  geprüft  und  stiess  bei  der  Gelegenheit  in  mehreren  solcher  Präparate  auf  grössere 
und  kleinere  Gefässe,  welche  mit  Blutkörperchen  gleichsam  vollgestopft  waren.  (Taf.  V,  Fig.  51  gf.) 

Wie  sollte  ich  anders  die  Körperchen  bezeichnen?  Der  Versuch,  ihre  Trennung  von  den  Gefässen  durch- 
zusetzen, gelang  vollständig.  Alsdann  stellte  es  sich  heraus,  dass  die  rothen  Körperchen  mit  einer  mehr  ovalen 
Gestalt,  mit  homogenem  Protoplasma  und  mitunter  kleinem  glänzendem  Kernchen  ausgestattet  waren.  (Taf.  V, 
Fig.  50  ff.)  Ob  dieselben  einen  Kern  besitzen  oder  nicht,  das  Hess  sich  nicht  erweisen,  wenngleich  das 
Hartuack'sche  System,  Immersion  Nr.  15  in  Verwendung  kam.  Die  farblosen  Blutkörperchen  erschienen  nur 
hie  und  da;  sie  hatten  eine  unregelmässige  Form,  granulirtes  Protoplasma,  eben  solchen  Kern  mit  deutlichem 
Kernkörperchen.  (Taf.  V,  Fig.  50  6.) 

Selbstverständlich  muss  ich  mich  gegenüber  diesen  Erscheinungen  sehr  reservirt  verhalten,  da  es  dahin 
gestellt  bleibt,  inwiefern  die  von  mir  beschrieliene  Form  den  natürlichen,  durch  keine  Reagentien  beeinflussten 
Verhältnissen  in  Grösse  und  Gestalt  der  Blutkörperchen  entspricht.  Die  Entscheidung  hierüber  bleibt  der 
Zukunft  vorbehalten. 

Wenn  ich  mir  schliesslich  den  Umstand  zu  erklären  versuche,  wesshalb  die  Blutkörperchen  beim 
Amphioxus  bislang  ungemerkt  geblieben,  so  scheinen  mir  hiebei  zwei  Momente  massgebend  zu  sein,  1.  dass 
A&x  Amphioxus  überhaupt  sehr  wenige  Blutkörperchen  besitzt,  und  2.  dass  der  grösste  Theil  der  einschlägigen 
Beobachtungen  an  couservirten  Exemplaren  unternommen  wurde. 

Was  jedoch  den  negativen  Befund  von  .Johannes  Müller  anbetrifft,  so  muss  ich  daran  erinnern,  dass  dem 
berühmten  Forseher  bei  seinen  Untersuchungen  kaum  mehr  als  16  Exemplare  zur  Verfügung  standen.  Ausser- 
dem waren  seine  optischen  Instrumente  keineswegs  von  besonderer  Beschaifenheit. 

Peripherisches  Nervensystem. 
I.  Hirnnerven. 

Am  vordem  Bande  und  stark  genähert  der  Medianebene  des  Gehirnes,  entspringt  das  erste  Gehirnnerven- 
paar.  (Taf.  IV,  Fig.  34  7.)  Nachdem  die  beiden  Nervenstämme  das  Hirn  verlassen,  verzweigen  sich  dieselben 
baumföiinig  und  in  allen  Richtungen  der  Substanz  der  Kopfflosse.  Die  Verzweigungen  setzen  sich  bis  zur  Cutis 
und  zum  Theil  bis  in  die  Epidermoidzellen  fort.  Etwas  weiter  nach  hinten  vom  ersten  Nervenpaar,  entspringt 
das  zweite  (Taf.  IV,  Fig.  34  TT) ;  es  ist  in  seinen  Breitendurchmessern  stärker  entwickelt  als  die  vorangehenden 
und  nachfolgenden  Gehirnnerven,  selbst  stärker  als  alle  Rückenmarksnerven,  ein  bereits  von  Johannes  Müller 
beobachteter  Umstand.  Dieses  Nervenpaar  „breitet  sich  mit  drei  Asten"  —  wie  J.  Müller  '  schreibt  —  „an 
der  Schnauze  aus,  von  welchen  der  erste  gerade  über  dem  vordersten  der  Chorda  fortgeht,  die  beiden  andern 
schief  an  der  Schnauze  vor  dem  Munde  hinabsteigen".  Indessen  läuft  der  gerade  und  stärkste  Ast  des  linken 


'  A.  a.  0.  S.  19. 
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Nerven  nicht  längs  des  ganzen  vorderen  Chorda-Endes,  sondern  er  tritt  in  einiger  Entfernung  vom  Gehirn  anf 
die  rechte  Seite  der  Chorda  liinüber,  wie  dies  Nüssliu  '  ganz  richtig  abgebildet  hat,  und  wendet  sich  dann 
ventralwärts,  um  in  der  Kopt'flosse  ähnliche  Verhältnisse,  wie  die  Äste  seines  Vorgängers,  einzugehen.  Bisweilen 
erschien  mir  unter  dem  Mikroskop  eine  eigeuthümliche  Anastomose,  welche  nach  abwärts  und  ausser  dem 
Bereich  des  vorderen  Chorda-Endes  durch  zwei  Aste  des  zweiten  Nervenpaares  gebildet  war.  In  einem  solchen 
Falle  gelaug  mir  die  Isolirung  beider  Nervenzweige  sammt  der  Anastomose  (Tat.  11,  Fig.  10  a.)  Es  wird  wohl 
kaum  ein  Irrthum  sein,  wenn  ich  die  besagte  Anastomose  in  Zusammenhang  mit  ähnlichen  Vorkommnissen 
bringe,  auf  welche  vor  vielen  Jahren  schon  Joh.  Müller  und  Andere*  beim  Trigeminus  und  Hypoglossus  der 
höheren  Vertebraten  hingewiesen  haben.  Schneider-'  hat  schon  zu  wiederholten  Malen  den  Versuch  gemacht, 
derartige,  in  einzelnen  Fällen  ventralwärts  vorkinomende  Anastomosen  für  einen  wirklichen  Schlundring  der 
Wirbelthiere  zu  erklären.  Wollte  man  der  Auffassung  Schneid  er's  folgen,  so  würde  nichts  anderes  übrig 
bleiben,  als  innerhalb  der  angeführten  Anastomose  beim  Ampldoxus  gleichfalls  die  Stelle  jenes  Nervenringes 
an/Amehmen.  Es  wäre  dabei  ziemlich  gleichgiltig,  wie  man  das  zw^eite  Nervenpaar  des  AmpMoxus  bezeichnet; 
schliesslich  bleibt  es  ja  doch  ein  Hirnnervenpaar.  Allein  ähnliche  Vergleichungen  eignen  sich  nur  dazu,  um  in 
der  Morphologie  eine  Verwirrung  der  Begriffe  schlimmster  Art  zu  erzeugen.  Es  ist  mir  ganz  und  gar  unerfind- 
lich, Avie  man  primäre,  also  typische  Formationen,  wie  sie  in  den  drei  Arten  der  Schlundringbildung  bei  Wirbel- 
losen  bestehen,  mit  vereinzelt  vorkommenden  Nerven-Anastomosen,  also  mit  secundären,  wenn  nicht  tertiären 
Verhältnissen  vergleichen  kann.  Zweifellos  käme  bei  Übertragung  der  Auffassung  von  Schneider  auf  den 
Ampldoxus,  der  Nervenring  beim  Lancettfisch  von  der  Schlundgegend  in  die  Kopfflosse  zu  liegen.  Ich  stehe 
hier  aber  von  weiteren  Schlussfolgerungen  ab. 

Auf  das  zweite  folgt  ein  drittes  Nervenpaar,  das  ich  aus  bald  zu  erörternden  Gründen  gleichfalls  zu  den 
Hirnnerven  rechne.  (Taf.  IV,  Fig.  34  777.)  Dasselbe  entspringt  gleich  hinter  dem  zweiten  Paar,  und  zwar  au 
der  Übergangsstelle  des  Gehirnes  in  das  Rückenmark.  Alle  drei  Nervenpaare  verlassen  das  Gehirn  vollkommen 
bilateral  symmetrisch  und  es  innerviren  die  zwei  ersten  Paare  die  Substanz  der  Kopfflosse,  während  das  letzte 
Paar  auch  Zweige  an  die  Eegion  des  Mundes  abgibt.  In  aller  möglichen  Weise  erhalten  die  Nervenstämme  dieser 
drei  Paare  ziemlich  zahlreiche  und  mannigfach  gestaltete  Ganglienzellen,  deren  nähere  Besprechung  sogleich 
geschehen  wird.  Früher  jedoch  muss  noch  eines  interessanten  Umstandes  erwähnt  werden,  nämlich  der  Hölien- 
verhältnisse,  in  welchen  die  Ursprungsstellen  der  einzelnen  Hirnnerven  im  Gehirne  zu  einander  stehen.  Das 
Mikroskop  zeigt  bei  seitlicher  Betrachtung  des  Gehirnes  in  frischem  Zustande,  dass  die  zwei  ersten  Hirnnerven 
mehr  nach  abwärts  entspringen,  somit  einigermassen  anders  wie  die  nachfolgenden  vier  Nerven,  welche  mehr 
obenan  das  Gehirn  verlassen.  Verfolgt  man  das  besagte  Verhalten  der  Nerven  längs  des  ganzen  centralen 
Nervensystems,  so  überzeugt  man  sich  sofort,  das  die  Hirnnerven  (mit  einer  Modification  am  ersten  Paar)  in 
derselben  Ebene  entspringen,  in  deren  Fortsetzung  am  Rückenmark  alle  jene  Spinalnerven  zu  Tage  treten, 
die  nach  dem  Typus  der  hinteren  Spinal-Wurzeln  miteinander  correspondiren:  demgemäss 
und  im  Hinblick  auf  die  Beziehungen  der  vorderen  Spinalwurzeln  kann  man  ohne  Gefahr  den  Satz  aufstellen, 
dass  alle  Hirnnerven  des  Lancettfisches  nach  dem  Typus  der  hinteren  Rückeumarkswurzeln 
entstanden  sind. 

Soweit  ich  die  einschlägige  Literatur  übersehe,  so  wurden  die  ersten  zwei  Paare  von  den  Hirnnerven 
durch  die  Untersuchungen  früherer  Autoren  abwechselnd,  bald  beide  Paare,  bald  nur  das  zweite,  beobachtet 
und  in  richtiger  Weise  festgestellt;  dagegen  blieb  das  dritte  Paar  bislang  völlig  unbekannt.  Dies  mag  wohl 
einerseits  mit  der  Grund  gewesen  sein,  dass  die  Deutung  der  Hirnnerven  so  verschieden  ausfiel,  anderseits 
geschah  dies  auch  nach  Massgabe  der  morphologischen  Auffassung  des  Gehirnes. 


1  Nüsslin,  Zur  Kritik  des  Amphioxus-AwgQs.  Tübingen  1877.  Taf.  I,  Fig.  1. 

2  Veigl.  Wynian  Jefflies,  Passage  of  nerves  across  middleline  of  body.  The  .nmericaujouiual  of  tlie  medioal  sciences. 
Vol.  4  7.   1864. 

3  A.  a.  0.  S.  149. 
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Wie  sollten  nun  diese  Geliirnnerven  morphologisch  gedeutet  werden?  0  wsjaiinikow*  nennt  das  erste 
Nervenpaar  Trigeminus,  während  Goodsir^  das  zweite  Paar  als  Quintus  bezeichnet.  Nach  Johannes  Müller* 
gleicht  das  letztere  Nervenpaar  „nicht  ganz  dem  Nervus  trigeminus,  sondern  nur  einem  Theil  desselben,  da  die 
Seiten  des  Mundes  und  der  grössere  Theil  des  Kopfes  nicht  mehr  von  ihm,  sondern  bereits  von  den  fünt 
folgenden  Spinalnerven  versehen  werden".  Owsjannikow  bezeichnet  das  zweite  Paar  als  Facialis  und 
de  Quatrefages*  als  Vagus.  Alle  diese  Anschauungen  können  theilweise  ganz  gut  neben  einander  bestehen, 
wenn  man  das  dritte  Nervenpaar  und  anderweitige  Verhältnisse  berücksichtigt.  Meiner  Ansicht  nach  enthalten 
die  ersten  zwei  Paare  die  sensiblen  Elemente  des  Trigeminus,  während  das  letzte  Hirnnervenpaar  zum  Tlieii 
Elemente  des  Facialis  führt.  Hiefür  sprechen,  glaube  ich,  mehrere  Umstände;  erstens,  dass  alle  drei  Nerven- 
paare nach  dem  Typus  der  hinteren  Spinalwurzeln  gebaut  sind;  zweitens  die  Interpolation  von  Ganglienzellen 
in  ihren  peripherischen  Zweigen,  in  älinlicher  Weise,  wie  Laugerhans "'  für  die  Nervenenden  der  Kopfflosse 
des  kleinen  Neunauges  nachgewiesen  hat.  Und  wie  ich  mich  durch  eigene  Beobachtungen  überzeugen  konnte, 
geliören  jene  Verzweigungen  beim  Amwocoetes  dem  Trigeminus  an;  ich  vermuthe  sogar,  dass  die  bei  einer 
Abtlieilung  der  Selachier  in  der  Etlimoidalregion  vorkommenden  und  gleichfalls  den  Trigeminus-Asten  aut- 
sitzenden rundlichen  Gebilde  eine  weitere  Analogie "  zu  den  zwei  ersten  Formationen  darstellen.  Aber  auch  bei 
den  höheren  Vertebraten,  namentlich  bei  den  Säugern,  kommen  solche  Eigenthümlichkeiten  vor,  indem  die 
Nerven,  welche  sich  in  der  Sehleimhaut  der  Zunge  verzweigen  (N.  lingualis  und  N.  glossopharyngeus) ,  im 
Verlaufe  ihrer  feineren  Zweige  einzelne  oder  kleine  Gruppen  von  Ganglienzellen  besitzen.  Endlich  das  Verhalten 
der  Kopfnerven  zu  den  Körpertheilen,  welche  sie  mit  ihren  Zweigen  versorgen,  zumal  diese  Theile  beim 
Amphioxus  den  von  Trigeminus  und  Facialis  mit  Nerven  versehenen  Kegionen  der  anderen  Vertebraten  annähe- 
rungsweise morphologisch  analog  sein  dürften. 

Für  die  Deutung  des  dritten  Hirnnervenpaares  als  Facialis  kommt  speciell  noch  der  Umstand  in  Anschlag, 
dass  der  ihn  entsendende  Theil  des  centralen  Nervensystems,  zufolge  der  Eigenart  seines  Baues,  der  Medulla 
oblongata  der  übrigen  Wirbelthiere  verglichen  werden  kann.  In  weiterer  Verfolgung  der  Differenzirung ,  oder 
eigentlich  der  Nichtdifferenziruug  der  sonstigen  peripherischen  Theile  des  Kopfes  ergibt  sich  der  Schluss  auf 
Elimination  folgender  Hirnnerven  beim  Amphioxus:  1.  aller  Augennerven  (Opticus,  Oculomotorius,  Trochlearis 
und  Abducens"),  indem  von  Sehorganen  nicht  einmal  eine  Spur  morphologisch  nachweisbar  ist;  2.  des  Nervus 
acusticus,  in  Ermangelung  eines  Gehörorganes.  Von  den  Elementen  des  neunten,  zehnten  imd  elften  Gehirn- 
nervenpaares  wird  weiter  unten  die  Rede  sein. 

Ich  wende  mich  nun  der  Besprechung  der  vorhin  erwähnten  peripherischen  Ganglienzellen  zu,  von  denen 
ich  im  vorhinein  bemerken  will,  dass  ihre  Anzahl  nicht  eine  unbeträchtliche  zu  nennen  ist  und  dass  ihre 
Ausbreitung  an  allen  Zweigen  der  drei  Gehirnnervenpaare  von  gleichmässiger  Vertheilung  erscheint,  wie  dies 
zum  grossen  Theil  ein  flüchtiger  Blick  auf  die  Figur  1  der  Tafel  I  lehrt. 

Diese  eigenthümlichen Formationen  hat  de  Quatrefages'  zuerst  beobachtet itnd  den  Vater-Pacini'schen 
Körperchen  verglichen.  Erst  Rudolf  Leuckart  und  Pageustecher  *  haben  dieselben  für  Ganglienzellen 
erklärt,  indem  sie  sagten:  „Bei  den  oberen  .\sten  ist  an  jeder  Theilungsstelle  eine  Ganglienzelle  eingeschaltet; 
hier  und  da  erscheint  eine  solche  Zelle  auch  als  Endpunkt  eines  der  Zweiglein,  welche  als  Endtheiluugeu  seiner 
Äste  bis  in  die  Haut  verfolgt  werden  können." 


1  Owsjauuikow,  Über  das  f'eutr;dnei-veiisyst(Mu  ([i^%  Amphlomis  lanceulalus.  Bulletin  de  rAcademie  de  St.  Pötersbouvg. 
Tome  VI.  St.  Pötersbourg  1867. 

2  A.  a.  0. 

3  A.  a.  0.  S.  19. 

4  Quatrefages  de,  iiwv  V Amphio.cus.  Aunales  des  scieuces  uaturelles.  III.  seile.  Tome  IV.  Paris  1845. 

■">  Langerhans,  Untersuchungen  üb&r  Petromyeon  l'laneri.  Besonders  abgedruckt  aus  den  Berichten  über  die  Verhand- 
lungen der  naturforscheuden  Gesellschaft  zu  Freiburg  i/Br.  Bd.  VI.  Freiburg  i/Br.   1873. 

s  Es  könnte  möglich  sein,  dass  diese  Gebilde  eine  Art  von  specifischen  Sinnesorganen  darstellen. 

'  A.  a.  0. 

'  Leuckart  und  Pagenstechor,  Untersuchungen  ühev  niedere  SeeÜncra.  Amphioxus  lanceolatiis.  Müll  er's  Arch.  1858. 

b* 


12  Josef  Victor  Üohnn. 

Eeichert/  der  Aviederum  zur  Ansicht  von  de  Quatrefages  hinneigt,  äussert  sich  hierüber  folgender- 
massen:  „Die  in  die  hyaline  Bindesubstanz  auslaufenden  Kervenfasserenden  sind  am  Kopfe  und  Schwänze 
durch  kolben-  oder  auch  spindelförmige  Anschwellungen  ausgezeichnet,  von  denen  mit  Sicherheit  ausgesagt 
werden  kann,  dass  ihnen  die  Kriterien  von  Nervenkörpern  fehlen,  und  dass  sie  sich  der  morphologischen 
Beschaffenheit  nach  mit  den  Krause 'sehen  Endkolben  vergleichen  lassen." 

Und  Laugerhaus,'*  der  für  die  Auffassimg  von  Leuckart  und  Pagenstecher  eintritt,  sagt:  „Nur  im 
Bereiche  der  ersten  zwei  Nervenpaare  finden  wir  periphere  Ganglienzellen.  Diese  sind  den  Stämmchen  ein- 
gelagert (Fig.  9),  oder  sie  stehen  mit  einem  soleheu  durch  einen  feinen  Nerven  in  Verbindung  (Fig.  10),  bald 
liegen  mehrere  Zellen  zusammen,  meist  jede  für  sich,  und  immer  sind  sie  mit  einer  deutlichen  kernhaltigen 
Kapsel  umgeben,  wie  dies  bei  den  peripheren  Ganglieu  der  Neunaugen  vorkommt.  Allen  andern  Nerven  fehlen 
solche  Ganglienzellen  vollkommen."  Endlich  vergleicht  Marcusen'  diese  Gebilde  den  Kernen,  welche  an  der 
Theilungsstelle  eines  Nerven  sich  befinden. 

Meine  vielen  auf  diesen  Umstand  hin  verfertigten  Präparate  haben  Pesultate  erbracht,  welche  ich  aus- 
schliesslich im  Sinuc  der  Angaben  von  Leuckart  und  Pagenstecher  und  Laugerhaus  zu  deuten  vermag. 

Behufs  einer  möglichst  genauen  Erkenutniss  der  diesbezüglichen  Detailverhältnisse  wurden  kleinere 
Lancettfische  in  lebendem  Zustand  und  in  toto  in  eine  l'/jVo  C'ohnheim'sche  Goldlösung  auf  mehrere  Minuten 
eingelegt,  nachher  in  Wasser  ausgewaschen  und  auf  mehrere  Tage  in  eine  ziemlieh  starke  Glyeerinlösung 
gebracht,  um  eine  Maceration  der  Oberhautzellen  herbeiführen  zu  können.  Nahm  man  dann  solche  Präparate 
aus  jener  Flüssigkeit  heraus,  gab  dieselben  blos  auf  eine  ^liuute  in  eine  sehr  schwache  Kalilauge  und  wuscli 
sie  dann  abermals  in  reinem  Wasser  gehörig  aus,  so  konnte  man  nach  vorheriger  Lostrennung  des  Kopf-  und 
Schwanztheiles  vom  übrigen  Körper,  nachWegpinselung  der  Epidermiszellen  und  Einschliessung  der  Präparate 
in  eine  verhältnissmässig  schwache,  beiläufig  127o  Glyeerinlösung,  die  Verhältnisse  der  Ganglienzellen  nicht 
nur  eiugeheudst  studiren,  sondern  auch  deren  Isolirung  mit  den  Präparirnadeln  durchsetzen.  Ich  hatte  auf  diese 
Weise  die  Gelegenheit,  mich  von  den  zahlreichen  Eigenthümlichkeiten  dieser  Ganglienzellen  zu  unterrichten. 
Was  zunächst  ihre  Gestalt  anbelangt,  so  varürt  dieselbe  ausserordentlich.  Es  gibt  Ganglienzellen  von  kugeliger, 
ovaler,  spindeliger,  ja  selbst  von  einer  mehr  unregelmässig  polygonalen  Form.  (Taf.  II,  Fig.  8  gl,  gl',  Fig.  12 
u,  b,  c,  gl,  Fig.  lA  a,  b;  Taf,  IV,  Fig.  38  und  Fig.  40 gl.)  Das  Protoplasma  aller  dieser  Zellen  ist  theilweise  grob- 
körnig; der  meist  eeutrirte  Kern  erscheint  stärker  grauuUrt  und  ist  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  von  rundlicher 
Gestalt,  bisweilen  auch  spindelförmig  (Taf.  IV,  Fig.  38  )it.).  Die  Kerne  enthalten  grössere  und  kleinere,  grössten- 
theils  glänzende  Kernkörpercheu,  die  mitunter  noch  einen  feinen  deutlichen  Nucleoliüus  beherbergen  (Taf.  II, 
Fig.  12  f,  nls).  Alle  Ganglien  werden  von  einer  membranartigen  und  am  häufigsten  mit  oblongen  Kernen 
verseheneu  Kapsel  umgeben  (Taf.  II,  Fig.  12  a,  k).  Die  Kerne  und  Kernkörpercheu  sind  manchmal  zweifach 
vorhanden.  Die  Figur  14  b,  Fig.  8  nsc  auf  der  Tafel  II  zeigt  überdies  eine  Ganglienzelle  mit  4  Kernen. 

Auffallend  sind  die  Grössen-  und  Localisationsverhältuisse  dieser  Zellen.  Ich  fand  verschiedene  Abstufungen 
zwischen  sehr  kleinen,  blos  bei  Anwendung  starker  Vergrösserungen  deutlich  wahrnehmbaren  und  im  Verhält- 
niss  zu  den. Körper-Dimensionen  des  Lancettfisches  geradezu  als  gewaltig  gross  zu  bezeichnenden  Gestalten. 
Die  sehr  kleinen  und  auch  die  etwas  grösseren,  ihnen  am  nächsten  stehenden  Ganglienzellen  sah  ich,  fast 
ausschliesslich  bei  Exemplaren  \on  2—3""  in  der  Länge,  wesshalb  ich  dieselben  für  in  weiterer  Entwickelung 
befindliche  Ganglienzellen  ansehen  möchte  (Taf.  II,  Fig.  Sgl'). 

Vielmehr  Auffallendes  als  das  eben  Gesagte  bietet  uns  die  Untersuchung  der  Lagerungsverhältuisse  bei 
den  Ganglienzelleu  dar.  Übereinstimmend  mit  den  Beobachtungen  von  Leuckart  und  Pagenstecher,  treten 
die  Ganglienzelleu  an  den  Theiiungsstellen  der  dichotomisch  sich  verzweigenden  Nerven  und  an  den  Enden 
der  feinen  Ästchen  der  letzteren  auf.  Kowalewskij  *  beobachtete  an  den  Embryonen  mit  12  Kiemenspalten, 


1  A.  a.  0.  S.  756. 

2  A.  a.  0.  S.  299. 
8  A.  a.  0. 

•I  A.  a.  0.  S.  12. 
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„dass  beim  Amphioxus  dort,  mo  sich  der  Nerv  tbeilt,  eiu  Keru  liege,  was  schon  ^oll  Leuckart  und  Pagen- 
stecher bemerkt  wurde."  Offenbar  ist  dieser  Keru  eine  in  der  Entwickelung  begriffene  GanglieBzelle,  obschon 
Kowalewskij  die  von  de  Quatrefages  angegebenen  Organe,  welche  mit  diesen  Ganglienzellen  identisch 
sind,  leugnet;  Beweis  dessen,  dass  dieselben  in  einem  so  frühen  Stadium  der  Entwickelung  wahrscheinlich 
noch  fehlen.  Ich  kann  zu  dem  Angeführten  und  zu  den  Angaben  von  Langerhans,  wonach  die  Zellen  den 
Nervenästen  anliegen  und  bald  einzeln,  bald  gruppenweise  vorkommen,  noch  einen,  wie  mir  scheint,  nicht 
uninteressanten  Umstand  hinzufügen.  Mehrmals  kam  ich  in  die  Lage,  bei  Durchmusterung  der  Präparate  ein 
eigenthümliches  Verhalten  einzelner  Ganglienzellen  anzutreffen,  welches  darin  bestand,  dass  sowohl  einzelne 
der  Ganglienzellen,  als  auch  mehrere  hinter  einander  sich  in  continuo  mit  der  Nervensubstanz  befanden,  so  dass 
sie  mir  als  ein  mit  der  Nervenfaser  innigst  vereinigtes  Ganze  erschienen,  gleichviel  ob  dieser  Umstand  die 
kleinsten  oder  die  grösseren  Zellen  betraf  (Taf.  II,  Fig.  14  a,  gl").  Dabei  bildete  die  Nervenscheide  eine 
Continuität  mit  der  Kapsel  der  Zelle.  Dieser  letzteren  Thatsache  erwähnt  auch  Kowalewskij  in  seiner  ersten 
Abhandlung  über  die  Entwickelungsgeschichte  des  AmjiJn'oxuf:. 

Das  .Sonderbare  au  dieser  Erscheinung  glaube  ich  in  unmittelbaren  Zusammenhang  mit  der  Entwickelung 
der  Ganglienzellen  und  der  mit  ihnen  vereinigten  Nerven  bringen  zu  können.  Die  Wahrscheinlichkeit  einer 
solchen  Anschauung  wäre  nicht  ganz  in  Abrede  zu  stellen,  wenn  mau  schon  bekannte  hierher  gehörige  That- 
sachen  berücksichtigt.  Was  mir  jedoch  vor  Allem  vor  Augen  schwebt,  das  sind  die  Untersuchungen  von 
Korybutt-Daszkiewicz,'  der  im  Laboratorium  von  Professor  Waldeyer  in  Strassburg  die  Entwickelung 
der  Nerven  beim  Frosch  verfolgte.  Derselbe  hat  nachgewiesen,  dass  sich  die  Nervenfasern  aus  den  Waldeyer'- 
schen  Plasmazellen  entwickeln.  Ich  entnehme  seiner  Abhandlung  wörtlich  die  wichtigsten  «Stellen :  „DieZellen 
sind  zuerst  oval,  mit  einem  bei  guter  Färbung  deutlichen  länglichen  Kerne  und  grobkörnigem  trübem  Proto- 
plasma. Nach  und  nach  wachsen  diese  Zellen,  durch  die  sie  unmittelbar  begrenzenden  Nervenfasern  in  ihrer 
seitlichen  Ausbreitung  beschränkt,  in  einer  zu  den  Nervenfasern  parallelen  Eichtung,  zu  mehr  oder  weniger 
langen  Protoplasmasträugen.  Dies  Wachsthum  des  Protoplasma  findet  entweder  gleichzeitig  an  beiden  Polen 
der  Zelle  statt,  oder  es  erfolgt  die  Verlängerung  nur  einseitig,  während  um  den  Kern  herum  ein  Theil  des 
Protoplasma  sich  zu  einer  Anschwellung  sammelt,  welche  alsdann  auf  dem  verlängerten  Theile  gleichsam  wie 
der  Kopf  auf  dem  Nagel  aufsitzt.  Auch  diese  Ansammlung  betheiligt  sich  in  der  Folge  an  der  weiteren 
Entwickelung  des  Protoplasmastranges"  n.  s.  w.  —  Ich  glaube  nicht  besonders  hervorheben  zu  müssen,  dass 
es  mir  auf  Grund  des  Angeführten  auch  beim  Anqjhioxus  an  dieser  Stelle  ähnliche  Vorgänge  anzunehmen 
erlaubt  sein  dürfte,  zumal  eiu  flüchtiger  Blick  auf  die  Figuren  38,  12  a,  b,  14  a,  b,  gl,  gl',  gl"  auf  den  Tafeln  IV 
und  II  ziemlich  genügende  Anhaltspunkte  hiefür  bietet.  Selbstverständlich  supponire  ich  bei  Annahme  der  citirten 
Resultate  von  Korybutt-Daszkiewicz  eine  Erweiterung  derselben  dahin,  dass  ich  mir  nicht  allein  die 
Entstehung  der  Nervenfasern,  sondern  auch  und  zugleich  die  der  peripherischen  Ganglienzellen  beim  Lancett- 
fiscb  als  aus  den  Plasmazellen  entstanden  vorstelle.  Andererseits  dünkt  es  mich,  dass  diese  Art  der  Entstehung 
nicht  für  alle  besprochenen  Ganglienzellen  giltig  sein  könne,  da  sie  sehr  wahrscheinlich  blos  für  die  primären 
Anlagen  derselben  massgeblich  sein  mag,  während  die  späteren  zahlreichen  Zellen  ans  den  ersteren  durch 
Theilung  der  Zellkerne  ^  imd  des  Protoplasma  hervorgehen,  wenn  sonst  mich  die  Figuren  38,  40  auf  der  Tafel  IV 
und  die  Figur  14  b  auf  der  Tafel  II  nicht  täuschen. 

Bevor  ich  die  Hirnnerven  verlasse,  muss  der  von  Paul  Langerhans  entdeckte  Bulbus  olfactorius 
einer  kurzen  Besprechung  gewürdigt  werden.  Der  Bulbus  olfactorius,  den  ich  —  mit  Eücksicht  auf  seine  Gestalt 
und  das  homologe  Organ  bei  den  übrigen  Fischen,  —  für  Lohns  olfactorius  bezeichnen  möchte,  befindet 
sich  bekanntlich  in  der  Einzahl  und  immer  auf  der  linken  Seite  etwas  nach  hinten  vom  vorderen  Rande  des 
Gehirnes.  Er  tritt  in  Verbindung  mit  den  Fortsätzen  der  Zellen  der  einfach  vorhandenen  und  mehr  nach  der  linken 


1  Korybutt-Daszkiewicz,  Über  die  Eutwicklung  der  Nerven  aus  Plasmazelleii  beim  Frosche.  Arch.  für  uiikrosk. 
Auat.  Bd.  XV.  Bonn   1878.  S.  4. 

•■i  Vergl.  Peremeschko,  Über  die  Tlieiluug  der  tliierischen  Zelleu.  Arch.  f.  mikrosk.  Auat.  Bd.  XVI,  8.437—457  und 
Bd.  XVII,  S.  168—186.  —  Bemerk enswerth  ist  sein  Befund  einer  Xervenkerntheihing. 
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Körperseite  hinneigenden  Riechgrube.  Durch  die  Entdeckung  dieses  Organs  gelangten  wir  zu  einem  schwer 
wiegenden  vergleichend- anatomischen  Fortschritt  in  der  morphologischen  Auffassung  des  Amphioxns-Qt^lmx^s. 

Die  Existenz  des  Lohns  olfactorius  ist  durch  Balfour  '  und  Nu  sslin  ^  bestätigt  worden.  Mir  gelang  diese 
Bestätigung  auch  an  glücklich  und  schräg-longitudinal  geführten  Längsschnitten  durch  das  Gehirn  solcher 
Exemplare,  die  mehrere  Jahre  hindurch  im  Weingeiste  conservirt  worden  waren  (Tnf.  IV,  Fig.  37  Ih).  Wenn 
Schneider  neuerdings  die  Homologie  dieses  Organs  mit  den  gleichnamigen  Organen  der  übrigen  Vertebraten 
bezweifelt,  so  thnt  er  das  aus  Gründen,  die  kaum  gegen  diese  Homologie  verschlagen. 

,.Selbst  dass  die  sogenannte  Riechgrube"  —  sagt  Schneider* —  „wirklich  ein  Geruchsorgan  sei,  kann  bei 
dem  jetzigen  Stand  unserer  Kenntnisse  nicht  streng  bewiesen  werden.  Der  sogenannte  Bulbus  olfactorius  des 
Aynphioxus  unterscheidet  sich  von  den  Bulbi  olfactorii  der  andern  Wirbelthiere  dadurch,  dass  er  unpaar  ist. 
Durch  diese  Eigenschaft  würde  er  sich  mehr  der  Glandula  pinealis  nähern.  Vielleicht  ist  es  der  Rest  <ler  von 
Kowalewskij  entdeckten  Öffnung  des  Rückenmarksrohres."  —  Dem  gegenüber  ist  aber  zu  bemerken,  dass 
die  Zahl,  in  welcher  ein  Organ  vorkommt,  doch  niemals  für  oder  gegen  die  Homologie  desselben  sprechen  kann, 
zumal  es  sich,  wie  in  diesem  Falle,  um  secundäre  Formationen  (Olfactorius  als  Ausstülpung  der  Hirnblasen- 
Wand)  handelt.  Wenn  daher  die  Entwickelung  des  Organs  und  dessen  Lagerung,  gleichwie  seine  Verhältnisse 
zu  den  correspondirenden  Körpertheilen  und  im  Allgemeinen,  der  Gesammtorganisation  desThieres  vollkommen 
angepasst  erscheinen,  so  kann  folgerichtig  die  Zahl  eines  Organs  ebensowenig  von  Belang  für  die  morpholo- 
gische Bedeutung  desselben,  als  für  uns  ein  Grund  sein,  diese  Veränderlichkeit  nicht  auf  die  Anpassung  des 
Organes  an  die  ihm  physiologisch  entsprechenden  Körpertheile  zurückführen  zu  dürfen.  Gerade  der  einfache 
Lobus  olfactorius  des  AmpJdoxus  ist  ein  wichtiger  Beleg  für  diese  Anschauungsweise,  indem  der  Olfactorius, 
der  einfachen  Riechgrube  angepasst,  sich  blos  in  der  Einzahl  entwickelt  hat.  Die  Gründe,  warum  ich  apodictisch 
von  einer  Riechgrube  spreche,  sind  an  einer  andern  Stelle  angeführt. 

Vollends  unklar  blieb  mir  der  Zusammenhang,  in  welchen  Schneider  die  Glandula  pinealis  mit  dem 
Olfactorius  gebracht  hat ;  denn  die  eine  Tliatsache,  dass  wir  es  hier  mit  einem  Antheil  des  centralen  Nerven- 
systems zu  thim  haben,  der  am  vordem  Leibesende  dorsalwärts  mit  einer  flimmernden  Grube 
desEctoderms  vereinigt  ist,  weist  schon  die  Vergleichung  desselben  Organs  mit  der  Glandula  pinealis 
entschieden  zurück.  Noch  weniger  dürfte  der  Olfactorius  in  irgend  eine  Beziehung  zu  der  Öffnung  am  vordem 
Ende  des  centralen  Nervensystems  gebracht  werden,  da  sich  dieselbe  nach  der  Beobachtung  Kowalewskij  's* 
in  späteren  Stadien  der^4wp/(«ba;M4-Entwickelung  schliesst.  Ich  glaube,  dass  ein  Rest  von  der  Öffnung  bisweilen 
besteht  (Taf.  IV,  Fig.  30  z'),  der  seiner  Lage  und  Beschaffenheit  nach  eher  jener  Öffnung  entspräche.  ■' 

II.  Rückenmarksnerven. 
A.  Ventrale  Spinalwurzeln. 

Sind  beim  Amphioxus  die  motorischen  Wurzeln  vorhanden'?  Diese  Frage  bildet  gegenwärtig  den  Gegensfanil 
einer  lebhaften  Discussion,  und  nicht  ohne  Grund,  da  wir  eben  in  dem  Nachweise  der  vorderen  und  hinteren 
Spinalwurzeln  nicht  nur  den  Schwerpunkt  für  die  vergleichende  Anatomie  des  Amphioxus-'^tmA\xo\\xQS, 
sondern,  im  weitern  Sinne  des  Wortes  und  im  Grossen  und  Ganzen  auch  den  für  die  morphologische  Auffassung 
des  centralen  Nervensystems  aller  Vertrebraten  zu  suchen  haben. 

Stieda"  hat  in  neuerer  Zeit,  auf  Grund  der  von  ihm  durch  das  Rückenmark  ausgeführten  Querschnitte, 
diese  Frage  im  bejahenden  Sinne  zu  erledigen  getrachtet.   Nach  Stieda  befindet  sich  der  Laucettfisch  im 


1  Balfour,  Ou  tlie  spinal  uerves  oi  Amphlo.i-us.  Journal  of  Anatomy  and  Pliysiology.  Vol.  X.  1876. 

2  A.  a.  0. 

3  A.  a.  0.  S.  H. 

*  A.  a.  0.  Vergl.  Taf.  II,  Fig.  25  x  und  S.  9. 

5  Aus  dem  Grunde  bin  ich  auch  nicht  geneigt,    diese  Öffnung  jener  von  Gütte   (Entwicklungsgeschichte  der  Uuke. 
Leipzig  1875)  beobachteten  gleichzustellen. 

6  A.  a.  0. 
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vollen  Besitze  der  motoriselien  Wurzeln.  Balfour'  behauptet  rlas  Gegentheil,  darum  opponirt  er  der  Angabe 
Stieda's  und  mit  vollem  Recht.  Denn,  wenn  man  Stieda's  Beschreibung  dieses  Gegenstandes  aufmerksam 
durchliest,  ist  es  schwer,  nicht  au  einen  Irrthum  und  eine  Verwechslung  eines  Theiles  der  oberen  Eückenmarks- 
wurzeln  mit  den  unteren  zu  denken. 

Nun  ist  in  neuester  Zeit  Schneider^  für  die  Behauptung  Stieda's  eingetreten,  und  wiederum  ist  es 
Baitour,''  der  auch  gegen  Schneider  die  Existenz  der  vorderen  Wurzeln  beim  Ampinoxus  leugnet.  Diesmal 
aber  zum  Theil  mit  Unrecht.  Hätte  Sciiueider  diejenige  seiner  Abbildungen,  durch  welche  er  den  periphe- 
rischen Hervortritt  der  unteren  Wurzeln  aus  dem  Rückenmarke  versiuulichte,  m't  Stieda's  Abbildungen  nur 
halbwegs  verglichen,  so  würde  er  sofort  zur  Einsicht  gekommen  sein,  dass  das,  was  er  für  vordere  Wurzeln 
hält,  mit  dem,  was  Stieda  als  solche  bezeichnete,  in  gar  keinem  Zusammenhange  stehe.  Freilich  liegt  ein 
triftiger  Grund  für  diese  Täuschung  vor;  Schneider  sah  nämlich  ebenso  wenig  wie  Stieda  den  Ursprung  der 
vorderen  Wurzeln.  Dadurch  aber,  dass  er  seine  Angaben  mit  denen  von  Stieda  identiticirte,  hat  Schneide  r 
erst  recht  berechtigte  Zweifel  an  seiner  Darstellung  hervorgerufen.  Überdies  ist  seine  Beschreibung  besagter 
Wurzeln  ziemlich  mangelhaft;  ja  mit  Rücksicht  auf  deren  Endigungsweise  unrichtig.  Das  erstere  lag  aber 
nicht,  wie  ich  gleich  bemerken  will,  an  der  Beobachtung  als  solcher,  sondern  vielmehr  an  dem  Zustande  des 
untersuchten  Materials. 

Dies  wäre  so  ziemlich  das  Wichtigste  aus  der  historischen  Eeminiscenz. 

Jetzt  kommen  wir  zur  Beschreibung  der  unteren  Wurzeln,  wie  sie  sicli  peripherisch  gestalten.  Dabei  dürfte 
es  zweckentsprechend  sein,  mit  den  Untersuchungen  von  Schneider  den  Anfang  zu  inachen.  Ich  überlasse 
daher  dem  Autor  das  Wort :  * 

„An  einem  durch  Kochen  in  Essigsäure  isolirten  Rückenmark  stehen  auf  der  unteren  Seitenkante  des 
Rückenmarks  kurze  kegelförmige  Fortsätze,  so  dass  dasselbe  sägeartig  aussieht.  (Taf.  XV,  Fig.  1.)  Die  Fort- 
■sätze  liegen  neben  und  über  einander  in  dem  hintern  Drittel  jedes  Segmentes.  An  Querschnitten  erkennt  mau, 
dass  diese  Fortsätze  einzeln  durch  Öffnungen  der  Rückenmarksscheide  hindurch  treten.  Von  dieser  Stelle,  der 
Wurzel  des  motorischen  Nerven,  sieht  man  Fasern  ausgehen,  welche  durchsichtiger  und  viel  dicker  sind,  als  die 
Fasern  der  sensiblen  Nerven.  Zuerst  bilden  sie  ein  plattes  Bündel,  dessen  Umriss  enger  ist,  als  die  Austritts- 
stelle; dann  strahlen  die  Fasern  auseinander;  ein  kleiner  Theil  geht  nach  oben,  ein  grösserer  nach  unten 
(Taf.  XIV,  Fig.  1  und  Taf.  XV,  Fig.  2)  und  legen  sich  dabei  an  die  inneren  Kauten  der  Muskelplatten  an. 

„Auf  der  Muskelschicht  angelangt,  biegen  die  Fasern  nach  hinten  in  die  Längsrichtung  um  und  ver- 
schmelzen mit  den  freien  Kanten  der  Muskelplatten.  Auf  Längsschnitten  kann  man  sich  davon 
überzeugen,  dass  die  Fasern,  wie  sie  sicli  dem  Rande  der  Muskelplatte  nähern,  die  Quer- 
streifung  erhalten  und  nun  mit  Muskeln  verschmelzen  '  (Tafs  XV,  Fig.. 3)." 

Bevor  ich  zur  unbefangenen  Prüfung  der  eben  citirten  Beobachtungen  von  Schneider  und  zur  Wieder- 
gabe meiner  eigenen  Erfahrungen  über  den  vorliegenden  Gegenstand  übergehe,  möge  es  mir  gestattet  sein, 
etliche  Worte  über  die  von  mir  gebrauchte  Untersuchungsmethode  zu  sagen.  Die  Wichtigkeit  der  Unter- 
suchungsmethoden bedarf  wohl  nicht  einer  näheren  Erklärung,  namentlich  aber  dann  nicht,  wenn  in  das 
Bereich  der  Untersuchungen  überaus  zarte  und  schwierig  zugängliche  Objecto  einbezogen  werden  sollen,  wie 
dies  bei  den  vorderen  Wurzeln  des  Ampldoxus  der  Fall  ist.  Nach  mannigfachen  Versuchen  schlug  ich 
folgenden  Weg  ein.  Lebende  Lancettfische  brachte  icli  in  ein  mit  20  "z,,  Lösung  salpetriger  Säure  gefülltes 
Fläschchen,  wo  die  Thierchen  36  bis  48  Stunden  und  auch  darüber,  von  der  Luft  möglichst  gut  abgeschlossen, 
verblieben. 


1  A.  a.  0. 

2  A.  a.  0.  S.  13. 

3  Balfour,  On  the  spinal  nerves  iii Am'phioxua.  Quartely  Journal  of  mieroscopical  Science.  1880,  S.  90. 
«  A.  a.  0.  S.  15. 

»  Das  ist  eigentlich  die  Übertragung  der  Neuromuskelzelle  Kleinenberg's  auf  den  Amphivxvs,  beziehungsweise  auf 
die  Wirbelthiere. 
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Nachdem  diese  Zeit  verstricheu  war,  holte  ich  die  Thiere  heraus,  wusch  sie  mehrmals  iu  gewöhnlichem 
Wasser  rein,  um  nämlich  die  salpetrige  Säure  möglichst  vollständig  zu  entfernen,  trug  sie  dann  in  ein  mit 
Wasser  gefülltes  Uhrgläschen  über,  und  zerzupfte  nun  unter  der  Stativlupe  das  ganze  Thier  mit  Präparirnadeln. 
Auf  diese  Weise  gelingt  es  jedesmal,  das  ganze  Centralorgan  des  Nervensystems  sammt  den  peripherischen 
Ausstrahlungen  desselben  ziemlich  unversehrt  herauszupräpariren.  Hat  mau  das  Präparat,  gleichviel,  ob  tingirt 
oder  nicht  tingirt,  in  Grlycerinlösung  eingeschlossen,  so  kann  man  sich  bei  ziemlich  starker  Vergrösserung 
sehr  leicht  sowohl  über  das  Verhalten  der  vorderen,  als  auch  der  hinteren  Wurzeln  an  der  Peripherie  des 
Eückenmarkes  selbst  unterricliten.  Ich  sage  dies  mit  Absicht,  damit  sich  Jedermann  hievon  überzeugen 
könne.  Auch  will  ich  noch  erwähnen,  dass  die  Anwendung  der  207o  Salpetersäurelösung  bei  Nervensystem- 
präparationen von  Langerhans  '  zuerst  mit  ausgezeichnetem  Erfolg  eingeführt  worden  ist.  Ich  kann 
Schwalbe  nur  aus  voller  Überzeugung  beipflichten,  wenn  derselbe  diese  Methode  für  eine  allen  Anforderungen 
vollkommen  entsprechende  erklärt.  Dass  Langerhans,  trotz  seiner  weiter  unten  besprochenen  und  mit  dieser 
Untersuchungsmethode  erzielten  schönen  Erfolge,  die  motorischen  Wurzeln  an  der  untern  Piückenmarksfläche 
übersah,  ist  wohl  dem  Umstände  zuzuschreiben,  dass  er  die  Isoliruug  des  Nervensystems  durch  Schütteln  des 
Thieres  im  Gefässe  erlangte.  Au  derartigen  Präparaten  fand  ich  höchst  selten  kaum  eine  Spur  von  vorderen 
Wurzeln.  Zudem  spielt  bei  dieser  Sache  oftmals  ein  misslicher  Umstand  eine  gefährliche  Rolle,  indem  es 
Erscheinungen  gibt,  welche  sehr  leicht  möglich  zu  Verwechslungen  und  Täuschungen  führen  und  eine  mangel- 
hafte Beschreibung  des  natürlichen  Bildes  verursachen. 

Wiefern  diese  Bemerkungen  richtig  sind,  das  ergibt  sich  beim  ersten  Blick  auf  die  Figur  54  der  Tafel  VI. 
Wir  sehen  da  mehrere  Colonuen  (?;  W)  kurzer  Fasern,  die  in  senkrechter  Richtung  zum  Rückenmark,  parallel 
und  dicht  gedrängt  zu  einander  stehen.  Jedes  der  Fäserchen  macht  sich  deutlich  bemerkbar,  so  dass  man  ganz 
bequem  zur  Eruirung  ihrer  Zahl  schreiten  kann.  Ich  zähle  durchschnittlich  zwischen  40  Fasern,  bisweilen 
auch  darüber,  in  jeder  Colonne.  Alle  diese  Fasern  entsprechen  ebenso  vielen  nackten  Axencylindern;  also  sind 
sie  die  Zellenfortsätze  des  Rückenmarkes,  wie  später  nachgewiesen  werden  wird. 

Aus  dem  bisher  Gesagten  und  aus  der  genannten  Abbildung  geht  nun  hervor,  dass  die  Bezeichnungen 
Schneider's  der  motorischen  Wurzeln  als  „kegelförmige  Fortsätze"  und  sägeartige  Ansicht  des  Rücken- 
markes nicht  mit  den  natürlichen  Verhältnissen  übereinstimmen,  weil  diese  Begriife  viel  besser  zu  den  Kunst- 
producten  passen,  welche  besonders  bei  in  Essigsäure  gekochten  Lancettfischen  desto  eher  zu  erwarten  sind, 
als  hier  Schrumpfungen  mannigfacher  Art  etwas  Selbstverständliches  sind.  Man  vergleiche  nur  meine  vorhin 
angeführte  Figur;  da  zeigt  sich  eine  mit  dem  Buchstaben  x  bezeichnete  Stelle,  wo  auch  kegelförmige  Fortsätze 
vorkommen,  die  aber  in  der  Wirklichkeit  mit  den  vorderen  Wurzeln  gar  nichts  zu  schaffen  haben.  Die  Ver- 
muthung  liegt  für  mich  sehr  nahe,  dass  es  diese  mangelhafte,  wie  gesagt,  durch  den  Zustand  des  benützten 
Materials  bedingte  Ausdrucksweise,  in  Verbindung  mit  eben  solcher  Abbildung  war,  die  Balfour  zum  Wider- 
spruche gegen  Schneider's  Angaben  herausgefordert  haben;  denn  die  Ähnlichkeit  der  Stellen  (Fig.  54)  mit 
den  Stellen,  an  denen  Schneider  die  vorderen  Wurzeln  zeichnet,  ist  in  mancher  Beziehung  ziemlich  gross 
und  Balfour,  der  dieselben  Verhältnisse  vielleicht  oftmals  gesehen  haben  mag,  hatte  vollkommen  Recht, 
wenn  er  in  derartigen  Erscheinungen,  die  motorischen  Wurzeln  nicht  anerkennen  wollte. 

Dessen  ungeachtet  glaube  ich,  dass  Schneider  in  derThat  die  unteren  Spinal  wurzeln  nach  ihrem  an  der 
seitlich-ventralen  Fläche  des  Rückenmarkes  bestehenden  Verhalten  richtig  erkannt  hat.  Der  hiermit  meinerseits 
begangene  Widerspruch  ist  blos  ein  scheinbarer,  da  ich  nur  die  Art  und  Weise,  wie  Schneider  beschreibt  und 
abbildet,  nicht  aber  seine  Auffassung  bekämpfe.  Ich  ersehe  ja  aus  den  Angaben  über  Lagerung  und  deren 
Abbildungen,  dass  Schneider  thatsächlich  nur  die  vorderen  Wurzeln  im  Auge  haben  konnte.  Ganz  richtig 
bezeichnet  er  auch  die  Stellen  des  Rückenmarkes,  wo  die  Wurzeln  entspringen. 

Dies  geschieht  ebenso  asymmetrisch  wie  mit  den  hinteren  Wurzeln,  so  dass  sie  abwechselnd  einmal  auf  der 
rechten,  das  andere  Mal  auf  der  linken,  dann  wieder  auf  der  rechten  Seite  u.  s.  f.  der  seitlich-ventralen 


1  A.  a.  0.  S.  295. 
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Riickeumarksfläche  auftreten,  und  gleichsam  die  durch  Asymmetrie  der  oberen  Wurzeln  entstandenen 
Lücken  am  Medullarrohre  ausfüllen.  Auf  diese  Weise  entspricht  ein  für  sich  abgeschlossener  Abschnitt  der 
motorischen  Wurzeln  einem  sensiblen  Nerven  der  anderen  Rückenmarkshälfte.  Es  entwickelt  sich  weiterhin 
folgendes  Verhältuiss.  Auf  alle  Myomereu  oder  Myocommata  konmit  die  gleiche  Anzahl  von  oberen  und  unteren 
Wurzeln  und  zwar  derart,  dass  jeder  Muskelabschnitt  von  den  ihm  zugewandten  Rückenmarksflächen  einen 
sensiblen  Nerven  und  eine  Abtheilung  von  motorischen  Wurzeln,  jedocli  von  derselben  Rückenmarkshälfte 
bezieht. 

Wie  man  sieht,  geht  also  die  Innervation  beim  Lancettfisch  in  fundamentaler  Beziehung,  ebenso  wie  bei 
den  übrigen  Vertebraten  vor  sieh,  bei  denen  bekanntlich  eine  Anzahl  von  dorsalen  Faserbündeln  mit  solchen 
der  ventralen  Wurzeln  correspondirt.  Allerdings  besteht  in  der  Art  und  Weise  desselben  Vorganges  zwischen 
Amphioxus  und  den  höheren  Vertebraten  ein  Unterschied,  der  darin  liegt,  dass  sich  beide  Wurzelarten  bei 
diesen  Thieren  oben  und  unten  so  ziemlich  gleichmässig  decken,  während  beim  Amphioxus  zuerst  oben  ein 
sensibler  Nerv  und  darauf,  etwas  nach  rückwärts  und  unten,  motorische  Wurzeln  folgen.  Doch  dürfte  dieser 
Umstand  jene  Auffassung  nicht  alteriren,  umsomehr  als  derselbe  durch  die  Asymmetrie  der  Wurzeln  sogar 
nothwendig  erscheint.  Kommt  doch  Ähnliches  auch  bei  anderen  Vertebraten  zum  Vorsehein  (Petromyzonten, 
Selachiern). 

Demgemäss  liegt  es  auf  der  Hand,  dass  ich  mich  auch  gegen  die  Ansicht  von  Stieda,'  wonach  ein  Liga- 
ment, das  einem  Muskelabschnitt  entspricht,  eine  obere,  das  folgende  eine  untere  Wurzel  aufnimmt,  entschieden 
erklären  muss,  und  ich  finde  es  geradezu  unbegreiflicli,  wie  Schneider"  „diese  Combination  als  vollständig 
gerechtfertigt,  ja  sogar  als  scharfsinnig"  bezeichnen  konnte.  Nicht  die  Frage  nach  dorsalen  und  ventralen 
Wurzeln,  wie  Schneider  gegen  Langerhans  vorbringt,  bestimmte  den  letztern,  der  Auffassung  von  Stieda 
entgegen  zu  treten,  sondern  das  bedenkliche  Moment  bei  solchem  Verfahren,  wo  ein  Muskelabschnitt  eine 
sensible  und  ein  anderer  hingegen  eine  motorische  Wurzel  aufnehmen  sollte. 

Eine  weitere  Frage  ist:  wohin  wenden  sich  die  motorischen  Wurzelfasern,  sobald  sie  das  Rückenmark 
verlassen  haben,  und  wie  verhält  sich  ihre  Endigungsweise?  Es  ist  dies  ein  sehr  wesentlicher  Punkt  in  dieser 
Angelegenheit. 

Schneider  hat,  wie  wir  vorhin  hörten,  angegeben,  dass  die  Fortsätze  „einzeln  durch  Öffnungen  der 
Rückenmarksscheide  hindurchtreteu."  Diese  Angabe  klingt  mir  sehr  wahrscheinlich;  ich  sage  wahrscheinlicli, 
weil  ich  mich  hievon  durch  keine  directe  Beobachtung  überzeugen  konnte,  was  leicht  erklärbar  ist.  Berück- 
sichtigt man  die  fast  unüberwindlichen  Schwierigkeiten,  welche  sich  der  Verfolgung  der  innerhalb  der 
skeletogenen,  das  Rückenmark  umgebenden  Schicht  einzelnweis  verlaufender  Wurzelfasern  in  ihren  weiteren 
Schicksalswendungen  entgegensetzen,  so  wird  es  sehr  begreiflich,  dass  ich  blos  wahrscheinlichen  Verhältnissen 
das  Wort  reden  kann. 

An  Querschnitten,  wie  Schneider  berichtet,  war  es  auch  mir  durchaus  unmöglich,  den  motorischen 
Wui-zeln  bis  zu  der  RückenmarkshUlle  zu  folgen.  Allerdings  kommen  und  gehen  Fortsätze  oben  und  unten 
vom  Rückenmark  zu  der  besagten  skeletogenen  Membran  und  umgekehrt;  aber  das  sind  keine  Nervenfasern, 
sondern  Bindegewebsfasern.  Ich  für  meinen  Theil  gelangte  zu  einem  diesbezüglichen  Wahrscheinlichkeits- 
schluss  blos  durch  Zerzupfungspräparate,  an  denen  ich  oftmals  ganze  Stücke  von  Muskelplatten  in  Contact 
mit  den  motorischen  Wurzelfortsätzen  fand.  (Taf.  VI,  Fig.  54  m.)  Allein  ich  sah  niemals,  dass  diese  Fasern 
mit  den  Muskelplatten  verschmolzen  wären,  oder  gar  eine  Continuität  mit  von  Schneider  als  Muskelfortsätze 
bezeichneten  Dingen  gebildet  hätten.  Desgleichen  bin  ich  nicht  in  der  Lage,  die  Ansicht  Schneider's  •''  zu 
theilen,  welche  er  in  nachfolgenden  Worten  zusammenfasste:  „Danach  scheint  mir  jetzt  die  Auffassung  am 
meisten  berechtigt,  dass  diese  Fasern  (siehe  oben)  sämmtliche  Muskeln  sind,  und  dass  die  motorischen  Nerven 


1  A.  a.  0.  S.  46. 
■^  A.  a.  0.  S.  13. 
3  A.  a.  0.  S.  16. 
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nur  bis  an  die  Grenze  der  Eüekenmarkssclieide  reichen.  Jede  Muskelplatte  würde  also  einen  Fortsatz  nach  dem 
Rückenmark  senden  und  dort  seine  Innervation  erhalten." 

An  die  Erwägungen  der  vorangehenden  Sätze  anschliessend,  muss  ich  offen  gestehen,  dass  mir  die  Art 
der  Eudiguug  von  motorischen  Wurzeln  gänzlich  unbekannt  blieb,  wie  sehr  ich  mir  auch  alle  erdenkliche  Mühe 
gab,  diese  gerade  beim  Am^hioxus  als  von  besonderem  morphologischem  Interesse  begleitete  Frage  zu 
beantworten. 

Allenfalls  steht  das  Eine  fest,  dass  sich  die  ventralen  Wurzelfasern  des  Lancettfischcs  zu 
keinem  Nervenbündel  vereinigen,  wodurch  sie  sich  nicht  blos  von  ihren  dorsalen  Genossen, 
sondern  auch  von  allen  gleichnamigen  Nerven  übriger  Vertebraten  wesentlich  unter- 
scheiden. Ihre  Auflösung  in  getrennte  Primitivelemente  repräsentirt  wahrscheinlich  die 
ursprüngliche  Stufe,  von  der  aus  ihre  gegenwärtigen  Zustände  bei  den  höheren  Verte- 
braten entstanden  sein  mochten. 

B.  Dorsale  Spiualwurzcln. 

Sämmtliche  dorsale  Spinalwurzeln  verlassen  das  Rückenmark  in  der  Gestalt  von  einfachen  (vergl.  Taf.IV, 
Fig.  34),  in  sehr  seltenen  Fällen  von  doppelten  (vergl.  dieselbe  Figur  dW  und  Schneider  1.  c.  Taf.  XV, 
Fig.  1  h  W)  Nervenstämmen.  Durch  ihr  compactes  Erscheinen  auf  der  dorso-lateralen  Rückenmarksoberfläche 
präsentiren  sich  dieselben,  wie  durch  ihre  Ausstrahlungen  nach  allen  Leibesgegenden,  bis  in  die  äussere 
Körperhaut,  als,  den  entsprechenden  Nerven  der  übrigen  Wirbelthiere  ebenbürtige  Theile  des  peripherischen 
Nervensystems. 

Wie  mir  scheint,  bedarf  dieser  Umstand  einer  besondern  Betonung,  und  das  aus  wichtigen  Gründen. 
Da  ist  die  von  Balfour  vertretene  Anschauung,  welcher  die  Voraussetzung  zur  Grundlage  dient,  dass  die 
besagten  Nerven  beim  Amplnoxus  beiderlei  Rückenmarkswurzeln,  sensible  und  motorische,  in  sich  vereinigen. 
Demgemäss  wären  die  ventralen  oder  motorischen  Wurzeln  der  übrigen  Vertebraten  als  erst  secundär 
erworben  aufzufassen.  Diese  Ansicht  stützt  sich  zweifelohne  auf  den  von  Balfour*  an  Hai-Embryonen  nach- 
gewiesenen dorsalen  Ursprung  sämmtlicher  spinalartiger  Hirnnerven,  und  es  wäre  im  Sinne  Balfour's,  diese 
Ursprungsweise  bei  den  Selachiern  blos  ein  Überbleibsel  des  \i€\A'mj)}uoxus  an  allen  Spinalnerven  perennirenden 
Verhältnisses.  Mag  sein,  dass  diese  Folgerung  eine  richtige  ist,  aber  es  lässt  sich  gegen  dieselbe  ein  wesent- 
licher Einwand  erheben,  der  zumindest  mit  Rücksicht  auf  die  Verhältnisse  des  Vagus  der  Haie  gerechtfertigt 
erscheint.  Es  gelang  mir,^  an  miskroskopischen  Präparaten  nachzuweisen,  dass  die  dorsalwärts  von  der  Medulla 
oblongata  entspringenden  Nervenbündel  des  Vagus  derSelachier  motorische  und  sensible  Wur- 
zeln vereint  führen;  hieraus  ergibt  sich,  dass  zur  Beurtheilung  der  Natur  des  Nerven  noch  etwas  mehr 
gehört,  als  die  blosse  Berücksichtigung  der  Lage  seines  peripherischen  Hervortrittes,  und  dass  diesfalls  der 
Vagus  im  vollen  Sinne  des  Wortes  die  Bedeutung  eines  gemischten  Nerven  besitzt.  Ist  dies  richtig,  so  kann 
man  sich  der  Ansicht  von  Wiedersheim  anschliessen,  sofern  die  Untersuchungsergebnisse  Balfour's  an 
Hai-Embryonen  nicht  als  primäre  oder  ursprüngliche  Formationen  zu  gelten  haben. 

Wiedersheim^'  sagt:  „Sie  stellen  meiner  Auffassung  nach  schon  eine  dritte  Entwickelungsphase  dar;  die 
erste  ist  jene  des  ylwj}Ä«bxMs,  wo  nur  dorsale  Wurzeln  figiirireu,  die  zweite  diejenige  Ndv^Ammocoetes,  wo  schon 
ventrale  Wurzeln  aufgetreten  sind,  welche  sich  mit  den  dorsalen,  in  regelmässiger  Weise  bei  ihrem  Durchtritt 
durch  die  skeletogene  Schichte  alternirend  bis  zuAcusticus  und  Facialis  fortsetzen.  Die  dritte  Stufe  endlich  wird 
durch  alle  übrigen  Wirbelthiere  von  Selachiern  an  repräsentirt."  Indem  aber  der  Nachweis  der  motorischen 
Wurzeln  \i^\xa.  Am'phioxus  erbracht  ist,  so  darf  wohl  von  aller  weitereu  Discussion  diesfalls  Umgang  genommen 


1  Balfour,  Development  of  Elasiuobrauch  Fishea.  1878. 

-  Kohou,  Über  deu  Uispiuuf^-  des  Nervus  vagus  bei  Selacliieru.  Arbeiten  aus  deui  zooIog.  Institute  zu  Wien.  Heft  I, 
1878.  S.  9. 

3  Wiedersheim,  D.is  Gehiru  von  Ammocoetes  und  Petromyzon  Planeri  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  spinal- 
artigen  Himnerven.  Jenaisehe  Zeitschrift  für  Naturwissenschaft.  Bd.  XIV,  1880.  !S.  22. 
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werden.  Zwar  bin  ich  weit  entfenit  zu  glauben,  dass  sieh  in  diesen  eigenthümlichen  peripherischen  Verhält- 
nissen der  motorischen  Spinalwiirzclii  beim  Amphioxun  nicht  auch  in  Zukunft  nocli  mancher  Streitpunkt  finden 
Hesse,  aber  darüber  kann  doch  nicht  mehr  discutirt  werden,  ob  das  Lancetttischchen,  in  Übereinstimmung  mit 
allen  übrigen  Vertebrateu,  sensible  und  motorische  Wurzeln  besitze  oder  nicht! 

Wenn  wir  einen  Schritt  in  unserer  Betrachtung  weitergehen,  so  stossen  wir  auf  eine  interessante  That- 
sache,  deren  nähere  Besprechung  sich  wohl  verlohnen  dürfte;  ich  meine  die  Asymmetrie,  welche  wir  an  den 
dorsalen  Spinalnerven  bei  ihrem  Austritte  aus  dem  Rückenmarke  wahrnehmen.  Allerdings  ist  dies  schon  längst 
bekannt,  da  Owsjannikow '  und  andere  den  abwechselnden  Abgang  vom  Rückenmarke  derselben  Nerven 
beschrieben  haben. 

Wie  soll  man  sich  aber  diese  Erscheinung  erklären  und  auf  welche  Ursachen  deren  Entstehung  zurück- 
fuhren? Die  Erkenntnis«  des  fraglichen  Sachverhaltes  ist  umso  schwieriger,  als  die  Asymmetrie  der  dorsalen 
Spinalnerven  nur  noch  bei  den  Petromyzonten  und  bei  den  Selachiern  vorübergehend  vorkommen  (Balfour), 
wälirend  sie  am  Rückenmarke  der  höheren  Wirbelthiere  eine  vollkommene  Symmetrie  erreichen. 

Nun  bin  ich  meinerseits  der  Ansiclit,  dass  eine  genaue  Darlegung  der  Beziehungen,  in  welchen  die  besagten 
Spinalnerven  und  die  Myomeren  zu  einander  stehen,  von  morphologischer  Bedeutung  sein  könnte,  worauf  schon 
mit  zwingender  Nothwendigkeit  der  variirende  Formenwechscl  in  der  Asymmetrie  der  Spinalnerven  hinweist, 
wie  dies  gleich  ersichtlich  gemacht  werden  soll. 

Ist  mau  in  der  günstigen  Lage,  eine  grössere  Anzahl  von  im  frischen  Zustande  möglichst  genau  präparirten 
Rückeumarken  im  Ganzen  unter  dem  Miskroskop  zu  beobachten,  so  gewinnt  man  bald  die  Überzeugung,  dass 
sich  die  Verhältnisse  der  dorsalen  Spinalnerven  immer  in  einer  und  derselben  Weise  gestalten.  Die  Verschie- 
bung der  einzelneu  Nerven  gegen  einander,  je  eines  Nervenpaares,  geschieht  nämlich  nicht  allerorts  gleiclimiissig; 
denn  das  Verhältniss  richtet  sich  je  nach  der  Rückenmarksgegend,  wo  die  Nerven  entspringen.  So  werden  die 
Nerven  der  ersten  vier  Nervenpaare  am  vorderen  Rüekenmarksende  (Taf.  IV,  Fig.  34,  I,  II,  III,  IV)  blos  ein 
wenig  gegen  einander  verschoben  und  wir  können  sagen,  dass  hier  die  Asymmetrie  nicht  so  bedeutend  ist,  wie 
beim  nächstfolgenden  (V)  Nervenpaare.  Von  da  an  ist  aber  die  Entfernung  der  einzelnen  Nerven  beiderseits  von 
derselben  Grösse,  und  sie  hält  sich  das  Gleichgewicht  bis  zu  den  zwei  letzten  Nevveupaaren,  welche  am  hinteren 
Rüekenmarksende  entspringen.  Hier  ändert  sich  abermals  das  Verhältniss  der  Verschiebung  (Taf.  V,  Fig.  45 
d\V)  in  derselben  Weise,  wie  bei  den  ersten  vier  Nervenpaaren. 

Womit  hängen  indess  diese  Veränderungen  zusammen?  Dies  erklärt  sich  doch  keineswegs  durch  die 
etwanige  Annahme,  wonach  die  an  jedem  Rückenmarke  regelmässig  wiederkehrenden  Verschiebungen  der 
dorsalen  Nerven  ihre  Begründung  in  der  Bildungsart  des  Nenralrohres  haben  sollten?  Denn  in  einem  solchen 
Falle  müssten  wir  wenigstens  bei  der  weitaus  grössten  Mehrzahl  von  Exemplaren  eine  gleichartige  Gestaltung 
der  Beziehungen  zwischen  den  Nervenstäumien  und  ihren  Ansatzstellen  am  Rückenmark  mit  Sicherheit 
erwarten.  Es  ist  ja  gar  nicht  einzusehen,  warum  die  Entfernungen  zwischen  den  einzelnen  Spinalnerven  an  den 
beiden  Enden  geringer,  als  in  den  mittleren  Tlieilen  des  Rückenmarkes  sein  sollten? 

In  völlig  verändertem  Lichte  erscheint  uns  jedoch  die  Frage,  sobald  wir  auch  die  Beziehungen  der  dorsalen 
Spinalnerven  zu  den  anderweitigen  Körpergegenden  und  die  Gesammtorganisation  des  Ampln'oxus  in  Betracht 
ziehen. 

Bevor  ich  jedoch  den  aufgenommenen  Gedanken  weiter  verfolge,  sei  es  mir  gestattet  an  dieser  Stelle 
einige  nicht  unwichtige  Bemerkungen  über  die  dorsalen  Spinalnerven  einzuschalten. 

Hierher  gehört  die  Stärke  dieser  Nerven.  Dieselben  sind  insgesammt  von  derselben  Dicke,  nicht  ein  ein- 
ziger Nervenstamm  macht  hievou  eine  Ausnahme  in  seinem  AnfangsstUck.  Ich  muss  diesen  Umstand  Rice 
gegenüber  hervorheben,  dessen  Angabe  dahin  lautet,  dass  mit  Ausnahme  der  ersten  und  letzten  Nervenpaare 
fast  alle  gleich  stark  seien.  Selbstverständlich  ist  Rice's"  Angabe  richtig,  wofern  sie  sich  auf  das  zweite 


1  A.  a.  0. 

-  Rice,  Observations  upon  the  habits,  structure  and  development  Ol  Amphi'j.vas  lanceolatus.  The  American  Naturalist. 
January  —  No.  1,  Febniary  —  No.  2.  Philadelphia,  U.  S.  A.   1880. 
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Gehirnnervenpaar  bezieht,  welches  er  unter  die  Spinalnerven  zählt  iiiicl  deshalb  als  das  erste  Paar  bezeichnet, 
weil  er  wahrscheinlich  das  erste  Gehirnnervenpaar  übersah. 

Dahin  gehören  auch  die  Höhenverhältnisse  derjenigen  Stellen,  von  denen  aus  die  dorsalen  Spinalnerven 
am  Rückenmark  entspringen.  Owsjannikow  hat  diesbezüglich  ganz  richtige  Beobachtungen  angestellt, 
indem  er  angibt,  dass  die  Nerven  in  verschiedener  flöhe  entspringen,  was  Owsjannikow  vermuthlich  in  der 
Meinung  erhielt,  dass  wir  alle  Rückenmarkswurzeln  in  diesen  Nerven  zu  suchen  hätten.  Wie  wir  später  sehen 
werden,  war  es  aber  eben  derselbe  Umstand,  der  Stieda  hinsichtlich  der  motorischen  Wurzeln  irregeführt  hat. 

Verfügt  man  über  Präparate,  die  das  Rückenmark  in  der  Seitcnlage  darstellen,  so  wird  man  zu  dem 
folgenden  Resultate  gelangen:  Die  Höhen,  in  denen  die  dorsalen  Spinalnerven  das  Rückenmark  verlassen, 
sind  an  gar  keine  Regeln  gebunden.  Man  sieht,  dass  die  Nerven  zum  Behufe  ihres  Austrittes  die  dorso-laterale 
Rückenmarksoberfläche  bald  höher,  bald  tiefer  benutzen ;  dessgleichen  trifft  die  Unregelmässigkeit  auch  die 
Reihenfolge  der  abwechselnden  Höhenstellen;  denn  einmal  entspringen  zwei  oder  mehrere  Nerven  derselben 
Seite,  bisweilen  auch  mehrere  Nervenpaare  nach  einander  in  derselben  Höhe,  oder  aber  werden  abwechselnd 
von  den  einzelnen  Nerven  verschiedene  Höhen  eingenommen.  Die  Fig.  21  auf  der  Taf.  IH  versinnlicht  diese 
Verhältnisse  in  einem  Falle. 

Endlich  gehören  dahin  die  Fragen  nach  dem  Aufiing,  welchen  die  Ramificationen  der  Nerven  machen, 
und  nach  dem  Besitz  von  Spinalganglien?  Was  die  erste  Frage  anbetrifft,  so  kann  auch  hier  von  regelmässigen 
Erscheinungen  keine  Rede  sein.  Wir  sehen  in  dem  einen  Falle,  dass  ein  Nerv  sogleich  nach  seinem  Austritt 
an  der  Rückenmarksoberfläche  sich  in  zwei  gleich  starke  Aste  theilt;  in  einem  anderen  Falle,  dass  der  Nerv 
nach  einander  in  zwei  schwächere  Zweige  derselben  Seite  und  in  einen  viel  stärkeren  Zweig  der  andern  Seite, 
und  wiederum  in  einem  dritten  Falle,  dass  ein  Nerv  an  derselben  Stelle  mit  drei  verschieden  starken  Abzwei- 
gungen seinen  Fortlauf  nimmt  u.  s.  f.  Eine  natürliche  Darstellung  aller  dieser  Fälle  enthält  die  Fig.  34  bei  II, 
t^l^^und  Vauf  derTaf.  IV. 

Bezüglich  der  zweiten  Frage  müssen  vorerst  Marcusen'  und  Stieda^  gehört  werden.  Beide  behaupten 
Spinalganglien  gesehen  zu  haben.  Ja  Marcusen  gibt  sogar  an,  er  hätte  einmal  in  der  Anschwellung  eines 
dorsalen  Spinalnerven  eine  kleine  Ganglienzelle  gesehen.  Dagegen  spricht  Langerhans^  allen  Spinalnerven 
des  Ämphioxus  den  Besitz  eines  Spinalganglions  entschieden  ab.  Schneider's  Beobachtungen  stehen  in  der 
Mitte  zwischen  den  schroff  sich  gegenüberstehenden  Angaben;  Schneider  schliesst  sich  sofern  der  Angabc  von 
Langerhans  an,  als  er  im  Verlaufe  der  dorsalen  Spinalnerven  keine  ganglionartigen  Anschwellungen  finden 
konnte;  Schneider*  sagt:  ,,Eine  Anschwellung  zu  einem  Spinalgauglion  fehlt,  aber  in  den  Nervenwurzeln 
liegt  eine  grössere  Zahl  sehr  kleiner  Kerne ,  welche  vielleicht  den  Kernen  der  Ganglienzellen  entsprechen.'- 
Ich  habe  bei  den  zahlreich  angefertigten  und  sorgsam  durchgesehenen  Präparaten  nur  im  einzigen  Falle 
anschwellungsähnliche  Verdickung  eines  dorsalen  Spinaluerven  (Taf. IV,  Fig. 34  i/')  bemerkt;  allein  ich  konnte 
mich  mittelst  der  Zerzupfung  jeuer  Stelle  selbst  mit  Zuhilfenahme  der  stärksten  Vergrösserungen  Hartnack's, 
von  der  Existenz  gangliöser  Elemente  niemals  überzeugen.  Demnach  muss  ich  den  von  Langerhans  beob- 
achteten Mangel  an  Spinalganglien  beim  Anq^hioxus  vollinhaltlich  bestätigen  und  die  irrthümlichen  Angaben 
für  eine  Folge  der  unzulänglichen  histiologischen  Untersuchung  des  Neurilemma  und  der  anderen  Bindeele- 
mente der  dorsalen  Spinalnerven  erklären.  Aus  der  Untersuchung  der  dem  lebenden  Ämpliioxtts  entnommenen 
Spinalnerven  ergibt  sich  ferner  eine  äussere  Hülle  der  Schwann'schen  Scheide,  welche  von  feinen  Binde- 
gewebsfasern und  Bindegewebskörperchen  zusammengesetzt  ist  (Taf.  IV,  Fig.  42  k).  Ganz  dieselben  Kerne, 
wie  im  Neurilemma  befinden  sich  auch  zwischen  den  einzelnen  überaus  zarten  Nerven-Primitivfibrilleu  im 
Innern  des  Nervenstammes;  von  zelligeu  Elementen,  die  eine  Ähnlichkeit  mit  Ganglien  hätten,  ist  bei  keinem 
der  Spinalnerven  etwas  zu  sehen. 


1  A.  a.  0. 

2  A.  a.  0.  S.  47. 

i  A.  a.  0.  S.  295. 
4  A.  ii.  ü.  S.  15. 
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Kehren  wir  uunmehr  zur  weiteren  Besprechung'  des  asymmetrischen  Verhaltens  bei  den  Spinalnerven 
zurück.  Es  ist  von  Wichtigkeit,  vorerst  darauf  hinzuweisen,  welchen  Verlauf  die  Spinalnerven  ausserhalb  der 
Rückenmark&spbäre  nehmen. 

„Jeder  Spinalnerv  am  ganzen  Körper"  —  sagt  Johannes  Müller  '  —  ,.thcilt  sich  bei  dem  Hervortreten  in 
einen  oberen  dUnnern  und  unteren  stärkern,  welcher  schief  nach  vorn  und  sofort  nach  unten  herabsteigt,  bis  zur 
Bauchseite  sich  verzweigend.  Die  Zahl  der  Nerven  stimmt  genau  mit  der  Zahl  der  Abtheilungen 
in  den  Seitenmuskeln,  zwischen  welchen  sie  vorkommen.  Der  erste  stärkere  Kopfnei'v  hinter  dem 
Auge  kommt  am  oberen  Bande  des  ersten  Segments  der  Seitenmuskelu  hervor,  der  nächste  zwischen  dem 
ersten  und  zweiten  Segmente  u.  s.  w."  Es  ergibt  sich  somit,  dass  die  Spinalnerven  nicht  blos  in  ihrer  Anzahl 
mit  den  Myomereu  übereinstimmen,  sondern  dass  auch  ihre  Verlaufsrichtungen  durch  die  Lagerungs-  und 
Dimensions-Verhältnisse  einzelner  Myomeren,  beziehungsweise  der  zwischen  diesen  auftretenden  und  einzelne 
Nerven  aufnehmenden  Ligamenta  intermuscularia  beeinflusst  werden.  In  dem  Masse  als  sich  die  Breiten- 
dimensioneu  der  Myonieren  erweitern  oder  verengern,  nehmen  auch  die  Entfernungen  zwischen  den  einzelnen 
Nerven  zu  oder  ab.  Nur  auf  diese  Weise  erklärt  sich  auch  die  geringere  Verschiebung  au  beiden  Rückenmarks- 
enden  und  eben  eine  solche  Entfernung  der  Nerveupaare  von  einander  gegenüber  denen  des  übrigen  EUcken- 
niarksabschnittes.  An  beiden  Leibesenden,  nämlich  dort,  wo  die  Kopf-  und  Schwanzflosse  zu  den  Myomereu 
stossen,  werden  die  letzteren  immer  schmäler.  Die  Verengerung  der  Myomeren  geht  stufenweise  vor  sich,  so 
dass  dieselben  schliesslich  bis  auf  eine  minimale,  in  vielen  Fällen  mit  freiem  Auge  kaum  sichtbare  Stärke  herab- 
sinken. Damit  hängt  selbstverständlich  auch  das  Näherrücken  der  die  Myomeren  von  einander  trennenden 
Ligamenten  zusammen,  und  weil  diese  letzteren  die  einzelnen  Nerven  aufnehmen,  so  müssen  sich  natürlicher- 
weise auch  die  Nerven  denselben  Abständen  unterordnen. 

Allerdings  deutet  diese  Beobachtung  blos  auf  einen  innigen  Zusammenhang  der  Nerven  mit  den  Myomeren, 
respective  ihrer  Ligameuten  hin,  beweist  aber  noch  gar  nicht  die  Entstehungsursachen  der  Nerv  enverschiebungen 
und  ihres  asymmetrischen  Abganges  vom  Neuralrohre.  Wenn  man  aber  die  Toi)ographie  der  Seiteumuskeln 
beider  Körperhälften  einer  genauem  Untersuchung  unterzieht,  so  findet  man,  dass  ein  Myomer  der  einen  Seite 
keineswegs  zu  dem  entsprechenden  Myomer  der  gegenüber  liegenden  Seite  des  Leibes  vollkommen  bilateral 
symmetrisch  gelagert  erscheint;  namentlich  gilt  dies  von  den  Seitenmuskeln  kleinerer  Lancettfischchen.  Viel- 
leicht bedingt  diese  theilweise  Asymmetrie  auch  die  Ungleichheit  der  Anzahl,  in  der  die  Myomeren  auf  beiden 
Leibeshälften  auftreten.  So  zählte  ich  bisweilen  an  Exemplaren  von  52  und  4.7""  Körperlänge  auf  der  einen 
Seite  60,  auf  der  anderen  62,  dann  62  und  63  Myomeren.  Diese,  wenngleich  minimale  Asymmetrie  kann  uns 
nicht  im  Mindesten  überraschen,  wenn  wir  uns  daran  erinnern,  dass  bereits  vor  vielen  Jahren  Rud.  Leuckart  '^ 
und  Pagenstecher  eine  aufilalleude  und  durchgehends  bei  einigen  Körpertbeilen  Atx Ä>iqihioxus-hnx\c  betref- 
fende Asymmetrie  mit  Nachdruck  hervorgehoben  haben.  Desswegen  kann  auch  die  Bedeutung  der  Asymmetrie, 
die  wir  soeben  bei  erwachsenen  Exemplaren  beobachteten,  in  keinem  anderen  Sinne  aufgefasst  werden,  als 
dass  wir  hierin  einen  Rest  der  vormaligen  Asymmetrie  annehmen. 

In  Anbetracht  dieser  Verhältnisse  erscheint  mir  die  Behauptung  nicht  so  sehr  aller  Berechtigung  bar:  Es 
sei  die  Asymmetrie  der  dorsalen  Spinalnerven  vermöge  ihres  innigen  Zusammenhanges 
mit  den  Myomeren  und  zufolge  der  Asymmetrie  der  letzteren  entstanden.  Allerdings  wird  durch 
diesen  Satz  eine  weitere  Schlussfolgerung  auf  die  Entstehungsart  jeuer  Nerven  nicht  ausgeschlossen.  Denn  die 
Annahme  der  von  ihren  Ursprängen  unabhängigen  Eutwickelung  der  Nerven  liegt  sehr  nahe.  Es  ist  weder 
unmöglich,  noch  selbst  unwahrscheinlich,  dass  die  dorsaleu  Spinalnerven  sich  gleichzeitig  mit  den  Myomeren 
entwickelten  und  erst  nachträglich  mit  den  Ursprungswurzeln  in  Verbindung  traten.  Waren  aber  die  Muskel- 
segmente während  des  Larvenlebens  von  einer  Asymmetrie  betroffen,  so  mussten  offenbar  auch  die  mit  ihren 
gleichzeitig  sich  entwickelnden  Nerven  denselben  Verhältnissen  sich  fügen. 


1  A.  a.  0.  S.  19. 
ä  A.  a.  0.  S.  560. 
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Gleichviel,  ob  diese  Voraussetzung  richtig  oder  irrthümlich,  so  ist  es  immerhin  gewiss,  dass  diese  Verhält- 
nisse schon  wegen  ihrer  Bedeutung  für  die  vergleichende  Anatomie  Beachtung  verdienen. 

Obwohl  ich  unbedingt  zugestehe,  dass  der  wissenschaftliche  Streit  über  diese  und  ähnliche  Dinge  nicht 
leicht  zur  Entscheidung  kommen  kann,  so  möchte  ich  doch  zur  Unterstützung  des  aufgestellten  Satzes  die  Art 
und  ^^'eise  in  Anspruch  nehmen,  wie  die  motorischen  Wurzeln  beim  Amphioxus  vom  Rückenmarke  entspringen. 
Können  die  motorischen  Wurzeln  als  wahrscheinliche  Anpassungen  an  die  Organisationsverhältnisse,  ohne  alle 
Nervenbildung,  in  Gestalt  von  nackten  Axencyliuderfortsätzen,  die  in  iluer  nächsten  Nähe  befindlichen  Myo 
meren  inuerviren,  warum  wäre  es  dann  den  dorsalen  Spinalnerven  nicht  möglich  gewesen,  sich  gleichfalls, 
als  Anpassung  an  die  von  ihnen  zu  versorgenden,  nahe  und  fern  gelegenen  Leibestheile,  auf  dem  Wege  eines 
secundären  Processes  mit  den  ihnen  entsprechenden  Ursprungswurzeln  zu  verbinden? 

Überhaupt  betrachte  ich  die  Bildungsweise  der  motorischen  Wurzeln  beim  Amphioxus 
als  den  ursprünglichen  und  die  peripherischen  Nerven  aller  Vertebraten,  einschliesslich 
der  dorsalen  Spinalnerven  des  Amphioxus,  als  secundären  Vorgang. 

An  die  vorangebenden  Erörterungen  schliessen  sich  indess  unmittelbar  noch  weitere  morphologische 
Fragen  an.  Denn  wenn  auch  die  Richtigkeit  der  Auffassung  kaum  in  Abrede  gestellt  werden  dürfte,  dass  die 
dorsalen  Spinalnerven  des  Amphioxus  den  gleichnamigen,  d.  h.  den  sensiblen  Spinalnerven  aller  anderen 
Wirbelthiere  morphologisch  gleichkommen,  so  entsteht  hinwieder  doch  auch  die  Frage,  ob  jene  Nerven  beim 
Amphioxus  ausschliesslich  sensible  Fasern  und  nicht  ausserdem  solche  von  anderer  physiologischer  Wirksamkeit 
mit  sicli  führen,  ferner,  ob  in  den  Nervenzweigen,  welche  in  näheren  Beziehungen  zu  den  verschiedenen  Organen 
stehen,  nicht  genügende  Anhaltspunkte  für  eine  breitere  morphologische  Beurtheilung  der  einzelnen  Nerven 
gegeben  seien.  Das  Letztere  nimmt  wohl  besonders  auf  die  sogleich  hinter  den  Hirnnerven  folgenden  Nerven- 
paare Bezug. 

Indem  ich  den  späterhin  zu  beschreibenden  Ursprungsverhältnissen  vorgreife,  will  ich  kurz  erwähnen,  dass 
die  dorsalen  Spinalnerven  des  ^4));2jä<'oj;ms  zugleich  auch  die  sympathischen  Fasern  mit  sich 
führen.  Dieser  Umstand  an  sich  allein  spricht  für  den  völligen  Mangel  eines  gesonderten  Sympathicus  beim 
Amphioxus ;  nur  in  vergleichend- anatomischer  Hinsicht  aber  liegt  in  diesem  Umstände  soferne  noch  ein  werth- 
voUes  Interesse,  als  dadurch  der  Amphioxus  in  ein  unmittelbares  Verhältniss  zu  einigen  Wirbellosen  (Arthro- 
poden) tritt,  und  andererseits  eine  Vereinfachung  des  peripherischen  Nervensystems  der  Vertebraten  beweiset. 
Ähnliche  Zustände  dürften  auch  bei  den  zum  .Inphioxus  unter  den  Wirbelthieren  nächstverwandten  Cyklo- 
stomen  obwalten,  bei  denen  der  Sympathicus  bis  jetzt  nicht  erwiesen  werden  konnte. 

Unter  solchen  Umständen  und  gehöriger  Berücksichtigung  der  Nervenramificationen  und  deren  Beziehungen 
zu  einzelnen  Körpertheilen  dürfte  der  Versuch,  in  einzelnen  Verzweigungen  jener  den  Gehirnnerven  nach- 
folgenden Spinalnerven  den  Elementen  einiger  Kopfnerven  nachzuforschen,  nicht  aussichtslos  erscheinen. 

Freilich  bringen  es  die  zahlreichen  Schwierigkeiten  mit  sich,  dass  hier  in  der  That  blos  von  einem  Versuch 
gesprochen  werden  darf;  das  hindert  uns  jedoch  nicht,  den  folgenden  Ausführungen  einen  wissenschaftlichen 
Zweck  beizumessen. 

Bekanntermassen  besteht  in  der  Morphologie  seit  vielen  Jahren  ein  Bestreben,  die  Kopf-  oder  Gehirnnerven 
auf  den  spinalartigen  Typus  zurückzutühren.  Dies  in  vergleichend-anatomischer  Hinsicht  mchtige  Bestreben 
erhielt  erst  in  neuerer  Zeit  eine  breitere  morphologische  Grundlage,  und  zwar  durch  Carl  Gegenbaur's 
Untersuchungen,'  deren  eingehendere  Verwerthung  in  einem  der  nachfolgenden"  Abschnitte  dieser  Abhandlung, 
ihren  gebührenden  Platz  einnimmt.  Vorläufig  mag  nur  so  viel  gesagt  werden,  dass  Gegenbaur  zum  Ausgangs- 
punkte und  für  die  Basis  seiner  diesbezüglichen  Forschungen,  das  Verhältniss  der  Vagus-Aste  zu  den  Kiemen- 
bogeu  bei  den  Selachiern  wählte  und  hierauf  einen  morphologisch  bedeutsamen  Satz  begründete.   Der  Satz 


1  Gegenbaur,   Über  die  Kopfnerven  von  Ilexanchns   und  ihr  Verhältniss  zur  Wirbeltheorie  des  Schädels.    Jenaische 
Zeitschr.  f.  Medicin  u.  Naturw.  Bd.  VI.  Leipzig  1871. 
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Gegenbavir's  '  lautet:    „Wir  sehen   (allso)  den  Vagus  nicht  als  einen  einzigen  kSpinalnerven, 
sondern  als  eine  Summe  von  solchen  homodynam  an." 

Im  Anschluss  an  diese  Idee  Gegenbaur's  will  ich  zunächst  versuchen,  die  Elemente  für  den  Vagus  beim 
Amphioxus  innerhalb  dessen  dorsalen  Spinaluerven  zu  eruiren.  Dabei  bin  ich  mir  der  Gefahren  bewusst,  denen 
ich  entgegen  gehe.  Allein  diese  Gefahren  scheinen  mir  in  dem  Moment  nicht  mehr  so  gross  zu  sein,  wo  ich  von 
den  Innervationsverhältnissen  meinen  Ausgangspunkt  nehme  und  in  der  Gesammtorganisation  des  Lancett- 
fisches  meinen  Stützpunkt  finde. 

In  einem  der  vorangehenden  Abschnitte  dieser  Abhandlung  wurde  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  die 
drei  Hirnnervenpaare,  die  Analogien  des  Trigeminus  und  des  Facialis  der  Vertebraten  darstellen,  und  auf  Grund 
der  fehlenden  Sensorien  wurde  des  Weitern  auf  die  Elimination  des  Acusticus  und  sämmtlicher  Augenuerven 
geschlossen.  Diese  Auffassung  dürfte  sich  uns  kaum  als  eine  unverst.ändliche  darthun,  sobald  wir  den  Ausfall 
der  Schädelbildung  beim  Annjliioxus  berücksichtigen.  Nun  bilden  die  Orbital-  und  Labyrinthregionen  mit  ihren 
entsprechenden  Umgebungen  weitaus  den  grössten  Theil  des  Vertebratencraniums.  Fassen  wir  die  Sachlage 
aus  diesem  Gesichtspunkte  auf,  so  muss  die  Ansicht  von  Carl  Gegenbaur,*  dass  nämlich  der  Opticus 
und  01f;ictorius  aus  einem  niederen  Zustande  in  den  Wirbelthie  rtypus  übergegangen  sind, 
gleich  schwer  in  die  Wagschale  fallen.  Der  Gedanke  ist  ja  nicht  ganz  und  gar  unmöglich,  dass  der 
richtige  Anhaltspunkt  für  die  nicht  erfolgte  Evolution  des  Craniums  beim  Amphioa-us,  mindestens  theilweise, 
nirgends  anders  zu  suchen  wäre,  als  eben  in  dem  Ausfalle  der  für  das  Leben  eines  Wirbelthieres  —  wie  ich 
glaube  —  wichtigsten  Siunesenergien,  als  einer  Anpassung  an  die  Lebensweise,  welche  ja  beim  Amphioxus 
blos  in  Jugendzuständen  als  eiue  völlig  freie  zu  bezeichnen  ist. 

Nachdem  ich  den  Ausfall  der  Nerven:  Opticus,  Ocolomotorius,  Trochlearis,  Abducens  und 
Acusticus  voraussetze,  so  bleiben  noch  ausser  Trigeminus  und  Facialis,  die  ich  schon  besprochen 
habe,  noch  Glossopharyngeus,  Vago-accessorius  und  Hypoglossus  von  den  Gehirnnerven  übrig.  Im 
Aufsuchen  der  Elemente  der  letztgenannten  Nerven  bei  den  Spinalnerven  besteht  meine  fernere  Aufgabe.  Ich 
muss  aber  mit  Nachdruck  die  Bemerkung  voraussenden,  dass  ich  mir  die  Elemente  jener  Nerven  als  im 
aufgelösten  Zustande  und  in  den  einzelnen  dorsalen  Spinalnervenpaaren  enthalten  vor- 
stelle. 

Nach  den  Beobachtungen  von  Johannes  Müller  werden  die  Seiten  des  Mundes  und  der  grössere  Theil 
des  Kopfes  von  den  ersten  fünf  Spinalnervenpaaren  versorgt.  Die  gleiche  Angabe  erfolgte  auch  aus  den 
Untersuchungen  von  Langerhans.  Ich  muss  aber  die  Bemerkung  einflechten,  dass  Johannes  Müller  einen 
einzigen  Hirnnerven  annahm,  während  Langerhans  in  Übereinstimmung  mit  mehreren  der  früheren 
Beobachter  (Owsjannikow,  Stieda  und  Anderen),  deren  zwei  erkannte;  wie  wir  früher  sahen,  gibt  es 
deren  drei. 

„Die  Nerven  sind"  —  sagt  Johannes  Müller  •''  —  „uniform  angelegt,  nacli  dem  Typus  der  spinalartigen 
Nerven."  Offenbar  beeinflusste  diese  Erscheinung  auch  Rathke's  Ansicht.  Rathke,"  der  keinen  Trigeminus, 
Facialis  und  Vagus  fand,  machte  die  Bemerkung,  dass  sich  sämmtlichc  Nerven  des  Amphioxus  wie  Rücken- 
marksnerven der  übrigen  Wirbelthiere  verhalten. 

Ich  habe  durch  meine  Präparate  folgenden  Aufschluss  über  diesen  Gegenstand  gewonnen.  Die  Präparate 
erhielt  ich  folgendermassen:  Kleinere  Exemplare  wurden  im  lebenden  Zustande  nach  der  Goldmethode  behan- 
delt, die  Epidermisschicht  in  der  früher  angeführten  Weise  entfernt,  sodann  die  Thiere  der  Länge  nach  halbirt, 
im  Wasser  ausgewaschen  und  in  Dahlia-Violett  oder  in  Beal's  Carminlösung  gefärbt.  Die  derart  berei- 
teten und  in  Glycerinlösung  mikroskopisch  untersuchten  Präparate  zeigten  sich  vorzüglich  geeignet  zu  einer 
klaren  Übersicht  der  Nervenverzweigungen,   vorausgesetzt,   dass  keine  störenden  Eingriife,   zumal   starke 


1  Ibid.  S.  529. 

2  Ibid.  S.  551. 

s  A.  a.  0.  S.  19. 
*  A.  a.  0.  S.  13. 
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Quetschungen,  an  ihnen  entstanden  waren.  Man  kann  sich  an  solchen  Präparaten  ohne  besondere  Anstren- 
gung davon  überzeugen,  wie  ein  Theil  der  Nervenäste  bis  in  die  Cutis,  ein  anderer  zu  den  verschiedenen 
Köriiertheilon  hineilen.  80  geben  einmal  die  ersten  zwei  Hirnnervenjiaare  ihre  Zweige  an  die  Haut  und  an  die 
Substanz  der  Kopfflosse  ab,  wogegen  das  dritte  Paar,  ausser  der  Kopl'flosse,  mit  einem  Bruchtheil  seiner  Ast- 
chen auch  die  Girren  des  Mundes  versorgt.  Die  darauffolgenden  fünf  Spinalnervenpaare  versorgen  den  Mund, 
die  Haut  von  der  Umgebung  des  Mundes  und  auch  das  Velum,  d.  h.  dasjenige  Organ,  welches  gleich  einem 
Ring  die  Mundhöhle  vom  Kiemcn-Darmschlauch  abgrenzt.  Huxley  '  hat  dies  Organ  so  benannt  und  Langer- 
hans ;  entdeckte  darin  becherförmige  Zellen.  Langerhans  deutet  dieselben  Zellen  als  Geschmacksorgane.  Ich 
finde  seine  Angabe  bestätigt  und  schliesse  mich  seiner  Deutung  umsomehr  an,  als  ich  Zweige  der  ersten  tünf 
Spinalnervenpaare  bis  in  das  Velum,  deren  Endverzweigungen  bis  in  die  Nähe  der  Langerhans 'sehen 
Schmeckbecher  verfolgen  konnte.  Ich  glaube  hieraus  schliessen  zu  können,  dass  diese  Nervenzweige  die 
Elemente  für  den  Glossopharyngeus  darstellen,  und  dass  die  mit  ihnen  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  verbun- 
denen Zellen  Geschmacksorgane  \)&\m  Amplnoxv s  repräsentiren.  Im  Übrigen  wird  davon  später  noch  gesprochen 
werden.  Füglich  dürften,  namentlich  in  Folge  der  näheren  Berührung  mit  der  Mundgegend,  und  zwar  in 
den  einzelnen  Zweigen  der  vorgenannten  fünf  Spinalnerven,  die  Elemente  des  Hypoglossus  gleichfalls 
enthalten  sein. 

Und  die  Elemente  für  den  Vagus? 

Jedenfalls  muss  man  sie  in  den,  die  Kiemen  mit  Asten  versorgenden  Nerven  suchen. 

Leuckart  und  Pagenstecher*  gelangten  diesfalls  zu  folgenden  interessanten  Resultaten;  ich  führe  ihre 
eigenen  Worte  an:  „Weiterhin  erhält  jede  Kieme,  rechts  oder  links,  ihren  Nervenstamm,  dessen  anfänglicher 
Verlauf  zwischen  den  Muskelabtheilungen  versteckt  schräg  nach  vorne  zieht,  um  dann  in  eine  senkrechte 
absteigende  Richtung  überzugehen.  In  gleicher  Weise  geht  zum  Munde  ein  stärkeres  und  zu  den  einzelnen 
Kiemen  jederseits  ein  schM'ächeres  Faserbündel  vom  Rücken  hernieder,  um  sich  ausgebreitet  anzusetzen". 

Es  entsteht  nun  hier  die  wichtige  Frage,  wie  viele  und  welche  von  den  Spinalnerven  sieh  an  der  Versorgung 
der  Kiemen  mit  Nervenästen  wohl  betheiligen?  Ich  zählte  in  mehreren  Fällen,  wo  ich  die  Verzweigungen  deutlich 
sah,  das  6.  bis  18.  Nervenpaar.  Von  diesen  Nerven  verliefen  Äste,  welche  sich  von  einem  Nerveustamm,  noch 
bevor  dieser  in  seiner  weiteren  Ramitication  in  das  Ligamentum  intermusculare  eindrang,  losgelöst  und 
sich,  in  schiäger  Richtung  absteigend,  zwischen  den  einzelnen  Kiemenspalteu  büschelförmig  zerstreut  haben. 

Wenn  wir  also  diese  Darstellung  der  Sachlage  als  die  richtige  bezeichnen  dürfen,  so  erscheinen  die  Elemente 
des  Glossopharyngeus,  Vago-accessorius  und  des  Hypoglossus,  in  aufgelöstem  Zustande  bei  den 
ersten  18  Spinalnervenpaaren  AenAmphioxus.  Freilich  muss  ich  das  Wort  „theilweise"  hinzufügen,  da  hier  nur 
die  sensiblen  Fasern  gemeint  sein  können,  und  solche  Fasern  auch  bei  den  gleichnamigen,  seit  längerer  Zeit  als 
gemischt  aufgeführten  Nerven  der  höheren  Wirbelthiere  vorkommen.  Im  Übrigen  dürfte  dieser  Umstand,  als  die 
Folge  einer  höheren  Organisation,  bei  dieser  Gelegenheit  minder  hemmend  eingreifen,  indem  der  Amphioxus 
in  seiner  Organisation  unter  allen  Vertebraten  die  ausgesprochendsten  Modificationen  aufweiset. 

Bevor  ich  die  Besprechung  des  vorliegenden  Gegenstandes  verlasse,  sollen  noch  einige  Mittheilungen  über 
die  gegenseitigen  Beziehungen  der  dorsalen  Spinalnerven,  ihr  Zusammenhang  mit  den  Seitenmuskehi  und  ihre 
Endigungsverhältnisse  in  gedrängter  Kürze  aufgezeichnet  werden. 

In  Betreff  der  Beziehungen  der  Nerven  untereinander  muss  ich  die  Thatsache  anführen,  dass  man  mit 
Hilfe  der  oben  geschilderten  Präparate  sich  ganz  bestimmt  von  verschieden  gearteten  Verbindungen  derselben 
überzeugen  kann.  Einmal  äussern  sich  diese  Verbindungen  in  Anastomosen,  durch  welche  die  Nervenstämme 
zweier  benachbarter  und  auf  derselben  Körperseite  verlaufender  Nervenpaare  vereinigt  sind.  Die  Fig.  13  auf 
der  Taf .  II  stellt  zwei  stärkere  Aste  zweier  Nerven,  wie  sie  an  der  Stelle  a  n  anastomosiren,  dar.  Einer  optischen 


1  Huxley,  Preliminary  note  upon  the  brain  and  skull  of  Amphio.rus.  Pvocedings  of  the  roy.  Soc.  of  London.   Vol.  XXTII. 
-  Langerhans,  a.  a.  0.  S.  311. 
3  A.  a.  0.  S.  .063. 
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Täuschung  wurde  liier  durch  Isolirung  der  Anastomose  vorgebeugt.  Ob  auch  gegenüber  liegende  Nerven 
anastomisiren,  das  habe  ich  nicht  beobachtet.  Zweitens  auastomisiren  die  schwächeren  Zweige  durch  sehr  feine 
und  bis  zuweilen  sehr  kurze  Fasern  ( Tat'.  II,  Fig.  11),  um  gleichsam  vereinzelte  Geflechte  herzustellen.  Endlich 
entstehen,  im  engeren  Sinne  des  Wortes,  Nervennetze,  wie  man  solche  an  den  Fig.  16  ngl  der  Taf.  III  und  (j 
der  Taf.  II  dieser  Abhandlung  abgebildet  sieht.  Die  erste  Abbildung  stammt  von  einem  Cirrenpräparat,  die 
zweite  von  einem  Zupfpräparat  aus  der  Cutis  der  Mundgegend.  Aber  ich  muss  hinzufügen,  dass  ich  ähnliche 
Nervengeflechte  mehrmals  auch  in  der  Cutis  der  ventralen  Körperfläche  gefunden  habe. 

Diese  Ergebnisse  meiner  Untersuchung  machen  es  begreiflich,  dass  ich  den  Angaben  von  Langerhans 
widersprechen  muss.  Nach  Langerhans'  verästeln  sich  alle  Nerven  einfach  baumförmig  und  gehen  nirgends 
unter  einander  Verbindungen  ein.  „Nervengeflechte  fehlen  am  ganzen  Körper  vollkommen,  nur  an  den  Lippen 
kommt  ein  Nervenplexus  zu  Stande,  an  dessen  Bildung  sich  3 — 7  Nervenpaare  betheiligen.  Selbst  dieser  Plexus 
ist  ein  Geflecht  gröberer  Nerven."  Wenn  ich  auch  der  Ansicht  von  Langerhans,  dass  der  von  Marcusen^ 
beschriebene  feine  Terminalplexus  nirgends  vorkommt,  vollkommen  beipflichte,  so  muss  ich  doch  andererseits  auf 
die  von  mir  beobachteten  Nervengeflechte  aus  dem  Grunde  einen  grossen  Werth  legen,  weil  ich  darin  für  meine 
weiter  unten  enthaltene  und  im  Hinblick  auf  die  Lebensweise  des  AmjpMoxus  unternommene  Besprechung  des 
Nervensystems  eine  Unterstützung  zu  finden  erhoffe. 

Ferner  wurde  der  Beziehungen  der  Spinalnerven  zu  den  Muskeln  Erwähnung  gethan.  Auch  hierin  muss 
ich  an  die  Beobachtungen  von  Langerhans  anknüpfen;  denn  er  war  es,  der  diesbezüglich  die  ersten  posi- 
tiven Angaben  erbracht  hat.  Die  Muskelnerven  verhalten  sich  —  nach  Langerhans^  —  beziehentlich  ihres 
feinern  Baues  anders,  denn  die  Hautnerven.  Jene  treten  als  dicke  Stämme  an  die  Seite  eines  kleinen  Haufens 
von  Muskelplatten  und  lösen  sich  da  in  Büschel  auf.  Das  Ende  von  diesen  Büscheln  sah  Langerhans  nicht. 
Diesen  Befund  konnte  Schneider*  bei  seiner  Untersuchung  des  Amphioxus  nicht  erkennen.  Allerdings,  weil 
ihm  kein  frisches  Material  zu  Gebote  stand,  und  weil  überdies  der  Befund  zu  seiner  Auffassung  von  den  Inner- 
vationen der  Muskeln  im  Widerspruche  stand.  Freilich  ist  der  Widerspruch  nur  ein  scheinbarer,  indem  die 
besagte  Nervenverbreitung  innerhalb  der  Muskeln  keineswegs  die  Muskelnerven,  im  Sinne  des  Bell'schen 
Gesetzes,  darstellen. 

Ich  kam  oltmals  in  die  Lage,  an  frischen  Goldpräparaten,  mittelst  der  Zerznpfung  von  Myomeren,  bei 
diesen  die  citlrte  Angabe  von  Langerhans  zu  bestätigen,  ohne  dass  ich  dabei  auf  dem  Gebiete  der  Endigungs- 
weise  der  Nervenbüschel  weiter  als  dieser  Forscher  vorgedrungen  wäre.  Indessen  besteht  ein  Gegensatz 
zwischen  seiner  und  meiner  Auffassung:  Langerhans  bezeichnet  diese  Nerven  allgemein  als  Muskelnerven, 
ich  dagegen  spreche  sie  nicht  als  centrifugalleitende,  sondern  als  ccntripetalleitendc  Bahnen  an.  Demnach 
wären  die  Nerven  in  der  Wirklichkeit  sulche,  die  das  Muskelgefühl  dem  Centralorgan  übermitteln,  ein  Umstand, 
der  beim  Amphioxus  den  Beweis  für  die  ohnehin  seit  längerer  Zeit  behaupteten  sensiblen  Muskelnerven  bei 
den  höheren  Wirbelthieren  erbracht  hätte. 

Aus  dem  früher  und  eben  Angeführten  erklärt  sich  sehr  leicht  dieser  Satz:  die  Spinalnerven  des 
Amphioxus  führen  folgende  Primitivfibrillen;  1)  sympathische  Fasern,  2)  sensible  Fasern 
für  die  Seitenmuskulatur  und  3")  Fasern  für  die  äussere  Haut  des  Leibes. 

Mit  der  terminalen  Ausbreitung  und  den  Endignngen  der  Hautnerven  wollen  wir  uns  zum  Schlüsse  dieses 
Abschnittes  kurz  beschäftigen  und  beginnen  mit  den  im  Vordergrunde  stehenden  Beobachtungen  von  Lan- 
gerhans. Seine  Mittheilungen  sind  kurz,  bündig  und  —  wie  ich  sofort  hinzufügen  will  —  wahrheitsgetreu. 
„Die  gröberen  Stämme  liegen"  —  sagt  Langerhans  "^  —  „im  lockeren  Gewebe  der  Unterhaut,  die  feineren 
im  Corium.  Ein  Nervenfaden  durchsetzt  die  Grenzlamelle,  in  einem  feinen  Canälchen,  das  in  der  Kreuzung  der 
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beiden  hellen  Spalten  gelegen  ist,  und  verbindet  sich  dann  nach  kurzem,  snbepithelialem  Verlaufe  mit  einer  haar- 
trageuden  Zelle."  Langerhans  hat  diese  Endigung  der  Haiitnerven  mittelst  der  Salpetersäure-Maceration,  — 
welche  ich  fortan  die  Langerhaus'sche  Methode  nennen  werde  —  und  des  nachträgHchcn  .Schütteins  im  Glas- 
gefäss  erzielt.  Nüsslin'  konnte  sich  von  der  Thatsache  nicht  überzeugen,  aber  ich  kann  sie  vollinhaltlich 
bestätigen,  mit  der  Bemerkung,  dass  man  bei  zerzupften  Präparaten  leichter  und  sicherer,  denn  bei  durch 
Schütteln  erhaltenen,  die  Endigungen  verfolgen  kann. 

Die  Bedeutung  dieses  Befundes  in  morphologischer  Beziehung  liegt  auf  der  Hand,  zumal  hei  Berücksich- 
tigung des  unsicheren  Standes  der  Nervenendigungen  im  Allgemeinen.  Zwar  haljcn  schon  vor  Jahren  Henseu,^ 
Kowalewskij^  und  0  w  s  j  a  n  n  i  k  o  w*  ähnliche  Erfahrungen  gemacht.  So  beschrieb  H  e  n  s  e  n  Nervenendigungen 
in  den  Epithelzellen  bei  Froschlarven;  Kowalewskij  und  Owsjannikow  he'vta  Amphioxus.  Wer  indessen  die 
Schwieligkeiten  abwägt,  denen  man  bei  optischen  Beobachtungen,  zumal  so  durchaus  feiner  Gebilde,  wie  die 
Endfäden  der  Nerven  zu  sein  pflegen,  begegnet,  der  wird  sich  der  Ansicht  gewiss  nicht  verschliessen  können, 
dass  der  Erfolg  von  Langerhans  als  vollgiltig  erbrachter  Beweis  in  dieser  Angelegenheit  angesehen 
werden  muss. 

Ungeachtet  dessen  muss  man  sich  fragen,  ob  alle  Hautnerven  des  Amphtoxus  lediglich  in  der  angeführten 
Weise  endigen.  Langerhans  hat  diese  Frage  verneinend  beantwortet,  indem  er  der  Meinung  ist,  dass  es 
nicht  einmal  so  viele  Epidermiszellen  (Sinneszellen),  als  Nervenendzweigehen  gibt.  Da  ich  mich  dieser  ein- 
fachen Behauptung  unbedingt  anschliesse,  will  ich  noch  von  einer  andern  Seite  auf  diese  Frage  etwas  näher 
eingehen.  Dabei  nehme  ich  Bezug  auf  die  Fig.  44  der  Taf.  V.  Wir  sehen  daselbst  zunächst  feine  Nerven- 
fasern (n),  die  kolbenartig  an  die  gekreuzte  Spalte  («')  herantreten,  es  sind  dieselben  Fasern,  welche  mit  noch 
feinerer  Fortsetzung  die  Spalte  in  ihrer,  in  der  Mitte  befindlichen  Lücke  passiren,  um  sich  mit  einer  Fühl- 
zelle (Langerhans)  der  Epidermis  zu  vereinigen.  Die  Abbildung  zeigt  zugleich,  dass  die  Spalten  ziemlich 
regellos  in  der  Cutis  vertheilt  liegen.  In  den  meisten  Fällen  liegen  je  zwei  aneinander  und  mehr  entfernt  von 
zwei  oder  drei  anderen  Spalten. 

Desgleichen  bemerkt  man,  dass  ausser  den,  zwischen  und  neben  den  Spalten  in  einer  Längsrichtung  verlau- 
fenden Fasern  noch  andere,  büschelartig  verzweigte  erscheinen.  Betrachtet  man  derlei  Stellen  bei  besonders 
starker  Vergrösserung  (Hartnack,  Syst.,  Imraers.  15),  wie  eine  solche,  die  Fig.  7  der  Taf  II  veranschaulicht, 
so  wird  man  förmlich  in  Staunen  versetzt,  wenn  man  die,  ich  möchte  sagen,  fast  zahllosen  Nervenfädchen  erblickt. 
Was  eben  bei  der  Abbildung  auffällt,  sind  die  büschelartigen  Endigungen  der  feinsten  Nervenfäden. 
Die  Art  der  Gruppirung  der  Büschel,  gleichwie  ihre  Verlaufsrichtung,  wird  mich  in  den  Augen  jedes  Kenners 
ähnlicher  Ampkioxus-'2x'A\\».y&i&  vor  dem  Verdachte  bewahren,  als  hätte  ich  Bindegewebsfasern  mit  Nerven- 
fasern verwechselt.  Oft  sass  ich  stundenlang  beim  Miskrokop  und  studirte  die  schönen  Bilder.  Was  sollen  — 
dächte  ich  bei  mir  —  diese  zahllosen  Nervenfassern  bedeuten?  Was  und  welcher  ist  ihr  Zweck?  Dass  eine 
stand  sehr  bald  fest  bei  mir,  dass  sie  gegenüber  der  vorhin  erörterten  Endigungsart  der  Hautnerven  absolut 
eine  zweite  darthun  müssten.  Ich  schwankte  in  der  Annahme,  ob  dieselben  nicht  die  centripetalleitenden  Fasern 
für  die  Muskelzellen  der  Haut  '"  wären?  Die  Büscheln  sind  ja  der  von  Langerhans  ^  abgebildeten  Nervenendi- 
gung in  den  Muskelplatten  sehr  ähnlich.  Allein,  ich  konnte  gar  keinen  Zusammenhang  zwischen  beiden  auffinden, 
und  auch  ihre  Verlaufsrichtung  schien  dagegen  zu  sprechen. 

Vielleicht  haben  vvir  es  hier  mit  einem  Zustande  zu  thun,  der  die  sensiblen  Nerven  in  terminaler 
Bildungsweise  vordemonstrirt.  Der  Gedanke  wurde  allerdings  schon  von  Max  Schnitze  in  folgender  Weise 
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ausgesprochen:'  „Der  Analogie  nacli  zu  scliliesscn,  ist  das  centrale  Ende  zu  suchen  entweder  in  der  Zell- 
suhstanz  der  Nervenzellen,  oder  in  deren  Kern,  oder  im  Kernkörperchen.  Für  alle  drei  Arten  des  centralen  Endes 
von  Nervenfibrillen  sind  Beobachtungen  geltend  gemacht.  Eine  irgend  befriedigende  Sicherheit  ist  jedoch  auf 
diesem  Gebiete  noch  nicht  erreicht  worden,  und  wäre  es  meiner  Beobachtungen  zufolge  denkbar,  dass  ein 
wirkliches  Ende  von  Fibrillen  im  Gehirn  und  Rückenmark  gar  nicht  existire,  das  heisst,  dass  alle  Fibrillen 
an  der  Peripherie  entspringen,  die  Ganglienzellen  also  nur  dm-chsetzen."  Die  peripherische  Entstehung 
der  sensiblen  Nervenfibrillen  beim  Amjjhioxus,  von  welchen  hier  ausschliesslich  die  Rede  ist,  indem,  wie  bereits 
frülier  erwähnt  und  später  gezeigt  wird,  die  vorderen  oder  motorischen  Rückenmarkswurzeln  absolut  nur  im 
Rückenmarke  ihren  Ursprung  nehmen,  würde  sich  darin  kundthun,  dass  ein  grosser  Theil  der  Hautnerven 
des  Lanzettfisches  jene  ursprünglichen  Verhältnisse  bewahrt,  welche  wir  überhaupt  für  das  ganze  im  Ekto- 
derm  der  niederen  Wirbellosen  (Coelenteraten")  flächenhaft  ausgebreitete  Nervensystem  (C.  Claus  ^,  0.  und 
R.  Hertwig-'')  antreffen.  Die  Nervengeflechte  in  der  Haut  {[an  Amphioxun,  zu  denen  auch  die  mit 
zahlreichen  interpolirten  Ganglienzellen  versehenen,  und  mannigfach  durch  Anastomosen  verbundenen  Nerven- 
verzweigungen in  der  Haut  und  iu  der  Substanz  der  Kopfflosse  zu  rechnen  wären,  dürften  die  ursprüng- 
liche Gestaltung  de  s  Nervensystems  im  Allgemeinen  Ijekunden,  während  die  büschelartige 
Endigung  der  Hautnerven  beim  Ampli  ioxu.-<,  die  Übergangsform  zu  der  von  Waldeyer* 
vorgeschlagenen  einfachen  (epithelialen)  und  corpusculären  Endigungsweise  der  sensiblen 
Nerven  bilden. 

Siunesorgane. 

Indem  ich  zu  den  Spusorien  übergehe,  betrete  ich  eines  der  schwierigsten  Gebiete  der  vergleichenden 
Anatomie  des  Amphioxiis.  Die  Erkenntniss  dieser  Organe  ist  beim  Lanzettfisch  um  so  schwieriger,  als  hier 
unvergleichlich  verschiedene  Verhältnisse  sowohl  bezüglich  der  Vertebrateu,  als  auch  der  Wirbellosen  obwalten. 
Im  Aligemeinen  kommen  die  Schwierigkeiten  auch  von  der  besonders  rUeksichtlich  der  Wirbellosen,  verhält- 
nissmässig  geringen  Untersuchung,  welche  die  experimentelle  Wissenschaft  bisher  den  Bestrebungen  aller  im 
Dienste  der  Morphologie  stehenden  Disciplinen  zu  Theil  werden  liess.  Und  doch  scheinen  eben  die  Seusorieu 
das  Gebiet  zu  zeigen,  auf  dem  eine  vereinte  Thätigkeit  der  vergleichenden  Physiologie  mit  der  Morphologie 
viel  des  Erspriesslichen  zu  leisten  vermag. 

Sagte  doch  Johannes  Müller^  vor  vielen  Jahren:  „Die  Lebensbestimmung  ordnet  bei  einem 
Thiere  immer  auch  die  relative  Auslrildung  seiner  Sinnesorgane." 

Auch  war  es  derselbe  unvergessliche  Forscher,  der  das  Gesetz  der  specifischen  Energien  gründete, 
welches  darin  besteht,  dass  ein  und  derselbe  Reiz  ganz  verschiedene  Empfindungen  je  nach  der  Natur  des  von 
ilmi  betroffenen  Nerven  hervorruft.  So  bringen  alle  Erregungen  des  Opticus  nur  Gesichtsempfin- 
dungen, die  Erregungen  des  Olfactorius  nur  Geruchsempfindungen  u.  s.  w.  hervor. 

So  lange  wir  also  an  dieser  Auffassung  festhalten,  können  wir  nicht  irregeführt  werden  durch  Abstractionen, 
die  in  einseitiger  Verwerthung  morphologischer  Verhältnisse  angestellt  wurden.  Dies  letztere  begehen  wir  aber 
jedesmal,  wenn  wir  aus  unbestimmten  Erscheinungen  Sinnesthütigkciteu  ableiten  wollen,  die  entweder  schon 
au  sich  ganz  undeutlich  sind,  oder  aber  durch  andere,  uns  gänzlich  noch  unbekannnte  Umstände  erklärbar  sein 
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können.  Gewiss  geben  wir  Oscar  und  Richard  Hertwig'  gegenüber  die  Möglicbkeit  zu,  dass  die  Sinnes- 
zellen des  Ektoderms  bei  den  Actinien  „direct  für  Licht  erregbar"  sein  können.  Allein,  so  lange  nicht  auf  expe- 
rimentellem Wege  erwiesen  werden  kann,  dass  diese  Erregungen  sich  nicht  auf  die  durch  AYärme  oder  mecha- 
nische Eindrücke  hervorgebrachten  Wirkungen  reduciren  lassen,  so  lange  können  diese  und  ähnliche  Erregungen 
nicht  im  Sinne  des  Johannes  Müller'schen  Gesetzes  gedeutet  werden.  Wissen  wir  denn  überhaupt,  wie  viele 
Abstufungen  im  Qualitätenkreise  des  am  meisten  im  Thierreiche  verbreiteten  Gefühls-  oder  Tastsinnes  enthalten 
sind?  Könnten  wir  nicht  mit  eben  solchem  Recht  in  vielen  Fällen  behaupten,  dass  die  Bewegungen  der  Amöben 
lind  vieler  Zellen  daher  rühren,  weil  ihr  Protoplasma  vom  Lichte  erregt  wird?  Und  gerade  hier  lehren  uns  die 
Erfahrungen  experimenteller  Art,  dass  es  die  Wärme  ist,  welche  die  lebhaften  Bewegungen  und  Gestaltsverän- 
derungen, z.  B.  der  farblosen  Blutzellen  der  höheren  Wirbelthiere,  hervorbringt. 

Wir  stehen  vor  einer  Alternative:  entweder  bei  positiven  Erfahrungen  verbleiben,  oder  den  Faden  der 
letzteren  auf  dunklem  Gebiete  zu  verlieren. 

Darum  bemerke  ich  nach  diesen  allgemeinen  Andeutungen,  dass  es  nicht  in  meiner  Absicht  liegt,  alle 
anatomischen  Umstände,  welche  scheinbar  als  Belege  dienen  möchten,  als  speeifische  Sensorien  in  Betracht  zu 
ziehen,  sondern  blos  diejenigen  positiven  Erscheinungen,  welche  durch  vergleichend-anatomische  Thatsachen 
und  in  Übereinstimmung  mit  der  Lebensweise  des  AmpJnoxus  hervorgebracht  werden. 

Beim  Amphioxus  kommen  zunächst  in  Betracht:  Olfactorius,  Opticus,  Glossopharyngeus  und  die 
Hautnerven,  da  von  einem  Gehörorgan  niemals  die  Rede  sein  konnte. 

Geruchsorgan. 

Seit  geraumer  Zeit  ist  ein  von  Kölliker^  entdecktes,  kleines  und  flimmerndes  Grübchen  bekannt.  Das 
Grübchen  ist  blos  eine  schwache  Vertiefung  des  Ektoderms,  welche  mit  dem  grössten  Theil  auf  der  linken  Seite 
und  am  vordem  Körpereude  dorsalwärts  liegt.  Fast  von  Allen,  die  ihre  Untersuchungen  am  lebenden  Material 
anstellten,  wurde  das  Grübchen  gesehen  imd  man  hat  es  allgemein  im  Sinne  Kolli ker's  als  Geruchsorgan 
gedeutet.  Dies  mit  um  so  mehr  Berechtigung,  als  vor  einigen  Jahren  der  früher  schon  besprochene  Lobus 
olfactorius  von  Lang  erb  ans  entdeckt  worden  ist.  Der  Lobus  steht  durch  zarte  Fädchen  mit  dem  Grübchen 
im  Zusammenhange.  Ich  muss  allerdings  hinzufügen,  dass  ich  nicht  im  Stande  war,  durch  meine  Präparate 
immer  zu  entscheiden,  ob  jenen  Fädchen  die  Kriterien  von  feinen  Nervenfasern  oder  von  Fortsätzen  der 
Flimmcrzellen  des  Grübchens  zukommen.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  erschien  die  Combination  beider. 

Unter  allen  möglichen  Vorwänden  wird  neuerdings  von  mancher  Seite  der  Richtigkeit  dieser  Deutung 
widersprochen.  In  einem  der  vorangehenden  Abschnitte  ward  hierauf  Bezug  genommen,  und  wurden  daselbst 
auch  die  Gründe  zu  Gunsten  der  Deutung  des  Lobus  olfactorius  gegen  die  Einwände  Schneider's  erwogen. 
Es  ist  aber  uothwendig,  auch  diese  Wimpergrube  einer  vergleichend-anatomischen  Analyse  zu  unterziehen,  um 
sich  darüber  Klarheit  zu  verschaffen,  ob  man  sie  in  der  Wirklichkeit  für  ein  Geruchsorgan  halten  darf. 

Drei  Umstände  sind  dabei  von  entscheidender  Bedeutung:  1.  Die  Entwickelungs Verhältnisse  desselben 
Organes  beim  Amphioxus\  2.  die  morphologischen  Beziehungen  zu  dem  gleichnamigen  Organ  einiger  Wirbel- 
losen, und  3.  die  Verhältnisse  des  Geruchsorganes  bei  den  Cyklostomen,  als  den  in  der  Descendenz  dem 
Aviphioxits  nächst  verwandten  Wirbelthieren. 

Die  entwickelungsgeschichtlicheu  Ergebnisse,  welche  uns  die  Untersuchungen  Kowalewskij's  an  die 
Hand  geben,  sind  freilich  nicht  hinlänglich  beweiskräftig.  Demnach,  glaube  ich,  darf  hier  lediglich  ver- 
muthungsweise  vorgegangen  werden.  Fasse  ich  z.B.  die  Figur  24  der  Kowalewskij'schen  Abhandlung^ 
näher  ins  Auge,  so  fällt  mir  ein  vor  der  Mundöftnung  (o)  gelegenes,  aus  Flimmerzellen  zusammengesetztes  und 


I  Hertwig  0.  imd  R.,  Die  Actiuieu,  anatomisch  imd  histologisch  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Nervensystems 
untersucht.  Jenaische  Zeitsehr.  f.  Naturw.  Bd.  XIV.  Jena  1880.  S.  56. 

-  Kölliker,  Über  das  Geruchsorgan  ä^s  AmpMoxus.  Müller's  Arch.  Bd.  XLIII.  Berlin  1843. 
■i  A.  a.  0. 
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TUiidliches  Gebilde  (.<)  auf,  über  welches  Kowalewskijs  Bericlit  folgeudermassen  lautet:'  „Nicht  weit  von 
dem  vorderen  Ende  der  Chcirda  tindet  man  eine  deutliche,  flache  Scheibe  («'),  welche  zu  einem  Sinnesorgan 
wird."  Leider  erfahren  wii  weiter  gar  nicht,'^  über  die  ferneren  Schicksale  dieses  Gebildes.  Vergleicht  mau 
ausserdem  mit  dieser  Abbildung  die  Figuren  27  und  30  derselben  Abhandlung,  so  tindet  man  vor  der  Mund- 
öffnung und  unterhalb  der  Chorda,  genau  in  derselben  Lage,  wie  die  Scheibe,  ein  dieser  ähnliches  Gebilde;  nur 
führt  es  jetzt  andere  Bezeichnungen,  und  zwar  auf  der  Figur  27  den  Buchstaben  m.  Weder  der  Text,  noch  die 
Tafelerklärung  bringen  einen  Aufschluss  hierüber.  In  derselben  Weise,  wie  Kowalewskij  bildete  kürzlich 
Rice  ^  ein  ähnliches  Organ  ab,  und  er  nannte  es  „Ciliated  pit",  ohne  weitere  Aufschlüsse  darüber  zu  geben. 

Es  scheint  mir  die  Annahme  nicht  unberechtigt  zu  sein,  dass  dieselbe  Scheibe  mit  der  Wimpergrube  beim 
erwachsenen  Ämpfnoxns  identisch  sei,  trotzdem  die  Lage  beider  Gebilde  verschieden  ist,  nämlich  bei  Ausgebil- 
deten eine  dorsale,  bei  Jugendformen  hingegen  eine  laterale  und  ziemlich  abdominalwärts.  Gemeinschaftlich 
haben  sie  indessen  das,  dass  beide  auf  der  linken  Körperhälfte  auftreten  und  Wimpergruben  sind.  Indessen  lässt 
sich  auch  der  Wechsel  in  der  Lage  dieser  Organe  aus  der  schon  einmal  in  Anschlag  gebrachten  allgemeinen 
Asymmetrie  bei  der  Amplnoxus-h&xvQ  erklären,  welche  Asymmetrie  nach  den  Beobachtungen  von  Leuckart 
und  Pagenstechcr  •■'  in  demselben  Masse  sehwindet,  als  sich  die  Metamorphose  ihrem  bleibenden  Zustande 
nähert. 

Man  kann  sich  demnach  ganz  gut  vorstellen,  dass  jene  Scheibe  der  Amplucvus-hüxxQ  immerwährend  der 
fortlaufenden  Metamorphose  gefolgt  ist,  bis  sie  endlich  in  die  Lage  gelangte,  wo  wir  sie  an  ausgewachsenen 
Exemplaren  antreffen. 

Einen  viel  leichteren  Stand  gewinnen  wir,  sobald  das  zweite  morphologische  Moment  in  Frage  kommt. 
Denn  wir  brauchen  blos  die  Thatsache  zu  constatiren,  dass  der  Geruchssinn  in  seiner  einfachsten  Form  als 
flimmernde,  mit  Nerven  in  Verbindung  stehende  Grube  bei  Medusen  und  Mollusken  auftritt.  Von  dieser  Seite 
aus  betrachtet,  präsentirt  sich  die  flimmernde  Grube  beim  Amj^i/abxua  als  ein  in  der  einfachsten  Form 
erscheinendes  Geruchsorgan. 

Wie  steht  es  endlich  mit  dem  Geruchsorgan  bei  den  Cyklostomen? 

Johannes  Müller"  schreibt  in  seinem  denkwürdigen  Werke  über  die  vergleichende  Anatomie  der  Myxi- 
uoiden:  „Unter  den  gemeinsamen,  die  Familie  der  Cyklostomen  auszeichnenden  anatomischen  Charakteren, 
welche  sich  auf  die  Sinnesorgane  beziehen,  ist  keine  eigenthümlicher,  als  die  unpaarige  Bildung  des 
Geruchsorgans,  die  Röhrenbildung  seiner  Leitungsapparate  und  die  bald  unvollkommene,  bald  voll- 
ständige Durchbohrung  der  Nase  bis  in  die  Mundhöhle." 

Für  die  Einfachheit  des  Geruchsorganes  bei  den  Cyklostomen  ist  auch  in  ihrer  Eutwickelungsgescliichte 
vorgesorgt,  indem  die  in  neuester  Zeit  im  Laboratorium  des  Prof.  Gegenbaur  zu  Heidelberg  durch  W.  B. 
Scott  ausgeführten  Untersuchungen  dasselbe  Verhältniss  erwiesen  haben.  Scott  sagt:  ^  ,das  Geruchsorgan 
ist  natürlich  für  Fetromyzon  von  besonderem  Interesse.  Calberla's"  Angabe  der  paarigen  Entstehung  dieses 
Organes  kann  ich  nicht  bestätigen.  Im  Gegentheil  finde  ich  dasselbe  vom  Anfang  an  einheitlich.  Die  erste 
Stufe  ist  eine  seichte  Einbuchtung  des  Ektoderms  am  vorderen  Ende  des  Kopfes  gerade  ober- 
halb der  Mundbucht;  dann  werden  die  diese  Grube  nach  oben  begrenzenden Ektodermzellen  verdickt  und 
bilden  eine  das  vorderste  Ende  des  Kopfes  einnehmende,  durchaus  einheitliche  Epithelschicht.  Spät  im 
Larvenleben  entwickelt  das  Epithel  die  bekannten  Falten,  welche  eine  bestimmte  paarige  Anordnung 
zeigen." 


1  Ibid.  S.  7. 

2  A.  a.  0.  Vergl.  Fig.  7  der  Taf.  II. 

3  Ä.  a.  0. 

*  A.  a.  0.  S.  20. 

6  Scott,  Vorläufige  Mittheilung  über  Entwicklungsgeschichte  der  Petrorayzouten.  Separatabdr.  aus  dem  „zoologischen 
Anzeiger".  Nr.  63  u.  64,  S.  5.  Leipzig  1880. 

c  Calberla,  Zur  Entwickhing  des  MeduUarrohres  und  der  Chorda  dursalis  der  Teleostier  und  der  Pctronnzonten. 
Gcgenbaur's  Morphol.  Jahrb.  Bd.  III,  S.  245. 
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Es  ist  demnach  auf  den  ersten  Blick  lilar,  dass  wir,  die  vorangehenden  Verhältnisse  zusammenfassend,  in 
der  am  vordem  Ende  des  Avrphioxus-Köv^Qva  befindlichen  Wimpergrube  nichts  Anderes  als  ein  wirkliches 
Geruchsorgan  betrachten  müssen.  Jede  andere  negative  Ansicht  entspricht  keineswegs  dem  gegenwärtigen 
Stand  der  diesbezüglichen  morphologischen  Erfahrungen.  Selbst  die  vollkommene  Abschliessung  dieses  Orgaus 
von  der  Mundhöhle  dürfte  beim  Ampkioxns  die  ursprüngliche  Wirbelthierform  darstellen. 

Freilich  können  wir  nicht  umhin,  auf  die  durch  derartigen  Thatbestand  bedingte  Ausnahmsstellung  des 
Anq)hioxus  unter  den  Vertebraten  hinweisen,  bei  welchem  ein,  wie  es  scheint,  im  Thierreiche  minder  verbrei- 
tetes Organ  seine  Existenz  behauptet,  während  das  mehr  verbreitete  Gesichtsorgan  fehlt. 

Gesichtsorgan. 

Zu  Beginn  der  Discussiou  des  viel  umworbenen  Gesichtsorganes  verdient  ein  allgemein  gehaltenes  morpho- 
logisches Resume  über  das  Auge  oder  den  Gesichtssinn  im  Thierreiche  überhaupt  eine  besondere  Berücksich- 
tigung. Um  nicht  sehr  umständlich  und  schwerfällig  zu  erscheinen,  will  ich  den  betreffenden  Absatz  dem  Lehr- 
buche von  Carl  Claus  entlehnen.  Prof.  Claus'  schreibt:  „Die  Gesichtsorgane ^  oder  Augen  sind  neben  den 
Tastwerkzeugen  am  allgemeinsten  und  zwar  in  allen  möglichen  Abstufungen  der  Vollkommenheit  verbreitet. 
Im  einfachsten  Falle  befähigen  sie  nur  zu  einer  Unterscheidung  von  hell  und  dunkel,  beziehungsweise  von 
verschiedenen  Graden  der  Lichtstärke  und  bestehen  aus  Nerven,  deren  Ende  für  Einwirkung  von  Atherschwin- 
gungen  emptindlich  sind.  Gewöhnlich  sind  in  solchen  Fällen  dem  Nervenende  Pigmente  aufgelagert,  die  dann 
im  Zusammenhang  mit  der  empfindungsfähigen  Nervensubstanz  als  Augenfleckeu  bezeichnet  werden. 
Indessen  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  bei  derartigen  niederen  Sinnesorganen  nur 
ins  oferu  eine  Empfänglichkeit  für  Ätherwellen  besteht,  als  dieselben,  wie  auch  bei  Haut- 
nerven in  Form  eines  veränderten  Wärmegefühls  zur  Perception  kommen.  Denn  man  vermag 
nicht  einzusehen ,  dass  Pigment  zu  der  Empfindung  nothwendig  ist.  Diese  setzt  vielmelir 
eine  besondere  Beschaffenheit  der  Nervenendigungen  voraus,  durch  welche  die  Atherschwi  n- 
gungen  auf  die  Nervenfasern  übertragen,  zu  einem  Picize  werden,  welcher  nach  dem  Central 
Organ  fortgeleitet,  als  Licht  percipirt  wird.  Überall,  wo  bei  niederen  Thieren  specifische 
Nervenendigungen  nicht  nachgewiesen  werden  können,  handelt  es  sich  demgemäss  wahr- 
scheinlich erst  um  eine  Vorstufe  von  Augen,  welche  durch  für  Wärmeabstufungen  empfind- 
liche Hautnerven  hergestellt  wird." 

Worin  besteht  nun  der  Gesichtssinn  beim  Amphioxus  ? 

Die  beste  Antwort  darauf  sollten  uns  die  Beobachtungen  geben,  welche  wir  in  der  Literatur  über  diesen 
Gegenstand  aufgezeichnet  finden,  aber  statt  einer  erhalten  wir  da  sehr  verschiedene  einander  widersprechende 
Antworten. 

Obwohl  die  Abhandlung  von  Carl  Hasse^  die  einschlägige  Literatur  vollständig  zusammengestellt  und 
beleuchtet  enthält,  und  ich  auf  dieselbe  einfach  verweisen  könnte,  so  bin  ich,  in  Anbetracht  meines  hierbei  ein- 
genommenen negativen  Stand]ninktes,  doch  genöthigt,  die  früheren  Untersuchungsergebnisse  einzeln  zu 
besprechen,  wie  dies  sonst  der  Ernst  des  Gegenstandes  selbst  erfordert. 

Ein  einziger  Blick,  welchen  wir  auf  die  so  verschiedenen  Untersuchungsresultate  in  Betreff  des  Auges 
werfen,  ruft  in  rms  den  Gedanken  an  die  Aufstellung  von  drei  Kategorien  wach,  um  darin  die  auseinander 
gehenden  Ergebnisse  zu  sammeln  und  zu  ordnen.  Dabei  stellt  es  sich  heraus,  dass  der  Verschiedenheit  in  den 
Ansichten,  auch  verschiedene,  von  den  Forschern  bei  ihren  Untersuchungen  eingenommene  Gesichtspunkte 
entsprechen.  Ging  man  nämlich  von  rein  anatomischen  Merkmalen  aus,  so  konnte  selbstverständlich  nur  ein  rein 
anatomisches  Urtheü  zu  Stande  kommen;  hatte  man  hingegen  nach  der  beobachteten  Lebensweise  des  Thieres 


1  Claus,  AUgemeiuer  Theil  dei- Gruudzüge  der  Zoologie.  Vierte  Auflage.  Marlnirg  1880.  S.  57. 

3  Vergl.  Leuckart,  Organologie  des  Auges.  Handbuch  der  Ophtalmologie.  Leipzig  1854. 

-  Hasse,  Zur  Anatomie  Ae9,  Amphio.rx(s  lanceolaius.  Gegeiibaur's  Jlorphol.  Jahrbuch,  Bd.  I.  Leipzig  1876. 
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geurtheilt,  so  musste  ein  von  dem  vorigen  verschiedenes  Urtheil  resultiren.  Obwohl  beide  Urtheilsrichtungen 
übereinstimmend  zur  Annahme  von  lichtempfiudenden  Organen  beim  Am,j)hioxus  führten,  so  bekämpfen  sie  sich 
doch  bezüglich  des  Sitzes  der  Lichtempfindung.  Nach  der  einen  Ansicht  wären  einer  oder  mehrere  Pigment- 
flpcke,  welche  das  Auge  darstellen,  nach  der  andern  stünde  nicht  dieser  Augenfleck  in  einer  Beziehung  zur 
Liclitcmptiudung,  sondern  gewisse  Partien  der  epithelialen  Bekleidung  am  vordem  Körperabschnitte.  Diese  zwei 
entgegengesetzten  Meinungen  stellen  die  zwei  ersten  Kategorien  dar,  während  die  dritte  Kategorie  die  negative 
Ansicht  begreift,  dass  der  Amplnoxus  überhaupt  keine  Sinnesorgane  (Kathke,'  Goodsir)^  oder  auch  kein 
differenzirtes  Auge  (Owsjanikow,^  Stieda)*  besitze. 

Gehen  wir  nun  der  Entstehung  der  in  den  zwei  ersten  Kategorien  enthaltenen  Ansichten  nach,  welche  wir 
mit  gelegentlicher  Berücksichtigung  der  dritten  Kategorie  eingehends  besprechen  wollen. 

Erste  Kategorie: 

Den  von  Retzius^  zuerst  beobachteten  Pigmentfleck  schildert  Johannes  Müller  "  in  folgender  Weise: 
„Am  vorderen  stumpfen  Ende  des  centralen  Nervensystems  sitzt  äusserlich  jederseits  ein  schwacher  Pigment- 
fleck, welcher  oifenbar  das  Auge  ist  in  dem  elementaren  Zustande,  wie  es  bei  den  Würmern  bekannt,  ohne 
alle  optischen  Apparate." 

Kurze  Zeit  darauf  beschrieb  de  Quatrcfages"  zwei  überaus  complicirte  Augen.  Seiner  Beschreibung  mag 
die  sich  unmittelbar  an  das  Pigment  anschliessende  Stelle  entnommen  werden:  „Vor  diesem  Pigment  sieht  man 
einen  gerundeten  durchsichtigen,  das  Licht  stärker  als  die  umgebenden  Gewebe  brechenden  Körper.  Dieser 
Körper  ist  an  die  Dura  angeheftet  oder  besser  gesagt,  in  die  Dura  eingesenkt.  Eine  Art  abgeplatteter  Kapsel 
mit  ausserordentlich  zarten  Wänden  hüllt  das  Pigment  und  den  halbkugeligen  Körper  ein.  Sie  ist  mit  einer 
schwach  orangefarbigen  Substanz  gefüllt,  die  mir  flüssig  zu  sein  schien.  Das  Pigment  selber  hat  die  Farbe 
eines  dunklen  Weines.  Der  Körper  ist  die  Linse."  ** 

R.  Leuckart  und  Pagenstecher  schreiben:  ^  „In  dem  sauft  gerundeten  vordem,  von  der  Körperspitze 
bekanntlich  entfernten  Ende  des  Rückenmarkes  (s.Fig.  2)  liegt  eine  kleine  Höhle,  eine  Art  Ventrikel,  in  welche 
der  Rückenmarkscanal  einmündet,  und  genau  vor  diesem  das  unpaare  Auge,  ein  schwarzer,  unregelmässiger 
Pigmentflecken  dicht  unter  der  Hautdecke  der  linken  Seite." 

Desgleichen  beobachtete  M.  Schultze'"  einen  schwarzen  Pigmentfleck. 

Marcusen  "  sah  Individuen  mit  einem,  und  solche  mit  zwei  Augen. 

Kowalewskij  *^  hat  in  den  Fig  3.5,  36  und  37  und  zwar  am  vordem  Ende  des  Centralnervensystems 
einen  kleinen  rundlichen  Pigmentfleck  abgebildet. 

Owsjaunikow ''^  und  Stieda  betrachten  den  Pigmentfleck  als  eine  Pigmentanhäufung,  wie  sie  im 
Rückenmarke  vorkommt  und  mit  dem  Gesichtssinn  gar  keinen  Zusammenhang  hat.  Stieda  '*  verlangt  „vom 
Standpunkte  des  Anatomen  doch  etwas  mehr,  um  die  Existenz  eines  „Auges"  gesichert  zu  sehen,  als  einen 
„Pigmentfleck",  wenngleich  derselbe  auch  vom  dem  Gehirn  aufliegt." 


1  A.  a.  0. 

a  A.  a.  0. 

3  A.  a.  0. 

*  A.  a.  0.  S.  51. 

ä  Monatsberichte,  S.  198.  Berliu   1839. 

G  A.  a.  0.  S.  19. 

7  A.  a.  0. 

8  Vergl.  C.  Hasse,  a.  a.  0.  S.  28.5. 

9  A.  a.  0.  S.  561. 

10  Schultze  M.,  Beobachtungen  junger  Exemplare  von  Amphioxus.  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  Bd.  III.  Leipzig  1851. 

11  A.  a.  0. 

12  A.  a.  0. 
'3  A.  a.  0. 

14  A.  a.  0.  S.  52. 
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W.  Müller'  aber  .sagt:  „Das  vordere  abgerundete,  frontal  stehende  Ende  des  Centralnervensystems 
bestellt  durchwegs  aus  geschichtetem,  cylindrischem  Epithel,  dessen  Zellen  nach  aussen  an  Grösse  etwas 
abnehmen  und  wie  gewöhnlich  vorwiegend  8pindelform  zeigen.  Diese  Epithelien  enthalten  in  ihrem  Protoplasma 
feine,  braune  Pigmentkörper,  die  der  Axe  des  Centralnervensystems  entsprechend  gelagerten,  in  dickerer  Schicht, 
als  die  perii)herisch  liegenden.  Die  Körnchen  sind  in  dem  der  Axe  entsprechenden  Bezirk  zum  Theil  zu  grös- 
seren Klümpchen  verschmolzen.  Sie  verhalten  sich  gegen  Säuren  und  Alkalien  indifferent  und 
geben  in  concentrirten,  wässrigeu  Lösungen  der  letzteren  keinen  blauen  Farbstoff  ab,  wie 
die  Pigmentkörner  im  Rückenmark.  Von  vorne  gesehen,  bietet  die  pigmentirte  Partie  des  Vorderendes  eine 
annähernd  kreisrunde  Scheibe,  deren  Dimension  bei  verschiedenen  Individuen  nicht  unbedeutend  verschieden 
ist,  von  der  Seite  gesehen,  bilden  die  pigmeutirten  Partien  einen  plauconvexen  Meniscus  mit  nach  vorne 
gerichteter  Convexität." 

„Das  Auge  anlangend,  kann  ich  mich  —  schreibt  ferner  Langerhans  "  —  nur  vollkommen  der  Ansicht 
von  W.  Müller  anschliessen.  Während  sich  bei  denVertebraten  das  Pigment  in  Ausstülpungen  der  (embryo- 
nalen) vorderen  Hirnwand  ablagert  und  diese  sich  zu  den  Netzhäuten  entwickeln,  kommen  beim 
Amphioxus  solche  Ausstülpungen  nicht  zu  Stande  und  das  Pigment  lagert  sich  in  der  Vorderwand  des  Hirnes 
ab,  um  hier  ein  einfaches  Auge  zu  bilden.  Amphioxus  schliesst  sich  darin  also  näher  an  dieAscidien  an  und 
die  Kluft,  die  ihn  von  den  höheren  Vertebraten  trennt,  ist,  wenn  auch  gross  genug,  so  doch  keine  so  tiefe,  wie 
Hasse  will." 

Nun  weichen  Carl  Hasse's  Untersuchungen  über  das  Auge  in  eigenthümlicher  Weise  von  allen  den  vorge- 
führten Angaben  ab.  Interessant  ist  bei  den  Untersuchungen  dieses  Forschers  der  Umstand,  wonach  sich  für 
den  Amphioxus  das  Auge  „als  modificirtes  Oberflächenepithcl  in  der  denkbar  einfachsten  Anlage",  gleichsam 
als  eine  Ubergangsform  von  Wirbellosen  zu  den  Wirbelthieren  ergeben  würde.  Allerdings  behält  Hasse  eine 
pigmentirte  Stelle  bei,  doch  ist  das  Pigment  selbstverständlich  ein  an  der  Körperoberfläche  befindliches,  somit 
trennt  sich  Hasse  von  den  Wegen  seiner  Vorgänger.   Die  Untersuchungsergebnisse  Hasse's  bilden  die 

Zweite  Kategorie: 

Ich  führe  hier  die  wichtigsten  Stellen  der  Hasse'schen  Schrift  wörtlich  an.^ 

„Bei  der  Durchmusterung  der  dem  Museum  Godefroy  in  Hamburg  entnommenen  Awphioxus  aus  der 
Sudsee  (Vitiinseln),  fand  ich  zu  beiden  Seiten  des  vorderen  zugespitzten  Körperendes  (Fig.  1)  oberhalb  und 
nach  vorn  von  der  mit  dem  bekannten  Tentakclringe  versehenen  Mundötfnung  zwei  Pigmenfflecke,  die  bei  der 
Betrachtung  mit  der  Loupc  sich  als  in  zwei  flachen,  grubenartigen  Vertiefungen  gelegen  herausstellten.  Diese 
Gruben  nehmen  den  Raum  zwischen  dem  die  Vorderhirnblase  tragenden  Chordaende  und  der  Mundötfnung  ein 
und  aus  deren  Auftreten  ist  es  wohl  zu  erklären,  dass  man  bei  Conservirung  in  Erhärtungsflüssigkeiten  das 
vordere  spitze  Kopfende  der  Thiere  entweder  nach  der  einen  oder  nach  der  anderen  Seite  geknickt  findet. 
Einmal  aufmerksam  auf  diese  Vertiefungen,  fand  ich  dieselben  mehr  oder  minder  ausgeprägt  und  mehr 
oder  minder  ausgedehnt  bei  sämmtlichen  von  mir  untersuchten  Exemplaren,  auch  bei  denen  aus  dem 
Mittelmeere,  von  denen  ich  einige  besonders  gut  conservirte  der  Güte  des  Herrn  Dr.  Steiner  aus  Halle 
verdanke.  Zugleich  zeigte  sich,  schon  bei  der  Betrachtung  mit  blossem  Auge,  bei  einigen  von  diesen  Thieren 
in  denselben  ein  pigmentirter  Fleck  und  das  Mikroskop  zeigte,  dass  in  der  Umgebung  dieses,  der 
freilich  nicht  die  Grösse  desjenigen  der  SUdsee-Exemplare  besass,  wenn  auch  der  Bau  vollkommen  übereinstim- 
mend war,  noch  einzelne  kleinere  pigmentirte  Stellen,  unregelmässig  zerstreut  vorhanden  waren  (Fig.  2).  Allein 
auch  bei  den  übrigen  Thieren,  bei  denen  keine  Spur  von  Pigment  an  der  Körperoberfläche  zu  entdecken,  zeigte 
sich  in  diesen  Vertiefungen,  und  dieselben  mehr  oder  minder  deutlich  gegen  die  Umgebung  abgrenzend,  etwas 


^  Müller  W.,  Über  die  Stammesentwicklung  des  Sehorgans  der  Wirbelthicro.  Beiträge  zur  Anatomie  und  Physiologie. 
Zweites  Heft.  Leipzig  1875. 
s  A.  a   0.  S.  308. 
•-  A.  a.  0.  S.  312. 
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Besonderes.   Sie  erschienen  dnnkler,  wie  die  Umgebung  und  bei  allen  pigmentirten  Thieren  fanden  sich  die 
später  zu  beschreibenden,  stark  lichtbrechenden  Körper." 

Über  diese  lichtbrechenden  Köi'per  äussert  sich  Hasse  an  einer  andern  Stelle  seiner  Schrift  folgender- 
massen: '  „Hob  ich  nun  soeben  hervor,  dass  die  Begrenzung  der  pigmentirten  Stellen  eine  durchaus  wechselnde 
und  unbestimmbare,  so  gilt  dasselbe  doch  keineswegs  für  die  in  den  Kopfgruben  gelegenen  Oberflächenzellen, 
zwischen  denen  die  Pigmentzellen  eingestreut  sein  können,  und  die  ich  mit  dem  Sehnerven  in  Zusammenhang 
bringe.  Mag  ein  grosser  zusammenhängender  Pigmentfleck  vorhanden  sein,  oder  mehrere  gesonderte  oder  gar 
keiner,  wie  bei  den  meisten  Thieren  aus  dem  Mittelmeer,  immer  ist  es  möglich,  freilich  mit  grösserer  oder 
geringerer  Schärfe,  eine  Begrenzung  dieser  Zellmassen,  gegentiber  den  übrigen  Epidermiszellen  nachzuweisen. 
Die  einzelnen  sind  in  ihren  protoplasmatischen,  körnigen  Massen  zusammengedrängter  und  erscheinen  somit  in 
toto  dunkler,  während  die  anderen,  wie  auch  bereits  Quatrefages  nachgewiesen,  durch  eine  um  die  centrale, 
körnige,  protoplasmatische  Substanz,  die  den  Kern  enthält,  gelagerte  ausgedehntere,  helle,  durchsichtige 
Substanz,  in  der  manchmal  nur  mit  Schwierigkeit  die  Zellcontouren  erkannt  werden  können,  ausgezeiclmet 
sind.  Die  Zellen  besteheu  somit  aus  zwei  Substanzen,  einer  hellen,  peripheren  und  einer  dunklen,  körner- 
reichen centralen.  Letztere  zeigt  immer  die  charakteristischen  Eigenschaften  des  Protoplasma,  während  erstere 
eher  den  Intercellular-  oder  Kittsubstanzen  ähnelt.  Dennoch  möchte  ich  sie  für  einen  integrirenden  Bestandtheil 
der  Zelle,  ein  diiferenzirtes  Protoplasma  halten,  eben  weil  die  Zellgrenzen  in  derselben  verlaufen,  und  ich  wäre 
sehr  geneigt,  dieselbe  als  ein  Paraplasma  im  Sinne  vonKupffer"  anzusehen.'' 

In  die  zweite  Kategorie  gehören  auch  die  Angaben  von  Nu  sslin,  dem  neuesten  Untersucher  des 
Amphioxus- kagQS.  Derselbe  kommt  in  der  Annahme  der  lichtpercipirenden  Epithelien  im  Wesentlicheu  mit 
Hasse  überein,  entfernt  sich  aber  vom  letzteren  Forsclier  dadurch,  dass  er  für  den  Sitz  der  Lichtempfindnngen 
keine  bestimmten  Zellengruppen,  sondern  mehr  allgemein  gewisse  Epidermiszellen  des  vorderen  Körper- 
abschnittes betrachtet.  „Mein  schliessliches  Resultat  —  sagt  Nüsslin^  —  über  den  Sitz  der  überaus  schwachen 
Lichtempfindung  des  Amphioxus  ist  ein  rein  hypothetisches;  soviel  scheint  mir  jedoch  nach  den  gegebenen 
Erörterungen  zu  folgen,  dass  ein  specifisches  Sehorgan  nicht  angenommen  werden  darf,  sondern  dass  wir  in  dem 
differjnzirten  Nervenendapparat  der  Kopfflosse  den  Sitz  für  die  relativ  feineren  Sinnesemptindungen,  vor  Allem 
für  die  vorhandene  Lichtenipfiudung  zu  suchen  haben."  Und  an  einer  andern  Stelle  heisst  es  weiter:  „Da 
nun  keine  specifischen  Organe  der  Lichtempfindung  naehg  ewiesen  werden  können,  sind  wir  auf  die  Annahme 
hingewiesen,  dass  der  geringe  Grad  der  Lichtempfindung  des  Amphioxvs  seinen  Sitz  in  der  durch 
Interpolation  von  Ganglienzellen  complicirter  gestalteten  Nervenendigung  der  Kopfflosse 
habe,  welche  Annahme  dadurch  gestützt  wird,  dass  diese  Körpergegend  wegen  der  Lebensweise  des  Thieres  für 
Lichtempfindung  allein  zugänglich  sein  kann."  Rücksichtlich  der  Pigmentflecke,  sagt  Nu  sslin :  *  „Die  Pigmen- 
tirung  des  Vorderendes  des  Centralnervensystems  ist  weder  an  eine  bestimmte  Form,  noch  an  eine  bestimmte 
Lage  gebunden."  Endlich  muss  ich  hinzufügen,  dass  Nüsslin  einen  Theil  der  die  Ganglienzellen 
führenden    Nerven    als    den   Trigeminusästen    analoge    Nervenbahnen  deutet. 

Wie  man  aus  dem  bisher  Gesagten  ersieht,  treffen  hier  widerspruchsvolle  Strömungen  verscliicdener 
Meinungen  feindlich  zusammen,  deren  Complicationen  mit  jeder  erneuerten  Untersuchung  an  Ausdehnung  fort- 
während zunehmen,  ein  Umstand,  der  die  Schwierigkeiten  bei  Lösung  dieser  Frage  in  ihrem  ganzen  Umfange 
erscheinen  lässt.  Doch,  es  soll  der  Versuch  gemacht  werden.  Ehe  dies  geschieht,  mögen  meine  Erfahrungen 
an  dieser  Stelle  folgen.  Da  nun  dieselben  den  anatomischen  Beobachtungen  einerseits,  und  andererseits  der 
Rücksiehtsnahme  auf  die  hierauf  bezugnehmenden  Lebenserscheinungen  heim  Lancettfisch  entstammen,  so  liegt 
es  auf  der  Hand,  dass  ich  zwischen  den  anatomischen  und  physiologischen  Erscheinungen  streng  unterscheiden 


1  Ibid.  S.  292. 

2  Kupffer,  Über  Differenzirung  des  Protopl.asm.a  .an  den  Zellen  thierischer  Gewebe.  (Vortr.ig,  geh.ilteu  im  physiologi- 
scl.en  Verein  in  Kiel,   1875.J 

3  A.  a.  0.  S.  26. 
*  Ibid.  .S.  9. 
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muss,  nnd  dass  mein  Urtheil  gleichfalls  unter  dem  Einflüsse  beider  Gesichtslinien  steht.  Zunächst,  was  die 
anatomischen  Erscheinungen  anbelangt. 

Es  ist  schwer,  eine  klare  Einsicht  iu  die  wahren  Verhältnisse  des  Pigmentfleckes  oder  der  Pigmentflecke 
zu  erwerben.  Die  grosse  Häufigkeit  des  einfachen  Pigmeutfleckes  am  vordem  Ende  des  C'entralnervensystems 
bezieht  sich  nicht  blos  auf  die  Quer-  und  Längsschnitte,  sondern  auch  auf  die  im  Ganzen  präparirten  und 
betrachteten  Gehirne.  Dabei  zeigt  sich  die  Pigmentanhäufuug  bald  von  regelmässiger  oder  unregelmässiger 
Gestalt,  bald  von  concentrirter  oder  seitlicher  Lage.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  den  in  doppelte  oder  mehrfach 
zerstreute  und  kleinere  Gruppen  vertheilten  Pigmentanliäufungen.  Letzterem  Umstände  begegnete  ich  in  den 
meisten  Fällen  von  frischer  Präparirung,  d.  h.  wo  die  Thiere  nicht  Einflüssen  starker  Reagentien  auf  die  Dauer 
ausgesetzt  waren. 

Diese  Variabilität  in  den  Pigmenterscheinungen  mag  einigermassen  auf  den  Grund  der  verschiedenen 
Lagerungsverhältnisse  des  Pigmentes  hinführen.  Es  ist  fast  mit  Sicherheit  anzunehmen,  dass  die  Concentrirung 
oder  Vertheilung  des  Pigmentes  keinesfalls  Anspruch  auf  den  Charakter  des  Typischen  erheben  kann.  Die 
Berufung  auf  die  Unterschiede,  welche  sich  aus  der  Bebandlungsweise  der  Thiere  ergeben,  liefert  nur  eine 
erwünschte  Unterstützung  derselben  Annahme.  Denn  entweder  geht  die  Beschaffenheit  des  Pigmentes  mit 
typischen  Vergangen  einher,  und  dann  bleiben  die  Erscheinungen  ungeachtet  der  ohnedies  geringfügigen 
äusseren  Einflüsse  dieselben,  oder  aber  sind  die  Pigmentauhäufungen  von  unwesentlicher  Bedeutung  und  ändern 
ihre  Beschaffenheit  unter  der  Einwirkung  nebensächUelier,  von  morphologischen  Verhältnissen  vollkommen 
unabhängiger  Bedingungen.  An  der  letzteren  Voraussetzung  will  icji  vorläufig  festhalten  und  es  wird  sich  an 
der  Hand  von  Abbildungen  viel  besser  als  durch  Aufstellung  von  Alternativen  erweisen,  ob  ein  solches  Raison- 
nement  gestattet  ist. 

Behufs  einer  detaillirten  Einsicht  in  die  verschiedenartigen  Pigmenterscheinungen  leisten  die  nachstehenden 
Abbildungen  den  erforderlichen  Dienst.'  Auf  der  Fig.  37  der  Tafel  IV  bemerkt  man  einen  schwarzen  rundlichen 
Fleck  (7^),  dessen  hinterer  am  Hiruventrikel  (H  V)  angrenzender  Rand  gezackt  oder  gezähnt  erscheint.  Die 
Randstelle  ist  mehr  durchsichtig,  so  dass  man  bei  oberflächlicher  Betrachtung  einen  lichtbrechenden  Körper 
vermuthen  könnte.  Dem  ist  jedoch  anders.  Dieser  Rand  des  Fleckes  stellt  nur  die  einzelnen,  weniger  mit 
Pigmentkörnchen  imprägnirten  Bestandtheile  der  Ventrikeleiiithelzellen  dar.  Vielleicht  waren  es  ähnliche 
Umstände,  die  de  Quatrefages  eine  Linse  vortäuschten,  was  leicht  auch  dadurch  herbeigeführt  werden 
mochte,  dass  man  in  der  That  nicht  selten  an  in  Weingeist  erhärteten  Exemplaren  solche  durchsichtige  Stellen 
im  ganzen  Umfange  der  Randfläche  des  Pigmeutfleckes  antrifft.  Während  aber  die  angeführte  Abbildung  den 
Pigmentfleck  förmlich  als  einen  schwarzen  Ballen  hinstellt,  sehen  wir  in  Figur  4  der  Tafel  I  den  Pigmeutfleck 
(7'j  zu  einer  gründlichen  Gestaltsveränderung  übergegangen.  Dieser  Abbildung  liegt  die  Absicht  zu  Gi'unde, 
einen  Fall  zu  demonstriren,  in  welchem  der  Pigmentfleck  eines  in  frischem  Zustande  herauspräparirten,  in 
Glycerinlösung  ohne  vorhergehender  Färbung  eingeschlossenen  Gehirnes  bei  starker  Vergrösserung  abgebildet 
ward.  Hier  zeigt  es  sich  mit  unanfechtbarer  Sicherheit,  dass  der  Pigmentfleck  aus  mit  Pigmentkörneben, 
grösseren  und  kleineren  Kalibers  erfüllten  Epithelzellen  zusammengesetzt  wird;  die  Epithelien  besitzen  eine 
palissadenähnliche  Gestalt.  In  frischem  Zustande  angesehen,  sind  die  Pigmentkörnchen  theilweise  von  röth- 
lichbrauner,  theilweise  von  schwärzlichbrauner  Farbe.  Einen  dritten  und  von  den  früheren  völlig  verschie- 
denen Fall  bringt  die  Figur  30  der  Tafel  IV.  Diese  Abbildung  ist  einem  schräg  geführten  Querschnitt  des  mit 
Weingeist  conservirten  Gehirnes  entlehnt.  Die  Pigmentvertheiluug  (Pj  zeichnet  sich  jetzt  schon  weniger  durch 
die  Dichte  als  durch  das  Ansehen  der  diffusen  Imprägnation  ans.  Wir  sehen  hier  den  Umfang  des  Hirnveutrikels 
(//  Vj  wie  mit  einem  schwarzen  Ringe  umgeben ;  kleinere  und  grössere,  mehr  oder  minder  zusammenfl  iessende 
Gruppen  von  feineren  und  gröberen  Pigmentkörnchen  dringen  zum  Theil  in  die  Hirnsubstanz,  zum  Theil  iu  die 
Hirnböhle  ein.  Endlich  bietet  uns  den  interessantesten  Fall  die  Figur  34  der  Tafel  IV  dar.  Wir  finden  daselbst 
im  Gehirn  (G')  zwei  Arten  von  Pigmentablagerung;  die  eine  besteht  aus  dem  am  vordersten  Hirnabschnitte 


1  Vergl.  Nüsslin,  a.  a.  0.  Figureu  6,  7,  8,  9  und  10. 
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befindlichen  einfachen  Pigmentfleck  (T),  '  der  zweifellos  mit  den  an  den  vorerwähnten  Fig.  4  und  37  vorhan- 
denen Flecken  gleichwerthig  ist,  die  anderen  wiederum  aus  einzelnen,  kleinen  Kugelgestalten  ähnlichen  Pigment- 
häufchen (i"),  welche  in  der  Marksubstanz  des  Gehirnes  zerstreut  liegen  und  schon  auf  den  ersten  flüchtigen 
Blick  eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  längs  des  Rückenmarkes  vorkommenden  Pigment  (Fig.  34  fg)  aufweisen, 
diesen  für  eine  Erklärung  von  Wesen  und  Bedeutung  der  Hirnpigmentflecke  wichtigen  Umstand,  dürfte  das 
Auftreten  der  zweiten  Pigmentart  von  nicht  geringem  Nutzen  sein. 

Allerdings  bin  ich  weit  entfernt  davon,  behaupten  zu  wollen,  als  wäre  in  den  vorhin  beschriebenen 
Pigmentformationen  eine  erschöpfende  Darstellung  der  Pigmentflecken  enthalten.  Wahrscheinlich  wird  man  im 
Laufe  der  Zeit  noch  weitere  Verschiedenheiten  bei  diesen  Pigmenterscheinungen  erkennen.  Allein^  was  mir 
liiebei  am  wichtigsten  scheint,  ist  nicht  die  möglichst  detaillirte  Erkenntniss  aller  dieser  Verschiedenheiten, 
sondern  der  auf  anatomischem  Wege  zu  erbringende  und  für  die  Morphologie  wichtige  Nachweis  der  wahren 
Bedeutung  des  Hirnpigmentes,  sowie  die  Widerlegung  der  auf  dasselbe  Pigment  hin  gegründeten  Ansichten 
über  den  Augenfleck.  Und  dies  wird  mir  möglich,  sobald  ich  meine  Untersuchungsergebnisse  analysire;  denn 
aus  solchem  Vorgang  ergeben  sich  folgende  Sätze. 

Der  Pigment-  oder  Augenfleck  ändert  seine  Gestalt  und  Lage  bei  verschiedenen  Individuen  in  verschie- 
dener, keiner  Regel  unterworfenen  Weise  (Nüsslin).  Der  Gestalt  nach  bestehen  folgende  Formen:  ein  fast 
regelmässig  rundlicher  oder  unregelmässig  gebildeter  einfacher  Fleck,  dann  eben  solcher  von  der  Gestalt  eines 
Meniscus,  dessen  Convexität  nach  vorne,  oder  umgekehrt,  gelichtet  ist,  endlich  zwei  oder  mehrere,  grössere  und 
kleinere,  regellos  zerstreute  Fleckchen.  Der  Lage  nach  bestehen  gleichfalls  diverse  Verhältnisse.  Bald  conceu- 
ti-irt  sich  das  Pigment  an  der  vordem  Hiniwand,  bald  dehnt  es  sich  nach  vorne,  bis  in  die  nächst  der  vordem 
Hirnwand  gelegeneu  Nerventheile  des  ersten  Paares,  bald  nach  hinten  bis  in  den  rückwärtigen  Hirnabschnitt 
aus.  Der  Sitz  des  Pigmentes  ist:  1.  die  Marksubstanz  des  Gehirns,  2.  das  Epithel  des  Hirn- 
ventrikels und  3.  beide  diese  Örtlichkeiten  zugleich. 

Aus  diesen  Gründen  und  weil  die  sogenannten  Pigment- oder  Augenflecke  absolut  in 
keiner  Verbindung  mit  Nervenfasern  stehen,  ist  man  berechtigt,  dieselben  als  sehr  wahr- 
scheinlich rein  chemische  Vorgänge  anzusehen,  die  überhaupt  mit  den  Lebenseigenschaften, 
und  sonach  auch  mit  den  Lichtempfindungen  nichts  zu  thun  hab  en. 

Unter  solchen  Umständen  fällt  es  gar  nicht  schwer,  die  früher  citirten  Angaben  über  das  Hirnpigment 
theilweise  zu  bestätigen ;  doch  stellen  anderseits  die  dabei  zum  Ausdruck  gelangten  Gegensätze  die  Deutung 
des  Pigmentes  von  vornherein  in  Frage.  Schon  die  einzige  Thatsache,  dass  jene  Pigmentformationen  in  jeglicher 
Beziehung  den  weitesten  individuellen  Schwankungen  unterworfen  sind,  weist  die  Ansicht,  als  würden  die 
Pigmentflecke  lichtpercipirende  Organe  darstellen,  zurück  fO  wsjannikow,  Stieda).  Demgemäss  dürfen  jene 
Pigmeutanhäufungen  den  Augenflecken  der  Wirbellosen  in  keiner  Weise  verglichen  werden. 

Diese  Darstellung  der  Sachlage  wurde  schon,  womöglich  mit  anderer  Motivirung,  von  Carl  Hasse  und 
dann  neuestens  von  Nüsslin  gegeben.  Neu  an  meiner  Darstellung  ist  einmal  die  Beobachtung  des  Pigmentes 
innerhalb  der  Marksubstanz  des  Gehirnes  und  zweitens  der  Hinweis  auf  die  Wahrscheinlichkeit  von  chemi- 
schen Vorgängen  bei  den  Pigmentanhäufungen.  Gelegentlich  der  später  zu  erfolgenden  Besprechung  des  im 
Rückenmarke  vorkommenden  Pigmentes  wird  von  diesen  chemischen  Vorgängen  des  Pigmentes  speciell  die 
Rede  sein. 

Es  fehU  noch  die  Besprechung  der  in  die  zweite  Kategorie  eingereihten  Untersuchungsergebnisse;  ich 
meine  vorerst  die  Untersuchungen  von  Nüsslin.  Derselbe  trug  —  wie  wir  vorhin  sahen  —  die  Lichtempfindungs- 
fälligkeit auf  die  durch  interpolirte  Ganglienzellen  complicirter  gestalteten  Nervenendigungen  der  Kopfflosse 
über,  denen  gegenüber  er  zugesteht,  dass  sie  Verästlungsproducte  der  den  Trigeminus-Asten  höherer  Wirbel- 
thiere  analogen  Nerven  sind.  Nüsslin  bringt  also  die  Lichtempfindung  beim  Amphioxus  nut  dem  Trigeminus 


1  Auch  Hatschek  (a.  a.  0.)  läs.st  sich  über  dcnselbeu  Pigmentfleck  vernehmen,  und  zwar  folgendermaesen  (S.  72): 
„Viel  später  zu  Ende  der  Embryonalentwicklung  tritt  auch  im  Vordereude  der  Gehirnanschwellung  ein  Pigmentfieck  auf,  der 
unverkennbar  die  Bedeutung  eines  Augenfleekes  hat." 
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in  unmittelbaren  Zusammeuliang ;  mit  anderen  Worten,  er  greift  auf  eine  ältere  Ansicht  zurück.  Dieser  Ansicht 
gemäss  wurde  dem  Trigemiuus  ein  wesentlicher  Einfluss  auf  die  Sinneswahrnehmungen  zugeschrieben.  Wenn- 
gleich es  ausser  aller  Frage  steht,  dass  beim  Amjjhioxus  die  dem  Trigeminus  analogen  Xervenzweige  Binnes- 
wahruehmungen  vermitteln,  so  haben  die  Physiologen  andererseits  die  Einflussnahme  des  Trigemiuus  auf  den 
Gesichtssinn  durch  Versuche  an  höheren  Wirbelthieren  als  unhaltbar  zurückgewiesen.  Was  aber  für  die 
höheren  Thiere  gilt,  dasselbe  dürfte  im  Wesentlichen  auch  für  die  niederen  Glieder  einer  und  derselben  Gruppe 
gelten. 

Treilich  darf  damit  die  Bedeutung  jener  NeiTenendigungen  und  deren  Verhältniss  zu  den  interpolirten 
Ganglienzellen  rücksichtlich  einer  intensiveren  Empfindungsfähigkeit  nicht  geleugTiet  werden.  Im  Gegentheile 
tragen  die  peripherisch  auftretenden  Ganglienzellen  und  Nervennetze  (z.  B.  an  den  Girren)  zur  Verfeinerung  der 
Sinnesthätigkeiten  sehr  viel  bei,  ohne  dass  daraus  ein  Gesichtssinn  gefolgert  werden  müsste.  Viel  näher  liegt 
wohl  die  Annahme  der  Erweiterung  des  Qualitätenkreises  innerhalb  des  Tastsinnes.  Für  eine  solche  Annahme 
sprechen  auch  die  vou  Carl  Claus  '  an  Quallen  angestellten  Untersuchungen,  wo  neben  einem  lichtempfin- 
dcndeu  Organ,  Ganglienzellen  und  Kervenfibrillen  im  Bereiche  desEktodernus  erscheinen.  Ja,  Oscar  und  Richard 
Hertwig*  meinen  sogar,  dass  die  Ganglienzellen  der  Actiuien  ursprüngliche  Bestandtheile  des  Epithels  seien, 
die  früher  von  den  Sinneszellen  nicht  zu  unterscheiden  waren. 

Oder  sind  die  besagten  Ganglienzellen  und  Nervennetze  beim  Amjj/tioxus  nicht  mit  denen  der  genannten 
Coelenteraten  gleichwerthig?  Es  dürfte  nicht  leicht  fallen,  gegen  diese  Bemerkung  stichhältige  Einwände  vor- 
zubringen. Man  kann  sagen,  dass  es  sich  hier  um  grundverschiedene  Organisationsverhältnisse  handelt.  Allein 
es  sprechen  einige  morphologische  Erscheinungen  zu  Gunsten  der  obigen  Anschauung.  Hier  und  dort  sind  es 
einzelne  Stellen  des  Ektoderms,  auf  welchen  die  Nervengeflechte  und  Ganglienzellen  beschränkt  sind :  hier  und 
dort  stehen  dieselben  mit  Sinneszelleu  in  Verbindung. 

Die  physiologischen  Erscheinungen  weisen  jedoch  entschieden  auf  eine  Liehtempfinduugsfähigkeit  beim 
Amphioxus  hin! 

Das  ist  der  Widerspruch,  den  man  schliesslich  auch  in  Betraclit  ziehen  muss. 

Nun,  ich  habe  gleichfalls  den  lebenden  Awjjheoxtis  bezüglich  seiner  Lichtempfinduug  beobachtet,  leider 
konnte  ich  experimentell,  wegen  unüberwindlicher  Schwierigkeiten  nicht  allseitig  positive  Erfolge  erzielen. 
Trotzdem  glaube  ich  auf  Grund  des  Gesehenen  die  Lichtperccption  beim  Avqihioxus  ausschliessen  zu  können, 
was  mich  allerdings  in  einen  vollkommenen  Gegensatz  zu  den  bisheiigen  Intersuchungsergebuissen  bringt. 

Bevor  ich  indess  meine  eigenen  Erfahrungen  unterbreite,  dürfte  es  vortheilhafter  sein,  die  frühereu  Beob- 
achtungen in  kurze  Sätze  zusammenzufassen. 

Der  Amphioxus  ist  ein  Nachthier,  denn  er  meidet  das  Tageslicht  und  verkriecht  sich  in  den  Sand.  Des 
Nachts  liegt  er  auf  der  Oberfläche  des  Sandes.  Thut  er  das  letztere  am  Tage  und  nähert  man  sich  ihm  mit 
einem  Gegenstande,  so  verschwindet  er  sehr  rasch  im  Sande.  Bedeckt  man  ihn  bei  Tage  mit  einem  das  Licht 
vollkommen  abschliessenden  Gegenstand  und  entfernt  diesen  nacii  einiger  Zeit,  so  verschwindet  er  augen- 
blicklich im  Sande.  Um  des  Nachts  den  Amjjkioxus  mittelst  des  monochromatischen  Lichtes  zu  verscheuchen, 
bedarf  es  eines  starken  Lichtes  und  der  Benützung  der  Loupc. 

Dies  wären  beiläufig  die  physiologischen  Beobachtungen,  welche  die  Lichtempfindung  beim  A)7iji/n'oxus 
erweisen  sollen. 

Freilich  besitzen  wir  noch  die  Untersuchungen  von  B.  Leuckart  und  Pagenstecher,  w^elchc  im  All- 
gemeinen anders  lauten:  Leuckart  und  Pageustecher  schreiben  über  junge  Lancettfische:  ^  „Ihre 
Sinne  sind  stumpf;  sie  sind  leicht  aus  dem  Gefässe  auszufangen,  und  ihr  zähes  Leben  erleichtert  die  Beob- 
achtung." 


1  A.  a.  0.  S.  -26. 

2  A.  ;i.  0.  S.  49. 

3  A.  a.  0.  s.  559. 
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Selbstverstäiidlicb  dürfen  wir  dabei  einen  bedeutsamen  Umstand  niclit  ausser  Acht  lassen,  der  sich  bezüglicli 
der  Lebensweise  des  AvipJn'oxvs,  während  dessen  Gefangenschaft  kundgibt.  Bei  einiger  Vorsicht  müssen  wir 
uns  nämlich  die  Frage  vorlegen,  ob  die  Bewegungen  des  in  Gefangenschaft  lebenden  Thieres  seiner  in  der 
See  geübten  Lebensweise  entsprechen?  Mich  wenigstens  hat  die  ganze  Zeit  hindurch,  in  der  ich  das  Thun 
und  Lassen  des  Lancettfisches  beobachtete,  diese  Frage  beschäftigt,  ohne  etwas  von  ihrer  Bedeutung  einzu- 
büsseu. 

Meine  Thiere  lebten  in  cylindrischen  Glasgefässen ,  deren  unterster  Dritttheil  mit  dem  sogenannten 
.^?«^/«ba;//s-Sande  und  der  übrige  Eaum  mit  Seewasser  ausgefüllt  worden  war.  In  einigen  Gefässen  befanden 
sich  50  bis  60  und  wiederum  in  anderen  8  bis  12  Lulividuen  von  verschiedener  Grösse. 

Die  in  ihrer  Lebensweise  beobachteten  Thiere  kamen  in  gewissen  Zeitabschnitten  in  die  Gefangenschaft, 
jedoch  wurde  die  Beobachtung  immer  nur  auf  solche  Individuen  ausgedehnt,  welche  zur  selben  Zeit  gefischt 
worden  waren  und  welche  unter  denselben  Verhältnissen  die  Gefangenschaft  theilten,  damit  keine  Änderung 
in  ihrer  Lebensweise  von  aussen  hervorgerufen  werden  könnte.  Für  die  Aufstellung  der  Gefasse  mit  deuThieren 
wurde  die  schattige  Stelle  einer  lichten  Wohnstube  gewählt. 

Ich  bemerkte  alsbald,  dass  sich  die  in  stärker  bevölkerten  Gefässen  befindlichen  Lancettfische  wesentlich 
verschieden  verhielten  von  denen  in  schwächer  besetzten.  Im  letzteren  Falle  waren  die  Thiere  am  Tage 
grössteutheils  im  Sande  versteckt  und  man  konnte  bei  näherer  Besichtigung  der  Sandoberfläche  an  der  hervor- 
stehenden Kopfflosse  nicht  die  geringste  Bewegung  wahrnehmen,  wohl  aber  an  den  Cirren,  die  oftmals  eine 
wellenförmige  Bewegung  um  die  Mundöffnung  herum  bewerkstelligten,  wahrscheinlich  um  Nahrungsbestand- 
theile  in  die  Mundhöhle  einzuführen.  Von  Zeit  zu  Zeit  kamen  einzelne  von  den  Thieren  aus  dem  Sande  hervor, 
um  nach  einer  pfeilschnellen,  spiralartigen  Schwimmbewegung  von  1 — 2  Secunden  abermals  im  Sande  'm 
verschwinden  und  in  derselben  Situation  wie  zuvor  zu  verharren. 

Abweichend  davon,  zeigten  sich  am  Tage  die  Bew^egungen  bei  den  das  Gefäss  zahlreicher  bewohnenden 
Thieren.  Wie  des  Nachts  lagen  sie  hier  abwechselnd  und  mehrere  beisammen,  und  zwar  mit  der  einen  Körper- 
seite und  in  gestreckter  Stellung  auf  der  Sandoberfläche  und  machten  rasch  auf  einander  folgende  Respirations- 
bewegungen, während  der  grösste  Theil  der  übrigen  Individuen  sich  völlig  im  Sande  verkrochen  hielt.  Höchst 
selten  lief  dann  eines  von  ihnen  in  vorhin  erwähnter  Weise  ins  Wasser  hinauf  und  sofort  in  den  Sand  zurück. 
Deckte  ich  nun  irgend  eines  von  den  Gefässen,  in  dem  mehrere  Thiere  oben  auf  dem  Sande  lagen,  mit  einem 
hölzernen  Kistchen  zu  und  entfernte  z.  B.  nacii  einer  Stunde  den  Gegenstand,  so  verschwanden  einige  Thiere 
im  Sande,  während  die  übrigen  sich  in  ihrer  früheren  Lage  ruhig  verhielten.  Tauchte  ich  ferner  ins  Wasser 
einen  längeren  Glasstab  und  führte  denselben  langsam  und  in  gerader  Richtung  gegen  die  ruhig  liegenden 
Thiere,  so  behielten  sie  ihre  frühere  Lage;  kamen  jedoch  die  Thiere  mit  dem  Stabe  in  Berührung,  dann  eilten 
sie  in  den  Sand  hinein.  Ganz  ähnlich  ging  es,  wenn  ich  mit  den  Fingern  diese  Procedur  vornahm. 

An  die  Mittheilung  dieser  wiederholt  gemachten  Erfahrungen  knüpfe  icli  die  Bemerkung,  dass  ich  mir 
schlechterdings  die  Überzeugung  von  der  Lichtempfindung  des  Amphioxus  nicht  verschaffen  konnte.  Denn, 
stelle  ich  jene  verschiedenartige  Bewegungen  der  Lancettfische  neben  einander,  so  kann  ich  von  denselben 
nur  zwei  Erscheinungen  ableiten:  L  Die  auf  das  Licht  scheinbar  reagirenden  Lancettfische  stehen  eigentlich 
unter  dem  Einflüsse  der  Wärmebewegungen,  2.  die  gegen  das  Tageslicht  nicht  reagirenden  befinden  sich  im 
Zustande  einer  vorübergehenden  Anästhesie,  die  wahrscheinlich  durch  die  ausserordentliche  Erhöhung  der 
Temperatur  bedingt  sein  dürfte.  In  dieser  Meinung  bin  ich  auch  durch  den  Umstand  bestärkt  worden,  dass  die 
Wirkungen  des  künstlichen  Lichtes,  selbst  bei  Anwendung  der  die  Strahlen  stärker  brechenden  Medien,  als  fast 
verschwindend  minimale  zu  bezeichnen  sind.  Es  erscheint  mir  dieser  Umstand  auf  natürliche  Vorgänge 
gegründet,  welch'  letztere  darin  bestehen  würden,  dass  dem  künstlichen  Lichte  verhältnissmässig  sehr  wenige 
chemisch-wirksame  Strahlen  (Wärmestrahlen)  beigemengt  wären,  daher  aucli  die  schwache  Wirkung  der 
Wärme  auf  die  Sinneszellen  des  Amphioxus  bei  Nacht  und  umgekehrt  bei  Tag,  wo  grössere  Mengen  von  Wärme- 
strahlen im  Lichte  vorkommeu.  Wenn  es  entgegengesetzten  Falles  blos  auf  Lichtstrahlen  und  somit  auf  eine 
Lichtempfindung  beim  Amphioxus  ankäme,  so  wäre  der  Gegensatz  unbegreiflich,  wesshalb  unsere  Thierchen 
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vielmehr  beim  Tag  als  bei  Nacht  das  Licht  meiden.    Die  Wirkungen  der  Lichtstrahlen  als  .solcher  sind  jeden- 
falls in  beiden  Fällen  dem  Wesen  nach  dieselben. 

Durcli  diese  Anschauungsweise  könnten  wir  vielleicht  auch  das  n.ächtliche  Liegen  des  Ampkioxus  auf  der 
Sandobertläche  und  dessen  Verweilen  im  Sande  am  Tage  eiuigermassen  erklären.   Wir  wUrden  dann  sagen 
Der  Lancettfisch  verlässt  des  Nachts  seine  sandige  Wohnstätte,  weil  ihn  die  verminderte  Wärme  nicht  so  wie 
am  Tage  empfindlich  trifft. 

Nachdem  ich  mir  einmal  solche  Vorstellungen  über  die  sogenannte  Lichtempfindung  beim  Ampkioxus 
gebildet  hatte,  musste  ich  selbstverständlich  no'^'h  weiter  gehen  und  auf  experimentellem  AVege  die  Begründung 
dieser  Vorstellungen  anstreben.   Dies  glaubte  ich  folgendermassen  zu  erzielen. 

Eben  gefangene  Thiere  wurden  in  ein  mit  frischem  Sand  und  eben  solchem  Seewasser  gefülltes  Gefäss  in 
geringer  Anzahl  —  5 — (>  Individuen  —  übertragen.  Die  Übertragung  einer  geringeren  Menge  Lancettfisehe  in 
ein  Gefäss  erschien  mir  vortheilhafter  und  von  günstigerem  Einflüsse  auf  die  Lebensdauer  der  Thiere. '  Des 
Nachts  wurde  das  Gefäss  mit  den  Thieren  auf  einen  vor  das  Fenster  gestellten  Tisch  gebracht.  Daraufliin  nahm 
ich  mittelst  einer  aus  starkem  Papier  augefertigten,  mit  schwarzem  Papier  äusserlich  und  innerlich  überklebten 
Vorrichtung,  die  Bedeckung  des  Gefässes  vor.  An  dem  die  Vorrichtung  bildenden  Kistchen,  das  einem  grossen 
Würfel  glich,  dem  aber  die  untere  Wandung  fehlte,  waren  zwei  weitere  Apparate  angebracht.  Der  vorderen, 
dem  Fenster  zugewandten  Wand  wurde  eine  plangeschliffene  Alauuplatte  in  entsprechender  Höhe  eingefügt, 
damit  die  Sonnenstrahlen  unmittelbar  auf  die  an  der  Sandoberfläche  des  Gefässes  lagernden  Thiere  durch  diese 
Alaunplatte  geleitet  wUrden.  An  der  rückwärtigen  Wandung  des  Kistchens  befand  sich  ein  kurzer  und  in  der- 
selben Weise  wie  das  Kistchen  construirter  Tubus  in  schräger  Stellung  zum  Zwecke  einer  unbehinderten 
Übersicht  der  allfälligen  Bewegungen  der  Thiere.  Die  Einfügung  der  Alaunplatte  sollte  zur  Ablenkung  von 
Wärmestrahlen  der  Sonne  dienen,  da  bekanntlich  der  Alaun  und  dessen  wässrige  Lösungen  die  Eigenschaft 
haben,  Strahlen  der  Wärme  zurückzuhalten. 

Als  dann  die  Sonne  in  einer  solchen  Höhe  amFirmamente  leuchtete,  dass  grelles  Licht  und  Wärme,  wie  sie 
gegen  Ende  des  Monates  Mai  an  den  südlichen  Küsten  Italiens  vorkommen,  in  grosser  Menge  ins  Innere  des 
Zimmers  eindringen  konnten,  wurden  die  Fenster  des  bis  dahin  für  die  Sonnenstrahlen  unzugänglichen  Zimmers 
plötzlich  geöft'net.  In  diesem  Augenblicke  sah  ich  die  stark  beleuchteten  Thiere  keinerlei  Bewegungen  ausführen. 
Entfernte  ich  aber  nach  einer  Pause  von  fünf  Minuten  das.Kistchen  sehr  langsam,  damit  keine  Erschütterung  des 
Tisches  entstehe,  so  vergruben  sich  fast  alle  über  dem  Sande  befindlichen  Thiere  schleunigst  im  Sande.  Ich  war 
also  berechtigt  zu  der  Schlussfolgerung,  dass  nicht  die  Lichtstrahlen,  sondern  die  Wärmestrahlen  es  waren,  welche 
die  Sinne  oder  eigentlich  den  Tastsinn  in  eine  heftige  Erregung  versetzt  haben.  Die  auch  im  letzteren  Falle 
zurückgebliebenen  Thiere  hielt  ich,  indem  sie  sich  regungslos  verhalten,  für  leblos.  Ich  fasste  solch  ein  Thicr 
mit  der  Hand,  was  dasselbe  ruhig  gewähren  Hess,  und  wollte  es  aus  dem  Gelasse  entfernen,  da  schlüpfte  der 
Ampkioxus  aus  der  Hand  heraus  und  fiel  auf  den  Fassboden,  wo  er  sich  von  der  einen  auf  die  andere  Körper- 
seite lebhaft  hin  und  her  warf,  sich  dabei  längs  des  Körpers  bogenförmig  krümmend.  Ich  legte  das  Thier 
sodann  in  ein  Gefäss  und  es  verschwand  sofort  im  Sande,  Daraus  schliesse  ich,  dass  die  Thiere  in  solchen 
Fällen  durch  mechanische  Einwirkungen  (Druck,  Reibung  u.  s.  f.)  erregt  werden ;  was  zu  veranlassen  die  Licht- 
und  Wärmestrahlen  nicht  mehr  im  Stande  waren. 

Allein  mein  Experiment  bleibt  solange  unvollständig,  bis  nicht  die  Gegenprobe  erwiesen  ist,  d.  h.  bis  man 
nicht  mit  jenen  Substanzen  oder  Lösungen  experimentirt  haben  wird,  denen  die  Eigenschaft  zukommt,  Licht- 
strahlen zu  absorbiren  und  Wärmestrahlen  durchzulassen.  Das  konnte  ich  leider  nicht  ausführen,  weil  meine 
improvisirten  Vorrichtungen  zum  Behufe  derartiger  Versuche  von  sehr  primitiver  Beschaffenheit  waren. 

Ich  glaube  aber  auf  Grund  des  Vorigen  annehmen  zu  dürfen,  dass  Aex  Amj)kioxus  keine  lichtempfindenden 
Apparate  im  engeren  Sinne  des  Wortes  besitzen  könne. 


1  Ich  iniiÄs  besondci-.s  darauf  ait'mcrksaiii  iiiaclieii,  da^s  zu  dci-artigt'ii  Beobachtungen  nur  grössere  und  wold  erhaltene 
Thiui-e  sich  eigneu.  indem  die  kleineren  Exemplare  nach  jeder  Kithtung  hin  unverlässlieh  sind. 


Untersuchungen  über  Amphioxus  lanceolatus.  39 

Vollends  imriclitig-  ist  endlicli  die  Behauptung,  als  würde  der  Amphioxu.i  auf  einfaches  Nahen  irgend 
welchen  Gegenstandes  davoneilen,  wie  eines  solchen  Falles  neuerdings  von  Brehm'  Erwähnung  geschieht. 
Diese  Behauptung  entbehrt  jeder  wissenschaftlichen  Grundlage,  indem  zur  Perception  von  Bildern,  wie  sie 
diesfalls  vorausgesetzt  wird,  ein  besonderes  Sehorgan  mit  lichtbrechenden  Medien  absolut  nothwendig  erscheint. 

Demgemäss  haben  wir  es  in  allen  ähnlichen  Fällen  mit  durch  unsere  Sinne  nicht  wahrnehmbaren 
mechanischen  Ursachen  zu  tliun,  die  natürlicher  Weise  gar  keine  Beziehungen  zu  der  Lichtempfindung  haben 
können. 

Von  allen  bisherigen  Erörterungen  blieben  die  Untersuchungen  von  ('.  Hasse  unberührt.  Wir  haben  oben 
gesehen,  dass  Hasse  in  einer  ])araplastischen  Veränderung,  im  Sinne  Kupffer's,  einiger  von  Pigment  umge- 
bener Ektodermzellen  das  Amiihioxus-kwge  erblickte.  Wie  höchst  sonderbar  ein  solches  Auge,  zumal  beim 
Amphioxus,  auch  erscheinen  mag,  .SO  ist  die  durch  Abbildungen  gestützte  Angabe  Hasse's  nicht  unmöglich 
und  durchaus  von  morphologischem  Interesse.  Die  zahlreichen  Formen,  in  denen  das  Sehorgan  unter  den  ]\rcta- 
zoßn  bei  grosser  Ausbreitung  vorkommt,  dürften  noch  manche  Überraschung  mit  sich  bringen.  Ist  es  überhaujjt 
nicht  sehr  merkwürdig,  wenn  es  Co el enteraten  gibt,  l)ei  denen  ■ —  wie  Carl  Claus^  bei  Chanjhdea  bewies, 
Augen  auftreten,  deren  einzelne  Theile  (Linse,  Iris  u.  s.  f.)  in  ihrer  Bildungsweise  ähnliche  Verhältnisse  wie 
die  Vertebraten  darstellen.  Wenn  auch  die  Angaben  Hasse's  in  diesem  speciellen  Falle  eine  grosse  Kluft 
zwischen  dem  Amphioxus  und  den  übrigen  Vertebraten  involviren,  so  wäre  hiedurch  anderseits  der  Beweis 
erbracht,  dass  das  Auge  nicht  blos  bei  den  niederen  Thieren  (Coelenteraten,  Würmern  u.  s.  f.),  sondern  auch  bei 
höheren  als  ein  bleibender  Bestaudtheil  des  Ektoderms  erscheinen  könne. 

Indessen  muss  ich  offen  gestehen,  dass  ich  mich  von  den  Angaben  Hasse's  vielleicht  aus  dem  Grunde 
nicht  überzeugen  konnte,  weil  ich  über  Lancetttische  aus  der  Südsee  nicht  verfügte  und  Hasse  den  ausge- 
s])rocbenen  Unterschied  in  der  Deutlichkeit  seines  Befundes  zwischen  den  Lanzettfischen  des  mittelländischen 
Meeres  und  der  Südsee  constatirt  hat. 

Geschmacksorgane. 

Langerhans  entdeckte  im  Velum  —  wie  bereits  erwähnt  —  becherförmige  Sinneszellen,  denen  die 
Bedeutung  eines  auf  niederer  Entwickelungsstufe  stehenden  Geschmacksorganes  zugetheilt  werden  dürfte. 
Unterstützen  kann  ich  diese  Anschauung  durch  den  Hinweis  auf  die  wahrscheinliche  Verbindung  mit  den,  im 
vorangehenden  Capitel  von  mir  als  Glossopharyngeus-Elementen  bezeichneten  und  iinVehim  sich  ausbreitenden 
Si)inalnerven. 

Während  mir  aber  die  Bestätigung  der  Langerhans'scben  Becherzellen  mit  Hilfe  der  Goldbehandlung 
gelang,  kann  ich  ferner  seiner  Ansicht  vollkommen  beitreten,  wonach  die  papillösen  Erhebungen  an  den  Mund- 
eirren, keinerlei  Sinnessorgane  vorstellen.  Mir  scheint  im  Hinblick  auf  die  an  denselben  Cirren  vorhandenen 
Nervengeflechte  und  zahlreichen  Sinneszellen  oder —  um  mit  Langerbans  zu  sprechen  —  Fühlzellen,  jene 
Deutung  die  richtige  zu  sein,  der  zufolge  die  Cirren  in  ihrer  Thätigkeit  beim  AnijJnoxus  besonders  ausgebil- 
dete Tastsinne  neben  uns  noch  völlig  unbekannten  Geftihlsarten  repräsentiren. 

Im  Allgemeinen  lässt  sieh  auf  Grund  der  bislang  erläuterten  Umstände  sagen,  dass  der  Lancettfisch  sich 
im  Besitze  des  in  den  Vordergrund  tretenden  Tastsinnes  und  verschiedener  Gefühlsarten,  des  Geruchs-  und 
Geschmacksorganes  niederer  Ordnung  befindet,  dass  ihm  dagegen  Gesichts-  und  Gehörorgane  vollkommen 
fehlen.  Mit  anderen  Worten :  in  Übereinstimmung  mit  seiner  sehr  einfachen  und  an  Kämpfen  um's  Dasein  durch- 
aus dürftigen  Lebensweise  sehen  wir  in  der  tiefen  Entwickelungsstufe  von  den  Sinnesorganen  beim  Ampjhioxus 
das  Gesetz  der  Anpassung  /mx'  i^oyj,v  ausgeprägt. 


1  Brehm,  Leben  der  Thiere,  Bd.  V,  .S.  495.  Leipzig  1880. 

2  Claus,  Uutersuchungen  über  O/mrybdea  marsnp/alis.  Arbeiten  aus  dem  zoolog.  Institute  zu  Wien,  Bd.  I,  Heft  II,  .S.  ,37, 
Wien  1878. 
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So  erwahrheitet  sich  zum  Schlüsse  dieses  Ahschnittes  der  Ausspruch  vou  Johannes  Müller: '  „Die  Katur 
wird  auch  die  Sinnesorgane  beschränken,  wenn  sie  die  Aussenwelt  eines  Thieres  in  enge 
Grenzen  setzt." 

Das  Centralorgan  des  Nervensysteins. 

Die  Auffassung,  zu  welcher  man  mit  Hilfe  der  vergleichenden  Untersuchungsmethode  und  einer  eingehenden 
Untersuchung  des  histiologischen  Baues  des  centralen  Nervensystems  beim  Amphtoxus  gelangt,  ist  von  nicht  zu 
unterschätzender  Wichtigkeit;  nicht  blos  aus  dem  Grunde,  weil  durch  eine  solche  Auffassung  die  morphohi- 
gische  Bedeutung  desselben  im  Hinblick  auf  das  gleichnamige  System  der  übrigen  Wirbelthiere  erklärt  wird, 
sondern  weil  auch  dadurch  zugleich  die  phylogenetischen  Beziehungen  dieses  Orgaues  im  Allgemeinen  dem 
Verständnisse  entgegengeführt  werden  dürften.  Namentlich  in  letzterer  Hinsicht,  also  besonders  mit  Rücksicht 
auf  die  Embryologie  sind  die  vergleichend-anatomischen  Untersuchungen  mit  Nachdruck  zu  fordern,  und  zwar 
umso  mehr  als  es  nach  einer  in  neuerer  Zeit  ziemlich  laut  auftretender  Ansicht,  die  Carl  Claus  ^  auch  in  der 
neuesten  Auflage  seines  Lehrbuches  ausführt  —  überhaupt  in  Frage  steht,  „ob  die  Entwickelungsgeschichte  in 
allen  Fällen  für  sich  allein  ausreicht,  um  in  der  Morphologie  als  absolutes  Kriterium  verwerthet  werden  zu 
können."  Hiermit  wird  der  nahe  Zusammenhang  zwischen  Embryologie  und  der  vergleichenden  Anatomie  nicht 
geleugnet,  indem  das  unbestreitbare  Verhältniss  der  „Schwesterwissenschaften"  zu  einander  mit  einer  solchen 
Deutlichkeit  hervortritt,  dass  es  in  keiner  Weise  übersehen  werden  kann.  Während  die  Entwickelungsgeschichte 
das  einbryologische  Material  aufdeckt  und  sichtet,  um  daraus  die  ontogenetische  Entstehung  der  thierischen 
Organismen  nachzuweisen  und  die  ph3'logenetischen  Beziehungen  der  Thiergruppen  auf  eine  gemeinschaftliche 
Grundlage  wissenschaftlich  zurückzuführen,  liegt  es  andererseits  in  der  Aufgabe  der  vergleichenden  Anatomie, 
aus  der  Erkenntniss  der  verschiedenen  ausgebildeten  Thierformen,  deren  wechselseitige  Beziehungen  mori)ho- 
logisch  festzustellen.  Jode  dieser  beiden  Disciplinen  wandelt  ihren  eigenen  Weg,  doch  ihr  Ziel  ist  stets  ein 
und  dasselbe:  der  wissenschaftliche  Fortschritt  auf  dem  unermesslichen  Gebiete  der  Morphologie,  und  die  über- 
einstimmenden Resultate  der  letzteren,  bilden  nach  Tragweite  ihrer  allgemeinen  Bedeutung  die  Meilensteine  in 
der  morphologischen  Forschung;  dagegen  rufen  die  Gegensätze  Streitfragen  hervor,  die  indessen  zu  erneuerten 
Arbeiten  den  Anlass  bieten;  selbstverständlich  immer  nur  dann,  wenn  ein  aufrichtiges  Bestreben  nach  Wahrheit 
besteht. 

Doch  diese  letzteren  Bemerkungen,  die  man  mir  verzeihen  möge,  wollte  ich  voraussenden,  um  den  Stand- 
punkt anzudeuten,  von  dem  aus  die  am  Ende  dieser  Untersuchungen  abzugebende  theoretische  Betrachtung  der 
Ansichten  über  Stammesgeschichte  des  centralen  Nervensystems  und  des  Wirbelthierkopfes  beurtheilt  sein 
möchte. 

Gehirn. 

Nach  der  Ansicht  von  Rathke^  und  Goodsir"  endigt  das  centrale  Nervensystem  des  Lancettfisches  an 
beiden  Enden  mit  einer  Spitze.  Dies  dürfte  wohl  der  Grund  sein,  dass  Rathke  das  ganze  Organ  blos  dem 
Rückenmarke  der  übrigen  Wirbelthiere  gleichgestellt  hat. 

„Wir  haben  —  sagt  Johannes  Müller^- — das  centrale  Nervensystem  nach  vorne  immer  stumpf  und 
abgerundet  gesehen. 

„Allerdings  fehlen  am  vorderen  Theil  des  centralen  Nervensystems  die  Anschwellungen,  welche  man  bei 
anderen  Thieren  am  Gehirne  wahrnimmt  und  es  gibt  beim  Branchiostoma  keine  Absonderung  dieses  Systems 
in  den  llirutheil  und  Spinaltheil ;  da  aber  am  vorderen  stumpfen  Ende  des  centralen  Nervensystems  das  Auge 


1  A.  a.  0.  S.  22. 

2  S.  58. 

3  A.  a.  0.  S.  12. 

4  A.  a.  0.  S.  251. 
s  A.  a.  0.  S.  17. 
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aufsitzt  und  der  Selinerv  abgeht,  so  beweisen  wir  liieraus,  dass  das  Vorderende  wirldich  das  Vordereude  des 
Geliirnes  ist."  ' 

Abgesehen  von  seiner  Motivirung  hat  Johannes  Müller,  wie  aus  dem  Vorangehenden  erhellt,  das  Gehirn 
hchw  Amphioxus  nacligewiesen,  und,  was  aueh  aus  seinen  anderweitigen  Ausfuhrungen  hervorgelit,  das  stumpfe 
Vorderende  desselben  Organes  für  eine  dem  ganzen  Gehirn  der  Verteb raten  entsprechende  Bildung  angesehen. 

Seither  sind  viele  Jahre  vergangen,  und  auch  viele  Abhandlungen  über  den  Lancettfisch  veröffentlicht 
worden,  ohne  dass  man  sich  in  der  Deutung  des  Amphioxus-(j%h\xn&ii  geeinigt  liätte.  Vielmehr  gingen  und 
gehen  noch  jetzt  die  Meinungen  in  dieser  Frage  immer  mehr  auseinander,  wobei  unzweifelhaft  das  weitere. 
Schritt  für  Schritt  erfolgte  Bekanntwerden  der  Detailverhältuisse  am  G(diirn  und  an  anderen  Leibestheilen  beim 
Amphio.vus  den  Ausschlag  gaben.  Die  Entdeckung  des  Hirnveutrikcls  durch  Leuckart  und  Pagenstecher, 
der  Riechgrube  durch  Kölliker,  des  Lobus  olfactorius  durch  Langerhans,  ferner  die  Erkenntniss  xmd  der 
Nacliweis  zahlreicher  Einzelheiten  bei  den  Vertebraten  und  den  Wirbellosen  miissten  naturgemäss  die 
Anschauungsweise  mannigfach  beeinflussen.  Freilich  trug  dies  auch  in  die  Literatur  eine  gewisse  Verwirrung, 
die  es  sehr  schwer  macht,  beim  Studium  der  ersteren  nicht  in  eine,  mitunter  recht  unliebsame  Situation  zu 
gerathen. 

Was  die  Deutung  A.es  Amphioxus-QrQkivn^s  selbst  anbelangt,  so  findet  dieselbe  ihre  markantesten  Vertreter 
im  Folgenden: 

Tli.  Huxlcy  ^  lässt  das  centrale  Nervensystem,  beziehungsweise  das  Gehirn  des  Amjihioxus  nur  l)is  zum 
Zwischenhirn  (Thalamencephalon)  vorrücken. 

W.  Müller^  äussert  sich  folgendermassen:  „Was  die  Deutung  des  Befundes  anbetrifft,  welchen  das 
vordere  Ende  des  centralen  Nervensystems  des  Amphioxus  darbietet,  so  erklärt  sich  dasselbe  meiner  Ansicht 
nach  ungezwungen  aus  der  Annahme,  dass  hier  eine  Vorderhirnblase  vorliegt,  in  deren  Wand  weitere 
Entwicklungsvorgänge  noch  nicht  stattgefunden  haben.  Diese  Ansicht  gründet  sich  erstens  auf  die  Verbindung 
des  Vordereudes  mit  dem  Riechorgan;  diese  Verbindung  findet  sich  constaut  durch  die  ganze  Reihe  der  Tuni- 
caten  und  Wirbelthiere;  zweitens  auf  die  Pigmentirung  der  mittleren  Partie  der  Vorderwand;  diese  Pigmen- 
tirung  findet  sich  in  gleicher  Weise  am  Sehorgan  der  Salpen  in  einem  frühen  Entwicklungsstadium  wieder; 
drittens  auf  die  Lagerung  des  mit  erweiterten  Canal  versehenen  Abschnittes  des  Centralnervensystems  vor  dem 
Ursprünge  des  ersten  sensiblen  und  motorischen  Nerven."  Und  an  einer  anderen  Stelle  heisst  es:  „Es  hat  sich 
beim  Aviphioxus  ein  Zustand  des  vorderen  Endes  des  Nervensystems  dauernd  erhalten,  als  er  von  den  Verte- 
braten frühzeitig  durchlaufen  wird." 

Aber  die  Beweisführung  W.  Müll  er 's  dürfte  kaum  einer  genaueren  Kritik  Standhalten,  indem  erstens  die 
Verbindung  des  Gehirnes  mit  der  Riechgrube  in  bestimmter  Weise  nur  das  beweiset,  dass  sich  hier  in  der  That 
das  vordere  Ende  des  Geliirnes  befindet;  erst  wenn  d;is  Amphioxus-Wixw  Abtheilungen  oder  ndndestens  aus- 
gesprochene Andeutungen  von  solchen  zeigen  würde,  könnte  man  mit  Erfolg  eine  Vorderhirnblase  annehmen ; 
noch  weniger  ist  das  Pigment  (2.)  beweiskräftig  für  Mülle r's  Annahme,  wie  dies  bereits  in  dem  voran- 
gehenden Abschnitte  dieser  Abhandlung  gezeigt,  namentlich  aber  durch  Nu  sslin*  sachgemäss  erörtert  wurde. 
Am  allerwenigstens  kann  jedoch  der  Ursprung  der  von  Müller  erwäimten  Nerven  (3.)  den  noth wendigen 
Beweis  erbringen,  weil  es  deren  —  wie  wir  früher  sahen  —  drei  gibt,  von  denen  der  erste  Nerv  oder  das  erste 
Nervenpaar  vor  dem  Pigmentfleck  und  am  vorderen  Rande  des  Gehirns  entspringt. 

Ferner  vergleicht  P.  Langer  haus''  das  Amphioxus-^xva  dem  ganzen  Gehirn  der  Vertebraten. 

Wollte  mau  auf  die  muthmassliche  Annahme  Seh  neide  r's  eingehen,  dass  der  Lobus  olfactorius  —  wie 
schon  einmal  an  einer  früheren  Stelle  erwähnt  -   der  Ejiiphyse  gleichkomme,  so  würde  sich  beim  Amphioxi/s 


1  A.  a.  0.  S.  18. 

2  A.  a.  0. 

•'  A.  a.  0.  S.  VI. 
■'  A.  a.  0.  S.  13. 
''  A.  a.  0.  S.  29S. 
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das  Gehirn  mir  uUeiii  bis  zum  Mittelhiru  (Corpus  quadrigeminum)  erstrecken,  vor  dem  sich  obenau  dieEpiphyse 
bei  den  höheren  Vertebraten  befindet. 

Endlich  sclireibt  neuerdings  Wiedersheim:  „den  ursprünglichsten  Typus  repräsentirt  A.&V  AmpMdxus, 
dessen  Hirn  nur  dem  Hinterhirn  und  Nachhirn  der  übrigen  Wirbelthiere  entspricht." 

Desgleichen  erfuhr  auch  die  einfache  Hirnhöhle  des  Aviphioxus  verschiedene  Deutung.  Bald  hat  man  sie 
für  dasHomologon  des  vierten  Ventrikels,  bald  für  das  Homologen  des  dritten  oder  aller  Ventrikel  des  Gehirnes 
der  Vertebraten  erkläi-t. 

Fragt  man  sich  nun,  auf  Grund  welcher  Thatsachen  oder  tJmstände  die  eben  vorgeführten  Ansichten 
entstanden  sind,  so  kommt  man  einigermassen  in  Verlegenheit,  auf  diese  Frage  erschöpfend  und  richtig  zu 
antworten.  Deim  es  ist  sehr  schwer,  einzusehen,  wie  es  verständlich  gemacht  werden  soll,  dass  das  einfache 
und  blasenartige  Gebilde  am  vordem  Ende  des  Centralnervensystems  beim  Ampldoxus  dem  Vorderhirn  oder 
dem  Zwischenhirn,  endlich  dem  Hinter  und  Naehhirn  entspricht;  mit  anderen  Worten,  wie  soll  etwas,  das  als 
Ganzes  besteht,  mit  einzelnen  Theilen  eines  Organes  verglichen  werden  können, —  eines  Organes,  dessen  Theile 
blos  die  späteren  Producte  seiner  stufenweise  erfolgten  Entwickelung  darstellen.  Rind  doch  die  bleibenden 
fünf  Hauptabtheilungen  des  Vertebratengehirnes  in  dritter,  beziehungsweise  in  vierter  Reihe  entstanden:  erstens 
Medullarrohr;  zweitens,  an  dessen  vorderem  Ende,  die  Bildung  der  v.  Baer's'  })rimären  drei  Hirnbläschen;  im 
Zusammenhange  damit  drittens  die  Entwickelung  dreier  Sinnesorgane,  und  viertens  die  Entstehung  des  Vorder-, 
Zwischen-,  Mittel-,  Hinter-  und  Nachhirnes  (v.  Baer). 

Ebenso  wenig  können  als  Massstab  bei  der  Vergleichung  des  Amphioxus-\\\x\i&'A  die  dasselbe  verlassenden 
Nerven  dienen,  gleichwie  auch  die  sonstigen  Beziehungen  des  Gehirnes  und  dessen  Lagerungsverhältnisse  zur 
Chorda  dorsalis  und  zu  anderen  Theilen  keine  sicheren  Anhaltspunkte  für  die  vergleieliende  Methode  darbieten. 

Es  ist  auf  den  ersten  Blick  klar,  ob  selbst  in  dem  Falle,  dass  einzelne  der  vorhin  erwähnten  Verhältnisse 
mit  Recht  bei  der  morphologischen  Beurtheilung  des  Lancettfischgehirnes  angeführt  wurden,  es  sich  empfehlen 
würde,  auf  Gruml  jener  Detailverhältnissc  eine  Entscheidung  in  dieser  wichtigen  Frage  zu  tretfen.  Meiner  Ansicht 
nach  sind  bei  Behandlung  des  besagten  Gegenstandes  besonders  zwei  Umstände  von  wesentlicher  Bedeutung, 
und  zwar  die  Entwickelungsgeschichte  und  der  feinere  Bau  des  Gehirnes,  deren  Anwendung,  zumal  ihrem 
Zusammenhange  nach,  wie  ich  glaube,  beim  Amphioxus-\\\x\\  bislang  in  der  Literatur  in  geringerem  Masse,  als 
es  uothwendig  wäre,  hervortrat. 

Zuvörderst  ist  die  Behandlung  unseres  Gegenstandes  von  der  entwickelungsgeschichtlichen  Seite  erfor 
derlich,  und  es  drängt  sich  uns  die  Frage  auf:  wie  verhält  sich  das  Gehirn  während  seiner  ersten  Entwicke- 
lungsphase  bei  den  nächsten  Ascendenten  A^^^  Amphioxus,  nämlich  bei  den  Cyklostomen,  oder  richtiger 
gesagt,  bei  den  Petromyzonten,  da  sich  unsere  bisherigen  entwickelungsgeschichtlichen  Erlahrungen  blos 
auf  die  letzteren  unter  den  Cyklostomen  erstrecken?  Die  genaue  Betrachtung  dieser  Frage  ist  in  morpho- 
logischer Bezieliung  überaus  wichtig,  indem  bekanntlich  das  Neunaiigchirn  im  ausgebildeten  Zustande  und 
selbst  bei  vorgeschrittenen  Entwickelungsphasen  jene  fünf  Hauptabschnitte  des  Vertebratengehirnes  beständig 
enthält,  von  denen,  wie  liereits  erwähnt,  beim  Lancettfischhirn  nicht  die  mindeste  Spur  vorhanden  ist.  Die 
deutlichsten  Mittel  zur  Aufklärung  des  diesfalls  zu  Tage  tretenden  Gegensatzes  bietet  uns  vor  allem  die 
Entwickelungsgeschichte.  Vor  mehreren  Decennien  zeigte  schon  Max  Schnitze^  in  seiner  Preisschrift:  IJber 
Entwickelungsgeschichte  Aqü  ]'eti-omyzon  rianrri  {Aqü  kleinen  Neunauges),  dass  hier  die  allererste  Anlage  des 
Gehirnes  in  einer  einfaclien  und  keulenähnlichen  Form  entstehe,  aus  der  später  die  weiteren  Diftereir/.irungcn 
am  Gehirne  hervorgingen.  Daraufliin  machte  jedoch  Owsjannikow  hievon  abweichende  Angaben  über  die 
Entwickelungsgeschichte  des  Petromyzonhirnes,  denen  zufolge  sich  dieses  in  ähnlicher  Weise  wie  das  Hirn 
der  höheren  Vertebraten  von  Anfang  an  verhalten  würde.  Die  ganze  Angelegenheit  niusste  somit  als  unent- 
schieden betrachtet  und  bis  zu  der  Zeit,  wo  erneute  Untersuchungen  die  Aufklärung  des  Sachverhaltes  brächten. 


'   liaer  E.  K.  v.,  Über  EntwirkliingsgeseliiclitP  der  Tliiere.  Zweiter  Tlieil,  S.  .'ilO.  Königsberg  1837. 
-  Sehiiltze  AI.,  Die  Eiitwiclvliiugsgesehiclite  von  Petromyzon  rianeri.  Haarlem   18.')6. 
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in  der  Schwebe  belassen  werden.  Dies  ist  denn  auch  in  neuester  Zeit  geschehen,  und  zwar  durch  die  Unter- 
suchungen von  Scott,'  der  die  in  Rede  stehende  Streitfrage  zu  Gunsten  der  FJeobachtungen  von  Max  Schnitze 
entschied,  in  welcher  Weise,  daiüber  möge  der  Wortlaut  seines  Rericlitcs  Zeugniss  ablegen.  Die  diesbezügliche 
Stelle  lautet:  „Das  Gehirn  entstellt  zuerst  als  eine  keulenförmige  Anschwellung  des  Vorderendes  des  Rücken- 
markes; es  ist  sehr  klein  und  einfach.  Bald  jedoch  wird  die  Hirnanlage  durch  seichte  Einschnürungen  in  drei 
Abschnitte  getheilt  u.  s.  w." 

Wie  hieraus  ersichtlicli,  durchläuft  das  Gehirn  des  Neunauges  drei  von  einander  wesentlich  verschiedene 
Entwickelungsstadien ,  von  denen  sich  die  i)rimäre  Anlage  des  Gehirnes  von  der  einfachen  und  keulen- 
förmigen Gestalt  als  die  typische  Grundform  des  Wirbelthiergehirnes  kundgibt,  ein  beim  Ampkioxus  als  dem 
einfachsten  Wirbelthier  perennirender  Zustand.  Die  Behauptung,  da.ss  das  einfache  Amph  ioxus-'Rxxw^ 
einschliesslich  seines  weiter  unten  zu  besprechenden  IJbergangsstii  .'kes  zum  Rücken- 
mark, als  homologes  Organ  dem  ganzen  Gehirn  der  Vertebraten  gleichgestellt  werden 
müsse,  und  dass  die  in  weiterem  Entwickelungsgange  bei  den  Wirbclthier-Dcscendenten 
erscheinenden  „primären  Gehirnbläschen"  v.  Baer's  secundäre  Gebilde  darstellen;  dem- 
gemäss  auch  bei  der  Beurtheilung  der  ursprünglichen  Form  des  Wirbel thicrhirnes  erst 
in  zweiter  Reihe  in  Betraciit  kommen,  erscheint  mithin  vollkommen  gerechtfertigt. 

überdies  ist  die  einfache  Anlage  des  Gehirnes  auch  an  höher  orgnnisirten  Thiercu  beobachtet  worden  und 
zwar  an  Stören  von  A.  Kowalewskij,  Ph.  Owsjannikow  und  N.  Wagner;  ^  dieselben  schreiben:  „das 
birnförmige  vordere  Ende,  welches  sich  zum  Gehirn  ausbildet,  wird  nacli  vorn  etwas  zugespitzt.  Dann  bemerkt 
man  in  der  Mitte  eine  Einschnürung,  durch  welche  das  Ganze  in  zwei  Tiieile  getheilt  wird,  in  die  vordere  und 
die  hintere  Gehirnblase." 

Der  zweite  für  die  morphologische  Beurtheilung  des  Jnj/V/w.i:««- Gehirnes  vorhin  in  Anschlag  gebrachte 
Umstand  betrifft  den  feineren  Bau  des  Gehirnes. 

Vorerst  dürften  einige  Bemerkungen  über  die  äussere  Gestalt  des  Gehirnes  am  Platze  sein.  Der 
Betrachtung  der  genauen  natürlichen  Verhältnisse  stellen  sich  liier  einige  Schwierigkeiten  entgegen.  Eine  der 
wesentlichsten  derselben  ist,  dass  das  nach  aussen  durch  die  Myomeren  nicht  begrenzte  Gehirn  viel  schneller 
und  nachhaltiger  den  bei  der  Präparirung  angewendeten  Flüssigkeiten  ausgesetzt  wird;  was  bei  dem  Rücken- 
mark weniger  der  Fall  ist.  Allerdings  ist  die  Erscheinung  des  Gehirnes  ausserlialb  der  Muskelabschnitte 
einigermassen  von  Vortheil,  indem  hiedurch  seine  theilweise  Untersuchung  in  situ  erleichtert  wird.  Wenn  man 
nämlich  an  frischen  Exemplaren  das  Epithel  der  Kopfhaut  nach  vierundzwanzigstündiger  Maceration  in  einer 
Glycerinlösung  entfernt,  so  kann  man  die  Seitenflächen  des  Gehirnes  von  reclits  oder  links  unter  dem 
Mikroskop  mit  ziemlich  starker  Vergrösserung  (Hartnack,  Obj.  Syst.  VIII)  ins  Auge  fassen.  Bei  solcher 
Betrachtung  zeigt  sich  das  Gehirn  als  ein  ziemlich  geformter  Conus.  Hingegen  ist  die  Ansicht  des  Gehirnes  vcm 
der  dorsalen  oder  ventralen  Fläche  in  natürlicher  Lage  unmöglich;  es  muss  zur  Isolirung  des  ganzen  centralen 
Nervensystems  geschritten  werden,  entweder  durch  Macerirung  des  ganzen  Thieres,  nach  der  Lange rhans'- 
schen  Methode,  oder  durch  Zerzupfung  mit  Präparirnadeln. 

Offensichtlich  leidet  in  beiden  Fällen  die  ursprüngliche  Gestalt  des  Gehirnes,  und  zwar  in  noch  bedeuten- 
derem Masse  unter  dem,  dabei  unvermeidlichen  störenden  Einflüsse,  welchen  die  Reagentien  bei  der  Über 
tragung  und  Einschliessung  des  Präparates  und  der  Druck  der  Gläschen  auf  dasselbe,  unbedingt  ausüben 
müssen.  Finden  diese  Umstände  eine  entsprechende  Berücksichtigung,  zumal  bei  einem  erst  mikroskopisch 
deutlich  sichtbaren  Organ,  so  dürfte  die  genaue  Entscheidung  über  die  natürlichen  Verhältnisse  von  der  äussern 
Gestalt  des  Gehirnes  diesmal  kaum  völlig  erreichbar  sein,  was  jedoch  kaum  die  durch  Präparation  des  Gehirnes 
ermittelte  Bestimmung  der  Gestalt  im  Allgemeinen  verhindern  dürfte. 


1  A.  a.  0.  S.  4. 

-  Kowalewskij  A.,  0  wsj.-i  iiuiko  w  Tli.  und  WagiuT  N.,  Die  Entwirkliiugsf^csi/liicliti'  der  Store.  St.  I'etcrsboiirgcr 
Bulletin,  T.  XIV,  S.  182. 
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Ein  oberflächliclier  Blick  auf  die  Fii,nuen  genügt,  um  sich  liievon  zu  überzeugen.  Die  Figur  4  der  Tafel  VI 
zeigt  das  Gehirn  in  toto  bei  dorsaler  Ansiebt;  die  Figur  7  der  Tafel  V  hingegen  ein  in  schräg  sagittaler 
Längsrichtung  durchschnittenes  Hiru ;  an  beiden  Abbildungen  zeigt  sich  in  der  Form  eine  Differenz,  die,  wenn 
auch  nicht  erheblich,  doch  die  Gestalt  des  Gehirnes  modificirt.  Und  trotz  dieser  Verschiedenheit  kann  man 
sagen,  dass  das  Ampkioxus-'EiYw  annäherungsweise  mehr  ein  keulenförmiges  Gebilde,  als  eine  Blase  darstellt. 

Über  den  feineren  Bau  des  Gcliirncs  hat  W.  Müller  eine  detaillirte  Beschreibung  gegeben,  welche  ich 
wörtlich  voraussende.  W.  Müller'  schreibt:  „Das  geschichtete  Epithel  der  vorderen  Wand  der 
Höhle  wird  am  Übergang  in  den  konischen  Abschnitt  von  einer  anfangs  ganz  dünnen  Lage  einer  feingrauu- 
lirtcn  Substanz  umgeben,  deren  Dicke  an  den  beiden  Seiten  rascher  zunimmt,  als  an  der  ventralen  Fläche, 
während  dorsalwärts  nur  Andeutungen  derselben  sich  zeigen.  Diese  feinkörnige  Substanz  enthält  in  ilirer 
Peripherie  zahlreiche  sehr  feine,  in  ('arn)in  blassroth  sich  färbende,  längs  verlaufende  Fasern,  deren  Zahl  von 
\ orue  nach  rückwärts  zunimmt.  (Vergleiche  Taf.  X,  Fig.  4  und  5.)  Vor  der  Übergangsstelle  der  Höhle  in  den 
Centralcanal  selbst,  0-06  hoch,  liegt  auf  seinem  unteren  Ende,  0-026  von  dem  ventralen,  mit  dem  oberen  0033 
vom  dorsalen  Rande  des  Nervensystems  entfernt.  Seine  Wand  wird  im  Bereiche  des  unteren  0-0035  weiten, 
0-007  hohen  Abschnittes  von  schmalen,  0-007  hohen  Cylinderepitbelien  gebildet.  An  dieses  Epithel  schliessen 
sich  schmale,  mehr  spindelförmige  Zellen  an,  welche  in  starre,  nach  aussen  etwas  sich  verschmälernde  Fort- 
sätze übergehen.  Diese  Fortsätze  erstrecken  sich  divergirend  rechts  und  links  von  der  Mittellinie  nach  unten 
und  müssen,  um  schliesslich  in  der  Nähe  der  Stelle,  wo  die  LUcken  der  Cuticula  chordae  sich  finden,  an  der 
Bindesubslanzhülle  des  Nervensystems  sich  zu  inseriren.  Umgeben  wird  dieser  ganze  Abschnitt  des  Central- 
canals  von  einer  Lage  feinkörniger  Substanz,  welche  ventralwärts  0-016,  lateralwärts  0-0033  Dicke  besitzt  uud 
ziemlich  zahlreiche,  sehr  feine  Längsfibrillen  enthält.  An  der  Grenze  dieser  feinkörnigen  Substanz  finden  sich 
zwischen  epithelialen  Elementen  multipolare  Ganglienzellen.  Sie  liegen  zerstreut,  namentlich  au  den  Übergangs- 
stellen der  lateralen  in  die  ventrale  Fläche,  sind  klein,  0-004  gross,  mit  Kernen,  und  lassen  meist  drei  Fortsätze 
erkennen.  Das  dorsale  Ende  des  Centralcanals  ist  0-013  hoch,  0-01  breit;  die  schmalen  cylindrisehen 
Epithelien,  welche  dieses  Ende  begrenzen,  entsenden  Fortsätze,  welche  mit  dem  die 
Ganglienzellen  umgebenden  Netzwerke  zusammenhängen.  Der  erweiterte  obere  Theil  des 
Centralcanals  wird  lateral-  und  dorsalwärts  von  grossen  Ganglienzellen  umgeben.  Jede  Ganglienzelle 
wird  von  einem  Geflechte  sehr  feiner  Fasern  eingeschlossen,  welche  zum  Theil  Ausläufer 
der  cylindrisehen,  den  Centralcanal  umgebenden  Epithelien,  zum  Theil  Ausläufer  selbst- 
ständiger, netzförmiger  Zellen  sind. 

Die  Ganglienzellen  .stehen  am  gehärteten  Präparat  wie  gewöhnlich  durch  einen  Zwischenraum  v(m 
dem  umgebenden  Fasergeflechte  ab,  sie  sind  zum  Theil  in  der  Richtung  von  oben  nach  unten  etwas  abgofiaclit, 
0-026  lang,  0-013  hoch,  zum  Theil  mehr  polygonal,  0-013— 002  dick.  Sie  geben  blasse  Fortsätze  ab  an 
die  mehr  ventralwärts  liegende,  feinkörnige  Substanz,  je  einen  deutbcheren  Fortsatz  an  die  Wurzel  des 
ersten  sensiblen  Nerven  der  gleichen  Seite.  Die  Ganglienzellen  erstrecken  sich  oben  und  seitlich 
bis  dicht  an  die  Bindesubstanzhülle  des  Centralnervensystems.  Letztere  ist  von  fibrillärer  Beschaft'enheit,  0-003 
Dicke.  Gefässe  enthält  das  Nervensys  tem  in  seinem  ganzen  Verlaufe  nicht." 

Meine  Beobachtungen,  welche  ich  über  diesen  Gegenstand  anstellte,  weichen  wesentlich  von  den  oben 
citirten  W.  Müller's  ab.  Das  mag  wohl  daranliegen,  dass  ich  hauptsächlich  frische  Zupfpräparate,  bald 
ungefärbt,  bald  verschieden  gefärbt,^  untersucht  habe,  während  mir  die  Längs- und  Querschnitte  von  gehärteten 


1  A.  a.  0.  S.  V. 

-  Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  erwähnen,  dass  ich  mit  Pikro-Indig'ocarmin  sehr  günstige  Resultate  erzielte.  Die 
grasgrüne  Färbung  äussert  sich  au  den  Ganglienzellen  unter  ähnlielien  Ersclieiuungen,  wie  die  rothe  Imbiliition  nach 
Anwendung  des  Carmins.  Zudem  ist  die  Färbung  eben  so  dauerhaft  wie  bei  Carminpräparaten  und  kann  bei  anderen  Geweben 
mit  Vortheil  angewendet  werden.  Selbst  bei  pathologischen  Präparaten  erschien  die  rikro-Indigocarinin-Färbuug  sehr  nützlicli; 
so  haben  sich  z.  B.  mikroskopische  Schnitte  von  Epnlis  sarcomatosa  als  ein  sehr  günstiges  Untersuchungsobject  erwiesen. 
Soweit  ich  die  stattliche  Anzahl  der  Tinctionsmethoden  übersehe,  ist  das  rikro-Indigocarniin  bislang  noch  nicht  gebraucht 
worden, 


Untersuchungen  über  Amphioxus  lanceolatus.  4  5 

Gehirnen  blos  zur  allgemeinen  Orieivfirnni;'  dienten.  Jedermann,   der  sicli   mit  Untersnehnngen  der  Nerven 
Substanzen  überhaupt  näher  beschäftigt  hat,  weiss,  wie  schwer  es  füllt,  sieh  an  conservirten  oder  Schnitt- 
priiitaraten  über  die  Beschaffenheit  einzelner  Elemente  des  Ner\ensystems  zu  überzeugen.  Dasselbe  gilt  auch 
\on  der  Untersuchung  ganzer  und,  wenn  nocii  so  kleiner  Theile  des  Nervensystems. 

Wie  wir  oben  gehört,  nennt  W.  Müller  das  Epithel  an  der  vordem  Gehirnwand  ein  geschichtetes  Epithel, 
das  er  an  einer  andern  Stelle  seiner  Schrift  als  ein  geschichtetes  Cyliuderepithel  bezeichnet.  Dieser  Angabe 
muss  ich  widersprechen,  weil  ich  überall  und  stets  in  der  Hirnhöhle  ein  einfaches  cylindrisches  Epithel,  wie 
längs  des  ganzen  Centralcanals  auffinden  konnte  (vergl.  Tat".  V, Fig. öl'  rrr)-^  jedoch  kann  icli  die  Cilien  nicht  für 
solche  wie  im  Centralcanal  constatircn.  Jede  Epithelzelle  der  Hirnhöhle  entsendet  einen  ziemlich  langen  l<\irt- 
satz,  der  in  das  Innere  der  Hirnwandung  eindringt,  um  frei  zu  endigen;  aber  an  keiner  Stelle  des  Gehirnes 
liilden  diese  Epithelienfortsätze  einen  Zusammenhang  mit  irgend  einem  Netze,  wie  dies  W.  Müller  geschehen 
lässt.  Dieselben  zerstreuen  sich  nach  verschiedenen  Richtungen  in  der  Neuroglia  des  Gehirnes.  Die  Neuroglia 
ist  von  gleicher  Bauart,  wie  bei  den  übrigen  Vertebraten,  und  sie  besteht  demnach  aus  fein  granulirter,  in 
Carminlösungen  sich  sehr  schwach  oder  gar  nicht  färbender  Substanz,  in  welcher  fein  granulirte,  sich 
intensiv  färbende  und  sphärische  Kerne,  stellenweise  dicht  und  stellenweise  minder  dicht,  eingestreut  sind. 
Innerhalb  der  Neuroglia  des  ganzen  Centralnervensystems  befindet  sich  eine  Menge  dicht  gedrängter  und 
sein-  engmaschiger  Netze,  die  unzweifelhaft  mit  den  feinen,  elastischen  Fascrnefzen  der  höheren  Vertebraten 
identisch  sind.  Hierin  läge  die  morphologische  Grundlage  für  die  eigenthümliche  Dehnbarkeit  des  Central- 
nervensystems des  Amphioxus  und  der  Petromyzonten.  Ich  habe  oftmals  grössere  und  kleinere  Stücke  des 
frischen  Rückenmarkes  von  Ammncoctcs,  Vetromyzon  marinus  und  Amji/n'oxns  auf  das  Drei-  bis  Vierfache  aus- 
gedehnt; dabei  verhielt  sich  ein  solches  Rückenmarksstück  wie  ein  Gummischlauch;  sobald  nämlich  der  Zug 
nachliess,  kehrte  das  Stück  wieder  in  seine  frühere  Lage  zurück;  es  war  ebenso  kurz  geworden  als  vor  seiner 
Ausdehnung. 

Die  Neuroglia  wird  ferner  von  Bindegewebsfasern  in  allen  möglichen  Richtungen  durchzogen,  welche  sich 
zum  Theil  zu  stärkeren  und  zumTheil  zu  schwächeren  Bündeln  vereinigen,  bald  zwischen  den  Aussenflächen  und 
dem  Innern,  bald  aber  zwischen  den  Epithelicn  des  Hirnventrikels  und  der  Peripherie  des  Gehirnes  verkehrend. 
Für  die  meisten  Fälle  der  Verlaufsweise  dieser  Bindegewebszüge  kann  ich  angeben,  dass  dieselben  aus  den  das 
Gehirn  äusserlich  auf  das  Innigste  und'assenden  Bindegewebsfasern,  deren  Besprechung  weiter  unten  nachfolgt, 
lierstammen. 

Bezüglich  der  Nervenzellen  fand  ich  Folgendes:  Im  Gegensatze  zu  Stieda, '  der  bei  den  Nervenzellen 
drei  Grössen  unterscheidet  und  einen  obern  und  untern  Kern  annimmt,  müssen  der  Beschaffenheit  xmd  Grösse 
nach  die  Nervenzellen  des  Gehirnes  in  dessen  vorderer  und  rückwärtiger  Abtbeilung  streng  auseinander 
gehalten  werden.  In  dem  vorderen  Gehirnabschnitt,  der  zwei  Drittel  der  ganzen  Hirnmassc  ausmacht,  kommen 
durchwegs  sehr  kleine  Nervenzellen  vor,  und  zwar  vorwiegend  von  der  (iestalt  kleiner  Spindelzellen,  von  denen 
der  eine  Fortsatz  in  der  Richtung  nach  einem  der  ersten  zwei  Gehirnnervenpaare  verläuft.  An  gelungenen  und 
frischen  Zupfpräparaten  kann  man  bisweilen  solch  einen  Fortsatz  irgend  einer  Spindelzelle  bis  in  den  Nerven- 
stamm des  einen  oder  des  andern  Hirnnerven  verfolgen.  Der  mindere  Bruchtheil  der  Nervenzellen  aus  dieser 
Hirngegend  besteht  aus  kleinen  körnerartigen  Zellen,  bei  denen  ich  keinerlei  deutlich  ausgesprochene  Fortsätze 
bemerkte.  Bezüglich  ihrer  Lage  ist  ausser  der  völligen  Unregelmässigkeit  nichts  Bemerkenswerthes  anzuführen. 
Sänimtliche  Nervenzellen  in  diesem  Hirnabschnitte  sind  zum  Theil  in  grösserer,  zum  Theil  in  kleinerer  Entfer- 
nung regellos  zerstreut;  einzelne  von  ihnen  verlieren  sich  bis  in  die  äussersten  Theile  der  über;dl  gleichmässig 
dicken  Hirn  wandung.  Doch  die  meisten  von  ihnen  befinden  sich  in  der  näch,sten  Umgebung  des  Ventrikelepithels 
derart,  dass  die  Nervenzellen  einzelnweise  zwischen  den  Epithelien  liegen. 

Die  Art  und  Weise  der  Lagerung  und  die  körnerartige  Gestalt  derselben  Nervenzellen  stellen  ähnliche 
Verhältnisse   dar,  wie   im  Vorderhirn   und   im  vordem   Abschnitte   des  Zwischen-   und  Mittelhimes  bei  den 


1  A.  a.  0.  8.  41  und  42. 
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Pctioniyzonten  und  Selachieiu.  Die  benannten  Geliiintbeile  aller  dieser  Fischgruppen  enthalten  auffallender 
Weise  nur  überaus  kleine  und  körnerartige  Nervenzellen  und  nicbt  eine  einzige  Nervenzelle,  welcbe  den 
unleugbaren  und  sofort  in  frischem  und  in  oonservirtem  Zustande  erkennbaren  Charakter  einer  niultipolaren 
oder  wie  Virchow  sagt,  „poly klonen  Ganglienzelle"  aufweisen  würde.  Diese  Tbatsachc  scheint  mir  hiureiehend, 
um  aus  ihr  eine  Stütze  für  die  Vcrgleichung  des  besagten  Ilirnabschnittes  beim  Amphioxus  mit  dem  Vorder- 
und  theilweise  mit  dem  Zwischen-  und  Mittelhirn  aller  Vertebraten  ableiten  zu  können. 

Die  grösseren  und  multipolareu  Ganglienzellen  treten  erst  in  dem  letzten  Drittel  des  Amphioxus-Wmufij  in 
jenem  Abschnitte  auf,  in  dem  die  allmäliliche  Verengerung  des  Hirnventrikels  ihren  Anfang  nimmt  (Tafel  IV, 
Fig.  37  Mo  und  HV).  Daselbst  beobachtet  man  an  frischen  Präparaten,  melir  lateralwärts,  nach  oben  und 
abwärts  reichend,  eine  grössere  Anhäufung  derart  gebildeter  Ganglienzellen;  man  kann  sie  indessen  nicbt  mit 
Owsjannikow  als  die  grössteu  der  im  Centralnervensystem  vorkommenden  Nervenzellen  bezeichnen,  denn  die 
grössten  von  diesen  Elementen  kommen  erst  im  Rückenmarke  vor.  Immerhin  weist  ihr  Auftreten  auf  eine 
charakteristische  Bauart  dieses  Gehirnabschnittes  hin.  Vergleichen  wir  nämlich  einen  sagittalcn  Längsschnitt 
aus  dem  Gehirn  eines  kleinen  Neunauges  (Taf.  IV,  Fig.  36)  oder  eines  Selachiers,  so  erfahren  wir,  dass  ähnliche 
Ganglienzellen  wie  jene  (die  letztere  Figur  bei  gl)  und  zwar  gleichfalls  lateralwärts  und  mehr  in  der  ventralen 
Gehirusubstanz  zum  Vorschein  kommen;  ihre  Ausbreitung  beginnt  unterhalb  des  Aquaeductus  Sylvii  (^Aq)  in 
der  Form  einer  continuirlichen  Kette,  welche  sieh  fast  das  ganze  Rückenmark  entlang  entwickelt.  Eine  Ungleich- 
heit besteht  blos  in  der  Gliederungsweise  bei  dieser  Kette,  indem  die  Ganglienzellen  bei  Pctromyzonten  und 
Selachiern  im  Mittelhirne  minder  zahlreich  und  in  kleinerer  Gestalt  als  die  derMcdulla  oblougata  enthalten  sind. 
Die  Lage  jener  sich  ähnlich  ^■erllaltenden  Ganglienzellen  beim  Amphioxus  ist  im  letzten  Drittel  des  Gehirnes 
ebenfalls  eine  laterale  und  ventralvvärts  gerichtete,  wodurch  ein  Anhaltspuidvt  zur  Vergleichung  dieser  Stelle 
mit  den  betreifenden  Hiriitheileu  aller  oben  genannten  Fischarten  geboten  wird.  Aber  noch  eine  andere  Frage 
kommt  hicbei  in  Betracht:  worin  liegt  der  Unterschied  zwischen  dieser  Hirnabtheilung  und  dem  so  innig  ver- 
bundenen Rückenmark?  Wie  ich  glaube,  kann  man  auch  hiefür  mit  Hilfe  der  histiologischen  Elemente  einiger- 
niassen  die  Grenze  sowohl  für  das  Rückenmark,  als  auch  für  den  mit  dem  verlängerten  Mark  verglichenen  Hirn- 
theil  beim  Amphioxus  angeben.  Stellen  wir  nun  einen  Vergleich  zwischen  den  dorsal  gelegenen  Nervenzellen 
des  als  Medulla  oblongata  bezeichneten  Gehirnabschnittes  und  den  entsprechenden  des  Rückenmarkes 
an,  so  gelangen  wir  zur  folgenden  Beobachtung.  Dort  begegnen  wir  dorsalwärts  meist  körnerartigen,  liier  in  der 
Regel  spindelförmigen  Nervenzellen;  dort  sind  die  wenigen  Spindelzellen  mit  den  Körnerzellen  planlos  ver- 
mengt, hier  wiederum  sind  die  Nervenzellen  regelmässig  transversal  gelagert  (vergl.  Taf.  VI,  Fig.  53  hH)\  sie 
bilden  zwei  senkrechte  von  oben  nach  abwärts  bis  zum  Centralcanal  sich  liewegende  Golouncn,  was  sehr  wahr 
scheinlich  mit  der  Bildung  der  Rückenmarkswurzeln  zusammenhängt. 

Noch  muss  l)emeikt  werden,  dass  bereits  Owsjannikow  der  Medulla  oblongata  erwähnt,  indem  er 
schreibt;  „In  dem  Kopftheile  des  Rückenmarkes  ist  eine  Stelle,  die  als  verlängertes  Mark  angesehen  werden 
kann.  Dort  finden  sich  die  grössten  Nervenzellen,  in  die  sich  die  breiten  Fasern  endigen." 

Fasse  ich  nunmehr  alles  über  das  Gehirn  des  Amphioxus  bisher  Gesagte  in  wenigen  Worten  zusammen, 
so  ergibt  sich  folgendes  Resume:  „Das  Gehirn  des  Lancettfisches  repräsentirt  die  ursprüngliche 
einfache  Gestalt  des  Wirl)  elthie  rhirnes  und  ist  homodynam  mit  den  secundär  sich  ent- 
wickelnden, sogenannten  drei  primären  llirub  laschen  v.  Baer's,  beziehungsweise  mit  dem 
Vorder,  Zwischen-,  Mittel-,  Hinter-  und  Nachhirn  v.  Baer's.  Der  feineren  Bauart  nach  zerfällt 
dasselbe  in  zwei  differente  Abschnitte,  in  einen  vorderen,  der  dem  Vorder-  und  theilweise 
dem  Zwischen-  und  Mittelhirn,  und  in  einen  rückwärtigen  Abs  chnitt,  der  dem  Hinter-  und 
Nachhirn  der  übrigen  Vertebraten  entspricht. 

Bückenmark. 

Wenngleich  über  die  Natürlichkeit  der  äusseren  Umrisse  des  Rückenmarkes  im  Allgemeinen  dasselbe 
geltend  gemacht  werden  kann,  das  beim  Gehirn  eine  Anwendung  fand,  so  kann  man  dennoch  mit  befriedigender 
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Siclici-heit  aussagen,  dass  die  äussere  Rückenmarksforin  einem  cylindrisclieii  Gebilde  gleicht,  dessen  Dicken- 
verhältnisse nicht  allerwärts  gleichuiässig  beschaften  sind.  So  ist  das  Rückenmark  an  seinem  vordem,  ndt  dem 
Gehirn  innig  vereinigten  Ende  (Taf.  IV,  Fig.  .34  E)  dünner  als  in  den  darauffolgenden  Theilen.  Hievon  macht 
jedocli  das  rückwärtige  Ende  eine  Ausnahme  (Taf.  I,  Fig.  2  K).  Allgemein  wurde  bislaug  angenommen,  dass 
dieses  Rückenmarksende  spitzig  endige.  Ich  kanu  dieser  Annahme  insofern  beitreten,  als  dieselbe  durch  den 
Befund  am  isolirteu  Centralnervensystem  (Taf.  V,  Fig.  45)  unterstützt  wird,  freilich  nur  scheinbar,  denn  man 
kann  sich  bei  Betrachtung  der  Verhältnisse  an  frischen  Präparaten,  von  denen  die  Hautepithelieu  entfernt 
wurden,  wo  dann  die  Verhältnisse  unter  denkbarst  natürlichen  Umständen  erscheinen,  die  Überzeugung  ver- 
schaften,  dass  das  hintere  Rückenniarksende  keineswegs  spitzig  endigt.  Im  Gcgentheile  sitzt  dem  Rücken- 
marke daselbst  eine  kleine  Anschwellung  auf,  die  in  ihrem  Innern  eine  deutlich  wahrnehmbare  'Höhle  ein- 
schliesst  {RH).  Die  letztere  ist  meines  Wissens  durch  de  Quatrefages  '  zuerst  beobachtet  worden;  Stieda 
hat  sie  geleugnet.  De  Quatrefages  bezeichnet  sie  als  Ampulle;  die  Bezeichnung  ist  zwar  nebensächlich, 
aber  in  diesem  Falle  empfiehlt  sich  wohl  der  Name  des  von  Krause^  beim  Mensehen  erwiesenen  Vcntricnlus 
terminalis,  welcher  au  derselben  Stelle  im  Rückenmarke,  wie  beim  Amphioxus,  zum  Vorschein  kommt.  Es 
lassen  sich  also  diesfalls  die  gegenseitigen  morphologischen  Beziehungen  der  besagtenRückenmarksabtheilungen 
uaturgemäss  absehätzen. 

In  nahem  Zusammenhange  mit  der  äusseren  Rückenmarksgestalt  steht  ferner  die  Frage  nach  den  Rücken- 
niarkshüUen,  den  Meniugeen,  und  anderweitigen  Beziehungen  des  Rückenmarkes  zu  seiner  Umgebung.  Die 
äusserste  Begrenzung  für  das  Rückenmark  von  den  benachbarten  Körpertheilcn  bildet  eine  starke  bindegewebige 
inid  membranartige  Hülle,  die  skeletogene  Schicht,  welche  aus  längs-,  quer-  und  gestreckt  verlaufenden  Binde- 
gewebsfibrillen  zusammengesetzt  ist  und  nirgends  in  eine  unmittelbare  Berührung  mit  dem  Rückenmarke  tritt, 
mit  Ausnahme  des  hinteren  Endstückes,  wo  sich  die  Hülle  au  das  Rückenmark  anlehnt.  Dasselbe  geschieht 
auch  beim  Hirn  (Taf,  IV,  Fig.  30  Ss),  an  das  sich  ebenfalls  von  allen  Seiten  diese  Hülle  anlegt.  Owsjannikow 
gibt  ein  membranöses  Gebilde  auf  der  inneren  Fläche  derselben  skeletogencn  Hülle  an,  welches  sich  ähnlich 
wie  die  Dura  mater  verhalten  würde.  Ich  habe  vergebens  nach  greifbaren  Thatsachen  gesucht,  die  gewiss, 
wenn  sie  überhaupt  zu  finden  wären,  unter  dem  Mikroskope  eruirbar  sein  müssten.  Das  ist  aber  nicht  mit  den 
frisch  untersuchten  Präparaten  der  Fall  gewesen;  denn  ich  sah  an  der  iimeren  und  äusseren  Fläche  desselben 
Gebildes  wie  in  dessen  Innerem  immer  nur  dieselbe  tibrilläre  Structur.  An  Querschnitten  von  im  Spiritus 
gehärteten  Lancettfischen  erscheint  die  skeletogene  Umhüllung  des  Centralnervensystems  allenthalben  glänzend 

und  homogen. 

Der  ziemlich  weite  Raum,  welcher  den  Abstand  des  Rückenmarkes  von  jener  lli'ille  bildet,  ist  zum  Theil 
von  einer  gallertartigen  Substanz  angeiüllt,  die  bei  conservirten  Thiercn  in  Stücke  zerfällt,  welche  einem 
Gerinnsel  gleichsehen  und  nicht  selten  dem  Rückenmarke  und  dessen  Wurzeln  äusserlich  ankleben.  Sie  ist  es 
auch,  die  mit  den  als  nackte  Axencylinder  aus  dem  Rückeumarke  hervorbrechenden  motorischen  Wurzeln  ver- 
schmilzt und  dann  beim  isolirteu^  Rückenmarke  den  ])cri])herischen  Theilen  derselben  Wurzeln  die  zackeu- 
ähnliche  Gestalt  (Schneider)  verleiht. 

Offenbar  liegt  die  Frage  sehr  nahe,  welche  Bedeutung  diese  Subst:inz  für  das  Rückenmark  des 
Amphioxus  haben  mag?  Zu  allererst  könnte  man  in  ihr  eine  Stützsubstanz  suchen,  deren  Aufgabe  es 
wäre,  das  wichtige  Centralnervensystem  vor  Druck  und  Zerrungen  zu  beschützen.  Vergeblich  sucht  man  aber 
nach  Ursachen,  welche  die  genannten  Wirkungen  hervorrufen  könnten;  denn  es  e.xistirt  am  ganzen  Avi.jJiio.ruf:- 
Köri)cr  nirgends  etwas,  das  überhaui)t  einen  grösseren  Druck  ausüben  würde;  keinen  Knochen,  keinen  Knorpel 
und  nichts  diesen  Ähnliches  besitzt  der  Lancettfisch.  Überdies  müsste  nach  solcher  Annahme  nothwendiger- 
weise  geradezu  in  der  Umgebung  des  Gehirnes  eine  derartige  Schutzsubstanz  vorhanden  sein,  indem,  wie 
bereits  erwähnt,  besonders  der  vordere  grössere  Abschnitt  desselben  ohne  Bedeckung  seitens  der  Myoinercn 
verbleibt,  mithin   auch  nach  aussen  weniger  geschützt  als  das  Rückenmark  erscheint.  Gegen  das  Erwarten 


1  A.  a.  0. 

-  IvrauseW.,  Der  Veutrieiilus  toniiinalis  dos  Hückeniuarks.  Aicbiv  t.  mikrosk.  Auat.  Bd.  XI.   1875. 
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entwickelte  sich  jedoch  iu  der  Umgebung  des  Gehirnes  jene  gallertartige  Substanz  in  einem  sehr  verminderten 
Verhältnisse,  weil  überhauiit  wegen  den  nahen  Beziehungen  zwischen  den  Hirnaussenfläehen  und  der  slieleto- 
genen  Membran  der  Eaum  dafür  fehlt. 

Hieraus  ergibt  sich  die  Nothwendigkeit,  der  Bedeutung  jener  fraglichen  Substanz  auf  eine  andere  Weise 
beizukommeu.  Vielleicht  bringen  die  Untersuchungen  des  feineren  Baues  dieser  Substanz  eine  befriedigende 
Aufklärung.  Selbstverständlich  kommen  hiebei  blos  die  Untersuchungen  der  Substanz  in  frischem  Zustande  in 
Betracht,  was  meinerseits  geschelien  ist.  Ich  habe  nändicli  die  Substanz  in  situ  an  Zupfungspräparaten  mit 
Gold  oder  Carmiu  und  dann  mit  schwacher  Essigsäurelösnng  behandelt  und  gefunden,  dass  dieselbe  aus  zalil- 
reichen,  dicht  gedrängten  nnd  blasenförmigen  Zellen  (Taf.  III,  Fig.  20  z)  besteht.  Die  Zellen  waren  insgesannnt 
von  grosser  Gestalt,  ihr  Protoplasma  homogen  und  äusserst  schwach  granulirt,  gewöhnlich  mit  einem  rundlichen 
fein  granulirten  Kern  ohne  Kernkörperchen  in  der  Mitte.  In  manchen  Präparaten  konnte  ich  einzelne  Fibrillen 
(/;/■)  mit  gerader  Verlaufsriclitung  wahrnehmen;  ich  konnte  aber  auch  beobachten,  dass  die  einzelnen  Fibrillen 
nicht  der  Substanz  angehörten,  sondern  beim  Zerzupfen  der  bindegewebigen  Hülle  des  Kückenmarkes,  wodurch 
ja  die  Substanz  nur  zugänglich  wird,  in  die  Substanz  hinein  gerathen  waren ;  sie  stammten  von  der  Rücken- 
uiarksoberfläche,  wie  ich  ans  der  gleichartigen  Structur  iu  beiden  Fällen  ersah. 

Durch  diesen  Befund  ist  es  erwiesen,  dass  die  besprochene  Substanz  in  der  Umgebung  des  Rücken- 
markes, keine  Gallertsubstanz,  wenigstens  keine  der  so  benannten  und  an  verschiedenen  Körperstellen  beim 
Am^ihioxus  auftretenden  äimliche  Substanz  ist.  Vielmehr  bietet  dieselbe  ein  Gewebe  dar,  welches  bei  den 
Petromyzonten  und  Selachiern  selir  wahrscheinlich  die  Bedeutung  der  Arachnoidea  erhält.  In  jugend- 
lichem Zustande,  wie  ich  mich  an  zahlreichen  Präparaten  von  kleinen  Exemplaren  des  A7mn0c0et.es  Überzeugte, 
befindet  sich  ein  mit  unserer  Substanz  vollkommen  gleiches  Gewebe  zwischen  der  skeletogenen  Hülle  und  des 
Centralnervensystems,  und  zwar  in  allen  jenen  Fällen,  wo  die  Meningeen  noch  nicht  zur  Entwickelung  gelangt 
sind.  Dies  wäre  wieder  eines  jener  Beispiele,  wo  die  vergleichende  Methode  auf  die  Beziehungen  eines,  in 
Folge  der  Entwickeluugsprocesse  verschiedene  Stufen  durchlaufenden  Gewebes  hinweist,  dessen  ursprüngliche 
Form  unter  den  Wirbelthieren  beim  Ai),j>///'od-us  vorhanden  ist. 

Die  unmittelbare  und  mit  der  MeduUarsubstanz  innigst  vereinigte  Bedeckung  bildet  weiterhin  eine  dünne 
Lage  zahlreicher  Bindegewebsfibiillen,  welche  durch  eine  in  frischem  Znstande  homogene,  nach  Behandlung 
mit  Reageutien  fein  grauulirte  Zwischensubstanz  zusammengehalten  werden.  Manchmal  gelingt  es,  während  der 
Zerzupfung  frischer  Objecte,  die  Biudegewebsfibrillen  bündelweise  und  einzeln  zu  isoliren  (Taf.  V,  Fig.  47). 

Man  erkennt  dann  ganz  zuversichtlich,  dass  jede  einzelne  der  Fibrillen  in  ihrem  Verlaufe  einen  oblongen 
oder  spindelförmigen ,  glänzenden  und  homogenen  Kern  enthält,  in  welchem  in  vielen  Fällen  ein  deutliches 
Kernkörperchen  sichtbar  wird.  Desgleichen  bemerkt  man  oftmals  an  beiden  Polen  der  Kerne  kleine  Überreste 
des  Protoplasma,  das  während  des  embryonalen  Ziistandes  sehr  wahrscheinlich  beträchtlicher  vertreten  war, 
und  jetzt  zufolge  der  sich  aus  demselben  in  zwei  entgegengesetzten  Richtungen  herausgebildeten  Fasern  auf 
ein  minimales  Quantum  reducirt  erscheint.  Sämmtliche  Fibrillen  sind  kurz  nnd  verlaufen  überall  auf  der  Ober- 
fläche des  ganzen  Centralnervensystems.  Bei  oberflächlicher  Besichtigung,  namentlich  des  im  Weingeist  conser- 
virten  und  ebenso  des  frischen,  in  Glycerin  eingeschlossenen  oder  endlich  in  Schnitte  zerlegten  Centralnerven- 
systems täuschen  diese  Fibrillenbündcl  sehr  lang  ausgezogene  und  ausserordentlich  zarte  Fasern  vor,  zwischen 
denen  die  Kerne  zerstreut  vorkommen  (vergl.  Taf.  VI,  Fig.  54  i/;  Taf.  V,  Fig.  52  und  Fig.  49).  Beurtheilt  man 
sie  nach  ihrer  Feinheit,  so  kann  eine  Verwechslung  mit  den  im  Marke  des  Centralnervensystems  und  mehr 
oberflächlich  längs  verlaufenden  feinsten  Nervenfasern,  besonders  bei  mittelmässigen  Vergrösserungen,  sehr 
leicht  geschehen. 

Die  eben  beschriebene  Beschaffenheit  der  Bindegewebsfasern  ist  insofern  von  morphologischem  Interesse, 
als  hiedurch  ein  unumstösslicher  Beweis  für  jene  Ansicht  entsteht,  welche  die  Bindegewebsfasern 
aus  Zellen  hervorgehen  lässt.  Allerdings  stehe  ich  nicht  an,  zu  bemerken,  dass  damit  die  Berechtigung 
der  zweiten  Ansicht  über  Entstehung  der  Bindegewebstibrillcn  verloren  gegangen  wäre,  nmsomeln-  als  ich  in 
die  Lage  komme,  bei  einer  andern  Gelegenheit  auch  für  diese  Ansicht  histiidogische  Beweise  anzuführen. 
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Von  den  oberflächlich  verhuifcnden  Biudegewebsfibrillen  treuat  sicli  eine  grosse  Anzahl  gleichfalls  zarter 
Bündel,  welche  in  den  mannigfachsteu  Eichtungen  das  ganze  Centraluervensystem  bald  auf  kurze,  bald  auf 
lange,  gerade,  schiefe  und  bogenförmige  Strecken  durcheilen,  wie  dies  die  Figur  öii  der  Tafel  VI  bei  hf  ver- 
anschaulicht. Freilich  bin  ich  weit  entfernt  davon,  zu  behaupten,  dass  die  im  Centralnervensystem  zahlreich 
vorhaodenen  Bindegewebsfasern  säimntlich  und  aussehliesslicii  von  jenen  die  Oherlliiclieu  dieses  Organes 
umfassenden  Fibrillen  abstammen;  trotzdem  es  mir  unmöglich  war,  die  zelligcn  Sul)strate  innerhalb  des 
Gehirnes  und  Riickenmarkes  für  die  Rindegewcbsfascrn  zu  cruiren. 

Wie  aus  dem  Vorangehenden  ersichtlich,  ist  meine  .Schilderung  bei  dem  histiologischeii  Baue  des  Kücken- 
markes angelangt. 

Über  diesen  Gegenstand  enthält  die  Literatur  mehrere  Abiiaudlungen,  von  denen  die  erste  aus  der  Feder 
Owsjannikow's  '  hervorging.  Einige  Jahre  darauf,  beschäftigte  sich  Sticda  ^  in  und'assender  Weise  mit  dem- 
selben Gegenstande.  Langerhaus''  bemerkte  in  neuerer  Zeit,  er  hätte  zu  den  Angaben  Owsjannikow's  und 
Stieda's  gar  nichts  hinzufügen.  Ich  bin  nicht  in  der  Lage,  dasselbe  zu  sagen,  indem  mich  die  meinerseits  über 
den  feineren  Bau  des  Bückenmarkes  angestellten  Untersuchungen  zu  einer  ganz  anderen  Lberzeugung  geführt 
haben.  Die  vorgenannten  Abhandlungen  sind  auf  Grund  conservirter  Objecte  entstanden.  .Seit  den  Unter- 
suchungen Gerlach's  jedoch  weiss  Jedermann  gauz  wohl,  dass  zur  eingehenden  Prüfung  der  histiologischen 
Verhältnisse  des  Centralnervensystems  frische  Objecte  und  die  Anwendung  von  Zupiungspräparaten  unbedingt 
erforderlich  sind.  Allerdings  fällt  mir  nichts  weniger  bei,  als  den  Werth  jener  Abhandlungen  zu  schmälern, 
was  ich  in  der  Folge  erweisen  werde. 

Die  Besprechung  der  Innern  Bauart  des  Rückenmarkes  dürfte  sich  in  jener  Reihenfolge  anempfehlen, 
welche  uns  die  Eintheilung  des  Rückenmarkes  in  seine  natürlichen  Abschnitte  bietet;  und  diese  sind:  1.  der 
Centralcaual,  2.  die  graue  oder  axiale  Masse  mit  ihren  histiologischen  Elementen,  3.  der  Ursprung  der  liiuteren 
lind  vorderen  Rückenmarkswurzeln,  4.  die  weisse  .Substanz  oder  die  aus  den  Nervenfasern  zusammengesetzten 
Rückenmarksstränge,  5.  die  Gruudsubstanz,  6.  das  Bindegewebe  und  7.  Gefässe.  Das  Bindegewebe  ist  vorhin 
einer  kurzen  Beschreibung  unterzogen  worden,  ich  wende  mich  also  der  weiteren  Besprechung  zu,  in  der  eben 
aufgestellten  Reihenfolge. 

Central  canal.  Derselbe  nimmt  seinen  Verlauf  nicht  genau  in  der  Mitte  des  Rückenmarkes,  sondern  mehr 
der  ventralen  Oberfläche  des  Markes  genähert  und  ist  an  unter  dem  Einflüsse  der  Reagentien  unbeträchtlich 
leidenden  Präparaten  von  nahezu  kreisrunder  Gestalt.  Der  ganzen  Länge  nach  wird  der  Centralcanal  mit 
einfachem  flimmerndem  Cylindere-iiithel  (^Tafel  II,  Fig  9)  bekleidet,  also  entsprechend  der  Angabe  Owsjan- 
nikow's.* Die  Epithelzellen  besitzen  ein  grauulirtes  Protoplasma,  einen  ebensolchen  Kern,  der  nahe  dem 
spitzigen  Zellenabschnitte  liegt,  und  im  Innern  ein  deutlich  differenzirtes  glänzendes  Kernkörpercheu  führt. 
Von  der  Spitze  jeder  Epithelzelle  läuft  ein  Fortsatz  und  zwar  in  grader,  der  Lage  der  Epithelzelle  ent- 
sprechender Richtung  aus.  Die  Epithelzellenfortsätze  ragen  tief  in  die  Marksubstanz  hinein  (Taf,  V,  Fig.  52  cce), 
wo  sie  frei  endigen.  In  senkrechter  Richtung,  fast  am  dorsalen  Rande  der  Marksubstanz  bis  in  den  Central- 
canal liinabreichend,  zeigt  sich  ein  spalteuähnliches  Gebiet  (Taf.VI,  Fig. 53  As^j ),  welches  Owsjanuikow  dem 
Sulcus  longitiidinalis  posterior  vergleicht  und  desshalb  in  Opposition  zur  Angabe  Stieda's  steht.  .Stieda 
spricht  nämlich  diese  Bedeutung  jenem  Gebiete  ab  und  bringt  seine  Ansicht  darüber  in  folgenden  Sätzen  zum 
Ausdruck:''  „Im  weiteren  Verlaufe  der  Entwickelung  obliterirt  nun  der  obere  Abschnitt  des  spaltförmigen 
Canals  sowohl  durch  Hineinwucherung  der  bindegewebigen  Grundsubstanz  als  auch  durch  Hinüberwachsen 
der  Fortsätze  der  Nervenzellen  von  einer  Seite  zur  anderen;  während  die  ursp  rünglichen  Epithelzellen 
als  solche  sich  erhalten.   Der  unterste  Abschnitt,  der  Grund  des  spaltförmigen  Canals  bleibt  allein  offen 


1  A.  a.  0. 

2  A.  a.  0. 

3  A.  a.  0.  S.  298. 
<  A.  a.  0. 

5  A.  a.  0.  S.  39. 
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und  das  ist  der  spcätere  Centralcanal  des  ausgebildeten  Rückenmarkes."  Ich  iiiuss  der  Ansicht  Stieda's  bei- 
treten, weil  dieselbe  Vorgänge  beim  Anifhioxns  richtig  bcurtheilt,  welche  mau  am  Rüekenmarke  des  jugend- 
lichen Ammocoetes  verfolgen  kann.  Die  Fig.  31  der  Tat'.  IV  zeigt  uns  den  Centralcanal,  wie  er  sich  imStailinm 
seiner  schliesslichen  Umbildung  befindet.  Der  dorsalwärts  spaltförmige  Centralcanalantheil  ist  noch  das 
Überbleibsel  der  in  früheren  Stadien  der  Entwickelung  bis  nach  der  Aussenseite  des  noch  ungeschlossenen 
Medullarrohres  mündenden  .Spalte.  Im  vollkommen  ausgebildeten  Znstande  verliert  sich  auch  dieses  Über- 
bleibsel der  Spalte  und  der  Centralcanal  der  Petromyzonten  nimmt  sodann  eine  kreisrunde  Form  an.  Der 
Unterschied  zwischen  dem  Centralcanal  des  Amphioxus  und  jenem  des  Neunauges  besteht  also  darin,  dass  die 
Spalte  sich  in  einer  anderen  Weise  beim  AmjMoxus  als  beim  Neunauge  schliesst.  Am  Rückenmarke  des  letz- 
teren geht  ein  vollständiger  Verschluss  der  Spalte  vor  sich,  worauf  an  ihrer  Stelle  die  Bildung  des  Sulcus 
longitudinalis  posterior  erfolgt,  während  sie  beim  Amphioxus  blos  von  einer  zarten,  von  zahlreichen,  quer  hin 
und  her  verlaufenden  Nervenzellenfortsätzen  durchbrochenen  Bindesubstauz  erfüllt  wird,  welche  auch  an 
fiischen  Präparaten  mit  spärlichen  Kernen  und  fein  granulirt  erscheint.  Diesem  Umstände  ist  es  auch  zuzu- 
schreiben, dass  die  Trennung  der  beiden  Rückenmarkshälften  an  frischen  Objecten  selbst  unter  dem  Drucke  eines 
Deckgläschens  zu  Stande  gebracht  werden  kann  (Vergl.  Taf.  VI,  Fig.  54  cc). 

Wenn  ich  nun  mit  Stieda  in  dieser  Frage  theilweise  übereinstimme,  so  muss  ich  andererseits  seiner 
Behauptung  entgegentreten,  derzufolge  in  dem  genannten  Rückenmarksgebiete  des  Amphioxus  die  ursprüng- 
lichen Epithelzellen  als  solche  erhalten  wären.  Die  Lage  derselben  kann  nicht  für  ihren  Charakter  einstehen, 
umsomehr,  als  mit  ihnen  bei  derselben  Lage  vermengt,  auch  soleheZellen  auftreten,  denen  Stieda  die  Kriterien 
der  Nervenzellen  gewiss  nicht  streitig  machen  würde  (Taf.  VI,  Fig.  53  h  H). 

Wenn  man  am  frischen  Rückenmark  die  fraglichen  Zellen  mittelst  einer  Zerzupfung  isolirt,  erinnern  sie  an 
nichts  weniger  als  au  Epithelzellen;  denn  sie  sind  vollkommene  Si)iudelzellen  (Taf.  IV,  Fig.  39),  von  deren 
Polen  ein  längerer  Fortsatz  in  die  Marksubstanz  hineinrag-t  und  ein  kurzer  in  transversaler  Richtung  die  gegen- 
überliegende Rückenmarkshälfte  anstrebt.  Das  Protoplasma  der  Zellen  ist  allerdings  sehr  schwach  granulirt  und 
dessen  Inneres  birgt  einen  in  gleichem  Masse  granulirten  Kern  mit  überaus  kleinem  Kernkörpercheu.  Meines 
Eraclitens  bilden  diese  Zellen,  wie  ich  jetzt  schon  bemerken  will,  die  kleinsten  Nervenzellen  von  spiudeliger 
Gestalt  innerhalb  des  Rückenmarkes. 

Der  Umstand  endlich,  dass  dieselben  ihrer  Lage  nach  thatsächlich  als  eine  Fortsetzung  des  Centralcanal- 
epithels  auftreten,  spricht  jedoch,  meiner  Meinung  nach,  nicht  im  Geringsten  gegen  ihre  nervöse  Natur;  ich  glaube 
sogar,  dass  sie  in  ihrer  topographischen  Lage  nur  einen  weiteren  Beleg  für  die  Angaben  Victor  Hensen's  ' 
bieten,  in  deren  Sinne  sich  die  Nervenzellen  innerhalb  des  Centralnervensystems  aus  dem  Epithel  entwickeln. 

Die  axiale  oder  centrale  Markmasse.  Nach  den  Angaben  Stieda's  ist  ein  Gegensatz  zwischen 
grauer  und  weisser  Substanz  im  Rückenmarke  A&s  AmjjJdoxus  nicht  wahrnehmbar:  „darnach  liegen  hier  wie  bei 
anderen  Wirbelthieren  die  Nervenzellen  in  dem  centralen  Abschnitt  des  Markes,  die  Nervenfasern  im  periphe- 
rischen." Diese  Angaben  sind  richtig  und  entsprechen  vollkommen  den  natürlichen  Verhältnissen,  da  die  graue 
Masse  der  übrigen  Vertebraten  beim  AmpJiioxus  ausschliesslich  durch  Nervenzellen  vertreten  ist.  Hiezu  trägt 
wohl,  meiner  Meinung  nach,  sehr  Vieles  auch  der  LTmstand  bei,  dass  im  Rückenmarke  des  Amphioxus  nicht  die 
mindeste  Spur  von  den  Gerlaeh'schen  Protoplasmanetzen  vorhanden  ist.  Dadurch  erscheint  hier  nicht  blos  der 
Bau  des  centralen  Rückenmarksabschnittes  um  ein  Beträchtliches  einfacher,  sondern  auch  die  Beschaifenheit 
der  Nervenzellen  und  deren  Beziehungen  zu  einander  leichter  fassbar.  In  letzterer'  Hinsicht  will  ein  solcher 
Umstund  viel  sagen,  da  durch  denselben  das  Verständniss  für  die  Kriterien  der  Nervenzellen  an  Deutlicidceit 
gewinnt. 

Bekanntlich  sind  die  Verhältnisse  in  dieser  Bezieliung  bei  den  höheren  Vertebraten  und  dem  Menschen 
anderer  Art.  Bei  diesen  konnte  bisher  in  allen  Fällen  die  Entscheidung  nicht  gelingen,  ob  man  es  mit  Nerven- 


I   Ileusen,  Beobaclituiigcu  über  die  Befniclitimg  und  Entwicklung  des  Kaniuclieus  und  Mcerscliweiucbens.   Zeltf<ebr.  f. 
Anat.  u.  Eiil\vicl<hingsg.  Bd.  I.  Leipzig  1S77. 
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zc.lleu  oder  mit  Nichtnervenzelleii  zn  tliini  hätte,  wesshalb  denn  auch  eine  ziclbewusste  Evkenntniss  des  Rücken- 
niarksbaues  in  das  Bereich  der  Uuwabrsclieinlichkeit  verwiesen  ist.  Von  dieser  eigenthUmlichen  Bewandtniss 
ist  das  lUickenniark  des  Amplnoxvn  frei.  Alles,  was  hier  Nervenzelle  ist,  ist  auch  als  solche  zu  erkennen 
und  was  nicht  zu  dieser  Kategorie  a  priori  gehijrt,  ist  keine  vollkommene  Zelle,  sondern  ein  Bruchtheil  einer 
solchen  oder  ein  Neurogliakern,  ein  Bindegewebskörperchen,  oder  endlich  der  Kern  irgend  einer  Capillar- 
wanilnng. 

Bevor  ich  in  der  Besprechung  der  Nervenzellen  fortfahre,  will  ich  an  dieser  Stelle  Folgendes  einschalten : 
Ich  verfahre  liier  mit  der  Grui>])irungswcise  der  Nervenzellen  und  der  weiter  unten  beschriebenen  Ursprungs- 
weise derBiickeniuarkswurzeln  folgeudcrmasseu:  die  ventralen  Nervenzellcngruppen  bezeichne  ichgeradezu  als 
Vorderhörner  (Taf  VI,  Fig.  53  v  H),  dagegen  die  dorsalen  Zellengruppen  als  Hinterhörner  {h  H)]  die 
weisse  oder  die  Nervenmasse,  welche  die  peripherischen  Theile  des  Rückenmarkes  besetzt  hält,  theile  ich  ein: 
1.  in  die  Vorderstränge  (v  S),   2.  in  die  Seitenstränge  («  S)  und  3.  in  die  Hinterstränge  {h  S). 

Was  nun  die  Gestalt  und  die  Grössenverhältnisse  der  Rückcnmarkszellcn  anbctnift,  so  müssen  hierüber 
zunächst  die  Angaben  Owsjannikovv's  und  Stieda's  berücksichtigt  werden.  Stieda  theilt  die  Nervenzellen 
des  Centralnervensystems  überhaupl  in  zwei  Kategorien  ein,  in  die  des  Gehirnes  und  in  die  des  Rückenmarkes. 
„Es  ist  hier  wie  bei  anderen  Wirbelthieren  nur  möglich"  —  meint  Stieda  '  — ■  „die  Nervenzellen  allein  nach 
ihrer  Grösse  zu  classificiren,  wie  es  Owsjannikow  gethan  hat.  Owsjannikow  unterscheidet  zwei  Katego- 
rien von  Nervenzellen  „grössere  und  kleinere",  während  Stieda  eine  dritte,  die  mittlere  Grösse  bei  den 
Nervenzellen  im  Rückenmarke  des  Amphioxus  annimmt. 

Meine  diesbezüglichen  Erfahrungen  entfernen  sicli  von  den  Angaben  0 w'sjannikow's  und  Stieda's  im 
Wesentlichen  sehr  bedeutend,  wie  es  zu  erwarten  ist,  indem  ich  durch  Isolirung  der  Nervenzellen  an  frischen 
Centralnervensj' Sternen  meine  Beobachtungen  ausführte.  Ich  musste  mich  sofort  bei  solchem  Verfiihrcn  davon  über- 
zeugen, dass  die  Eintheilung  der  Nervenzellen  ihrer  Grösse  nach  völlig  unhaltbar  sei.  Die  Grössenverhältnisse 
derselben  Zellen  zeigen  nämlich  eine  ziemlich  breite  Scale  (vergl.  Taf.  IV,  Fig.  32,  33,  35,  39  und  41 ;  Taf.  V, 
Fig.  4()  f/1  und  pg,  Fig.  52  gl  wnA.  pg).  Die  kleinsten  Nervenzellen  finden  sich  unter  den  spindelförmigen,  die 
grössten  unter  den  multipolaren.  Einzelne  colossale  Ganglianzellen  von  den  letztgenannten  tauchen  in  nicht 
unbedeutenden  Entfernungen  von  einander  in  der  Mittellinie  der  dorsalen  Markpartie  und  in  der  nächsten  Nähe 
des  Centralcanals  auf.  Es  kam  mir  in  einzelnen  Fällen  vor,  dass  eine  derartige  Colossalzelle  beinahe  das 
ganze  Gebiet  des  Markes  und  zwar  den  zwischen  dem  Centralcanal  und  dem  dorsalen  Rande  gelegenen  Mittel- 
abschnitt ausfüllte;  ihre  Bedeutung  blieb  mir  völlig  unbekannt;  ihr  allfälliger  Zusammenhang  mit  Nervenfaseru 
gleichfalls. 

Nachdem  also  die  durchschlagende  Ch  arakterisirung  der  Nervenzellen  und  deren  Eintheilung 
ihrerGrösse  nach  unausführbar  erscheint,  so  dürfte  eine  solche  in  ihrer  Gestalt  liegen.  Da  zeigt  es  sich  augen- 
blicklich, wie  die  letztere  blos  in  zweifacher  Art  im  Rückeumarke  hervortritt.  Darüber  geben  Zerzupfungspräpa- 
rate  die  beste  Aufklärung.  Diesbezüglich  gehen  meine  Befunde  dahin,  dass  im  Rückeumarke  die  Nervenzellen 
ihrer  Gestalt  nach  in  zwei  Kategorien  unterzubringen  sind:  entweder  sind  sie  nach  dem  Typus  der  multipolaren 
oder  nach  dem  Typus  der  bipolaren  und  spindelförmigen  Nervenzellen  der  Wirbelthiere  gebildet.  „Tertium  non 
datur."  Und  wenn  auch  in  wenigen  Fällen  Zellen  von  anderer  Gestalt  vorkommen,  so  ist  dies  blos  scheinbar, 
da  man  sich  bei  nälierer  Untersuchung  solcher  Zellen,  mit  starker  Vergrösserung,  und  vorausgesetzt  ihre 
ungestörte  ursprüngliche  Form,  leichthin  überzeugen  kann,  dass  die  in  ihrer  Gestalt  zweifelhaften  Zellen 
unter  den  physiologischen  Umständen  bald  auf  den  multipolaren,  bald  auf  den  bipolaren  Typus  zurückführljar 
sein  können. 

Die  multipolaren  Zellen  trifft  man  vorwiegend  in  den  lateralen  und  ventralen,  dagegen  die  bipolaren  oder 
die  spindelförmigen  Zellen  in  den  dorso-medialen  Markabschnitten. 


1  A.  a.  Ü.  S.  41. 
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Ehe  ich  die  Päickenniarkszellen  des  Amplnoxns  verlasse,  niuss  ich  noch  auf  die  Besprecbung  der  eigen 
lliUmlichen  Pigmentzellen  etwas  näher  eingehen.  Nach  der  Ansicht  von  Goodsir '  verlauft  ein  Streifen  schwarzen 
Pigments  in  der  Mitte  der  oberen  Fläche  des  Eiickcnmarkes.  „Nach  unseren  Untersuchungen  —  erwidert 
Johannes  Müller^  —  befindet  sich  das  Pigment  im  unteren  Theile  des  Rückenmarkes.  Die  Pigmentzellen 
reichen  beinahe  durch  das  ganze  centrale  Nervensystem,  doch  hören  sie  schon  eine  kleine  Strecke  vor  dein 
vorderen  stumpfen  Ende  auf."  Diese  Angaben  Job.  Müller's  erfreuen  sieb  allgemeiner  Anerkennung. 

Stieda-'  sagt  über  dieselben  Zellen  Folgendes  aus:  „Unterhalb  des  Centralcanals  liegen  in  einernicht 
continuirlichen,  sondern  vielfach  unterbrochenen  Reihe  sternförmige  Pigmentzellen;  sie  erstrecken  sich,  wie 
die  frühereu  Autoren  beschrieben  haben,  und  Owsjannikow  bestätigt,  durch  das  ganze Ceutralnervensystem. 
Nur  der  vorderste  Abschnitt  des  Hirns  ist  bis  auf  die  vorderste  Wand  frei  vom  Pigment.  An  Spiritusexemplaren 
besitzen  die  Pigmentzellen  häufig  lange  Ausläufer.  Das  Pigment  ist  schwarz  und  meist  körnig,  selten  braun 
oder  bräunlich.  Ich  bin  der  Ansicht,  dass  die  Pigmentzellen  bindegewebig  sind,  wie  etwa  im  Rücken- 
mark des  Frosches." 

Owsjannikow*  tilhrt  die  Lagerung  der  Zellen  auf  den  Gefässen  an.  Freilich  haben  die  Räume,  in  denen 
Owsjannikow  Gefässe  vermutbet,  mit  diesen  gar  nichts  zu  thun. 

Dem  gegenüber  muss  ich  kurz  erwähnen,  dass  die  Pigmentzellen  in  frischen  Zupfungsprä paraten  zum 
grössteu  Theil  als  multipolare  Zellen  (Taf.  III,  Fig.  L'5  a  und  li)  erscheinen,  deren  stark  granulirtes  und  sehr 
dunkelbraunes,  pigmentführendes  Protoplasma  einen  deutlichen  Kern  besitzt.  Von  den  mehrfachen  Fortsätzen 
sind  die  meisten  überaus  fein  un;l  gebrechlich,  so  dass  man  sie  bei  der  Zerzupfung  oftmals  gänzlich  wegrcisst, 
mit  Ausnahme  eines  viel  stärkeren  und  verhältnissmässig  dicken  Fortsatzes,  der,  wie  wir  weiter  unten  sehen 
werden  über  die  physiologische  Bedeutung  dieser  Zellen  entscheidet.  Ich  bemerke  blos,  dass  sie  keineswegs 
sternförmige  Bindegewebzellen,  wie  Stieda  meint,  sondern  vielmehr  multipolare  Gangbanzellen  darstellen. 
Was  ihre  Ausbreitung  im  Centralnervensysteme  anbelangt,  so  fand  ich  dieselben  in  grösseren  und  kleineren, 
fast  durchgehends  continuirlichen  Oruppen  nach  vorne  bis  in  den  vordersten  Hirnabschnitt  (Taf.  IV,  Fig.  34  i"), 
nach  hinten  in  den  meisten  Fällen  nur  bis  in  das  Ursprungsgebiet  der  letzten  zwei  Paare  von  den  hinteren 
Spinalwurzeln  (vergl.  Taf.  V,  Fig.  ^b  p(j).  Im  Rückenmarke  verlaufen  die  Pigmentzellen  der  von  den  neueren 
Autoren  bestätigten  Angabe  gemäss  von  Johannes  Müller  in  den  ventralen  Rückeumarksabschnitfeu,  und 
wie  ich  hinzufüge,  meistentheils  lateralwärts  und  nächst  des  Centralcanals  gelagert.  Dagegen  fand  ich  sie  im 
Gehirne  sowohl  in  den  lateralen,  als  auch  in  den  dorsalen  und  ventralen  Marktheilen  und  zwar  einzeln  zerstreut. 
Aus  demselben  Grunde  bleibt  es  mir  unverständlich,  wie  W.  Müller  '  durch  chemischen  Versuch  einen  Unter- 
schied zwischen  dem  Pigment  des  Hirnes  und  dem  des  Rückenmarkes  erhalten  konnte. 

Beachtenswerth  scheint  mir  die  Vertbeilung  der  Pigmentkörnchen  in  diesen  Zellen  zu  sein.  Ich  habe 
nämlich  so  ziemlich  bei  allen  frisch  isolirteu  Pigmentzellen  bemerkt,  dass  die  Pigmentkörnchen  höchst  selten  in 
den  Zellkernen  sassen;  fast  immer  fand  ihre  Concentrirung  im  Protoplasma  derart  statt,  dass  die  Zellkerne 
wie  lichte  Höfe  in  der  Zelle  erschienen  (vergl.  Taf.  V,  Fig.  46  j5^).  Weiterhin  bemerkte  ich,  dass  die  Pigment- 
körnchen unter  dem  Einflüsse  der  Reagentien  allmählich  gegen  die  Oberflächen  der  Pigmentzellen  sich  zurück- 
gezogen haben,  also  sehr  wahrscheinlich  blos  äusserlicb  im  Zelleuprotoplasma  aufsitzen.  Ähnliches  Verhalten 
beobachtete  ich  auch  au  den  pigmentirten  Zellen  des  Epithels  der  Körperhaut.  (Taf.  V,  Fig.  48.) 

Bekanntlich  existirt  die  Chromatose  von  ähnlicher  Weise  auch  anderswo  bei  verschiedenen  Geweben  und 
Organen,  und  zwar  unter  physiologischen  und  pathologischen  Umständen.  Eine  wichtige  Frage,  welche  uns 
hiebei  entgegentritt,  ist:  wie  soll  man  sich  die  Provenienz  des  Pigmentes  in  allen  diesen  Fällen  erklären? 


1  A.  a.  0.  S.  251. 

2  A.  a.  0.  S.  19. 

3  A.  a.  0.  S.  40. 
^  A.  a.  0. 

'■>  A.  a.  0. 
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Eduard  I!  iiulfleiseli  '  vertheidigt  neuerdings  die  Ansicht,  dass  die  Pigmentirung  der  Zellen  dadurcli 
entstehe,  „dass  sich  die  rothen  Blutkörperchen  allmälig  entfärben  und  ihren  Farbsioll  in 
gelöster  Farbe  den  benachbarten  Geweben  zur  Verfügung  stellen."  Und  das  wäre  in  unserem  Falle 
nicht  ganz  auszuschliessen,  da  wir  ja  die  Existenz  der  farbigen  Blutzellen  beim  AmjiJiioxus  behauptet  haben. 
Hören  wir  aber,  was  Rindfleisch  ferner  über  diesen  Gegenstand  schreibt:  „Die  Zellen  ziehen  den  Farbstoff 
mächtiger  an,  als  die  Intercellularsubstanzen,  homogene  Membranen,  elastische  Fasern  etc.  Die  Zellen  erscheinen 
daher  sciion  in  diesem  Stadium  am  intensivsten  mit  einem  gelben  oder  braunen  Farbenton  gesättigt.  .  . .  Darin 
aber  unterscheidet  sich  die  Hämatin-  von  der  Carminfärbung,  dass  nicht  innerhalb  der  Zelle 
wiederum  der  Kern  ein  besonderes  Anziehuugscentrum  für  den  Farbstoft' abgibt.  Im  Gegentheil,  gerade 
die  Kerne  bleiben  unberührt,  so  dass  man  sie  namentlich  später  als  farblose  inmitten  des 
pigmentirten  Protoplasmas  wahrnehmen  kann." 

Weil  ich  aber  analoge  Processe  in  den  Pigmentzellen  beim  Anrphioxus  gesehen,  wie  ich  vorhin  zeigte,  so 
schliesse  ich  mich  auch  im  Übrigen  der  Ansicht  von  Rindfleisch  an,  die  Piguientimbibition  der  Zellen  „als 
rein  chemischen  Vorgang  anzusehen,  der  mit  den  Lebenseigenschaften  derTheile  uiclits  zu 
thun  hat." 

Mit  dem  Hinweis  auf  die  oben  enthaltenen  Abschnitte  dieser  Untersuchungen,  in  denen  das  peripherische 
Verhalten  der  hinteren  und  vorderen  Spinalwurzeln  behandelt  wurde,  leite  ich  meine  weitere  Beschreibung  mit 
der  Wiedergabe  der  diesbezüglichen  Angaben  ein.  Zunächst,  was  die  hinteren  Wur/.eln  anbelangt. 

Owsjannikow  war  der  erste  Autor,  der  über  den  Ursprung  der  hinteren  Spiualwurzeln  beim  Amphioxus 
richtige  Beobachtungen  gemacht.  Stieda  bestätigte  die  von  Owsjannikow  gewonnenen  Resultate.  Vergleicht 
man  aber  die  Abhandlungen  und  ihre  Abbildungen  mit  einander,  so  kann  man  sich  nicht  des  Bekenntnisses 
erwehren,  dass  die  Art  und  Weise,  mit  welcher  Stieda  den  Angaben  Owsjannikow's  die  Bestätigung 
angedeihen  lässt,  nichts  weniger  als  erwiesen  ist,  und  das  so  lange  auch  bleiben  wird,  so  lange  aus  der 
blossen  Verlaufsrichtung  der  Nervenzellenfortsätze  und  der  diesen  entgegenkommenden  Wurzelfasern,  auf  Ai^n 
Beweis  des  Wurzelurspnmges  eben  nur  verniuthungsweise  geschlossen  werden  kann.  Stieda  hat  in  vollem 
Einklang  mit  seinen  Beschreibungen  seine  nur  allein  als  Vermuthungen  annehmbaren  Angaben  gemacht  und 
dadurch  heillose  Verwirrung  angerichtet.  Man  betrachte  blos  seine  Abbildungen  etwas  näher;  wie  leicht  wird 
es  daselbst  einem  gemacht,  das  Fälschliche  der  Abbildungen  sofort  herauszutindcn;  diese  Behauptung  will  ganz 
objectiv  sein  und  desshalb  ist  es  nothweudig,  dieselbe  einigermassen  zu  exempliticiren. 

Owsjannikow^  gibt  an,  dass  die  Rückenmarksner\  en  abwechselnd  und  in  verschiedener 
Höhe  entspringen.  Diese  Angabe  ist  richtig  (vergl.  d.  Abbild.  Taf.  HI,  Fig.  21  dW )  und  war  Stieda  sehr 
wohl  bekannt;  denn  er  citirt  dieselbe  in  seiner  Abhandlung. 

Behält  man  diese  Tbatsache  im  Auge  und  vergleicht  nun  die  Abbildung  (Fig.  16)  von  Stieda.  an  der 
man  gleichmässig  und  den  das  Rückenmark  als  einfache  Nervenstränge  verlassenden 
hinteren  Wurzeln  vollkommen  entsprechend  dicke  Wurzclportion  vorfindet,  so  ergibt  sich 
daraus,  dass  Stieda  die  alternircnd  auftretenden  hinteren  Spiualwurzeln  zuraTlieil  als 
vordere  Wurzeln  deutet. 

Ich  kann  nicht  umhin,  diesen  Umstand  mit  Nachdruck  hervorzuheben,  um  so  mehr  als  neuerdings  in  einen 
ähnlichen  Irrthum  auch  Schneider  verfiel.  Wenn  man  den  Querschnitt  (Fig.  2)  ansieht,  welchen  Schneider 
zum  Theil  auch  behufs  einer  Demonstration  der  Urspruugsverhältnisse  von  den  in  ihren  peripherischen  Tiieilcn 
durch  ihn  wesentlich  richtig  erkannten  vorderen  Spinalwurzeln  zur  Abbildung  brachte,  so  erblickt  man  den 
gleichen  Irrthum,  wie  bei  der  Stieda'schen  Zeichnung.  Das  leuchtet  sofort  ein,  sobald  man  den  Anschluss 
Schueider's  an  Stieda's  Angaben  im  Laufe  seiner  Abhandlung  zu  lesen  bekommt,  wie  ich  es  schon  in  ciiu'ni 
der  frühereu  Abschnitte  besprach. 


1  Rindfleisch,   Lehrbuch   der   pathologischen  Gewebelehre   mit  Einschluss  einer   pathologischeu  Anatomie   iu   kiirz- 
gefassteu  Kraukheitsbilderu.  Fünfte  Auflage,  S.  4.''.  u.  44.  Leipzig   1878. 
•^  A.  a.  ü. 
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Im  Übrigen  gibt  ja  Stic  da  seihst  das  beste  Urtheil  über  seine  diesfälligen  Angaben  ab.  Hier  stehen  seine 
eigenen  Worte:  •  „Tritft  man  auf  einem  Querschnitt  eine  obere  (oder  untere)  Wurzel,  so  sind  alle  Zellenfortsätze 
derjenigen  Seite,  an  welcher  die  Wurzel  sich  befindet,  mehr  oder  weniger  genau  dorthin  gerichtet,  wo  die 
Wurzel  das  Mark  verlässt.  Es  sieht  mitunter  so  aus,  als  ob  die  Fasern  der  Wurzeln,  vom  Eintrittspunkt  an 
divergirend,  directzu  den  Nervenzellen  derselben  Seite  hinzögen.  Ich  finde  keinen  Unterschied  zwischen 
den  oberen  und  unteren  Wurzeln."  Dies  Geständniss  gibt  doch  das  beste  Zeuguiss  für  die  Sache  ab. 
Man  muss  sich  angesichts  dieser  Thatsache  unwillkürlich  fragen:  warum  sollen  Nervenwurzeln,  die  sich  von 
einander  in  keiner  Weise  unlerscheiden,  einmal  vordere,  andermal  obere  Spinalwurzeln  repräsentiren?  Vielleicht 
nur  desshalb,  weil  wir  im  Eückenmarke  eines  jeden  Wirbelthieres  beiderlei  Wurzeln  postuliren?  Damit  kann 
man  aber  niemals  morphologische  Thatsachen  erweisen ! 

Ich  wende  mich  nach  diesen  Bemerkungen  der  Weiterbesprechung  meiner  Untersuchungen  zu.  Nachdem 
ich  den  Ursprung  der  hinteren  SpinalwTirzeln  in  der  von  0  wsjanniko  w  angegebenen  Weise  bestätigt  gefunden, 
so  verweise  ich  auf  dessen  Untersuchungen,  um  mich  nicht  vielfach  wiederholen  zu  müssen;  da  ja  ohnedies  die 
Ursprungsverhältnisse  der  hinteren  Spinalwurzeln  im  Zusammenhange  mit  der  Beurtheilung  ihres  functionellen 
Charakters  später  zur  Sprache  gelangen. 

Ursprung  der  vorderen  Wurzeln.  Ungeachtet  dessen,  dass  die  Nervenfibrillen  hier  viel  stärker  sind 
als  bei  den  sensiblen  Wurzeln,  ist  es  unmöglich,  an  Querschnitten  den  Verlauf  der  motorischen  Wurzeln  zu 
verfolgen.  Auch  die  schräg  sagittal  geführten  Liingssehnitte  von  conservirtem  Rückenmark  gestatten  im  günstig- 
sten Falle,  die  ventralen  Wurzeln  auf  einige  Entfernung  zu  verfolgen  (Taf.V,  Fig.  49  rW)\  gleichzeitig  treten  in 
entgegengesetzter  Eichtung  von  den  ventralen  Wurzelfasern  als  kleine,  kurz  abgeschnittene  Bündel,  die  dorsalen 
Wurzeln  {dW)  auf.  Die  Existenz  der  vorderen  Wurzeln  lässt  sich  entweder  an  glücklichen  Zupfungspräparaten 
und  noch  sicherer  und  deutlicher  durch  Betrachtung  der  vcntro-lateralen  Eückenmarksflächen,  die  in  Glycerin- 
oder  in  Nelkenöl,  nach  vorheriger  Behandlung  mit  Gold,  mit  Carminammon.  u.  s.  w.  und  im  frischen  Zustande 
aufgehellt  worden  sind.  Wir  sehen  da,  wie  die  vorderen  Wurzeln  als  deutlich  wahrnehmbare  Fasern  das 
Rückenmark  verlassen  und  frei  endigen  (Taf.  V,  Fig.  52  vW). 

Die  Zellen,  welche  die  vorderen  Wurzeln  in  der  Gestalt  nackter  Axencjdinder  von  dem  Rückenmarke 
entsenden,  liegen  lateralwärts  und  einige  davon  ventralwärls  vom  Centralcanal  (Taf.  VI,  Fig.  53  rll).  Besich- 
tigt man  die  Zellen  an  Zupfpräparaten,  wo  sie  freier  auftreten  (Taf.  V,  Fig.  b2  (jl\\x\A.pg),  so  übersieht  man  die 
verschiedenen  Grössen,  mit  denen  sie  sich  an  der  Wurzelbilduug  betheiligen.  Der  grössere  Theil  der  motorischen 
Wurzelfasern  nimmt  seineu  Ursprung  in  pigmentlosen  und  multipolaren  Nervenzellen,  während  der  mindere 
Theil  von  den  pigmentirten  und  ebenfalls  mnltipolaren  Ganglienzellen  entspringt.  Der  Verlauf  von  den  in  Bündel 
gruppirteu  Wurzelfasern  ist  in  einer  schiefen  unter  einem  spitzen  Winkel  gedachten  Ebene;  dabei  eonver- 
giren  die  Fasern  beiläufig  in  der  Mitte  ihrer  Laufbahn  und  divergiren,  sobald  sie  die  Peripherie  des  Rücken- 
markes erreicht  haben.  Daher  erklärt  sich  auch  ihre  zackenbildeude  Erscheinung  an  der  Peripherie  des  Rücken- 
markes (Taf.  VI,  Fig.  54  v}V). 

Die  Neuroglia  besteht  wie  bei  allen  Vertebraten  aus  einer  punktirten  Substanz,  in  welche  kreisrunde 
Kerne  mit,  grossen  Punkten  ähnlichen  Kernkörperchcn  in  gewissen  Abständen  zerstreut  liegen  (Taf.  IV, 
Fig.  29  ngl  und  7ik  Fig.  43).  Im  Innern  der  Neuroglia  verbreitern  sich  allerwärts  zahlreiche,  ziemlich  eng- 
maschige und  überaus  zarte  Fasernetze  (Jnz),  welche  ihrem  Aussehen  nach  wohl  nichts  anderes  als  elastische 
Fasernetze,  wie  sie  im  Centraluervensystem  der  übrigen  Wirbelthiere  gleichfalls  vorkommen,  darstellen. 

Die  Rückenmarksstränge  verhalten  sich  im  Wesentlichen  wie  die  der  Wirbelthiere. 
Von  Comraissuren  ist,  gleich  wie  von  der  grauen  Substanz,  im  Rückenmarke  des  Amphioxun 
nicht  das  Geringste  vorhanden.  Desgleichen  gibt  es  keine  Kreuzungen  weder  der  Wurzel- 
fasern noch  der  Fasern  der  Rückenmarksstränge. 


1  A.  a.  0.  S.  47  mul  48. 
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Bezüglich  der  Commissuren  und  der  Lüngsfasern  kann  ich  also  den  Ansichtca  Stieda's  nicht  folgen. 

In  Betreff  der  Commissuren  sagt  Stieda:  '  „Ausser  den  Längsfaseru  gibt  es  im  Centralnerveusystem  des 
Ampluoxus  noch  quer  und  schräg  rerlaufcnde  Fasern.  Als  quer  verlaufende  Fasern  treten  die  Zellen- 
fortsätzc  entgegen,  welche  in  grosser  Menge  von  einer  Seite  des  Rückenmarkes  zur  anderen 
ziehen  und  dabei  stets  durch  den  oberen  obliterirten  Theil  des  C'entralcanals  hindurch- 
gehen. Die  Menge  der  hier  befindliehen  Fasern  ist  sehr  bedeutend;  dagegen  ist  die  Anzahl  der  uiiler- 
halb  des  Cen  tralcanals  von  einer  Hälfte  des  Rückenmarks  zur  andern  ziehenden  Fasern  sehr  gering. 
Es  existirt  demnach  im  Rückenmark  des  Amijhioxus  wie  bei  anderen  Wirbelthiereu  eine  Commissur,  welche 
weder  als  untere,  noch  als  obere  aufgefasst  werden  darf,  sondern  beiden  zusammen  entspricht.  Der  weitere 
Verlauf  der  Commissurfasern  konnte  nicht  ermittelt  werden;  wahrscheinlich  geht  ein  Theil  direct  in 
die  Wurzelfasern,  ein  anderer  in  Längsfasern  über." 

Es  ist  allerdings  richtig,  wie  es  Stieda  angibt,  dass  zahlreiche  Zellenfortsätze  in  querer  Verlaufsrichtung 
durch  die  oblitcrirtc  Rückenmarksspalte  hin-  und  herüber  gelangen;  aber  die  Fortsätze  sind  eben  durchwegs 
sehr  kurze  Fortsätze  (vergl.  Taf.  VI,  Fig.  53  Bsp),  und  können  schon  auch  dcsshalb  nicht  als  Fasern  bezeichnet 
werden,  weil  alle  von  iiineu  frei  endigen  und  keinerlei  Beziehungen  weder  zu  den  Längsfasern,  noch  zu 
anderen  Gebilden  eingehen.  Hievon  kann  man  sich  am  sichersten  durch  Zerzupfungspräparate  von  frischen 
Rückenmarkeu  überzeugen. 

Ich  glaube,  dass  es  kein  Irrthum  sei,  wenn  ich  in  der  Anordnung  und  der  Beschaffenheit  der  erwähnten 
Zellenfortsätze  eine  Commissurenbildung,  mindestens  eine  dem  Commissurensystem  der  höheren  Wirbelthiere 
ähnliche  Bildung  nicht  zu  erkennen  vermag. 

Ebensowenig  stimme  ich  rücksichtlich  der  merkwürdigen  Kolossalfasern  mit  Stieda  überein. 

„Auf  Längsschnitten"  —  sagt  Stieda^  —  „habe  ich  häutig  die  kolossalen  (Müller 'scheu)  Fasern  in 
directem  Zusammenhang  mit  den  grössten  Nervenzellen  gesehen,  so  dass  über  den  Ursprung  der  Fasern  nach 
einer  Richtung  hin  kein  Zweifel  sein  kann.  AVie  verhält  sich  das  andere  Ende  einer  solchen  Müller'schen 
Faser?  Es  sind  meiner  Ansicht  nach  drei  Fälle  möglich:  erstens  kann  die  Faser  nach  kürzerem  oder  längerem 
Verlauf  aus  dem  Rückenmark  in  die  Bahn  eines  Spinalnerven  eintreten;  für  diese  Annahme  spricht  nichts. 
Zweitens  kann  die  Müller'sche  Faser  durch  Zusammenfluss  feinerer  Fasern  im  Rückenmarke  entstehen,  wobei 
es  unentschieden  bleibt,  ob  diese  letzten  feinen  Fasern  in  die  Bahn  des  Spinaluerven  übergehen,  oder  vielleicht 
Zellenfortsätze  sind. 

Owsjannikow  ist  als  Vertreter  der  zweiten  Annahme  zu  nennen;  er  spricht  es  direct  aus,  dass  die 
Fasern  im  Rückenmark  selbst  wahrscheinlich  durch  Zusammenfluss  der  feinen  Fasern  sich  bilden.  Da  icli  nir- 
gends eine  derartige  Theilung  oder  einen  Zusammenfluss  von  Fasern  beobachtet  halie,  so  kann  ich  auch  diese 
zweite  Annahme  nicht  gelten  lassen.  Der  dritte  Fall  wäre,  dass  eine  Müller'sche  Faser,  von  einer  grossen 
Nervenzelle  entspringend,  nach  einem  kürzeren  oder  längereu  Verlaut  im  Rückenmark  abermals  in  eins  andere 
grosse  Nervenzelle  direct  überginge.  Ich  meinte,  die  zuletzt  ausgesprochene  Annahme  dadurch  stützen  zu 
können,  dass  ich  folgende  Beobachtung  anführe.  Ich  sah  mehr  als  einmal  eine  kolossale  Müller'sche  Faser 
als  Fortsatz  einer  Nervenzelle,  aber  in  der  Richtung  zum  Hirn,  d.  h.  nach  vorn,  abgehen.  Ich  betrachte  hier- 
nach die  ;\Iüllcr'sche  Fasern  als  sogenannte  „immanente"  Fasern,  als  lang  ausgedehnte  Commissuren 
zwischen  zAvei  der  grössten  Nervenzellen.  Letztere  haben  gewiss  die  Bedeutung  von  „Sammelzellen",  wie  ich 
das  an  einem  anderen  Orte  auseinandergesetzt  habe.  ^  Ich  habe  bei  früherer  Gelegenheit,  bei  Beschreibung 
des  Rückenmarks  und  Gehirns  der  Knochenfische,  auch  der  grossen  sog.  Mauthner'schen  Fasern,  welche 
ohne  Zweifel  den  Müller'schen  zu  vergleichen  sind,  erwähnt  und  dabei  die  Kreuzung  derselben  in  derMedulla 


1  A.  a.  0.  S.  45. 

2  A.  a.  0.  S.  14. 

•'S  Stieda,  StiKÜcu  üImt  das  centrale  Nervensystem  der  Wirbeltlii(M'e.    Zeitscliv.  f.  wiss.  Zodl.    J!d.  XII.    Leipzig  1870- 
S.   161. 
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oblougata  lieivorg-eliohcn.  Ich  habe  damals  die  Ansicht  aasgesprochen,  dass  jene  Fasern  in  die  Bahn  eines 
Hirnnerven  eintreten  und  mit  ihm  das  Hirn  verlassen. 

Jetzt  habe  ich  erkannt,  dass  dies  nicht  richtig-  ist;  jene  Mü  ller-Mauthner'schen  Fasern  erreichen  auch 
bei  Knochenfischen  in  gewissen  sehr  grossen  Zellen  der  Medulla  oblongata  ihr  Ende." 

Meine  Resultate  entfernen  sich  theilweisc  von  dem  Angeführten.  Der  Unterschied  zwischen  der 
Anschauungsweise  ^Stieda■s  und  meinen  Erfahrungen  liegt  hauptsächlich  in  den  Angaben  über  Entstehung 
der  Kolossalfasern,  welche  Owsjannikow  den  Müller'sclieu  Fasern  im  Ilückcnmarke  der  Petromyzonten 
vergleicht.  Allein  auch  dieser  Vergleich  ist  nur  zum  Theile  richtig,  nämlich  insofern  richtig,  als  ein  Theil  von 
den  Kolossalfasern,  entsprechend  den  Angaben  von  Owsjannikow  aus  Nervenzellen  des  vordersten  Rücken- 
marksabschnittes entspringt.  „In  dem  Kopttheil  des  Rückenmarks"  —  resumirt  Owsjannikow  '  —  „ist  eine 
Stelle,  die  als  verlängertes  Mark  angesehen  werden  kann.  Dort  finden  sich  die  grössten  Nervenzellen,  in  die 
sich  die  breiten  Fasern  endigen."  Man  kann  sich  in  derThat  davon  an  in  sagittaler  Richtung  geführten  Längs- 
schnitten ohne  viel  Mühe  übci  zeugen.  Es  lassen  sich  an  solchen  Präparaten  jene  Fasern  auf  bedeutende 
Entfernungen,  mit  der  Verlaufsrichtung  nach  rückwärts,  im  Rückenmarke  verfolgen.  Die  in  dieser  Weise  sich 
verhaltenden  Fasern  sind  unstreitig  den  Müller'schen  und  jMauthner'schen  Fasern  homolog.  Wichtig  ist  bei 
ihnen  der  Umstand,  dass  sie  —  wie  ich  mich  an  Längsschnitten  vom  Rückenmark  der  Petromyzonten  und  des 
Anqt/t/oxus  Öfters  überzeugen  konnte  —  weder  mit  Rückenmarkswurzeln,  nocli  mit  anderen  Nervenzellen  oder 
Fasern  inBeiührung  kommen  (vergl.  Taf.V,  Fig.49^H),  sondern  in  verschiedenen  Gegenden  des  Rückenmarkes 
bald  nach  kürzerem,  bald  nach  längerem  Verlaufe  frei  endigen. 

Nun  macheu  diese  Müller'schen  Fasern  im  Rückenmarke  des  Amphioxus  keineswegs  die  Gesammtheit 
der  Kolossalfasern  ans,  indem  die  Mehrzahl  von  diesen  letzteren  einer  weiteren  und  zwar  zweifachen  Weise 
ihre  Entstehung  verdankt.  Man  gelangt  zur  Erkenntniss  der  beiden  Entstellungsarten  von  den  Kolossalfasern 
auf  dem  Wege  der  Zerzupfung  von  frischen  lUickenmarken.  Werden  die  auf  diese  Weise  isolirten  Kolossalt'asern 
mit  sehr  starken  Vergrösserungen  unter  dem  Mikroskop  genau  untersucht,  so  lässt  sich  eine  klare  Übersicht 
ihrer  Verhältnisse  erzielen.  Eine  solche  Übersicht  bringt  nach  jeder  Richtung  hin  einen  befriedigenden  Auf- 
schluss,  nicht  blos  rücksichtlich  des  Ursi)rungs  von  den  einzelnen  Kolossalfasern,  sondern  auch  rücksichtlich 
ihrer  Stärke  und  Verlaufsrichtung;  beides  Umstände,  die  jedenfalls  in  der  Frage  über  ihren  morphologischen 
Charakter  entscheidend  sind. 

Beziehentlich  ihrer  Stärke  verhalten  sich  die  Fasern  sehr  verschieden ;  in  den  meisten  Fällen  findet  man 
höchstens  2 — 3  Kolossalfasern,  welche  so  ziemlich  den  gleichen  Breitendurchmesser  besitzen,  während  die 
übrigen  gänzlich  verschieden  dick  sind.  Aber  auch  ihre  Anzahl  verhält  sich  verschieden  an  verschiedenen 
Orten  der  Rückenmarksabschnitte,  daher  erklärt  sich  auch  die  schwankende  Menge,  mit  der  diese  Fasern  an 
Quer-  und  Längsschnitten  von  Rückenmarken  verschiedener  Lancettfische  erscheinen.  (Vergl.  Taf.  VI,  Fig.  53 
g)t.')   Der  letztere  Umstand  trägt  daran  die  Schuld ,  dass  die  Zählung  der  Kolossalfasern  eine  unsichere  bleiht. 

Was  die  Entstehungsart  der  Fasern  anbelangt,  so  lässt  sieh  Folgendes  an  den  obigen  Präparaten 
eruiren.  Nervenzellen  von  verschiedenen  Grössen  und  von  verschiedenen  Lageruugsverhältnissen  senden  nach 
zwei  entgegengesetzten  Richtungen  hin  sehr  dicke  Fortsätze  aus,  deren  Dicke,  sowie  ihre  Länge  in  jedem  ein- 
zelnen Falle  verschieden  ausfallen;  dabei  verhalten  sich  die  beiden  Fortsätze  einer  solchen  Nervenzelle  eben- 
falls ungleicli.  Bald  ist  der  eine  kürzer  und  Innner,  bald  ist  der  andere  länger  und  dicker.  Das  Ganze  bildet 
aber  eine  Kolossalfaser,  die  freilich  nicht  als  solche  in  allen  Fällen  weitergeht  und  endigt.  Ich  sah  oftmals, 
wie  eine  Kolossalfaser  streckenweise  als  solche  sich  erhalten  hat,  indessen  bald  darauf  eine  so  starke 
Verschmälerung  erlitt,  dass  sie  zwar  noch  immer  einem  starken  Axencjiinder  gleichsah,  jedoch  den  Charakter 
einer  Kolossalfaser  durchaus  verloren  hat.  Mitunter  war  eine  Kolossalfaser  dergestalt,  als  hätte  sich  das  Proto- 
plasma der  Nervenzelle  nach  zwei  entgegengesetzten  Richtungen  hin  sehr  stark  vermehrt  und  zu  einer  volumi- 
nösen Faser  ausgezogen. 

I  A.  a.  0. 
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Wohin  die  Kolossalfasem  ziehen  und  wie  sie  endigen?  Darüber  kann  ich  keine  positiven  Angaben 
machen.  Dass  dieselben  abermals  in  eine  Nervenzelle  eintreten  sollten,  wie  dies  Stieda  meint,  das  bezweifle 
ich  sehr,  da  einer  solchen  Annahme  jede  morphologische  Grundlage  fehlt,  und  es  ist  gewiss  zu  weit  gegangen, 
wenn  man  ein  richtiges  Verhältniss  aus  der  Verlaufsrichtung  der  Fasern  zu  erschliessen  gesonnen  ist,  wie  es 
S  t  i  e  d  a  geth  an  hat. 

Es  ist  klar,  dass  ich  zufolge  meiner  Beobachtungen  die  Ansichten  Stieda's  nicht  theile:  weder  in  Betreif 
seiner  Anschauung,  als  wären  die  Kolossalfasern  lang  ausgedehnte  Commissuren  zwischen  zwei  der  grössten 
Nervenzellen,  noch  in  Hinblick  auf  die  angebliche  Bedeutung  der  grössten  Nervenzellen  als  Sammelzellen. 

Ausserdem  existirt  eine  dritte  Art  der  Entstehung  für  die  Kolossalfasem  beim  Amitkioxus ,  welche  von 
den  zwei  vorhin  angeführten  Entstehungsarten  vollkommen  abweicht.  An  guten  Zerzupfungspräparaten  von 
frischem  Rückenmark,  wie  auch  an  sagittalen  oder  horizontalen  Längsschnitten  von  couservirtem  Rückenmark, 
kommen  Kolossalfasem  zum  Vorsehein,  bei  denen  es  unmöglich  ist,  irgend  welchen  Zusammenhang  mit 
Nervenzellen  nachzuweisen;  ich  traf  sie  am  häufigsten  unter  den  stärksten  Kolossalfasem.  Bei  sämmtlichen 
Kolossalfasern  findet  man  im  frischen  Zustande  eine  feine  Granulation  mit  gleichzeitiger  sehwacher  Andeu- 
tung von  zarter  Streifung,  hingegen  im  conservirten  Zustande  ein  homogenes  und  glänzendes  Aussehen.  Die 
Imbibition  mit  ammoniakalischen  Carminlösungen  ist  bei  diesen  Fasern  unter  allen  Umständen  als  eine  inten- 
sive zu  bezeichnen. 

Es  ist  die  Frage,  auf  welche  Weise  die  mit  keinerlei  Nervenzellen  verbundenen  Kolossalfasern  gebildet 
wurden?  Mir  scheint  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  sie  gleichsam  als  selbständige,  von  den  Nerven- 
zellen vollkommen  unabhängige  Nervenfasern  entstanden,  und  zwar  aus  einer  Reihe  von  Zellen, 
deren  Protoplasma  zu  einer  Faser  verschmilzt.  Eine  solche  Annahme  dürfte  kaum  sehr  gewagt 
erscheinen,  wenn  wir  die  Entstehung  der  peripherischen  Nervenfasern  aus  den  an  einer  früheren  Stelle  dieser 
Untersuchungen  angeführten  „Plasmazellen"  Waldeyer's  in  Betracht  ziehen.  Warum  sollten  nicht  analoge 
Vorgänge  auch  im  Innern  des  Centralnervensystems  stattfinden  können?  Ich  glaube  zu  dieser  Fragestellung 
umsomehr  berechtigt  zu  sein,  als  es  mir  gelungen  ist,  Kolossalfasern  im  Rückenmarke  kleiner  Exemplare  von 
Ammocoetes  zu  sehen  (Taf.  III,  Fig.  18),  in  deren  Verlaufe,  und  zwar  in  der  Fasersubstanz  selbst  eingebettet, 
Kerne  aufgetreten  sind,  die  ihrem  Ursprünge  nach  wahrscheinlich  einen  Überrest  der  embryonalen  Zellen  bilden, 
deren  Protoplasma  zu  einer  Faser  sich  umgewandelt  hat. 

Was  ferner  die  Anordnung  der  Kolossalfasern  im  Rückenmarke  betrifft,  so  schreibt  Owsjannikow: 
„Die  dicksten  Fasern,  5 — 8  an  der  Zahl,  liegen  jederseits  nach  aussen  und  unten  von  dem  Centralcanal. 
Ausserdem  finden  wir  noch  jederseits  zwei  kleine  Gruppen  von  diesen  Fasern,  eine  an  der  äusseren  oberen, 
die  andere  an  der  äusseren  unteren  Fläche."  Indessen  muss  ich  mich  den  Beobachtungen  Stieda's 
anschliessen.  „Es  liegen  diese  Fasern"  —  bemerkt  Stieda  —  „entweder  unterhalb  des  Centralcanals  oder  an 
der  einen  oder  anderen  Seite." 

Sämmtliche  Nervenfasern  des  Rückenmarkes,  wie  überhaupt  des  ganzen  Centralnervensystems,  sind  den 
von  Stieda  bestätigten  Beobachtungen  Owsjanuikow's  gemäss  marklose  Fasern. 

Eine  der  wichtigsten  Fragen  beim  feinen  Bau  des  Rückenmarkes  bildet  die  Abstammung  der  noch  nicht 
näher  besprochenen  Längsfasern.  Woher  kommen  die  zahlreichen  Nervenfasern,  welche  von  unmessbarer 
Feinheit  bis  zum  Kaliber  der  Kolossalfasern  auftreten?  Nehmen  sie  ihren  Ursprung  aus  den  Zellen  des 
Rückenmarkes  allein,  oder  auch  aus  den  Zellen  des  Gehirnes?  Der  verschiedenartigen  Stärke,  mit  welcher 
die  Fasern  (ausgenommen  die  Kohissalfasern)  in  den  Rückenmarkssträngen  erscheinen,  correspondireu  meiner 
Erfahrung  nach  die  verschiedenartigen  Grössen  der  Nervenzellen;  mit  anderen  Worten:  Die  Nervenfasern  des 
Rückenmarkes  nehmen  ihren  Ursprung  in  verschiedenen  Entfernungen  aus  den  Rückenmarkszelleu  selbst, 
ausgenommen  jene  Kolossalfasern,  welche  als  directe  Fortsetzungen  der  Axencylinderfortsätze  von  den 
grossen  Ganglienzellen  der  MeduUa  oblongata  längs  des  Rückenmarkes  verlaufen  und  den  Müller'schen 
Fasem  entsprechen.  Demnach  muss  ich  constatiren,  dass  das  Rückenmark  keine  Längsf^isern  als  solche  vom 
Gehirn  beim  Amphioxus  bezieht.    Selbstverständlich   erhalten   ebensowenig  auch   die  Rückenmarkswurzeln 
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solche  Fasern  vom  Gehirn.  Allerdings  sieht  man  fast  an  jedem  Längsschnitte,  selbst  am  frisch  präparirten 
Ceutralnervensystem ,  wie  eine  beträchtliche  Menge  von  Läugsfasern  das  Rückenmark  mit  dem  Gehirn 
verbindet.  Allein,  ich  muss  bei  denselben  die  Kriterien  von  Nervenfasern  entschieden  bestreiten,  indem  ich 
jene  Fasern  an  guten  Zerzupfungspräparaten  als  die  des  Bindegevpebes  erkannte.  Ich  kenne  kein  Wirbelthier, 
in  dessen  Centralnervensystem  die  Nervenfasern  mit  Bindegewebsfasern  mit  einer  solchen  Leichtigkeit 
verwechselt  werden  könnten,  wie  beim  Lancettfisch.  So  hat  z.  B.  Stieda  (Fig.  19  der  Taf.  III)  Längsfasern 
abgebildet,  welche  die  benachbarten  dorsalen  Wurzelportiouen  (von  Stieda  irrthümlich  als  untere  Wurzeln 
bei  b  benannt)  mit  einander  verbinden.  Das  ist  entschieden  unrichtig.  (Vergl.  diese  Abhandlung,  Taf  VI, 
Fig.  54  bf.)  Wohl  bestehen  Verbindungen  zwischen  Gehirn  und  Rückenmark,  zwischen  einzelnen  Rücken- 
marksabschuitten  und  zwischen  den  Wurzelportioneu,  ja  selbst  zwischen  den  dorsalen  und  ventralen  Rücken- 
markswurzeln derselben  Seite,  aber  diese  Verbindungen  werden  von  Strecke  zu  Strecke  durch  kurze,  schräg, 
gerade,  quer  und  längs  verlaufende  Fasern  hergestellt,  die  wiederum  ihren  Ursprung  in  kleinen  unter  einander 
anastomosireuden  Zellen  des  Gehirnes  und  Rückenmarkes  nehmen  '  (Taf  IV,  Fig.  35). 

Die  kleinen  Zellen,  aus  denen  die  genannten,  vorwiegend  sehr  feineu  Verbindungsfasern  hervorgehen, 
findet  man  in  den  meisten  Fällen  und  zwar  an  wohl  gelungenen  Zupfpräparaten  regellos  zwischen  den  eigent- 
lichen Centren  der  Spinalwurzeln  und  zu  beiden  Seiten  des  Centralcanals  vertheilt,  während  sie  im  Gehirne  in 
der  nächsten  Umgebung  des  Veutrikelepithels  sowohl  dorsal-  und  veutralwärts,  als  auch  rechts  und  liuks 
gleichfalls  regellos  liegen. 

Was  die  Art  der  Verbindung  der  dorsalen  und  ventralen  Spinalwurzeln  mit  einander  einerseits,  der  dor- 
salen und  ventralen  Wurzeln  andererseits  anbetrifft,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  dies  allenthalheu 
gleichmässig  geschieht.  Meine  Präparate  haben  grösstentheils  den  Sachverhalt  folgendermassen  dargethan: 
Ich  fand  nämlich,  dass  eine  Anzahl  jeuer  Verbindungsfasern  entweder  zwei  benachbarte  Portionen  dorsaler 
Spinalwurzeln  oder  zwei  Colonnen  motorischer  Wurzeln  entsprechende  Faserbündel,  oder  endUch  eine  dorsale 
Wurzelportion  mit  einer  Colonne  ventraler  Wurzeln  mit  einander  in  Verbindung  gesetzt  hat.  Für  die  Vereini- 
gung der  Spiualwurzeln  der  einen  Hälfte  mit  denen  der  andern  Hälfte  des  Rückenmarkes  konnte  ich  keine 
bestimmten  Anhaltspunkte  auffinden. 

Durch  die  besagten  Verbindungen  des  Gehirnes  mit  dem  Rückenmarke,  der  Rückenmarksabschnitte  und 
der  Spinalwurzeln  unter  einander,  entfernt  sich  der  Amphioxus  in  seiner  feinern  Structur  selbst  von  den  Peti-o- 
myzonten  und  Selachiern  in  bedeutsamer  Weise.  Doch  scheint  es  mir,  dass  die  Verbindungsfasern,  selbst- 
verstäntUich  als  naturgemässe  Modificatiouen,  dem  zweiten  Projectionsgliede  Meynert's  homodynam  sind. 
Bekanntlich  versteht  Theodor  Meynert  darunter  in  seiner  Projectionslehre  alle  jene  Längsfasersysteme  im 
Centralnervensysteme  der  Säugethiere  und  des  Menschen,  welche  die  Grosshirnganglien  mit  dem  „centralen 
Höhlengrau"  verbinden. 

Darüber,  wie  sich  das  Centralnervensystem  des  Lancettfisches  zur  Projectionslehre  Meynert's  verhält, 
wird  in  einer  zweiten  Abhandlung,  der  Fortsetzung  dieser  Untersuchungen,  gelegentlich  der  theoretischen 
Schlussbetrachtungen  die  Rede  sein. 

Es  bleiben  noch  die  Gefässe  (vergl.  Taf.  III,  Fig.  15  und  Taf.  V,  Fig.  51  gf)  übrig.  Die  Beschreibung 
derselben  erfolgt  bei  der  eben  erwähnten  Gelegenheit  im  Zusammenhange  mit  dem  ganzen  Circulationsapparat. 


1  Vergl.  Rohon,  Das  Centralorgan  des  Nervensystems  der  Selachier.  Arbeiten  aus  dem  zoologisch-vergleichend-anato- 
mischeu  Institute  der  Wiener  Univeisität.  Deuksehr.  der  kais.  Akad.  d.  Wiss.  Mathem.-natiirw.  Cl.  XXXVIll.  Bd.,  Tl.  Abtli. 
1877.  Taf.  IV,  Fig.  33  imd  35. 
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Ergebnisse  der  Untersuchungen. 

1.  Die  Seiteumu«kelu  (Myocomniata,  Myomereu)  bestehen  aus  zahheichcii  Fasern,  welche  wiederum  in 
kleine  rhomboide  Plättchen  zerfallen.  Den  Fasern  sitzen  bald  ovale,  bald  spindelförmige,  zwei  kurze  Fortsätze 
entsendende  Kerne  (Muskelkörpercheu,  Myoblasten)  auf;  die  Kerne  erscheinen  verhältnissmässig  zahlreich. 
Die  contractile  Muskelsubstanz  wird  durch  ein  überaus  zart  entwickeltes  Sarcolemma  zusammengehalten.  Die 
Gegenwart  des  Sarcolemma  erkennt  man  an  bläschenartigen  und  ovoiden  Zellen,  deren  Protoplasma  homogen, 
deren  einfacher  oder  zweifacher  Kern  gekörnt  erscheinen.  Die  durchschnittliche  Zahl,  in  der  die  Myomeren 
bei  erwachsenen  Laucettfischen  auf  der  einen  Körperhälfte  vorkommen,  beträgt  63.  Der  Anordnung  nach 
verhalten  sich  in  vielen  Fällen,  besonders  bei  kleinen  Exemplaren,  die  Myomeren  keineswegs  bilateral  sym- 
metrisch, indem  auf  der  einen  Körjjerhälfte  (J3  und  auf  der  anderen  62  Muskelabschnitte  gezählt  werden 
können,  —  ein  auf  die  frühzeitig  und  mehrfach  beim  Amphioxus  bestehende  Asymmetrie  (Leuckart  und 
Pagenstecher)  hinweisender  Umstand. 

2.  Der  Kiemenapparat  setzt  sich  vorwiegend  aus  Längs-  und  Querstäben  zusammen.  Die  Menge  der 
Längsstäbchen  ist  stets  individuellen  Schwankungen  unterworfen ;  die  Zahl  variirt  zwischen  82  und  220  oder 
auch  darüber.  In  dieser  Berechnung  ist  blos  die  Anzahl  der  zwei  je  eine  Kiemenspalte  begrenzenden  Längs- 
stäbchen niitinbegriften.  Allein,  diese  Zahl  geht  in  das  Zweifache  über,  wenn  man  erwägt,  dass  die  bislang 
als  einfach  dargestellten  Längsstäbcheu  durchgeheuds  aus  je  zwei  Stäben  gebildet  und  durch  eine  Zwischen- 
substanz mit  einander  verbunden  werden.  Demgemäss  kann  auch  von  einer  Canalisatiou  innerhalb  der 
Kiemenstäbe  (Schneider)  nicht  die  Rede  sein.  Die  unter  allen  Umständen  au  Längsstäbchen  bemerkbare 
Regelmässigkeit  der  Anordnung  kann  für  die  Querstäbchen  nicht  constatirt  werden.  Der  Kiemenapparat  ist  in 
allen  seinen  Theilen  mit  längs-,  schräg-  und  quer  verlaufenden  coutractilcn  Faserzellen  ziemlich  reichlich 
versehen. 

3.  Die  Blutflüssigkeit  enthält  in  spärlicher  Anzahl  rothe  und  farblose  Blutzellen.  Die  ersteren  sind  von 
ovaler  Gestalt  und  haben  ein  homogenes  Protoplasma;  die  letzteren  sind  von  bedeutend  grösserer  und 
unregelmässiger  Gestalt.  Das  Protoplasma  der  farblosen  Blutkörperchen  erscheint  wenig,  hingegen  der  Kern 
sehr  stark  gekörnt;  bisweilen  macht  sich  ein  deutliches  Kernkörperchen  im  Kerne  bemerkbar.  Ob  die  farbigen 
Blntzellen  Vacuolen  besitzen,  das  liess  sich  nicht  erweisen. 

4.  Sinnesorgane.  Ein  Geruchsorgan  (Kölliker)  und  Geschmacksorgan,  aber  keine  Gehör-  und  Gesichts- 
organe besitzt  der  Lancettfisch.  Der  sogenannte  „Augenfleck"  ist  nichts  anderes,  als  das  Epithelpigment  der 
Hirnkammer.  Durch  experimentelle  Beobachtungen  kann  man  mit  ziemlicher  Sicherheit  nachweisen,  dass  die 
angeblich  auf  Lichtstrahlen  erfolgenden  Reactionen  blos  auf  Empfindungen  der  Wärme  —  und  nur  insofern 
auch  auf  die  der  Atherwellen  —  und  der  mechanischen  Einflüsse  (Druck  und  Reibung  u.  s.  w.)  zurückgeführt 
werden  können. 

5.  Die  Hirnnerven  werden,  von  dem  einfach  vorhandenen  Lobus  olfactorius  abgesehen,  durch  drei  voll- 
kommen symmetrisch  entspringenden  Nervenpaare  repräsentirt.  Alle  drei  Hirnnervenpaare  sind  vollständig 
nach  dem  Typus  der  dorsalen  oder  hinteren  Spinalwurzeln  gebildet;  aus  dem  Grunde  dürften  sie  auch 
functionell  diesen  gleichgestellt  werden.  Hieftir  spricht  auch  der  Umstand,  dass  alle  Hirnnerven  peripherisch 
interpolirte  Ganglienzellen  führen.  Bei  diesen  Ganglienzellen  kommen  bedeutende  Verschiedenheiten  sowohl 
rUcksichtlich  ihrer  Gestaltung,  als  auch  ihrer  Lagerung  vor.  Ihre  functionelle  Bedeutung  dürfte  darin  liegen, 
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dass  man  sie  als  specifische  Sinnesorgane  oder  als  Organe  innerhalb  des  Qualitätenkreises  des  Tastsinnes 
ansieht.  Die  Verästelung  aller  Hirnnerven  erstreckt  sich  lediglich  auf  den  vordersten  Körperabschnitt,  d.  h.  auf 
die  Region  der  Kojifflosse  und  der  Girren.  Dem  entsprechend  sind  die  ersten  zwei  Paare  den  sensiblen 
Elementen  des  Trigcminus  und  das  letzte  Paar  den  gleichnamigen  Elementen  des  Facialis  der  höheren  Wirbel- 
thiere  analog. 

6.  An  der  Bildung  der  Rückenmarksnerven  betheiligeu  sich  ausschliesslich  nur  die  dorsalen  Wurzeln, 
welche  auf  den  dorsal-lateralen  Oberflächen  des  Knckenmarkcs  und  zwar  in  verschiedenen  Höhen  als  einfache 
Nervenstämme  von  asymmetrischer  Anordnung  zum  Vorschein  kommen.  Die  Asymmetrie  ist  jedoch  nicht 
überall  eine  gleichmässige ;  so  sind  die  ersten  vier  und  die  letzten  zwei  Paare  weniger  asymmetrisch  als  alle 
übrigen  Spinalnerven.  Sämmtliehe  dorsalen  Spinalwurzeln  nehmen  ihren  Ursprung  auf  die  von  Owsjannikow 
angegebene  Weise,  nämlich  aus  den  über  dem  Centralcanal  und  medianwärts  gelagerten  Ganglienzellen; 
diese  weisen  vorwiegend  die  Bauart  der  bipolaren  Spindelzellen  von  verschiedener  Grösse  auf.  Die  aus  den 
dorsalen  Wurzeln  entstandenen  Nervenstränge  führen  zunächst  drei  Arten  von  Fasern  mit  sich :  a)  Fasern  für 
die  Haut,  h)  Fasern  für  die  Seitenmuskulatur,  welche  das  Muskelgefühl  vermitteln  und  c)  sympathische 
Nervenfasern.  Ausserdem  führen  dieselben  Nervenstränge  in  aufgelöstem  Zustande  die  Elemente  für  den 
Glossopharyngeus,  Hypoglossus  und  Vago-accessorius,  und  zwar  sind  die  Elemente  für  die  zwei  ersteren  in 
den  vorderen  fünf  Nervenpaaren  und  für  den  letzten  Nervencomplex  in  den  darauf  folgenden  13  Paaren 
enthalten. 

Von  Spinalganglien  existirt  nicht  die  mindeste  Andeutung. 

Die  Endigung  der  Hautnerven  geht  in  zweifacher  Weise  vor  sich:  1.  endigt  die  Minderzahl  der 
Nervenfäden  in  den  Epidermiszellen  (Langerhans),  während  2.  die  Mehrzahl  in  der  Cutis  büschelförmig 
ausläuft. 

Die  ventralen  oder  motorischen  Spinalwurzeln  besitzen  ihre  Ursprungsstätte  in  multipolaren,  zum  Theile 
pigmentirten,  zum  Theile  pigmentlosen  Ganglienzellen,  welche  zu  beiden  Seiten  und  etwas  unterhalb  des 
Centralcanals  liegen.  Nachdem  die  Wurzeln  blindelweis  und  als  nackte  Axencylinderfortsätze  dieselben  Gang- 
lienzellen verlassen,  schlagen  sie  innerhalb  des  Rückenmarkes  einen  der  Richtung  der  dorsalen  Wurzeln 
entgegengesetzten  Weg  ein;  dabei  convergiren  beiläufig  in  der  Mitte  ihres  Fortganges  sämmtliehe  Fasern  je 
eines  Wurzelbündels,  um  dann  divergirend  die  ventro-lateralen  Rückenmarksoberflächen  anzustreben.  Daselbst 
einmal  angelangt,  bilden  die  als  nackte  Axeucylindeifortsätze  weiterziehenden  Wnrzelfasern  Colonnen,  und 
zwar  von  asymmetrischer  Anordnung.  Durch  die  skeletogene  Rückenmarkshülle  treten  die  einzelnen,  von  ein- 
ander gleichmässig  entfernten  Fasern  aller  Colonnen  mittelst  der  daselbst  sehr  wahrscheinlich  in  entspre- 
chender Anzahl  vorkommenden  Lücken  nach  aussen ,  wo  sie  sofort  mit  den  an  die  skeletogene  Rückenmarks- 
liülle  sich  eng  anlehnenden  Myomeren,  ohne  vorherige  Bildung  irgend  welcher  Faserbündeln  oder  Nerven- 
stämme, auf  eine  nicht  näher  bestimmbare  Weise  in  Berührung  kommen.  Je  einer  Colonne  der  motorischen 
Wurzeln  entspricht  die  Menge  der  in  einem  Nervenstanmie  versammelten  dorsalen  Wurzeln  und  beiden 
zusammen  entspricht  ein  Myomer  derselben  Körperhälfte.  Demnach  gibt  es  eben  so  viele  Colonnen  motorischer 
Wurzeln,  als  dorsale  Spinalnerven  und  Myomeren  auf  beiden  Körperhälften.  Da  aber  in  einer  Colonne  durch- 
schnittlich 40  Wurzelfasern  und  an  einer  Körperhälfte  durchschnittlich  63,  also  beiderseits  126  Myomeren 
gezählt  wurden,  so  kann  man  wohl  behaupten,  dass  die  eentrifugaleu  Impulse  zum  Behufe  der  körperlichen 
Bewegungen  des  Lancettfisches  durch  5U40  Ganglienzellen  des  Rückenmarkes  besorgt  werden. 

Ausserhalb  des  Rückenmarkes  haben  die  ventralen  und  dorsalen  Wurzelfasern  keinerlei  morphologische 
Beziehungen  zu  einander. 

7.  Das  Gehirn  wird  durch  die  birnförmige  Anschwellung  am  vordem  Ende  des  Neuralrohres  repräsen- 
tirt,  und  es  entspricht  morphologisch  die  vordere  breitere  Abtheilung  desselben,  der  feineren  Bauart  nach, 
sammt  der  im  Innern  eingeschlossenen  Hirnhöhle,  den  ersten  vier  Gehirnblasen  v.  Baer's,  während  der 
sclimälere,  zum  Rückenmarke  überführende  Theil  das  Nachhirn  darstellt.  Denigemäss  ist  die  einfache  I'ildung 
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des  Gehirns  beim  Lancettfiscli  als  der  primäre,  also   der  typische  und  die  Differenzirung  des  Gehirns  aller 
anderen  Vertebraten  als  der  secund<äre  Vorgang  aufzufassen. 

8.  Das  Rückenmark  ist  gleichfalls  seinem  Innern  Baue  nach  ein  dem  gleichnamigen  Abschnitte  des 
Neuralrohres  der  Wirbelthiergruppe  homologes  Gebilde.  Obgleich  ein  durchgreifender  histiologischer  Unter- 
schied zwischen  der  grauen  und  weissen  Substanz  im  Rückeumarke  des  Amphioxus  nicht  besteht,  so  lassen 
sich  dennoch  die  morphologisch  wesentlichen  Theile  darin  erkennen.  So  kann  man  die  in  der  Gestalt  einer 
senkrechten  Doppelsäule  oberhalb  des  Centralcanals  befindlichen,  vorwiegend  bipolaren  und  spindeltörmigen 
Nervenzellen  den  entsprechenden  Nervenzellen  der  Petromyzonten  und  Selachier  als  Hinterhörner  und  die  zu 
beiden  Seiten  des  Centralcanals  einigermassen  disparaten,  vorwiegend  multipolareu  Ganglienzellen  den  betref- 
fenden Ganglienzellen  derselben  Thiere  als  Vorderhörner  vergleichen.  Die  Verbindungen  zwischen  den  Gang- 
lienzellen des  Ilintcrhornes  und  denen  des  Vorderhornes  der  einen  Rückenmarkshälfte  einerseits  und  anderer- 
seits solche  Verl)iiiilungen  zwischen  dem  Hinter-  undVorderhorne  derselben  Rückenmarksseite  dürften  kleinere, 
mit  einander  anastomosirende  Nervenzellen  vermitteln.  Von  den  Protoplasmanetzen  Gerlach's  und  vonCommis- 
surensystemen  ist  hier  nichts  zu  sehen.  Die  Rückenmarksfasern  zerfallen  in  Vorder-,  Seiten-  und  Hiuterstränge. 
Die  Fasern  verlaufen  grösstentheils  der  Länge  nach  im  Rückeumarke,  und  sie  sind  verschiedenen  Kalibers,  von 
unmessbarem  Breitondurchmesser  bis  zu  Dimensionen  verschiedener  Kolossalfasern. 
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EUKI.ARUNG  DER  ABBILDUNGEN. 


TAFEL  I. 

Fig.  1.  Kopfflosse  mit  dem  voiMlcren  Cliordaende.  Das  Präparat  ist  einem  Ivleiiien  Laucettfisch,  der  in  lebendem  Ziistatn'e 
mit  Gold  behandelt  wurde,  entleimt  worden.  Die  Übeihaut  fehlt.  C'^fUiorda,  t's  =  vorderes  Chordaende  in  der 
Gestalt  eines  Stäbchens  oder  Zapfens,  gl  =  die  peripherisch  den  Nervenzweigen  iuterpolirte  Ganglienzellen,  uc  =  die 
Unterhautcanäle,  j^^ die  Substanz  der  Kopfflosse,  öw^Zweige  der  Hirnnerven.  Vergrösserung:  Hartnack  Oc.  3, 
Obj.  Syst.  VIII. 

„  2.  Das  hintere  Körpirende  eines  kleineren,  lebenden  und  in  derselben  Weise,  wie  das  vorige  Präparat,  behandelten 
Amp/a'oxus.  Das  Epithel  und  die  Haut  fehlen.  C  =  hinteres  Chordaende,  s/=  Schwanzflosse,  uc  =  Unterhautcanäle, 
sch=  Chordascheide,  Ji  =  Rückenmark  mit  seinem  rückwärtigen  Ende,  Rn=  Rückenmarksventrikel,  IIN=  Haut- 
nerven. Vergrösserung:  Hartnack  Oe.  3,  Obj.  Syst.  VIIL,  beim  ausgezogenen  Tubus. 

„  3.  Ventraler  Abschnitt  des  Kiemenapparates.  Das  Präparat  wurde  in  frischem  Zustande  mit  Guld  behandelt.  Das  Kiemen- 
epithel ist  mittelst  eines  Pinsels  entfernt  worden,  /s  =  Längsstäbchen,  js  ^  Querstäbchon,  wi  =  ein  Theil  des 
unteren  Kiemenbandes,  e»  =  Ventrales  Ende  eines  langen  Kiemenstäbchens,  bn  =  Bändchen,  durch  welches  zwei 
convergirende  Längsstäbe   vereinigt  sind,   gm  =  glatte  Muskeln.  Vergrösserung:  Hartnack  Oc.  3,  Obj.  Syst.  V. 

„  4.  Der  vorderste  Gehirnabsclmitt,  in  frischem  Zustande  präparirt  nnd  in  Glycerinlösung  eingeschlossen,  ö  =  Gehirn, 
P^  der  von  dorsaler  Fläche  aus  gesehene  Pigmentfleck,  771'=  ein  Theil  des  Hirnventrikels.  Nur  der  Pigment- 
fleck ist  seiner  Gestalt  und  Lage  nach  naturgemäss  dargestellt,  während  der  übrige  Theil  von  dieser  Abbildung  in 
Contouren  besteht.  Vergrösserung:  Hartnack  Oc.  3,  Immers.  Syst.  XV. 

„  5.  Dorsaler  Abschnitt  des  Kiemenschlauches  bei  Goldbehandlnug  in  frischem  Zustande,  ob  =  Theil  des  oberen  Kiemen- 
bandes, f/m' =  längs  verlaufende  glatte  Muskeln,  ar  =  die  oberen  liogen  der  Kiemenstäbe,  9;»  =  vom  oberen 
Rande  herabsteigende  glatte  Muskelbündel,  /,•>■==  Längsstäbe,  ys  ^  Qiierstäbe,  p  =  Pigment  des  Kiemenepithels 
von  den  Längsstäben,  j^te»  =  zwischen  den  Längsstäben  schräg  verlaufende  glatte  Muskelbündel.  Vergrösserung: 
Hartnack  Oc.  3,  Syst.  VIIL 

TAFEL    IL 

Fig.  6.  Bestandtheile  eines  Nervengeflechtes  aus  der  ventralen  Gegend  des  Mundes.  Goldpräparat.  Vergrösserung:  Hart- 
nack Oc.  3,  Obj.  Syst.  VIIL 

n  7.  Nervenverbreitung  in  der  Haut.  Goldpräparat  von  einer  isolirten  Haut,  bei  der  das  Epithel  entfernt  und  blos  die 
Nerven  möglichst  naturgetreu  abgebildet  wurden,  n  =  Nervenstämmclien  eines  Hautnerven,  «'  =  ein  eben  solches 
schwächeren  Kalibers,  äs  =  büselielarfige  Auflösung  der  Nervenendästclien.  V(ugrösserung :  Hartnack  Oc.  3, 
Obj.  Syst.  Vni. 

„  8.  In  frischem  Zustande  angefertigtes  Goldpräparat.  «  =  Nerv,  «sc  ^  Nervenscheide,  ^Z  ^  grosse  Ganglienzellen,  gl' := 
kleine  Ganglienzellen,  «?^Nucleus,  wcZ  =: Nucleolus.  Vergrösserung  Hartnack  Oc.  3,  Immers.  Syst.  XV. 

„  9.  Isolirte  Epithelzellen  des  Rückenmarkcanals,  nach  Behandlung  mit  Gold,  in  frischem  Zustande.  Vergrösserung:  Hart- 
nack Oc.  .3,  Immers.  Syst.  XV. 

„  10.  Mit  Gold  in  frischem  Zustande  behandelte  Nerven.  1  und  2  =  Zweige  des  ersten  Hirnnervenpaares,  a  =  ihre  Anasto- 
mose. Vergrösserung:  Hartnack  Oc.  3,  Immers.  Syst.  XV, 

„  U.  Nervenanastomose  zwischen  zwei  Hautnerven  der  Schwanzflosse.  Goldpräparat.  Vergrösserung:  Hartnack  Oc.  3, 
Immers.  Syst.  XV. 

„  12  a,  b,  c.  Goldpräparate.  n  =  Nerv,  gl  und  i/?' ^  Ganglienzellen,  4  ^  Kerne  der  Ganglien-  und  Nervenscheide,  nl  = 
Nucleus,  «e/ :=  Nucleolus,  n/s  ^=  Nucleolulus.    Vergrösserung    Hartnack  Oc.  3,  Immers.  Syst.  XV. 

„   13.    Goldpräparat.  1  und  2  —  Äste  zweier  benachbarter  Spinalnerven,  a«  ^  die  Stelle  von  deren  Anastomose. 

„  li  a  und  b.  Goldpräparate.  «  =  Nerv,  gl  und  gl"  ^Ganglienzellen,  «sc  ^  Nervenscheide,  «i  =  Nucleus.  Vergrösserung 
Hartnack  Oc.  3,  Immers.  Syst.  XV. 
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TAFEL  IIL 

Fig.   15.    Isolirtes  Haarget'iiss  ans  dem  Rüi'kenmarke.  Goldpi-äparat.  Vcrgrösscrmig:  llartnack  Oc.  3,  luimers.  Syst.  XV. 

„  Ifi.  Abschnitt  eines  in  frischem  Znstanile  mit  Gohl  behandelten  Cimis,  dessen  Inhalt  entfernt  wurde,  iigl  =  Nerven- 
gefiecht,  M  =  glatte  Miiskelzcllen,  ms  ^  Schleimhaut,  scA  =  Cuticula.  Vergrösserung:  Hartnack  üc.  .S,  Immers. 
Syst.  XV. 

„  17.  Anastomosen  der  Hautnerven  aus  der  lateralen  Leibeswand.  Groldpräparat.  Vergrösserung:  Hartnack  Oc.  3,  übj. 
Syst.  V  und  VIII. 

„  18.  Nervenprimitivfibrille  aus  dinn  Kückenniarke  eines  1 -5""  langen  Jmmocoe/es.  Hämatoxilin-Präparat.  Vergrösserung: 
Hartnack  Oc.  3,  Immers.  Syst.  XV. 

„  1'.».  Kiemenpräparat  nach  Goldbehandlung,  /s  =  Längsstäbchen,  5.9  =  Quorstäbchen,  e  =  Stäbchenepithel.  Vergrösse- 
rung: Hartnack  Oc.  3,  Obj.  Syst.  VIII,  bei  ausgezogenem  Tubus. 

„  -20.  Goldpräparat  der  das  Rückenmark  umgebenden  gallcrtähnlichen  Substanz,  s  ^  blasenartige  Zellen,  */ :=  Binde- 
gewebsflbrillen.  Vergrösserung:  Hartnack  Oc.  3,  Obj.  Syst.  VIII. 

„  21.  Theil  des  Ilückeumarkes  mit  seitlicher  Ansicht.  In  frischem  Zustande  präparirt  und  ungefärbt.  Wd  und  rfTl^=  dor- 
sale oder  hintere  Spinalwiu-zeln, />«  =  Rückenmarkspigment  in  der  Umgebung  des  Centralcanals.  Vergrösserung: 
Hartnack  Oc.  1,  Obj.  Syst.  IV. 

,     22.    Mit  Gold  beh.andeltes  Peritonealepithel.  Vergrösserung:  Hartnack  Oc.  3,  Immers.  Syst.  XV. 

„  23.  Glatte  Muskelfasern  aus  dem  oberen  Kiemenbaude.  Goldpräparat.  Vergrösserung:  Hartnack  Oc.  3,  Obj.  Syst.  VIII, 
bei  ausgezogenem  Tubus. 

„  24.  Bruehtheil  eines  mit  Gold  behandelten  Seitenmuskels.  iU/=  quergestreifte  Muskelfasern.  .s4  =  zellige  Elemente  des 
Sarcolemma.  Vergrösserung:  Hartnack  Oc.  3,  Immers.  Syst.  XV. 

„  2.T  a  und  b.  In  frischem  Zustande  isolirte  Pigmentzellen  fpgj  (Ganglienzellen)  aus  dem  Rückenmarke.  Vergrösserung: 
Hartnack  Oc.  3,  Immers.  Syst.  XV. 

„  2f).  Theil  eines  in  frischem  Zustande  zerzupften  und  mit  Gold  behandelten  Myoeomma.  Mf  ^  quergestreifte  Muskel- 
fasern, M/fc  =  Muskelkörpercheu  (Myoblasten).  Vergrösserung:  Hartnack  Oc.  3,  Obj.  Syst.  VIII. 

„  27.  Abschnitt  eines  isolirten  Kiemen-Längsstäbchens.  Goldpräparat.  Z.s  =  die  Substanz  des  Stäbch(uis,  ,7™  =  längs  ver- 
laufende glatte  Muskeln, /=  Furche.  Vergrösserung:  Hartnack  Oc.  :i,  Obj.  Syst.  VIII. 

„     28.    Nerven  aus  der  Haut  der  Bauchwand.  Goldpräparat.  Vergrösserung:  Hartnack  Oc.  3,  Obj.  Syst.  A'  und  VIII. 

TAFEL  lY. 

Fig.  29.  Kleines  Bruchstück  eines  in  frischem  Zustande  mit  Gold  behandelten  und  zerzupften  Rückenmarkes.  a/=  Nerven- 
faser, h/;  ^  Fasernetz ,  m^/ ^  Neuroglia ,  ?;*=  Kerne  der  Neuroglia,  ^Z«  =  Nervenzellen.  Viu-grösserung:  Hart^ 
nack  Oc.  3,  Immers.  Syst.  XV. 

„  30.  Schräg  geführter  Querschnitt  aus  der  vorderen  Abtheiluug  eines  im  Weingeiste  erhärteten  Gehirnes,  z'  =  kleine 
Lücke,  //!'=  Hirnkammer,  ö  =  Gehirn,  .Ss  =  skeletogeue  Hülle  des  Gehirnes,  P  =  Pigmeutauhäufung.  Vergrös- 
serung: llartnack  Oc.  :i,  Obj.  Syst.  VIII. 

„  31.  Querschnitt  aus  dem  Rückenmarke  eines  1-5""  langen  Ammocoetes,  nc  =  Ceutralcanal ,  e^  Epithel,  gl  =  Nerven- 
zellen, y^  ^ Rückenmarksfurche.  Vergrösserung:  Hartnack  Oc.  3,  Obj.  Syst.  VIII. 

„  32.  Isolirte  Ganglienzelle  des  in  frischem  Zustande  zerzupften  und  mit  Gold  beli.-mdelten  Rückenmarkes.  Vergrösserung: 
Hartnack  Oc.  3,  Immers.  Syst.  XV. 

„  33.  Isolirte  Nervenzellen  aus  der  Gegend  hinter  dem  Ceutralcanal,  und  zwar  eines  mit  Gold  behandelten  Rückenmarkes, 
Vergrösserung:  Hartnack  Oc.  4,  Immers.  Syst.  XV. 

„  34.  Vorderer  Abschnitt  des  centralen  Nervensystems.  In  frischem  Zustande  verfertigtes  Zupfpräparat.  G  =  Gehirn,  P  = 
Epithelpigment,  P' =  Pigmentzellen,  e  =  Ventrikelepithel,  /ir=  Gehirnkammer,  /,  7/,  77/ =  Gehirnnerven, 
Mo  =  Medulla  obhmgata,  Ä  =  Rückenmark,  j:g  =  Riickenmarkspigment,  dW=  dorsale  oder  hintere  Spinalwurzeln, 
dW=  zweifache  Portion  eines  Spinalnerven,  7,  7/,  777,  IV,  V=  die  ersten  fünf  Spinalnerven,  y'  =  ein  verdickter 
Nerventheil.  Vergrösserung:  Hartnack  Oc.  1,  Obj.  Syst.  IV. 

„  35.  Kleine  isolirte  Nervenzellen,  mit  ihrer  Anastomose  dargestellt,  aus  einem  mit  Gold  behandelten  Rückenmark.  Ver- 
grösserung: Hartnack  Oc.  3,  Immers.  Syst.  XV. 

„  36.  Sagittaler  Längsschnitt  durch  das  ganze  Gehirn  eines  kleineu  Jmvweuetes,  in  der  Nähe  der  Medianebene  geführt. 
P' =  Vordorhirn,  H' =  Seitenkammer,  iJJ7  =  Zwischen- und  Mittelhirn,  .4^  =  die  Sylvi'sclic  Wasserleitung,  // = 
Hinterhirn,  Ar77=  Nachhirn,  ^Z  =  Nervenzellen,  welche  in  der  ventralen  Ebene  liegen,  gl'  =  eben  solche  Zellen, 
die  in  dorsaler  Ebene  bis  in  das  Rückenmark  fortlaufen.  Vergrösserung:  Hartnack  Oc.  3,  Obj.  Syst.  IV. 

„  37.  Schräg  geführter  Sagittalschnitt  durch  die  vordere  Abtlieilung  des  centralen  Nervensystems.  Weingeistpräparat. 
ü'=Gehiru,  «  =  Lobus  olfactorius,  P  =  Ilirupigment,  77 F  =  Gehirnkammer ,  xl7o  =  Medulla  oblongata,  /<;  = 
Rückenmark,  cc  ^  Ceutralcanal.  Vergrösserung:  Hartnack  Oc.  3,  Obj.  Syst.  VIll. 

„  38.  Goldpräparat.  ?*  =  Nerveuast ,  <^/ =  in  die  Nervenbahn  eingeschaltete  Gauglienzelleu,  »(;  =  NucIeus,  A  =  Kerne  der 
Nervenscheide.  Vergrösserung:  Hartnack  Oc.  3,  Immers.  Syst.  XV. 
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Fig-.  39.  Isolirte  Nervenzellen  aus  der  oberhalb  des  Centralcauiils  gelegenen  Gegend.  Goldpräiiarat.  Vergrösserung:  Ilart- 
nack  Oc.  3,  Imraers.  Syst.  XV. 

„  40.  Giildpräparat.  «=  Nerv ,_?/ und  ^r  =  Ganglienzellen ,  A  =  Kerne  der  Ncrvenscbelde.  Vergrösserung:  Hartnaek 
Oc.  3,  Immers.  Syst.  XV. 

„  41.  Isolirte  Nervenzelle  v(m  der  Umgebimg  des  Centralcanals.  Goldpräparat.  Vergrösserung:  Hartnaek  Übj.  3, 
Innners.  Syst.  XV. 

„  42.  Abschnitt  eines  dorsalen  Spinalnerven,  in  frischem  Zustande  mit  Dahlia  Violett  gefärbt.  A  ^  die  Kerne  der  Nerven- 
scheide. Vergrösserung:  Hartnaek  Oc.  4,  Obj.  Syst.  VIII. 

„  43.  In  frischem  Zustande  isolirte  Kerne  der  Neuroglia  aus  dem  Hückenmarke.  Vergrösserung:  Hartnaek  Uc.  .i,  Innners. 
Syst.  XV. 

TAFEL  V. 

Fig.  44.  Goldpräparat.  h  :=  Ilautnorvenvcrzweigung,  s' ^  Kreuzspalte  in  der  Cutis,  r'=(;utis.  Vergrösserung:  Hartnaek 
Oc.  3,  Obj.  Syst.  Vlll. 

;,  4.5.  Endstück  des  Rückenmarkes.  <iW^  dorsale  Spinalnerven,  cc  ^  Centralcanal,  p_<7  =  Rückenniarkspigraent.  Vergrös- 
serung: Hartnaek  Oc.  3,  Obj.  Syst.  IV. 

„     46.    Seitliche  Ansicht  der  lateral-ventralen  Abtheiluug  des  in  frischem  Zustande  präparirteu  und  ungefärbten  Rücken- 
markes,  ce  ^  Region  des  Centralcanals,  y^  ^  pigmenti rte  Ganglienzellen,  (/Z  ^  pigmeutlose  Ganglienzellen    Hs  = 
Rückenmarksubstanz,    »  W^  =  Ursprung   der   ventralen   Wurzeln.    Vergrösserung:    Hartnaek    Oc.   3,    Immers. 
Syst.  XV. 
47.    Bindegewebsfasern  aus  der  RüekenmarkshüUe.  Goldpräparat.  Vergrösserung:  Hartnaek  Oc.  3,  Immers.  Syst.  XV. 

„  48.  Pigmentirte  Epithelzellen  der  Körperhant  aus  der  vorderen  Körperabtheilung;  von  olien  und  aussen  gesehen.  Ver- 
grösserung: Hartnaek  Oc.  3,  Immers.  Syst.  XV. 

,,  49.  Schräg  sagittaler  Längsschnitt  durch  ein  im  Weingeiste  erhärtetes  Rückenmark.  Carminpräparat.  (ZM^=  dor.'^ale 
Wurzelfasern,  vW ^  ventrale  Wurzelfasern,  ;>jf  =  pigmenthaltige  Ganglienzellen,  gl'  =  grosse  über  dem  Central- 
canal  gelagerte  Ganglienzellen,  gn  =  kolossale  Nervenfasern,  k  ^  Bindegewebskörperchen.  Vergrösserung:  Hart- 
naek Oc.  3,  Obj.  Syst.  Vni. 

„     .50.    rt  =  rothe  Blutkörperchen,  J  =  farblose  Blutzelle.  Vergrösserung:  Hartnaek  Oc.  3,  Immers.  Syst.  XV. 

„  51.  Zerzupftes  Stückchen  des  mit  Gold  behandelten  Rückenmarkes,  g/^  mit  Blut  erfüllte  Gefässe,  jZ^  Nervenzellen, 
»,/=  Nervenfasern,  /W/^  Marksmasse.  Vergrösserung:  Hartnaek  Oc.  3,  Obj.  Syst.  Vlll. 

„  .52.  Zupfpräparat  von  einem  mit  Gold  behandelten  Rückenmark.  ./?  =  pigmentlose  Ganglienzellen,  ;)^  =  pigmentirte 
Ganglienzellen,  cee  =  Epithel  des  Centralcanals,  !'T^=  ventrale  Wurzeln  ,  ftü/ =  Marksubstanz.  Vergrösserung: 
Hartnaek  Oc.  3,  Immers.  Syss.  XV. 

TAFEL  VL 

Fig.  53.  Querschnitt  eines  im  Weingeiste  gehärteten  Rückenmarkes;  aus  der  Gegend  des  vorderen  Drittels,  ec  =  Central- 
canal,  ;.r/ =  Pigmentanhäufung,  jrn  :=  kolossale  Nervenfasern,  ?i7i=Region  des  Vorderhornes,  Ä/7=Regiou  des 
Hinterhornes,  72 «p  ^  Gegend  der  gewesenen  Rückenmai-ksspalte,  */=  Bindegewebsfasern,  w,S  =  Vordi-rstraug, 
,s.S' =  Seitenstrang,  ÄS ^  Hinterstrang.  Vergrösserung:  Hartnaek  Oc.  3,  Immers.  Syst.  XV. 
„  54.  Ein  Stück  des  in  frischem  Zustande  präparirten  Rückenmarkes.  «Z  TT  =  dorsale  oder  hintere  Kückenmarkswurzeln, 
»TT  ^ventrale  oder  vordere  Rückenmarkswurzeln,  pv  ^  pigmentirte  Ganglienzellen,  cc  ^  die  Region  des  CV'ntral- 
canals,  J/ =  Biudt^gewebsfasern  der  Rückenmarks-  und  Nervenhülle,  ?«  =  Muskeliilättchen  eines  Myoeomma, 
a;  =  gezackter  Randabschnitt  des  Rückenmarkes.    Vergrösserung:  Hartnaek  Oc.  3,  Obj.  Syst.  VIII. 
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DIE  KEEN-  UND  ZELLTHEILTJNGEN 

BEI  DER 


BILDUNG  DES  POLLENS  VON  HEMEROCALLIS  FÜLVA  L. 


VON 


D«   EDUARD  TANGL, 

I'HUFESSOR  IN  CZERNOWITZ- 

(Olilt  4  Safel'ii.) 


VORGELEGT   IN    DER    SITZUNG    UFA'.   MATHEMATISCH-NATLIKWISSENSCHAFTI.ICIIEN    CLASSE    AM    3.    NOVEMBER    ISSl. 


/;ur  rntei'sucliung  bediente  icli  midi  iVisclicr  und  in  Alkohol  yeliärteter  Blüthenknospeu.  Die  Tinction  der 
Kerne  führte  ich  hauptsächlich  mittelst  der  Ictztliin  von  Strasbiirgcr '  für  pflanzliche  Objecte  empfohlenen 
1%,  mit  etwas  Methylgrün  versetzten  Essigsäure  aus.  Durch  nachträglichen  Zusatz  von  Glycerin  wurde  dem 
Plasma  der  nöthige  Grad  von  Durchsichtigkeit  erthcilt,  um  die  tingirtcn  Kcrntiicile  mit  Deutlichkeit  hervor- 
treten zu  lassen.  Mit  Essigsäure-Metiiylgrünlösung  behandelte  frische  Präparate  halie  ich  gleichfalls  in  Glycerin 
untersucht,  nachdem  ich  mich  überzeugt  hatte,  dass  die  bereits  tiugirten  Kerne  dadurch  nicht  weiter  verändert 
werden. 

Die  von  mir  cruirtcn,  im  Nachfolgenden  darzulegenden  Thatsachcn,  bringe  ich  in  eine  Eeihenfolge,  die 
derjenigen  entspricht,  in  der  naturgemäss  auch  die  einzelnen  die  Pollenbildung  begleitenden  Vorgänge  gebracht 
werden  müssen.  Hier  will  ich  noch  bemerken,  dass  säinmtliche  Angaben,  falls  nicht  anders  bemerkt  ist,  sich 
auf  Zustände  beziehen,  die  am  Alkoholmaterial  beobachtet  wurden. 

Dünnwandige,  noch  im  Gewebeverbande  befindliche  Pollenmutterzellen  enthalten  in  ihrem  oft  vacuolisirten 
Plasma  einen  relativ  grossen  Kern,  von  dessen  scharf  hervortretender  Membran  das  Plasma  oft  abgehoben 
erscheint  (Fig.  1,  2).  Der  Inhalt  der  Kerne  besteht  aus  kleinen  Körnchen  und  grösseren  kugeligen,  stark  licht- 
brechenden Nucleolen,  deren  Zahl  3 — 5  beträgt.  Die  Substanz  der  Nucleolen  erscheint  auf  diesem  Stadium 
meist  vollkommen  homogen;   nur  selten  enthält  der  eine  oder  andere  Nucleolus  eine  kleine  Vacuole  (Fig.  2  a). 

Nach  Behandlung  mit  Essigsäure-Methylgrünlösung  macht  in  derKerninend)ran  und  sämmtlichen  körnigen 
Gebilden  des  Kerninhaltes  ein  deutlich  grüner  Farbton  sich  bemerkbar.  In  tingirtcn,  nachträglich  durch 
Glycerin  aufgehellten  Präparaten,  erscheinen  die  Nucleolen  intensiver  als  die  kleinen  Körnchen  und  die  Kern- 
membran gefärbt.  Wie  der  Augenschein  lehrt,  ist  die  Tinctionsfähigkeit  sämmtlichcr  Theile  der  Kerne  noch 


1  Zellbilduns  und  Zelltlieihm)?.  III.  Aufl.  TS80,  p.  141. 

Dcnkschi'iflen  der  mathem.-üaturw.CI.  XLV.  IJit.  Abli;imlliiiifjen  von  NitUliiiilylieilcru. 
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sehr  junger  Pollenmutterzelleu   eine  viel  geringere,  als  diejenige  der  Kerne  in  den  Zellen  der  Antlieren- 
wandungen.  DieLctzteren  erscheinen  unter  denselben  Verhältnissen  in  kürzester  Zeit  intensiv  blaugrlin  gefärbt. 

Mit  Bearschem  Carmin  färben  sich  die  Nucleolen  stärker  als  die  übrigen  Kernbestandtheile. 

Mit  fortschreitender  Entwicklung  der  Mutterzellen  verringert  sich  die  Anzahl  der  Nucleolen,  so  dass  die 
Kerne  der  crsteren  von  einem  gewissen  Stadium  an,  in  der  Regel  nur  einen  einzigen  Nucleolus  enthalten 
(Fig.  2  c).  In  die  Vorgänge,  durch  welche  der  Übergang  des  Kerns  aus  seinem  ursprünglich  multinucleolären 
Zustand  in  den  uninucleolären  bewirkt  wird,  liabe  ich  keinen  Einblick  gewinnen  können. 

Mit  dem  Eintritt  des  uninucleolären  Zustandes  zeigen  die  bis  dahin  im  Kern  gleichmässig  vertheilten 
Körnchen  eine  deutliche  netzartige  Anordnung  (Fig.  2  c).  Auf  etwas  späteren  Stadien,  die  der  Fig.  3 
entsprechen,  ist  von  diesem  Bau  der  Kerne  in  den  Zellen  des  Alkoholmaterials  in  den  meisten  Fällen  niclits  zu 
sehen.  Man  ben^erkt  nämlich  statt  der  Stränge,  ein  dem  Nucleolus  einseitig  anliegendes,  mehr  oder  weniger 
scharf  umschriebenes  Aggregat  kleiner  Körnchen.  Eine  ganz  analoge  Beschatfenlieit  zeigt  auch  der  Kerninhalt 
in  bereits  isolirten,  aber  noch  sehr  dünnwandigen  Pollenniuttcrzellen  des  Alkoliolmaterials.  Die  der  Fig.  3 
entsprechenden  Bilder  sind  aber  keineswegs  der  Ausdruck  der  wirklichen  Structur  des  Kerns  in  den  betreffenden 
Entwicklungsstadien  der  Pollenmutterzellen.  Darauf  weisen  zunächst  die  Bilder  hin,  welche  auf  entsprechender 
Entwicklnngsstufe  befindliche  frische  Kerne  nach  der  Tinction  und  Fixirung  in  Essigsäure-JIethylgrünlösung 
darbieten.  In  den  Figuren  57 — 59  sind  die  betreffenden  Zustände  der  Kerne  abgebildet.  Man  bemerkt  in  den 
inhaltsarmen  Kernen  kleine  Körnchen,  die  im  Centrum  des  Kernes  am  diclitesten  liegen,  und  von  hier  in  strang- 
förmiger  Anordnung  gegen  die  Peripherie  des  Kernes,  und  das  excentrisch  gelegene  Kernkörperelien 
ausstrahlen.  Die  verzweigten  und  durch  Anastomosen  zusammenhängenden  Körnehenstränge  stellen  die  Verbin- 
dung zwischen  der  centralen  Körnchenmasse  und  der  Köruchenlage  her,  die  auf  der  inneren  Oberfläche  der 
Kernmembran  als  dünner  Beleg  ausgebreitet  ist.  Einige  dieser  Körnehenstränge  sind  gegen  das  Kernkörperelien 
gerichtet,  dessen  Oberfläche  dieselben  sich  ansetzen.  Die  ganze  ül)rige  Masse  des  durch  Essigsäure  tixiiten 
Zellkerninhaltes  besteht  aus  hyaliner  Substanz,  über  deren  Aggregatzustand  im  unveränderten  Kern  und  chend- 
sche  Beschaffenheit  ich  nichts  ermittelt  habe.  Mit  Flemiiiing, '  will  ich  diesen  Theil  der  Kernmasse  als  die 
Zwischensubstanz  derselben  bezeichnen.  Ich  habe  diese  Bezeichnung  gewählt,  weil  dieselbe  weniger 
präjudicirt  als  der  von  R.  Hertwig*  eingeführte  und  auch  von  Strasburger^  adoptirte  Ausdruck  „Kernsaft-'. 

Die  Lage  des  Nucleolus  im  Kern  ist  stets  excentrisch  und  daher  ist  ein  unmittelbarer  Contact  des  ersteren 
mit  der  centralen  Körnermasse  nie  vorhanden.  Dies  kann  mit  Leichtigkeit  an  Zellen  constatirt  werden,  die 
durch  Strömungen  des  Untersuchungsmediums  in  rollende  Bewegung  gerathen.  Die  centrale  Lage  des  Nucleolus 
ist  daher  nur  scheinbar  vorhanden;  sie  ents])richt  immer  einer  gewissen  Lage  der  betreffenden  Mutlerzcllen 
(Fig.  58,  59). 

Der  Nucleolus  liegt  der  Kernmembran  ganz  dicht  an.  An  dieser  Stelle  ist  der  auf  der  inneren  Oberfläche 
der  Kernmembrau  auftretende  Körnclienüberzug  unterbrochen.  Ob  derselbe  sich  auf  den  von  der  Kernniembran 
nicht  bedeckten  Theil  der  Oberfläche  des  Nucleolus  fortsetzt,  konnte  ich  nicht  ermitteln. 

Diese  Befunde  lassen  es  als  zweifellos  erscheinen,  dass  der  Fig.  3  entsiirechende  Zustände  des  Alkohol- 
materials  nur  Kunstproducte  darstellen.  Sie  entstehen  dureli  Schrumpfung  des  Kerninhaltes,  wobei  sowolil  der 
Nucleolus  als  auch  die  Körnehenstränge  sich  auf  die  centrale  Körnchenmasse  zurückziehen.  Nur  äusserst  selten 
trifft  man  beim  Alkoholmaterial  auf  Bilder,  die  der  Fig.  4  entsprechen  und  andeutungsweise  Bauvcrhällnisse  der 
betreffenden  Kerne  erkennen  lassen,  die  in  völlige  Deckung  mit  den  an  Essigsäure  erhaltenen  Befunden 
gebracht  werden  können. 

Kerne,  deren  feinkörnige  Substanz  die  beschriebene,  an  das  protoplasmatische  Fadennetz  der  Pflanzen- 
zellen erinnernde  Anordnung  zeigt,  enthalten  in  der  Regel  nur  einen  einzigen  Nucleolus.  Diese  Regelmässigkeit 


1  Archiv  f.  mikr.  Anat.  Bd.  XVI,  p.  350;  Bd.  XVIII,  p.  152. 

2  Morphologisches  Jahrbuch,  Bd.  II,  p.  70. 

8  Zellbildimg  und  Zcllthcilung.  III.  Aufl.,  p.  3-2-2. 
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ist  jedoch  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  iierrschend,  da  manche  auf  derselben  Entwicklungsstufe  befindliche 
Kerne  2 — 3  Nucleolen  enthalten  (Fig.  55,  56,  58).  Auf  Grrund  meiner  Beobachtungen  niuss  ich  trinucleoläre 
Zustände  der  Kerne  als  äusserst  seltene  Vorkommnisse  bezeichnen.  .Sind  imKerne  mehrereNucleoleu  vorhanden, 
so  zeigen  dieselben  in  Bezug  auf  ihre  Grösse  nicht  unbeträchtliche  Verschiedenheiten  (Fig.  54 — 56,  58).  —  Zur 
Entscheidung  der  Frage,  ob  die  multinucleolären  Zustände  weiter  entwickelter  Kerne  von  Anfang  an  vorhanden 
sind,  oder  auf  eine  nachträglich  stattfindende  Neubildung  eines  oder  zweier  Nucleolen  in  früher  iminucleolären 
Kernen  zurückzuführen  seien,  haben  meine  Beol)achtungen  keinen  Anhaltspunkt  ergeben. 

In  Mutterzellen,  die  ich  im  frischen  Zustande  olme  jedweden  Zusatz  untersuchte,  erscheint  derKern  weniger 
deutlich  gegen  das  Plasma,  als  nach  der  Einwirkung  von  Essigsäure  oder  Alkohol  abgegrenzt.  Aus  diesem 
Grunde  muss  ich  es  dahingestellt  lassen,  ob  die  Kernmembrau  in  der  durch  Reagentien  darstellbaren  Form 
intra  vitam  vorhanden  sei.  Nichtsdestoweniger  hebt  sich  der  Kern  auch  im  frischen,  unveränderten  Zustand 
gegen  das  Plasma  ziemlich  scharf  ab,  da  die  im  Kern  so  reichlicii  auftretende  Zwischensubstanz  ein  viel 
geringeres  Liehtbrechungsvermögen,  als  die  .Sul)stanz  des  Plasmas  besitzt.  Die  durch  Essigsäure  darstellbaren 
Körnchensträuge  des  Kerninhaltes  sind  im  frisclien  Zustande  nur  sehr  undeutlich  zu  sehen.  Dies  hängt 
wahrscheinlich  damit  zusammen,  dass  die  Zwischensubstanz  und  kleineu  Körnchen  des  Kerninhaltes  in  Hinsicht 
der  Dichte  nur  wenig  verschieden  sind.  Die  Nucleolen  habe  ich  in  Kernen  von  Mutterzellen,  die  ohne  Zusatz 
untersucht  wurden,  stets  als  vollkommen  homogene,  stark  lichtbrecheude  Körper  gesehen  (Fig.  54—56). 

Die  Nucleolen  bieten  im  Stadium,  welches  durch  die  beschriebene  Differenzirung  des  Kerninhaltes  wohl 
charakterisirt  ist,  zwei  sehr  wichtige  EigeuthUmlichkeiteu  dar.  Diese  sind  einmal,  das  fast  constante  Auftreten 
vouVacuolen  in  denselben  nach  dcrEinwirkung  der  augewandten Fixirungsreagentieu  (Essigsäure  undAlkohol). 
Dieses  Verhalten  zeigen  in  ganz  übereinstimmender  Weise  sowohl  die  grösseren  als  auch  die  kleineren  Nucleoleu 
nuiltiuucleolärer  Kerne. 

Die  zweite  Eigenthümlichkeit  der  Nucleolen  ergibt  sich  aus  dem  Verhalten  derselben  gegen  Methylgrün 
in  Essigsäurelösung.  Mit  diesem  Farbstoff  sind  die  Nucleolen,  im  Gegensatz  zu  ihrem  Verhalten 
auf  einem  früheren  Stadium  nicht  färbbar.  Dieses  Verhalten  ist  um  so  auffälliger,  als  die  Nucleolen  die 
Fähigkeit  sich  mit  Carmin  zu  fingiren  nicht  verlieren. 

Ist  das  Stadium,  auf  dem  im  Inhalte  des  Kerns  netzartig  zusammenhängende  Kornchenstränge  nachweisbar 
sind,  erreicht,  so  färben  sich  mit  Methylgrün  nur  die  letzteren  und  die  Kernmembrau.  An  Kernen  des  Alkohol- 
materials sieht  mau  daher  nach  der  Tinction  mit  Methylgrün  den  farblosen  Nucleolen,  seitlich  eine  tiefblau- 
grün gefärbte  Körnermasse  anliegen.  Aus  demselben  Grunde  treten  in  Kernen,  die  im  frischen  Zustande  der 
Tinction  mit  Methylgrün  in  Essigsäurelösung  unterworfen  werden,  die  intranucleären,  aus  tingirbareu  Körnchen 
bestehen<lcn  Stränge  mit  grosser  Schärfe  hervor. 

Sowohl  die  Köruchenmassen  durch  die  Einwirkung  des  Alkohols  veränderter  Kerne,  als  auch  die 
intranucleäreu  Stränge  frischer  Kerne,  nehmen  mit  Methylgrün  eine  viel  intensivere Tinctionsfärbung  an,  als  die 
Nucleoleu  multiuucleolärer  Kerne  junger,  noch  im  Gewebeverband  befindlicher  l\Iutterzelleu.  Während  des 
Heranwachsens  der  etzteren,  findet  also  Abnahme  des  Tinctionsvermögens  der  Nucleolen  und  gleichzeitig 
Steigerung  desselben  in  den  körnigen  Elementen  des  Kerninhaltes  statt.  Es  deutet  dieses  Verhalten  auf 
sehr  erhebliche ,  während  der  Entwicklung  der  Mutterzelle  erfolgende  stoffliche  Veränderungen  der  Kern- 
substanz hin. 

Im  Verhältnisse  zur  Grösse  des  Kerns  ist  die  Menge  der  in  demselben  vorhandenen  färbbaren  Elemente 
eine  ziemlich  geringe.  Aus  diesem  Grunde  kann  sich  der  Nucleolus  in  tingirten  Präparaten,  auf  diesem  und 
etwas  späteren  Stadien,  fast  nie  der  Beobachtung  entziehen.  Dieser  Umstand  ermuthigte  mich,  die  vorliegende 
Untersuchung  in  Angriff  zu  nehmen,  wobei  ich  mir  zunächst  die  Aufgabe  stellte,  die  weiteren  Schicksale  des 
Nucleolus  auf  späteren  Entwicklungsstadien  der  Pollenmutterzellen  zu  verfolgen. 

Auf  etwas  späteren  Stadien,  die  den  Figur  5—7  und  8/>  entsprechen,  ersclicinen  die  im  Vorangehenden 
beschriebenen  Bauverhültnisse  des  Kerns  nicht  unwesentlich  veränderf.  Man  bemerkt  im  Inhalt  der  Kerne  neben 
den  unveränderten  Nucleoleu  noch  ziemlich  zahlreiche,  grössere  tiugirbare  Körner,  deren  Vertheiluug  innerhalb 
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derZwischensubstanz  keine  Gesetzmässigkeit  crkemien  lässt.  An  devMembran  sind  noch  keinerlei  Veränderungen 
bemerkbar.  Von  den  früberen,  kleinen,  zum  Theil  straugf'örniig  angeordneten  Körncben,  ist  nicbts  zu  sehen; 
dieselben  wurden  offenbar  zum  Aufbau  der  grösseren  körnigen  Gebilde  verbrauclit.  Da  die  Gesamnitmasse  der 
letzteren  absolut  grösser  ist,  als  die  der  kleinen  Körncben  im  IVülicren  Stadium,  so  ist  daraus  zu  scbliessen,  dass 
der  Gebalt  des  Kerns  an  färbbaren  Elementen  mit  dem  Eintritt  des  Stadiums  der  körnigen  Differenziruiig  seines 
Inhaltes,  nicht  unerheblich  vergrössert  wird. 

Mit  Essigsäure-Metbylgrünlösung  wurden  in  frischen  Zellen  Zustände  der  Kerne  fixirt,  die  mit  den  eben 
beschriebenen  Bildern  desAlkohulmaterials  die  vollste  Übereinstimmung  erkennen  Hessen  (Fig.  61 — 63).  Unter 
diesen  Präparaten  traf  ich  auch  auf  Bilder,  mit  deren  Hilfe  sieh  die  Veränderungen  des  Kerns,  die  dem  Erscheinen 
der  grösseren  tingirbaren  Körner  vorausgehen,  ohne  Schwierigkeit  verfolgen  lassen.  Nach  einem  derselben 
wurde  die  Fig.  60,  welche  offenbar  einem  Zwiscbenstadium  entspricht,  entworfen.  Man  siebt  ganz  unzweideutig, 
dass  die  Bildung  der  Körner  in  den  Knotenpunkten  des  intranucleären  Netzes  erfolgt.  Entsprechend  ihrer 
Anlage  sind  die  Körner  auf  diesem  Stadium  durch  feine,  ebenfalls  tingirbare  Fäden,  die  mit  den  Körncheu- 
strängen  identisch  sind,  miteinander  verbunden. 

Der  weitere  Fortschritt  in  der  Entwicklung  besteht  in  der  Auflösung  der  Kernmembran.  Die  Figuren  8^7, 
9 — 10  ft  zeigen  die  Zwischenstadien  bis  zur  vollendeten  Resorption  der  Kernmembran.  Bevor  noch  dieselbe 
vollendet  ist,  erlangt  die  Zwischensubstanz  des  Kerns  eine  deutlich  körnige,  mit  dem  umgebenden  Protoplasma 
übereinstimmende  Beschaffenheit  (Fig.  !»,  10«).  Nach  erfolgter  gänzlicher  Auflösung  der  Kernmeinbran,  bieten 
die  PoUennuitterzellen  der  Fig.  8  a  entsprechende  Bilder  dar,  die  dadurch  charakterisirt  sind,  dass  im  Plasnm 
neben  dem  noch  unveränderten  Nucleolus  eine  Anzahl  grösserer  tingirbarer  Körner  auftritt. 

Das  Resultat  der  histologischen  Veränderungen  in  den  nächstfolgenden  wStadien  ist  das  Erscheinen  eines 
kleinen,  fast  nur  aus  tingirbarer  Substanz  bestehenden  hüllenlosen  Kernes(Fig.  106 — 18rt,0G).  DieFigurenlö 
und  66  wurden  nach  frischen,  mit  Essigsäure-Methylgrün  behandelten  Präparaten  entworfen.  Die  Substanz  des 
neuen,  oft  Vacuolen  bergenden  Kerns  ist  von  körniger  Beschaffenheit.  Seine  Contouren  zeigen  fast  immer  einen 
unregelmässigen  Verlauf,  wie  Kerne  oder  Nucleolen,  die  amöboide  Bewegungen  ausführen.  In  dem  auf  Fig.  12 
abgebildeten  Falle  zeigt  der  Kern  fast  vollständig  das  Bild  einer  kleinen  Amöbe.  Man  bemerkt  an  diesem 
Kern,  ausser  kleinerer  Unebenheiten  seiner  Oberfläche,  noch  einen  ziemlich  langen,  in  das  Protoplasma 
eindringenden  längeren  Fortsatz. 

Vor  Allem  drängt  sich  jetzt  die  Frage  auf,  nach  den  genetischen  Beziehungen  dieses  neuen  Kerns  zu 
demjenigen  der  früheren  Stadien.  Die  Bildung  des  amöboid  gestalteten  Kerns  denke  ich  mir  in  der  Weise  zu 
Stande  gekommen,  dass  die  im  unmittelbar  vorausgehenden  Stadium  vorhandenen  und  nach  Auflösung  der 
Kernmembran  im  Plasma  isolirt  auftretenden,  tingirbaren  Körner  mit  dem  Nucleolus  verschmelzen.  Befunde,  die 
der  Figur  14  entsprechen,  sind  dieser  Ansicht  nicht  ungünstig.  Man  sieht  hier  nämlich  neben  einer  Anzahl  kleiner 
tingirbarer  Körner,  noch  einen  grösseren  kugeligen  Körper  von  derselben  Beschaffenheit.  Die  Körner  treten  in 
viel  geringerer  Anzahl  als  im  früheren  Stadium  auf.  Dies  hängt,  wie  ich  vermuthe,  damit  zusammen,  dass  ein 
Theil  derselben  bereits  mit  dem  Nucleolus  verschmolzen  ist. 

Bei  der  Deutung  des  neuen  Kerns  als  eines  aus  dem  Nucleolus,  und  den  tingirbaren  Körnern  des  früheren 
Stadiums  hervorgehenden  Verschmelzungsproductes,  stütze  ich  mich  ferner  noch  auf  das  häufige  Vorkommen 
vacuolenartiger  Hohlräume  in  der  Masse  desselben.  In  Bezug  auf  diese  Bildungen  im  Nucleolus  des 
ursprünglichen  Kerns  habe  ich  im  Vorausgehenden  bereits  bemerkt,  dass  dieselben  als  Reagenswirkung 
aufzufassen  sind.  Ich  glaube  daher,  nicht  zu  irren,  wenn  ich  annehme,  dass  der  Nucleolus  auch  während  der 
Verschmelzung  mit  den  tingirbaren  Körnern  sich  in  einem  homogenen,  vacuolenfreien  Zustande  befindet,  und  dass 
der  neue  Kern  vor  der  Abtödtung  durch  Reagentien  dieselbe  Beschaffenheit  besitzt.  Das  Aultreten  der  Vacuolen 
in  dem  durch  Alkohol  oder  Essigsäure  fixirtenKern,  wäre  daher  in  Zusammenbang  mit  dessen  Gehalt  an  Stoffen 
zu  bringen,  die  dem  Nucleolus  des  früheren  Kerns  entstammen. 

Zur  Vervollständigung  dieser  Schilderung  will  ich  noch  eines  Befundes  erwähnen,  dem  die  Fig.  1 1  entspricht. 
Man  bemerkt  im  Plasma  neben  dem  tingirten  Kern,  über  dessen  Entstehung  ich  mich  soeben  ausgesprochen 
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habe,  ein  kleines,  aus  hyaliner  stark  lichtbrechender  Substanz  bestehendes  Kügelchen.  Au  dem  letzteren  war 
eine  Tiuctionsfärbung  nicht  wahrzunelimen.  Als  diese  Zelle  in  rollende  Bewegung  versetzt  wurde,  erschien 
dieses  kleine  Kügelchen  bei  veränderter  Lage  der  Zellen,  durch  einen  grösseren  Abstand  von  dem  Kern 
getrennt.  Etwas  Ähnliches  habe  ich  auch  au  frischeu  Essigsäurepräparateu  gesehen,  welcheu  Befunden  die 
Figuren  64  und  65  entsprechen.  Beide  Figuren  zeigen  dieselbe  Zelle  in  zwei  verschiedenen  Lagen.  In  diesem 
Falle  waren  in  der  Masse  des  kleineren  luhaltskörpers  drei  Vacuolen  wahrnehmbar. 

Diesen  Befunden  entsprechende  Bilder  habe  ich  bei  der  Durchmusterung  sehr  zahlreicher,  auf  entsprechender 
Bildungsstufe  befindlicher  ]\rnttev7.ellen,  nur  äusserst  selten  gesehen.  Trotzdem  geht  aus  meinen  Beobachtungen 
mit  Sicherheit  hervor,  dass  diese,  die  Kerne  einer  relativ  nur  sehr  geringen  Anzahl  von  Mutterzellen  begleitenden 
Gebilde,  nicht  durch  amöboiden  Zerfall  der  betreffenden  Kerne  entstandene  Fragmente  derselben  darstellen 
können,  da  ich  an  denselben  nach  Behandlung  mit  Methylgrün  in  Essigsäurelösung  nie  auch  nur  die  geringste 
Andeutung  einer  Tinctionsfärbung  beobachtet  habe.  Dieses  Verhalten,  welches  mit  der  Deutung  der  fraglichen 
Lihaltskör|ier  als  kernartiger  Gebilde  absolut  unvereinbar  ist,  macht  es  unabweislich,  dieselben  als  kleine 
Nucleolen  anzusprechen,  mit  denen  sie  auch  in  sonstiger  Beziehung  übereinstimmen.  Das  nicht  constante 
Auftreten  dieser  Körper  ist  ein  sicherer  Hinweis  darauf,  dass  dasselbe  gewisse  Eigenthümlichkeiten  der 
Organisation  der  Kerne  mancher  Mutterzellen  zur  Voraussetzung  hat.  Und  diese  betrachte  ich  als  gegeben,  in 
dem  gelegentlich  vorkommenden  multinueleolären  Zustand  der  Kerne,  in  der  Entwicklung  bereits  vorgeschrittener 
Follennuitterzellen.  Die  Antwort  auf  die  Frage  nach  der  Herkunft  der  kleinen  mit  Methylgrüu  nicht  färbbaren 
Inhalbskörper  Hesse  sich  meines  Erachtens  auf  die  einfachste  und  natürlichste  Weise  so  fassen:  Bei  den 
Vorgängen,  durch  welche  in  der  bereits  angedeuteten  Weise  aus  dem  ursprünglichen  Kern  ein  neuer  wesentlich 
verschieden  gestalteter  hervorgeht,  finden  regelmässig  die  Nucleolen  und  die  tingirbaren  Elemente  des  ersteren 
Verwendung.  Befindet  sich  jedoch  der  Kern  einer  Pollenmutterzelle  im  Stadium,  welches  seiner  Umgestaltung 
unmittelbar  vorausgeht,  in  einem  multinueleolären  Zustand,  so  kann  es  sich  ereignen,  dass  ein  kleiuerNucleolus 
ohne  mit  den  übrigen  Theilen  des  alten  Kerns  zu  verschmelzen  im  Plasma  zurückbleibt,  und  in  dieser  Weise 
als  ein  vom  neuen  Kern  gesondertes  Gebilde  zur  Beobachtung  gelangt.  Die  multinueleolären  Kerne  bereits 
isolirter  Mutterzellen,  enthalten  aber  am  häufigsten  nur  zwei  Nucleolen.  Daraus  würde  sich  ganz  ungezwungen 
das  Vorkommen  nur  eines  einzigen,  nicht  tingirbaren  Inhaltskörpers  nel)en  dem  neuen  Kern  erklären. 

Auf  derselben  Entwicklungsstufe  könnte  ein  Kern,  der  aus  einem  ursprünglich  trinucleolären  hervorging, 
von  zwei  derartigen  Gebilden  begleitet  sein.  Dieser  Schlussfolgerung  entsprechende  Zustände  habe  ich  nicht 
aufgefunden.  Daraus  kann  aber  ein  Bedenken  gegen  die  Deutung  der  fraglichen  Bildungen  als  Nucleolen  um 
so  weniger  erwachsen,  als  trinucleoläre  Zustände  der  Mutterkeruc  auf  der  in  Betracht  kommcndenEntwicklungs- 
stufe,  wie  ich  früher  bereits  hervorgehoben  habe,  zu  den  Seltenheiten  gehören,  und  daher  die  Auffindung 
entsprechender  späterer  Zustände  nur  zu  sehr  von  einem  glücklichen  Zufalle  abhängt. 

Der  Verlauf  der  Entwicklung  derPollenmutterzellen  meines Untersuehungsobjects  bietet  dasEigenthüniliche 
dar,  dass  der  Mutterkern  erst  nach  seiner  Umgestaltung,  durch  die  seine  ursprüngliche  Organisation  so 
wesentlich  modificirt  wird,  im  Stadium  der  ersten  Kernspindel  in  Action  tritt.  Trotz  vielfältiger  Bemühungen 
war  ich  nicht  so  glücklich,  Zwischenstufen  aufzufinden,  mit  deren  Hilfe  sich  die  Veränderungen  verfolgen  Hessen, 
die  der  neue  Kern  bei  seiner  Umbildung  in  die  Elemente  der  Kernplatte  erfährt.  Dieselbe  besteht  in  der 
Regel  aus  isolirten,  in  der  Richtung  der  Spindelaxe  nur  wenig  verlängerten  Körnern  (Fig.  186).  Nur  selten 
verschmelzen  die  tingirbaren  Elemente  der  Kernspindel  zu  einer  äquatorialen  Platte,  die  polwärts  in  spitze 
Zacken  ausläuft  (Fig.  19).  Die  Figuren  68  und  69  stellen  dieselben  Zustände  in  tingirten  Essigsäurepräparaten 
dar,  und  zwar  zeigt  Fig.  68  die  gewöhnlich  vorkommende  Form  der  Kernspindel  in  der  Seiten-,  die  Fig.  69 
in  der  Polansicht. 

An  frischen  Präparaten  sah  ich  die  erste  Kernspindel  öfter  in  einem  hellen,  aus  hyaliner  oder  sehr  fein- 
körniger, schwach  lichtbrechender  Substanz  gebildeten  Binnenraume  des  Plasmas  auftreten.  In  diesen  Fällen 
erschien  die  Kernspindel  gegen  das  Plasma  hin,  durch  den,  namentlich  für  die  entsprechenden  Zustände 
thierischer  Zellen,   charakteristischen  hellen  Hof  abgegrenzt  (Fig.  68 — 70).    An  Alkoholpräparaten  habe  ich 
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diese  Verhältnisse  nie  wahrgeuommen.  Dies  dürfte  vielleicht  damit  zusammenhängen,  dass  die  helle  Zone  din-ch 
die  Alkoliolwirkiing  körnig-  gerinnt. 

Zuweilen  findet  man  Kernspindeln,  deren  Bau  einige  Verschiedenheiten  von  der*  gewöhnlich  vorkommen- 
den Ausbildung  derselben  erkennen  lässt.  In  Fig.  70  bemerkt  man  zu  beiden  Seiten  der  Kernplatte  auftretende, 
polwärts  verschobene  'Elemente  derselben.  Einem  etwas  späteren  Stadium  ist  die  Fig.  72  entnommen.  Hier 
treten  vereinzelte  Elemente  der  Keruplatte,  zwischen  den  bereits  um  ein  beträchtliches  Stück  verschobenen 
Theilliälfteu  der  letzteren  auf. 

Den  hellen,  die  Kerufigur  aufnelimenden  Binnenraum  des  Plasmas,  habe  ich  in  einigen  Fällen  an  frischen 
Präparaten,  auch  im  Stadium  des  Auseinanderweichens  der  Kernplattenhälften  mit  Deutlichkeit  gesehen 
(Fig.  67). 

Aus  der  Betrachtung  der  zuletzt  beschriebenen  Figuren  erhellt,  dass  die  gegen  die  Pole  der  Keruspindel 
sich  hinbewegenden  Kornplattenhiilften  aus  Elementen  bestehen,  die  nur  wenig  von  denjenigen  der  fridieren 
Kernplatte  verschieden  sind.  Nur  ausnahmsweise  nimmt  die  Kernplatte  bei  ihrer  Theiluug  die  in  Figur  71 
dargestellte  Gestalt  an ;  sie  ist  dadurch  bedingt,  dass  die  anfänglich  körnigen  Elemente  der  Kernplatte  vor 
iliror  Theilung  in  längere  Stäbchen  ausgezogen  werden.  Aus  Gründen  der  Analogie  wäre  zu  vermuthcn,  dass  in 
diesen  Fällen  die  auseinanderweichenden  Kernplattenhälften  aus  stäbchenförmigen  Elementen  aufgebaut  sind. 
Eine  indirecte  Bestätigung  dieser  Annahme  ergibt  sich  aus  dem  in  Fig.  20  dargestellten  Befunde,  welcher 
einem  etwas  späteren  Stadium  entsiiricht.  Hier  erscheinen  die  beiden  jungen  Tochterkerne  an  den  einander 
zugewendeten  Seiten  zackig  begrenzt,  wie  überhaupt  Anlagen  junger  Kerne,  die  aus  stäbchenförmigen 
Elementen  hervorgehen,  deren  Verschmelzung  an  den  polwärts  gerichteten  Enden  beginnt. 

Den  gewöhnlich  vorkommenden  Zustand  der  jungen  Kernanlagen  illustrirt  die  Fig.  21.'  Man  bemerkt  in 
der  tingirten  Masse  derselben  noch  die  grösseren  Körner,  denen  wir  bereits  in  der  Kernplatte  begegneten.  Auf 
etwas  späteren  Stadien  sind  diese  Körner  nicht  mehr  sichtbar  und  es  bestehen  die  jungen,  anfänglich  hüllen- 
losen Kerne  aus  feinkörniger  Substanz  (Fig.  22). 

Verfolgt  man  das  Verhalten  der  beiden,  mittelst  der  Verbindungsfäden  zusammenhängenden  Secundärkerne 
auf  den  Stadien,  die  ihrer  Theilung  vorausgehen,  so  bemerkt  man  an  ihnen  Veränderungen,  die  sowohl  ihre 
Gestalt  als  auch  Structur  betreffen.  Die  ersteren  bestehen  darin,  dass  dieselben  durch  ungleichmässigen  Wachs- 
thum  in  einer  zur  Längsäxe  der  früheren  Kernspindel  senkrechten  Richtung  sich  flach  ausbreiten.  Diese 
Gestaltsveränderung  erfahren  die  Secundärkerne  noch  vor  dem  Erscheinen  der  Zellplatte  (Fig.  23«).  Gleich- 
zeitig gehen  die  bis  dahin  hüllenlosen,  homogenen  Kerne  in  eine  höher  differenzirte  Form  über.  Sie  erscheinen 
gegen  das  Plasma  hin,  durch  eine  Membran  scharf  abgegrenzt;  ihr  Inhalt  differenzirt  sicli  in  eine  Zwischen- 
substanz und  unregelmässig  in  dieser  vertheilte  tingirbare  Körner  (Fig.  23«).  Auf  diesem  Stadium  besitzt  der 
von  den  Verbindungsfäden  durchzogene  Binnenraum  des  Plasmas  die  Gestalt  eines  Cylinders,  dessen 
Endflächen  von  den  beiden  abgeflachten  Kernen  gebildet  werden.  Es  kommt  nun  zwischen  den  unter  einander 
parallel  verlaufenden  Verbindungsfäden  zur  Bildung  der  Zellplatte  (Fig.  23  ä),  welche  schliesslich  die  ganze 
Breite  der  Zelle  durchsetzt.  Es  erfolgt  dies  unter  gleichzeitig  stattfindender  Ausbreitung  des  Systems  von 
Verl)indungsfäden,  indem  zu  den  vorhandenen  noch  neue  hinzugefügt  werden,  die  mehr  und  mehr  bogenförmig 
gekrümmt  erscheinen  (Fig.  24«,  25,  27).  Aus  den  Figuren  236,  25  und  27  ist  zu  entnehmen,  dass  das  Wachsthum 
der  Kerne  noch  längere  Zeit  fortdauert.  In  dem  Masse  als  ihre  Grösse  dem  Maximum  sich  näiiert,  erfährt  ihr 
Inhalt  noch  eine  weitere  Veränderung,  indem  die  Körnchen  gegen  die  Peripherie  des  Kerns  rücken  und  sich 
der  inneren  Oberfläche  der  Kernmembran  als  Körnerschicht  anlegen.  Auf  entsprechenden  Stadien  bieten  daher 
die  Secundärkerne  das  Aussehen  scharfbegrenzter,  mit  tingirbaren  Körnern  ausgekleideter,  siialtenförmiger 
Hohlräume  im  Plasma  dar. 


>  Die  Längsäxe  der  Kernfigur  war  im  abgebildeten  Falle  schiel'  gegen  die  Unterlage  gerichtet,  sie  erscheint  dahir  in 
der  Fignr  perspectivisrh  verkürzt. 
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Kommen  zweikeniige  Mutterzellen  mit  bereits  f<clieibenförmigea  Kernen  beim  Rollen  am  Objectträger  in 
ent.s])recliendc  Lage,  so  zeigt  die  Pohiusiclit  der  Kerne  keine  regelmässigen  Contouren  (Fig.  246,  die  l'olaiisiclit 
der  in  Fig.  24«  dargestellten  Zelle).  In  einem  noch  viel  höheren  Grade  ist  dies  auf  sit<äteren  Entwicklungs- 
stufen der  Fall  (Fig.  2Si';).  In  den  auf  Figur  29  abgebildeten  Polansichten  zweier  Kerne,  zeigen  die  waiid- 
ständigen  Körner  ihres  Inhaltes  eine  sehr  deutliche,  netzartige  Anordnung.  Es  zeigen  daher  die  von  den 
Körnern  nicht  bedeckten  Stellen  der  inneren  Oberfläche  der  Membran  polygonale  Fnirisse. 

Bevor  die  beiden  Secundärkernc  sich  zur  Theilung  anschicken,  erfahren  dieselben  eine  regressive,  Ins  zur 
frühereu  Hiillenlosigkeit  und  homogenen  Beschaftenheit  fortschreitende  Veränderung.  Zuvor  werden  jedoch 
die  Verbindungsfäden  vom  Plasma  resorbirt;  die  provisorisch  gebildete  Zellplatte  bleibt  in  den  zweikernigen 
Mutterzellen  noch  längere  Zeit  als  hyaliner  Streifen  sichtbar  (Fig.  26,  28).  In  Bezug  auf  die  Figur  26  will  ich 
hier  die  Bemerkung  einschalten,  dass  in  der  dargestellten  Zelle  die  beiden  Kerne  beim  Senken  des  Tubus 
bedeutend  breiter  und  bei  gewisser  Einstellung  des  Mikroskopes,  entsprechend  den  in  Fig.  28«  abgebildeten 
Verhältnissen,  scheibenförmig  ausgebreitet  erschienen.  Es  entsprechen  daher  die  Bilder  beiderKerne  in  Fig.  26 
nicht  der  ganzen  optischen  Durchschnittsansicht  derselben.  Ich  hebe  dies  hervor,  weil  solche  Bilder  sonst  znr 
Meinung  führen  könnten,  dass  auf  dem  in  Betracht  kommenden  Stadium  noch  andere,  als  die  eben  beschriebenen 
Kernformen  vorkommen. 

Auf  dem  Stadium,  welches  der  Fig.  ^jU  entspricht,  bemerkt  man  ausser  der  Zellplatte  noch  zwei  hüllenlose, 
aus  feingranulirter  Substauz  bestehende,  noch  deutlich  abgeflachte  Kerne.  In  den  Fig.  31  und  32  dargestellte 
Befunde  ergeben,  dass  die  secundären  Kerne  in  ihrem  hüllenlosen  Zustande  eine  nicht  unbeträchtliche  Volum- 
verminderung erfahren,  indem  die  Zwischensubstanz  derselben  zum  grössten  Tlieile  resorbirt  wird. 

Die  Auflösung  der  ersten,  nur  vorübergehend  auftretenden  Zellplatte  erfolgt  in  centripetaler  lüchtung;  sie 
beginnt  am  Eande  und  schreitet  von  hier  gleichmässig  gegen  die  Mitte  fort.  Die  Überreste  dieser  Zellplatte  sind 
oft  noch  auf  deur  Stadium  der  zweiten  Kerntheilung  sichtbar  (Fig.  33,  39,  7.'),  74).  Wie  die  Fig.  34  zeigt,  ist 
dies  nicht  immer  der  Fall. 

Der  in  Fig.  32  abgebildete  Zustand  dei'  Tochterkernc  scheint  nicht  unmittelbar  in  das  Stadium  der  do])pelten 
Spindel  hinüberzuführen.  Zwischenstadien,  die  diesen  Befund  mit  den  in  den  Fig.  33  und  34  dargestellten 
Zuständen  naturgemäss  hätten  verknüpfen  können,  gelang  mir  nicht  aufzufinden.  Aus  diesem  Grunde  bin  ich 
nicht  in  der  Lage  etwas  Näheres  über  die  Eigenthümlichkciteu  der  Tochterkerne,  und  namentlich  über  die 
DiftVrenzirung  derselben  unmittelbar  vor  ihrer  Theilung  angeben  zu  können.  Trotz  dieser  in  meinen  Beob- 
achtungen wahrscheinlich  vorhandenen  Lücke,  lassen  sich  die  geschilderten  Ivutwicklungss'orgänge  des 
Mutterkerns  und  seiner  nächsten  Descendenten  dennoch  insofern  parallelisiren,  als  in  beiden  Fällen  der  Bildung 
der  Kernspindel  eine  erhebliche  Reduction  der  betreffenden  Kerne  vorangeht. 

Die  anfänglich  homogenen  Kerne  zweiter  Generation  dilfereuziren  sich  in  analoger  Weise  Avie  ihre  Mutter- 
kerne und  es  stellen  die  ersteren  im  Stadium  der  Zellplattenbildung  wieder  von  einer  Membran  begrenzte, 
bläschenförmige  Gebilde  dar,  deren  Inhalt  aus  einer  reichlieh  auftretenden  Zwischensubstanz  und  in  dieser 
vertheilten  Körnern  besteht.  (Fig.  36,  37,  43  u.  A.). 

Die  Anordnung  der  vier  Kerne  ist  eine  zweifache:  dieselben  liegen  entweder  in  einer  Ebene  oder  in  den 
Ecken  eines  Tetraeders.  Im  ersteren  Fall  zeigen  die  Mutterzellcn,  nach  vollendeter  Theilung  der  beiden  Kerne, 
während  der  Bildung  der  vier  Zellphitten  in  den  primären  und  frei  entstandenen  secundären  Systemen  von 
Verbindungsfäden,'  die  in  den  Fig.  35 — 37  dargestellten  Verhältnisse.  Der  in  Fig.  37  dargestellte  Befund 
entspricht  einer  Lage  der  betreffenden  Mutterzelle,  in  der  Je  zwei  Zellkerne  jetler  Zellhälfte  übereinander  liegen 
und  daher  zwei  Systeme  von  ^'erbindung•sfaden,  in  einer  zur  Unterlage  senkrechten  Richtung  verlaufen.  In 
dieser  Lage  besitzen  die  sichtbaren  Systeme  von  Verbindungsfäden  eine  grössere  Breite,  als  in  der  der  Fig.  36 
entsprechenden  Lage  der  Mutterzelle.  Aus  der  Fig.  37  ist  noch  zu  ersehen,  dass  die  Kerne  zweiter  Generation, 
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während  der  Anlegung  der  Zellphitten  sich  einer  mit  dieser  parallelen  Kichtung  nicht  unerheblich  verlängern, 
und  durch  unregelmässig  erfolgendes  Wachsthum  die  Gestalt  kurzer  Schläuche  annehmen. 

Die  tetraedrische  Anordnung  der  Kerne  dritter  Generation  resultirt  aus  der  Theilung  der  beiden  Tochter- 
kerne in  gegeneinander  senkrecht  gerichteten  Ebenen  (Fig.  39).  Je  nach  ihrer  Lage  bieten  Mutterzellen  mit 
tetraedrisch  angeordneten  Enkelkernen  den  Fig.  40 — 42  entsprechende  Bilder  dar. 

Die  Zellbildung  erfolgt  in  jedem  Fall  durch  Scheidewände,  die  simultan  aus  den  Zellplatten  hervorgehen. 
Die  Theilungsvorgänge  selbst  bedürfen  für  die  Fälle,  in  denen  die  vier  Enkclkerne  in  einer  Ebene  neben 
einander  liegen,  keiner  weiteren  Erörterung.  Hinsichtlich  der  Ausbildung  der  Tetrade  bieten  jedoch  die  Mutter- 
zellen der  anderen  Art,  in  denen  die  vier  Kerne  dritter  Generation  tetraedrisch  gelagert  sind,  eine  ganz  besondere, 
meines  Wissens  noch  nicht  beobachtete  Eigenthiimliehkeit  dar,  die  dadurch  bedingt  ist,  dass  die  vier  Tochter- 
zellen nicht  wie  zu  erwarten  wäre,  tetraedrisch,  sondern  paarweise  übers  Kreuz  angeordnet  sind.  Im  Einzelnen 
betrachtet,  verläuft  die  Theilung  dieser  Art  von  Mutterzelleu  folgendermassen: 

Die  Bildung  der  Tetrade  aus  der  Muterzelle  wird  durch  drei  Zellplatten  eingeleitet.  Durch  eine  derselben 
wird  die  Miitterzelle  in  zwei  gleiche  Hälften  zerlegt,  deren  jede  je  zwei,  mittelst  ihren  primären  Verbindungs- 
fäden zusammenhängende  Kerne  enthält.  Die  betreffende,  die  ganze  Breite  der  Mittelzelle  durchsetzende  Zcll- 
platte  entsteht  durch  Vermittlung  sämmtlicher  frei  entstandener  Verbindungsfäden.  Gleichzeitig  erfolgt  innerhalb 
der  primären  Verbindungsfäden  jeder  Zellhälfte  die  Bildung  von  Zellplatten,  die  entsprechend  dem  Verlaufe  der 
betreffenden  Verbinduugsfäden,  gegen  einander  senkrecht  oder  schief  orientirt  sind.  Auf  diesem  Stadium 
entsprechen  den  Mutterzellen,  die  in  Fig.  43  und  44  dargestellten  Bilder.  Dieselben  zeigen  in  der  unteren  Zell- 
hälfte zwei  Kerne  in  der  Dnrchschnittsansicht,  zu  beiden  Seiten  einer  zur  Bildfläche  senkrecht  gerichteten  Zell- 
platte. Die  obere  Zellhälfte  enthält  zwei  über  einander  liegende  Kerne,  die  in  der  Seitenansicht  siclitbar  sind. 
Die  zwischen  den  letzteren  auftretende  Zellplatte  ist  nicht  sichtbar,  da  dieselbe  in  der  Kichtung  der  Bildfläche 
vertäuft. 

Entsprechend  dem  Verlaufe  der  Zellplatten  werden  die  Mutterzellen  durch  drei  radiale,  simultan 
entstehende,  die  Oberfläche  derselben  rechtwinklig  schneidende  Scheidewände  in  vier  kugelquadrantische 
Tocliterzellen  von  gleicher  Grösse  zerlegt.  Die  Scheidewände  selbst  besitzen  ungleiche  Grösse.  Die  grösste 
unter  diesen  nimmt  der  Äquator  der  Mutterzelle  auf;  sie  besitzt  einen  kreisförmigen  Umriss  und  setzt  sich  mit 
allen  Punkten  ihres  Umfanges  der  Innenfläche  der  Membran  der  Mutterzelle  an.  Ich  will  diese  Scheidewand, 
durch  welche  die  Mntterzelle  in  zwei  gleiche  Hälften  zerlegt  wird,  als  die  äquatoriale  bezeichnen.  Die  beiden 
übrigen  Scheidewände  besitzen  einen  hallikreisförmigen  Umriss;  sie  setzen  sich  mit  ihrer  geraden  Seite  der 
äquatorialen  Wand,  mit  ihrer  convexen  der  Membran  der  Mutterzelle  an.  Diese  kleineren  Scheidewände 
verlaufen  in  zwei  gegeneinander  geneigten  Ebenen. 

Die  in  den  Fig.  45  und  46  abgebildeten  bilateralen  Tetraden  sollen  die  eben  geschilderten  Verhältnisse 
versinnlichen.  Beide  Figuren  entsprechen  einer  Lage  der  betreffenden  Mutterzellen,  in  der  die  ätiuatoriale 
Scheidewand  parallel  mit  der  Bildfläehe  verläuft  und  desshalb  nur  die  beiden  kleineren,  in  der  Projection 
einander  durchschneidenden  Scheidewände  sichtbar  sind. 

Die  Figur  38  stellt  paarweise  mittelst  ihrenVerbindungsfäden  zusammenliängende  Kerne  drtter  Generation 
dar.  Die  Axe  des  Systems  von  Verbindungsfäden,  des  in  der  Zeichnung  links  befindlichen  Kernpaares,  verläuft 
in  der  Lage,  welche  die  Mutterzelle  inne  hatte,  parallel  mit  der  Bildfläche,  die  des  rechten  ist  jedoch  gegen 
dieselbe  etwas  geneigt  und  daher  in  der  Zeichnung  perspectivisch  verkürzt.  Die  vier  Kerne  nehmen  also  in 
diesem  Falle  eine  Stellung  ein,  die  weder  den  radiären  (Fig.  36)  noch  der  tctraedrischeu  (Fig.  39  —  42)  genau 
entspricht,  sondern  zwischen  beiden  die  Mitte  hält.  Dasselbe  ist  auch  auf  dem  in  Fig.  75  abgebildeten  Stadium 
der  Fall,  da  bei  gewisser  Einstellung  des  Mikroskopes  nur  drei  Kerne  scharf  gesehen  wurden,  während  der 
vierte  aus  der  Ebene  der  übrigen  drei  Kerne  heraustrat.  Weiter  entwickelte  Zustände  solcher  Mntterzellen  mit 
intermediärer  Lage  ihrer  Kerne  dritter  Generation  habe  ich  nicht  auffinden  können.  Die  in  den  Fig.  38  und  75 
dargestellten  Befunde  lassen  es  jedoch  als  zAveifellos  erscheinen,  dass  denselben  entsprechende  Tetraden,  mit 
nur  wenig  seitlich  verschobenen  Zellenpaaren,  gebildet  werden. 
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Eine  weitere  Eigeutliüiuliclikeit  des  von  mir  untersuchten  Objectes  besteht  darin,  dass  einzelne  Special- 
mutterzeilen der  Tedraden  auf  Stadien,  die  der  Bildung  der  Pollenzcllen  vorausgehen,  in  den  meisten  Fällen 
noch  nachträgiiclic  Tlieilnngen  erfahren. 

Die  Figuren  47 — 50  stellen  die  weiter  entwickelten  Zustände  anfänglich  paarweise  übers  Kreuz  angeord- 
neten Specialmutterzellen  dar.  In  der  Fig.  47  besteht  die  untere  Hälfte  des  kugeligen  Complexes  von  Special- 
niutterzellen  aus  zwei  kugelquadrantisclien  Zellen  von  naiiezu  gleicher  Grösse. 

In  der  oberen  Hälfte  sind  die  ursprünglichen  Verhältnisse  nicht  mehr  voriianden.  Hier  finden  wir  an  Stelle 
jeder  Quadrantenzelle,  je  zwei  aus  diesen  durch  nachträgiiclic  Tiieilung  entstandene  Schwesterzellen  von 
ungleicher  Grösse  vor.  In  dem  auf  Fig.  48  dargestellten  Falle  ist  der  ganze  Complex  von  Specialmutterzellen 
fünfzellig,  und  zwar  besteht  die  eine  Hälfte  derselben  aus  zwei,  die  andere  aus  drei  Zellen.  Die  Fig.  50  stellt 
einen  secliszelligen  Complex  von  Specialmntterzellen  dar;  sie  entspricht  einer  Lage  desselben,  in  der  beide 
Quadrautenzellen  der  einen  Hälfte  —  in  der  Figur  der  oberen  —  sicli  gegenseitig  decken.  Die  vier  Zellen  der 
in  der  Zeichnung  unteren  Hälfte  liegen  paarweise  übereinander.  Dass  dies  wirklich  der  Fall  ist,  geht  aus  der 
Fig.  4!l  hervor,  welche  die  Polansicht  der  betreffenden,  aus  vier  Zeilen  von  gleicher  Grösse  bestehenden  Hälfte 
desselben  Complexes  darstellt. 

Nachträgliche  Theilungen  einzelner  Specialmutterzellen  finden  auch  in  solchen  Tetraden  statt,  die  aus 
Mutterzellen  liervorgehen,  deren  vier  Kerne  in  einer  Ebene  liegen.  In  diesen  Fällen  tlieilt  sich  gewöhnlich  nur 
eine  einzige  Zelle  der  Tetrade  durch  eine  schiel'  nach  aussen  gerichtete  Wand,  in  zwei  Tochterzellen  von 
ungleicher  Grösse,  von  denen  die  kleinere  die  Gestalt  einer  dreiseitigen  Pyranüde  besitzt.  Die  Fig.  51  stellt 
einen  derartigen  fünfzelligen  Complex  von  Specialmntterzellen  dar.  Bei  der  Lage,  welche  derselbe  beim  Ent- 
würfe der  Zeichnung  inne  hatte,  waren  beim  Weciisel  der  Einstellung  bald  die  untere,  aus  zwei  Quadranten- 
zellen bestehende  Hälfte,  bald  die  obere  sichtbar.  Die  Letztere  wurde  in  der  Fig.  51  abgebildet.  Dieselbe  zeigt 
drei  Zellen  von  ungleicher  Grösse,  von  denen  die  kleinste,  im  Umriss  dreieckige,  der  nachträglich  gebildeten 
Specialmutterzelle  entspricht. 

Seltener  gehen  aus  den  Tetraden  vom  zweiten  Typus,  auf  späteren  Entwicklungsstufen  sechszellige 
Complexe  ^on  Specialmutterzellen  hervor,  die  bei  gewisser  Lage  den  in  Fig.  52  dargestellten  ]5au  erkennen 
lassen.  Man  bemerkt  hier  an  beiden  Polen  je  eine  kleinere,  nachträglich  gebildete  Specialmutterzelle.  Die 
Letzteren  erscheinen  auf  beiden  Polansichten  der  betretfenden  Complexe  von  vier  grösseren  Zellen  umgeben 
(Fig.  53). 

I 

Die  Polansicht  fünfzelliger  Complexe  von  Specialmntterzellen  (Fig.  51)  zeigt  je  nach  der  Lage  derselben 
vier  oder  fünf  Zellen.  Im  letzteren  Falle  entspricht  ihre  Anordnung  der  Fig.  53. 

Die  durch  die  ungleiche  Grösse  der  Specialmntterzellen  bedingten  Verschiedenheiten  hinsichtlich  der  Grösse 
der  jungen  Pollenzellen,  sind  auch  nach  vollendeter  Entwicklung  derselben  vorhanden,  da  eine  nachträgliche 
Ausgleichung  dieser  Differenzen  durch  das  spätere  Wachsthum  der  kleineren  Elemente  des  Pollens  nicht 
erfolgt. 


Dnrcli  die  auf  den  vorhergehenden  Blättern  beschriebenen  Befunde,  von  denen  die  meisten  bereils  Präce- 
dentien  in  der  neueren,  so  reichhaltigen  Literatur  über  die  Theilung  pflanzlicher  und  thierischer  Zellen,  zumal  in 
den  grundlegenden  Arbeiten  Strasburger's  finden,  haben  wir  einen  (iberblick  über  die  bei  der  Pollen- 
bildung stattfindenden  Vorgänge  gewonnen. 

Ich  habe  versucht,  die  eruirten  Thatsachen  auseinander  abzuleiten  und  auf  dem  Wege  des  Vergleichs 
in  eine  entwicklungsgeschichtliehe  Reihenfolge  zu  verknüpfen.  Es  erübrigt  mir  daher  noch  zu  zeigen,  inwiefern 
meine  Befunde  und  Vorstellungen  von  der  Natur  der  geschilderten  Vorgänge  mit  denjenigen  anderer  Forscher 
übereinstimmen  oder  \on  diesen  abweichen.  Zum  Ausgangspunkt  für  diese  Betrachtungen  wähle  ich  die  Ver- 
änderungen, welche  der  Kern  der  Pollenmutterzellen  während  des  AVachsthums  derselben,  bis  zum  Eintritt  des 
Stadiums  der  ersten  Kernspindel  erfahrt. 
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Eine  der  am  frühesten  stattfindenden  Veränderungen  der  jungen,  noch  im  Waehstliuiu  begriffenen  Kerne, 
ergibt  sich  aus  dem  ,  in  der  Regel  stattfindendem  Übergang  derselben  aus  dem  multinucleolären  in  den 
uninucleolären  Zustand. 

Über  analoge,  mit  der  Entwicklung  der  Polleumutterzellen  sich  ändernde  Zustände  ihrer  Kerne,  liegt  bereits 
eine  ausführlichere  Mittheilung  Hofmeister's  vor.'  Dieselbe  betrifft  den  Kern  der  Pollenmutterzellen  von 
CoiumeJijHeen  (Tradescantia  virgimca).  Er  gibt  an,  dass  der  Kern  noch  miteinander  zusammenhängender 
Mutterzellen  mehrere,  meist  4 — 5  in  der  Inhaltsflnssigkeit  desselben  schwimmende  Nucleoleu  enthalte.  Nach 
eingetretener  Isolirung  der  Mutterzellen  finden  sich  in  jedem  Kern  bis  zu  sechs  Nucleolen;  erst  bei  fernerer 
Entwicklung  vermindert  sich  die  Zahl  derselben  bis  auf  einen,  dessen  Durchmesser  den  des  grössten  Nucleolus 
auf  einem  früheren  .Stadium  um  das  Drei-  bis  Vierfache  übertrifft.  Hofmeister  bemerkt  hierüber:  „Es  scheint, 
dass  eines  jener  Kernkörperchen  an  Grösse  stetig  zunimmt,  während  die  Übrigen  resorbirt  werden.  Unterstützt 
wird  diese  Vermuthung  dadurch,  dass  in  den  selteneren  Fällen,  in  welchen  die  Kerne  weiter  entwickelter 
Mutterzellen  zwei  bis  drei  Kernkörperehen  führen,  das  Eine  bei  weitem  grösser  ist,  als  das  Andere."  Von 
Interesse  ist  ferner  die  Angabe  Hofmeister's,  dass  die  Nucleolen  als  länglichrunde  Massen  eines  sehr 
dichten  Schleimes  erscheinen,  in  welchem  einer  oder  zwei  Hohlräume  sich  befinden. 

Der  Vergleich  der  von  Hofmeister  beschriebenen  Verhältnisse,  mit  den  von  mir  gemachten  Beobach- 
tungen, ergibt  für  die  Pollenmutterzellen  der  Commeli/neen  und  derjenigen  von  Hemerocallis  fulva,  eine  völlige 
Übereinstimmung  hinsichtlich  des  Verhaltens  der  Nucleoleu  während  des  Wachsthums  der  Kerne. 

Die  Schilderung,  welche  Baranetzky^  von  dem  Baue  ganz  junger  Pollenmutterzellen  von  Tradescantia- 
Arten  (7'.  virgimca,  jnlosa,  suhaspera,  discolor  und  zebrina)  entwirft,  lässt  sich  mit  den  Angaben  Hofmeister's 
kaum  in  Einklang  bringen.  Dies  muss  um  so  mehr  überraschen,  als  beide  Forscher  zu  ihren  l^ntersuchungen 
.sich  nur  der  Wasserpräparate  bedienten.  Baranetzky  schreibt:  „Das  Verhalten  der  Kernkörperchen  ist  mir 
nicht  ganz  klar  geworden.  Bei  T.  zehrina  scheint  in  jungen  Pollenmutterzellen  immer  ein  grosses  Kern- 
körperchen vorhanden  zu  sein.  Bei  den  anderen  von  mir  untersuchten  Tradescantien  war  ein  solches  bald 
deutlich  sichtbar,  bald  schimmerte  es  nur  undeutlich  durch  und  war  schliesslich  in  anderen  (und  zwar  den 
meisten)  Kernen  gar  nicht  zu  erkennen.  Es  scheint  mir  darum  wahrscheinlich,  dass  in  den  ruhenden  Kernen 
die  Kernkörperchen  immer  vorhanden  sind-,  ihre  Sichtbarkeit  hängt  aber  von  ihrer  relativen  Dichte  im  Vergleich 
mit  der  Dichte  und  Durchsichtigkeit  der  sie  einschliessenden  Kernsubstanz." 

An  eine  Vereinigung  dieser  die  Nucleolen  betreffenden  Angaben  von  Baranetzky  mit  denjenigen  Hof- 
meister's lässt  sich  gar  nicht  denken  und  es  könnte  daher  fast  bedenklich  erscheinen,  die  Coinehjneen  zum 
Vergleich  mit  dem  von  mir  bei  Hemerocallis  beobachteten  Verhältnisse  heranzuziehen.  Nach  den  Angaben  von 
Baranetzky  zu  urtheilen,  wäre  es  sogar  zweifelhaft,  ob  bei  den  Tradescatitien  überhaupt  multinucleoläre 
Zustände  der  Kerne  der  Pollenmutterzellen  vorkommen.  Mir  steht  das  betreffende  Untersuchungsmaterial  nicht 
zu  Gebote,  um  zwischen  den  Angaben  beider  genannter  Forscher  auf  Grund  eigener  Beobachtungen  entscheiden 
zu  können.  Bei  dieser  Sachlage  müssen  mir  einige  Angaben  von  Strasburger  über  das  Verhalten  des  Kerns 
der  Pollenniutterzellen  von  Tradescantia  virgimca  und  elata  um  so  werthvoller  erscheinen.  Darüber  spricht 
sich  Strasburger  folgendermassen  aus:  „Die  noch  verbundenen  Mutterzellen  zeigen  relativ  grobnetzförmigen 
Inhalt;  ein  oder  mehr  Krouköi-perchen  liegen  excentrisch,  sind  manchmal  auch  schwer  zu  unterscheiden.  Folgt 
ein  grobkörniger,  dann  ein  gewunden  fadenförmiger  Zustand.  Die  excentrischen  Kernkörperchen  sind  noch  zu 
unterscheiden,  namentlich  an  Alkohol-Carmin-Präparaten,  wo  sie  weniger  intensiv  gefärbt  als  die  gewundenen 
Fäden  sich  zeigen".^  Weitere  Einzelnheiten  über  das  Verhalten  der  Nucleolen  werden  von  Strasburger  nicht 
angegeben.  Immerhin  gestattet  aber  die  Schilderung  Strasburger's  mit  Sicherheit  den  Schluss  zuziehen, 
dass  bei  den  Tradescantien  in  jungen  Pollenmutterzellen  nmltinucleoläre  Kerne  vorkommen.  Bezüglich  der 
Angaben  von  Baranetzky  muss  ich  daher  annehmen,  dass  demselben  auf  der  entsprechenden  Entwicklungs- 


1  Bot.  Zeit.  1848,  Sp.  425. 

2  Zellh.  und  Zellth.  III.  Aufl.,     p.  146. 

3  Bot.  Zeit.  1880,  Sp.  241  flf, 
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stufe  befindliche  Polleumutterzellen  nicht  nur  Untersuchung  vorlagen  und  dass  seine  Beschreibung  der  Bau- 
verhältnisse der  Kerne  ganz  junger  Pollen/.ellen,  die  den  Ausgangspunkt  seiner  Darstellung  bildet,  auf  die 
bereits  von  Hofmeister  beschriebenen  secundäreu  Zustände  derselben  sich  bezieht. 

Hinsichtlich  ihres  feineren  Baues  schliessen  sich  die,  gewöhnlich  uninucleolären  Kerne  der  Mutterzellen 
von  Hemerocallis  fulva,  eng  an  denjenigen  der  Kerne  unreifer  thierischer  Eier,  die  sogenannten  Keimbläschen 
an.  Diese  Ähnlichkeit  wird  hauptsächlich  durch  die  auf  dem  betreffenden  Stadium  sich  so  deutlich  ausprägende 
Anordnung  der  tingirbaren  Bestandtheile  desKerninhaltes  bedingt  (Fig.  57  — TiO).  —  Nach  dem  Zustandekommen 
bereits  gesehildeter  Veränderungen  gelangt  der  Kern  auf  einem  späteren  Stadium  in  einen  Zustand,  der  durch 
das  Auftreten  isolirter,  in  der  Zwischensubstanz  regellos  vertheilter  grösserer,  tiugirbarer  Körner  charakterisirt 
ist.  Ich  wül  diesen  Zustand  des  Kenis  als  den  grobkörnigen  bezeichnen.  (Fig.  5 — 7  u.  A.). 

Aus  der  Schilderung,  welche  Bara netz ky  '  von  dem  Verhalten  des  Kernes  der  Polleumutterzellen  von 
Hemerocallis ßava  entwirft,  entnehme  ich,  dass  er  bereits  bei  diesem  Object  Bilder  gesehen  hat,  die  den  von 
mir  beschriebenen  grobkörnigen  Zuständen  des  Kernes  von  Hemerocallis  folra  vollkommen  entsprechen. 
Derselbe  schreibt:  „Der  Kern  erscheint  jetzt  wie  eine  glashelle  Vacuole  an  deren  einer  Seite  ein  zur  Zeit 
gewöhnlich  noch  unverändertes  grosses  Kernkörperchen  liegt,  während  der  übrige  Raum  von  einer  Gruppe 
dichter,  scheinbar  homogener  Klümpchcn  eingenommen  wird."  Die  letzteren  Gebilde  sind  wohl  identisch  mit 
den  tingirbaren  Gebilden  des  Kerns,  in  seinem  grobkörnigen  Zustande,  meiner  Präparate. 

Baranetzky  gibt  fener  noch  an,  dass  in  den  sich  dilferenzirenden  primären  Kernen  der  Pollenmutter- 
zellen von  Fisum  sativum  und  Hesperis  matron.alis  isolirte,  dichte,  deutlich  contourirte  Klümpchen  auftreten, 
die  bald  eine  abgerundete  {Pisum,  1.  c.  Fig.  44),  bald  stäbchenartig  verlängerte  Gestalt  zeigen  {Hesperis,  1.  c. 
Fig.  52).  Er  leitet  dieselben  von  dunklen,  anfangs  nicht  scharf  umschriebenen  Flecken  ab,  die  durch  locale 
Ansammlung'  der  ursprünglich  gleiclimässig  tcinköruigen  Substanz  der  primären  Kerne  entstehen.  Das  Kern- 
körperchen  soll  nach  Baranetzky  neben  den  Klümpchen  noch  vorhanden  sein,  später  wird  die  Substanz  des- 
selben „in  Form  von  4 — 5,  zuerst  undeutlich,  dann  immer  schärfer  umschriebenen  Partien  ausgeschieden 
(I'isum,  Lathyrus ,  Hesperis,),  welche  schliesslich  als  isolirte  Klümpchen  zwischen  eben  solchen,  durch  Kern- 
differenzirung  entstandenen  nicht  weiter  zu  unterscheiden  sind"'.'' 

Eine  Prüfung  dieser  Angaben  Baranetzky 's  schien  mir  aus  dem  Grunde  geboten  zu  sein,  weil  aus  den- 
selben hervorgehen  würde,  dass  auch  bei  I'isum,  Latlnp-us  und  Hesperis  auf  einem  gewissen  Stadium  im  Kern 
der  Pollenmutterzellen  neben  dem  Kernkörperchen  noch  isolirt  auftretende,  den  tingirbaren  Körnern  bei  H.  fulva 
und  flava  entsprechende  Gebilde  auftreten. 

Bei  der  Controle  dieser  Angaben  von  Baranetzky  musste  ich  mich  auf  iVs^w  sativum  unA  Hesperis 
matronalis   beschränken. 

Was  die  Kerne  von  Hesperis  matronalis  betrifft  —  ich  untersuchte  die  frischen  Pollenmutterzellen  in 
Essigsäure-Methylgrün  —  so  stellen  dieselben  auf  einem  Stadium,  in  dem  die  Isolirung  der  Mutterzellen  beginnt, 
scharf  umschriebene,  sehr  intensiv  tingirbare  Fadenknäuel  dar.  Das  mit  Methylgrün  ebenfalls  färbbare 
Kernkörperchen  ist  zwischen  den  Windungen  der  Kernföden,  die  sehr  dicht  an  einander  liegen,  nur  sehr 
schwierig  wahrnehmbar.  Auf  etwas  späteren  Stadien  liegt  die  Kernfigur  in  einem  helleren  Binnenraum  des 
Plasmas,  in  dem  die  Kernfäden  sieh  etwas  ausbreiten,  so  dass  dieselben  nun  viel  lockerer  als  früher  nebeneinander 
liegen.  Die  Kernmembran  und  der  Nucleolus  sind  nicht  mehr  wahrnehmbar.  Später  zerfallen  die  Kernfäden  in 
kleinere  Stücke,  die  bogenförmig  gekrümrat  sind.  Unmittelbar  vor  dem  Erscheinen  der  Kernspindel  wird  der 
Kern  durch  eine  geringe  Anzahl  kurzer,  schwach  bogenförmig  gekrümmter  Stäbe  repräsentirt,  deren  Dicke 
diejenige  der  früheren  Kernfäden  bedeutend  übertrifft.  Diese  Elemente  treten,  indem  sie  sieh  gerade  strecken 
und  parallel  neben  einander  stellen,  zur  Bildung  der  Kernplatte  zusammen.  Auf  dieses  Stadium  kann 
Baranetzky's  Figur  52  bezogen  werden. 


1  Bot.  Zeit.  1880,  Sp.  286. 

2  L.  c.  Sp.  287. 
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Aus  den  obigen  Befunden  geht  hervor,  dass  Baranetzky  wichtige  Zwischenstadien,  die  zur  Bildung  der 
kurz-stäbclienfiirniigen,  später  in  der  Kcrnplatte  auftretenden  Elemente  führen,  uänilieli  die  auf  sehr  i'rüher 
Entwicklungsstufe  bereits  statttindeude  lädige  Difi'erenzirung  des  Zellkernes  nicht  gesehen  hat.  Da  i'erner  alle 
Veränderungen  des  Kernes  bis  zum  Erscheinen  der  ersten  Kernspindel  sich  im  innigsten  Anschlüsse  an  diese 
Structur  vollziehen  und  derNucleolus  bereits  vor  dem  Erscheinen  der  stäbchenförmigen  Elemente  versehwunden 
ist,  so  kann  die  von  B  aranetzky  gegebene  Darstellung  der  betreffenden  Vorgänge,  wohl  kaum  als  dem 
wirklichen  Gange  der  Kerndifferenzirung  entsprechend  angesehen  werden. 

Die  Ergebnisse,  die  ich  mit  Hilfe  der  durch  Strasburg  er  bei  einer  Reihe  anderer  Objecte  erprobten 
Methode,  bei  Pisum  sativitm  erhalten  hal)e,  lassen  ebenfalls  gar  keine  Übereinstimmung  mit  den  betref- 
fenden Angaben  von  B aranetzky  erkennen.  Der  primäre  Kern  der  Pollenmutterzellen  besitzt  auf  dem 
Stadium  der  beginnenden  Isolirung  eine  deutlich  sichtbare  Kernmembran.  Sein  Inhalt  besteht  aus  einem 
relativ  sehr  grossen,  nicht  tingirbaren  Nucleolus  und  einem,  in  Folge  der  Tinction  aus  der  Zwischensubstanz 
sehr  scharf  hervortretenden,  dichten  Fadenknäuel.  Der  Nucleolus  besitzt  die  Gestalt  einer  Halbkugel  oder 
Calotte.  Mit  seiner  gekrümmten  Oberfläche  legt  sich  derselbe  derKernmembran  dicht  an.  Durch  das  angewandte 
Tinctionsverfahren  konnte  mit  grösster  Sicherheit  constatirt  werden,  dass  zwischen  den  Kernfaden  und  dem 
Nucleolus  kein  Zusammenhang  besteht.  Befinden  sich  die  Zellen,  respective  Kerne  in  entsprechender  Lage,  so 
sieht  nuxn  zwischen  demFadenknäuel  und  Nucleolus,  stets  einen  schmalen  Zwischenraum,  in  dem  nur  die  nicht 
tingirbare  Zwischensubstanz  des  Kerninhaltes  auftritt.  Sehr  eigenthümlich  ist  das  Verhalten  des  Nucleolus  in 
den  die  Kerntheilung  vorbereitenden  Stadien.  Anfänglich  besteht  derselbe  aus  homogener,  stark  lichtbrechender 
Substanz.  Später  sind  am  Nucleolus  eine  dichte,  äussere  und  eine  innere,  bedeutend  schwächer  lichtbrechende 
mittlere  Schichte  unterscheidbar.  Endlieh  findet  man  Stadien,  auf  denen  neben  dem  noch  unveränderten  Faden- 
knäuel ein  sehr  schwach  lichtbrechender  Körper  gefunden  wird,  dessen  Umrisse  vollkommen  demjenigen  des 
ursprünglichen  Nucleolus  entsprechen.  Nach  erfolgter  Eesorption  der  Kernmembran  verschwindet  auch  dieser 
Überrest  des  Nucleolus,  und  es  bleibt  vom  früheren  Kern  nur  der  fädig  differenzirte Theil  desselben  zurüci<,  um 
schliesslich  zur  Bildung  der  Kernplatte  verwendet  zu  werden.  ' 

Baranetzky's  Figur  43  dürfte  den  von  mir  hei  Pismn  gesehenen  Bildern  am  nächsten  kommen.  Dieselbe 
zeigt  im  hellen  Mittelraum  des  primären  Kerns  einen  Nucleolus  und  neben  demselben  einen  grösseren  und 
kleineren  aus  körniger  Substanz  bestehenden  Klumpen.  Ich  vermutlie,  dass  die  grössere  Körnermasse,  den 
durch  das  von  B  aranetzky  angewandte  Untersuchnngsmedium  geschrumpften,  fädigen  Theil  des  Kerninhaltes 
darstellt.  Hingegen  habe  ich  Zustände  des  Kerns  die  seinen  Figuren  42  und  44  entsprechen  würden,  wo  neben 
dem  noch  unveränderten  Nucleolus  grössere,  körnige  Gebilde  dargestellt  sind,  nie  gesehen. 

Dass  Baranetzky's  und  meine  Befunde  so  vielfach  nnd  in  so  fundamentalen  Punkten  auseinander  gehen, 
hängt  jedenfalls  nur  mit  den  Verschiedenheiten  der  von  uns  angewendeten  Untersuchungsmethoden  zusammen. 
Ich  zweifle  übrigens  nicht  im  Geringsten  daran,  dass  ein  so  tüchtiger  Beobachter  wie  Baranetzky,  die  von 
ihm  gesehenen,  allerdings  nicht  zweckmässig  behandelten  und  dazu  noch  untingirten  Objecte,  richtig 
beschrieben  hat. 

Das  Hauptsächlichste,  was  ich  gegenüber  den  Angaben  von  Baranetzky  in  Bezug  auf  Visum  und 
Hesperis  habe  feststellen  können,  besteht  im  Nachweise,  dass  bei  diesen  beiden  Objecten  mit  den  grobkörnigen 
Zuständen  des  primären  Kerns  von  Hemerocallis  ßara  nnd  fulva  vergleichbare  Ditferenzirungsstadien  niciit 
vorkommen  und  die  ersteren  auf  einen  viel  engeren  Verwandtschaftskreis  beschränkt  sind,  als  dies  aus  den 
Untersuchungen  Baranetzky's  hervorgehen  würde.  — 

Wir  haben  im  Vorhergehenden  als  Resultat  der  regressiven  Metamorpiiose,  durch  welche  der  primäre  Kern 
der  Mutterzelie  theihmgsfähig  wird,  die  Bildung  eines  kleinen,  fast  nur  aus  Kernsubstanz  bestehenden  Kernes 
kennen  gelernt,   an  dem  weder  eine  Membran,  noch  nucleusartige  Bildungen  nachweisbar  sind.   Auf  dem 


1  Die  Augabe  Baranetzky's  in  Bezug  auf  das  Fehlen  der  Keruspindcl  hat  bereits  Strasburger  berichtigt.  'LeWV 
undZellth.  lU.  Aufl.  \\.  151. 
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entsprechenden  Stadinm  tritt  uns  der  primäre,  amöboid  gestaltete  Kern  auf  einer  Bildungsstufe  entgegen,  wie 
sie  allgemein  den  einfachsten  und  primitivsten  Kernformen  eigentliiimlieli  ist.  Als  solche  betrachtet  E.  Hertwig ' 
Kerne,  welche  aus  einer  in  allen  Tlieilen  gleichmässig  von  „Kernsaft"  durchtränkten  Kernsubstanz  bestehen. 
Auch  BUtschli-  zieht  ans  den  bei  der  Hervorbildung  von  Tochterkernen  stattfindenden  Vorgängen  den  Schluss, 
dass  der  homogene  und  dichte  Zu  itand  überhaupt  die  ursprünglichste  und  einfachste  Form  des  Auftretens  der 
Kerne  sei. 

Das  geschilderte  Verhalten  des  primären  Kerns  der  Pollcnmutterzellen,  lässt  sich  ganz  unbedenklich  mit 
den  Vorgängen  parallelisiren,  durch  welche  bei  der  Reifung  thierischer  Eier,  aus  dem  Kern  des  unreifen  Eies, 
d.i.  <lem  Keimbläschen,  der  betruchtungs-,  respective  theiluugsfähige  Kern  des  reifen  Eies,  der  Eikern,  hervor- 
geht. 0.  Hertwig^  schildert  diese  Reifungserscheinungen  thierischer  Eier  mit  folgenden  Worten:  „Dieselben 
laufen  im  Wesentlichen  daraul'  hinaus,  dass  die  während  desEiwachsthnnis  hochdiftercnzirte  Kernform  kurz  vor 
dem  Eintritt  der  Embryonalentvvicklung  wieder  eine  primitive  Beschatfenheit  annimmt,  um  bei  der  Zelltheihuig 
in  Function  treten  zu  können".  Diese  neue  Kernform  unterscheidet  sich  ^onl  früheren  Keimbläschen,  nach 
0.  Hertwig  durch  beträchtlich  geringere  Grösse,  den  Maugel  wirklicher  Nucleoleu  und  einer  besonderen,  vom 
Inhalt  stofflich  verschiedenen  membranösen  Hülle,  so  wie  auch  dadurch,  dass  die  Kernsubst.inz  und  der 
Kernsaft  sich  völlig  durchdringen. 

Daraus  geht  hervor,  dass  die  beiden  genetisch  zusammenhängenden  Formen  des  primären  Kerns  der 
Pollenmutterzellen  in  ein  ähnliches  Verhältniss  zu  einander  treten,  wie  das  Keimbläschen  zum  Eikern 
thierischer  Eier.  — 

Als  das  wichtigste Ergebniss  meiner  T'utersuchungen  betrachte  ich  die  Befunde,  aus  denen  hervorgeht,  dass 
in  manchen  Fällen  im  Plasma  neben  dem  umgebildeten  primären  Kern,  noch  ein  kleineres,  dem  letzteren 
entstammendes  kugeliges  Gebilde  auftritt.  Die  Frage  nach  der  Herkunft  desselben  beantwortete  ich  im 
Vorangehenden  dadurch,  dass  ich  diesen  Körper  als  einen  kleinen,  bei  der  Neugestaltung  des  Kernes  nicht 
verwendeten  Nucleolus  deutete.  Das  Erscheinen  der  fraglichen  Gebilde  im  Plasma  hat  aher  meiner  Meinung 
nach,  eine  ganz  bestimmte  Organisation  des  primären  Kerns  zur  Voraussetzung.  Diese  betrachte  ich  in  den 
gelegentlieh  vorkommenden  multinucleolären  Zuständen  der  Mutterkerne  als  gegeben,  da  ich  auf  früher 
dargelegte  Gründe  mich  stützend,  annehmen  muss,  dass  in  uuinucleolären  Kernen  sämmtliehe  geformte  Elemente 
derselben  zum  Aufbau  der  neuen  Kerne  verwendet  werden. 

Muss  auch  nach  den  mir  vorliegenden  Befunden  zu  urtheilen  der  Vorgang  der  Ausstossung  eines 
morphologischen  Elements  aus  dem  zur  Theilung  sich  anschickenden  Kern,  gerade  so  wie  der  multinucleoläre 
Zustand  der  Kerne,  wegen  seiner  Seltenheit  als  ein  abnormer  Vorgang  bezeichnet  werden,  so  bietet  derselbe 
insofern  einiges  Interesse  dar,  als  derselbe  an  einige,  die  Umbildung  des  Keimblächens  thierischer  Eier 
begleitende  Vorgänge  erinnert. 

Die  Beobachtungen  0.  Hertwig's  über  die  Veränderungen  des  Keimbläschens  von  JInemopi»  während 
der  Reifung  des  Eies,  sind  bescmders  geeignet,  unser  Interesse  an  dieser  Stelle  in  Anspruch  zu  nehmen.  Nach 
Hertwig  enthält  das  von  einer  zarten  Membran  begrenzte,  mit  tingirbareni  Kernsaft  erfüllte  Keimbläschen 
einen  einzigen  gewöhnlich  vacuolisirten  Keimfleck.  Ausserdem  trifft  man  im  Kern  noch  auf  eine  geringe  Anzahl 
kleiner,  tiugirbarer  Kügelchen  und  Körnchen  (NebenkUgelchen).  Bei  der  Reifung  des  Eies  wird  nach  Hertwig 
die  Membran  des  Keimbläschens  aufgelöst,  so  dass  auf  einem  gewissen  Stadium  an  Stelle  desselben  nur  noch 
eine  verschwommene,  körncheufreie,  helle  Stelle  im  Dotter  bemerkbar  wird,  in  der  beiUsinium-Carminbehandlung 
Theile  des  Nucleolus  sichtbar  gemacht  werden  können.  In  zwei  Eiern  fand  Hertwig  in  der  körnchenfreien 
Stelle  einen  einzigen  rubinroth  gefärbten  Körper,  der  in  Grösse  demKeimfleck  vollkommen  entsprach,  in  anderen 
„befanden  sich  zwei  oder  drei  aus  Kernsubstanz  bestehende,   ungemein  deutlich  durch  ihre  Färbung  aus  dem 


1  Reitiäge  zu  einer  eiiiheitlicben  Auffassung;  d.  versch.  Kernformen.  Morpholog.  Jahrb.  Bd.  II,  p.  71. 

2  Studien  über  die  ersten  Entwicklungsvorgänge  der  Eizelle,  etc.  Frankfurt,   1S7G,  p.  195. 

3  Morpho).  Jahrb.  III,  p.  79. 
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Dotter  hervortretende  kleinere  Stücke,  die  unregelmässige  Ränder  und  Fortsätze  besassen,  wie  Nucleoli,  die 
amöboide  Bewegungen  ausführen".  *  Auf  dieses  Stadium  folgt  dasjenige  des  Richtungsamphiasters,  dessen 
Spindeltheil  aus  denTheilstücken  des  Nucleolus  und  einem  Rest  des  Kernsaftes  entsteht.  0.  Hertwig  lässt  es 
aber  dahingestellt,  ob  der  ganze  Nucleolus  oder  nur  einTheil  desselben,  und  ob  die  tingirbaren  Nebenkügelchen 
in  die  Zusammensetzung  der  Spindel  mit  eingehen.  *  Einem  früheren  Entwicklungsstadium  angehörige,  noch 
undeutlich  begrenzte  Richtnngsspindeln,  lassen  nach  Hertwig  in  ihrer  Mitte  kleine,  verdichtete  Körnchen 
erkennen,  die  aber  noch  nicht  zu  einer  regelmässigen  Körnchenscheibe,  der  Kernplatte  Strasburger's, 
angeordnet  erscheinen.  Daran  anknüpfend,  erwähnt  Hertwig  eines  weiteren,  höchst  merkwürdigen  Befundes. 
Er  schreibt  1.  c.  p.  14:  „Auffällig  war,  dass  au  solchen  Präparaten  neben  einem  der  beiden  Spindelenden  noch 
ein  kleines,  rundes  Kügelchen  zu  bemerken  war,  das  sieh  in  Carmin  besonders  intensiv  färbte  und  daher  wohl 
auch  als  Kerntheil  in  Anspruch  genommen  werden  muss". 

In  einer  späteren  Abhandlung  0.  Hertwig's*  ündet  sich  eine  durch  weitere  Angaben  ergänzte  und  durch 
einige  Figuren  illustrirte  Darstellung  seiner  eben  referirten  Befunde.  Aus  dieser  geht  hervor,  dass  der  spindel- 
förmige Körper  und  das  Kügelchen  entweder  von  einem  hellen  Hofe  oder  von  der  Membran  des  Keimbläschens 
umgeben  sind,  oder  ganz  im  Eidotter  liegen.  Ferner  betont  Hertwig,  dass  der  kugelige  Kerntheil  stets  in  Eiern 
fehle  an  denen  die  Bildung  der  Richtungskörper  beginnt. 

Führt  schon  diese  letztere  Angabe,  in  Verbindung  mit  der  Tiuctionsfähigkeit  des  kleinen  neben  der 
Richtuugsspindel  liegenden  Gebildes  zur  Vermuthung,  dass  dasselbe  einen  bei  der  Bildung  der  ersteren  nicht 
verwendeten  Bestandtheil  des  früheren  Keimbläschens  repräsentirt,  so  liefert  doch  erst  der  von  0.  Hertwig 
ermittelte  Verlauf  der  Reifungserscheinungen  am  Ei  der  Seesterne*  sichere  Anhaltspunkte  für  die  Beantwortung 
der  Frage  nach  der  Herkunft  desselben.  Aus  den  sehr  eingehenden  von  Hertwig  an  den  Eiern  \QVi  Asteracan- 
tliioii  angestellten  Untersuchungen  ergibt  sich  nämlich,  dass  zur  Bildung  der  Richtungsspindel  in  erster  Linie 
nur  der  innere,  aus  Paranuclein  bestehende,  durch  stärkeres  Tinctionsvermögen  und  geringere  Quellungs- 
fähigkeit ausgezeichnete  Theil  des  Nucleolus  des  Keimbläschens  verwendet  wird.  Indem  ich  in  Bezug  auf  die 
höchst  interessanten  Einzelheiten  bei  der  Bildung  der  Richtungsspindel  auf  das  Original  und  das  Referat  im 
Buch  von  Strasburger-'  verweise,  will  ich  der  Darstellung  0.  Hertwig's  nur  jene  Punkte  entnehmen,  die 
sich  auch  zur  Deutung  meiner  Befunde  verwerthen  lassen  könnten.  In  dieser  Hinsicht  ist  zunächst  die  Angabe 
Hertwig's  von  Interesse,  dass  auf  einem  gewissen  Entwicklungsstadium  der  Eier  \on  Asteracant/iio?i  im 
Eidotter,  neben  dem  peripheren,  anfänglich  zum  Radius  des  Eies  schräg  gestellten  Richtungsamphiasters,  ein 
namentlich  nach  Reagensbehandlung  deutlich  hervortretender  Rest  des  Keimbläschens  nachweisbar  ist. 
Derselbe  besteht  aus  der  theilweise  aufgelösten  und  zusammengefalteten  Kernenmembran  und  körnigen 
Bildungen,  unter  denen  der  aus  Nuclein  bestehenden  Rindentheil  des  früheren  Keimflecks  zu  bemerken  ist.  Auf 
einem  späteren  Stadium  ist  die  Kernmembran  nicht  mehr  nachweisbar  und  vom  Nucleolus  und  den  übrigen 
körnigen  Bildungen  ist  nur  ein  kleiner,  mit  dem  Plasma  noch  nicht  vermischter  Rest  sichtbar.  Diese  Zustände 
führen  zu  Stadien  über,  aut  denen  im  Dotter  ausser  dem  nun  radiär  gestellten  Riehtungsamphiaster,  kein  weiterer 
Bestandtheil  des  früheren  Kerns  nachweisbar  ist." 

Ganz  analoge  Entwicklungsvorgänge  beschreibt  0.  Hertwig^  am  Ei  des  Echinodermen  (Hphaerechmus 
hrevispinosusj.  Er  fand  ferner  im  frisch  gelegten  Ei  \m\Mytilns  in  der  Nähe  des  Richtungsamphiasters  ein  von 
der  Dottersubstanz   verschiedenes,   zuweilen  auch  in   zwei   Hälften  getheiltes   Kügelchen.    Hertwig  deutet 


1  L.  c.  p.  12. 

2  L.  c.  p.  18. 

3  Morphol.  Jahrb.  Bd.  IV,  p.  191  und  Taf.  X,  Fig.  \ia—c. 
*  Morphol.  Jahrb.  Bd.  IV.  p.  158  ff. 

6  Zellbildung  und  Zelltlieilung.  III.  Aufl.  p.  268. 

G  Morphol.  Jahrb.  Bd.  IV,  p.  164  und  Taf.  VIII,  Fig.  3,  5,  6,  7. 

'  Morphol.  Jahrb.  Bd.  IV,  p.  193  ff. 
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dasselbe  in  Übereinstimmimg  mit  deu  bei  Asteracanthion  erhaltenen  Befunden  als  den  in  beständiger  Abnahme 
begriffenen  Rest  des  Keimflecks. ' 

Hinsichtlich  des  Verhaltens  des  Keimbläschens  von  Pterotrachea  und  P//yUi>-Jioe  g\ht  Hertwig*  an,  dass 
dasselbe  in  frisch  gelegten  Eiern  statt  der  nuclcusartigen  Bildungen  einen  faserigen,  spindelförmigen  Körper 
enthält.  Derselbe  liegt  in  dem  durch  die  Eeagenswirkung  geronnenen  Inhalt  des  Keimbläschens,  dessen 
Membran  auf  diesem  Stadium  noch  nachweisbar  ist;  sie  istjedoch  an  zwei  denSpindelpolen  gegenüberliegenden 
Punkten  durchbrochen.  Später  wird  die  Membran  des  Keimbläschens  resorbirt  und  es  liegt  dann  die  freigewordene 
Spindel,  umgeben  von  dem  noch  nicht  resorbirten,  in  Rcngenspväparatcn  körnig  geronnenen  Reste  des  Kern- 
saftes, im  Centrum  des  Dotters.  Von  hier  steigt  die  Spindel  zum  animalen  Eipol  empor,  wo  dieselbe  eine  radiale 
Stellung  einnimmt.  Während  dieser  Lageveränderung  der  Riehtungsspindel  werden  die  Reste  des  Kernsaftes 
resorbirt. 

Die  Berechtigung,  die  am  Keimbläschen  während  der  Reifung  des  Eies  erfolgenden  Veränderungen  zum 
Vergleich  mit  dem  von  mir  geschilderten  Verhalten  des  jjrimären  Kerns  der  Pollenmutterzellen  heranzuziehen, 
liegt  in  dem  von  0.  Hertwig  erbrachten  Nachweise,  dass  die  Bildung  der  Richtungskörper  als  ein  Theilungs- 
vorgang  der  Eizelle  aufzufassen  ist,  mit  der  einzigen  Abweichung  vom  typischen  Verlaufe,  dass  in  diesem  Falle 
Theilungsproducte  von  sehr  verschiedener  Grösse  gebildet  werden.  Der  fragliche  Vorgang  könnte  daher  nach 
Hertwig  genauer  als  Zellknospung  bezeichnet  werden.''' 

Halten  wir  au  dieser  Deutung  fest,  so  können  wir  die  von  Hertwig  geschilderten,  in  mannigfachen 
Alodificationen  verlaufenden  Veränderungen  des  Keimbläschens  bei  der  Reifung  des  Eies,  einen  den  natürlichen 
Verhältnissen  entsprechenden  Ausdruck  dadurch  verleihen,  dass  wir  dieselben  mit  den  Veränderungen,  welche 
Zellkerne  überhaupt  vor  ihrer  Theilung  erleiden,  in  Parallele  bringen.  Gegenüber  dem  Verhalten  der  Kerne 
von  jiflanzlichen  und  thierischenGewebezellcn  erscheint  dasjenige  des  Keimbläschens  in  den  von  0.  Hertwig 
untersuchten  Fällen  insofern  modificirt,  als  bei  der  Bildung  der  Richtungsspindel,  das  Keimbläschen  nur  mit 
einem  höchst  geringen  Theil  seiner  früheren  Masse  in  Action  tritt.  Dies  erfolgt  in  einem  Stadium,  in  dem  die 
aus  nichtactiver  Kernsubstanz  bestehenden  Theile  des  Keimbläschens  noch  in  Resorption  begriffen,  und  als 
solche  im  Plasma  nachweisbar  sind. 

Überschauen  wir  nochmals  die  Erscheinungen,  unter  denen  die  Umbildung  der  multinucleolären  Kerne  der 
Pollenmutterzcllen  in  eine  primitive  Kernform  erfolgt,  so  finden  wir  in  ihnen  einen  Anschluss  an  die  durch 
0.  Hertwig  am  thierischen  Ei  ermittelten  Verhältnisse.  Derselbe  ergibt  sich  aus  dem  gesonderten  Auftreten 
eines  geformten  Bestandtheils  der  früheren  höher  differenzirten  Kernform,  neben  dem  Derivat  derselben  auf 
einem  späteren  Stadium.  Ich  betrachte  daher  die  kleinen  kugeligen  Gebilde,  welche  in  manchenFällen,  den  durch 
die  regressive  Metamorphose  reducirten  jirimären  Kern  der  Muttcrzellen  begleiten,  als  das  Homologen  der  bei 
der  Bildung  des  Richtungsamphiasters  nichtactiven  Elemente  des  Keimbläschens. 

Meines  Erachtens  steht  dieser  Auffassung  Nichts  im  Wege,  da  wir  es  in  beiden  zum  Vergleich  in  Betracht 
genommenen  Kategorien  von  Fällen  mit  Zellen  zu  thun  haben,  in  denen  sich  zur  Theilung  führende  Vorgänge 
abwickeln  und  eine  Differenz  sich  nur  in  Bezug  auf  einen  Punkt  von  übrigens  ganz  untergeordneter  Bedeutung 
ausspricht.  Dieselbe  ergibt  sich  daraus,  dass  bei  den  in  näheren  Betracht  kommenden  pflanzlichen  Kernen  ihre 
active  Substanz  zunächst  noch  zum  Aufbau  eines  neuen  Kerns  verwendet  wird.  Mit  der  längeren  Dauer  dieses 
Stadiums,  welches  nach  den  vorliegenden  Befunden  0.  Hertwig's  zu  urtheilen  beim  Keimbläschen  thierischer 
Eier  entweder  gar  nicht  vorhanden  ist  oder  doch  sehr  rasch  durchlaufen  wird,  hängt  zusammen,  dass  der 
ausgeschiedene Kerntheil  der  Pollenmutterzellen  im  Stadium  der  ersten  Kernspindel  nicht  mehr  nachweisbar  ist. 

0.  Hertwig  hat  dem  neben  der  Riehtungsspindel  des  Haemojyis-Eies  auftretenden  Kügelchen  keine 
bestimmte  Deutung  gegeben,  indem  er  dasselbe  schlechtweg  als  Kerntheil  bezeichnet.*  Für  die  Annahme, 


1  Morphol.  Jahrb.  Bd.  IV,  p.  201. 

2  L.  c.  p.  206. 

3  L.  c.  Bd.  III.  p.  28. 

*  L.  c.  Bd.  III,  p.  14;  Bd.  IV,  p.  192. 
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dass  das  fragliche  Gebilde  aus  den  Nebenkügelchen  des  Keimbläschens  liervorgehe,  finde  icli  in  seinen 
Beobachtunt;en  keine  Stütze.  Denn  er  gibt  an,  dass  er  in  zwei  Eiern  nach  bereits  erfolgter  Auflösung  der 
Kernmembran,  einen  einzigen  nach  Carminbeliaudlung  rubinroth  gefärbten,  von  einem  körnchenfreien  Hofe 
umgebenen  Körper  vorfand,  der  in  Grösse  dem  Keimfleck  vollkommen  entsprach. '  Daraus  würde  mit  Sicherheit 
hervorgehen,  dass  die  Nebenkügelchen  schon  vor  dem  Erscheinen  der  Kernspindel  nicht  mehr  vorhanden  sind 
und  daher  auch  bei  der  Bildung  des  kleinen  Kügelchens  keine  Rolle  spielen  können.  Von  Wichtigkeit  ist  ferner 
die  Angabe  0.  Hertwig's,  dass  bei  den  in  Reifung  begritfenen  Eiern  der  Keimfleck  in  zwei  oder  drei  Stücke 
zerfällt.  Dieselben  entsprechen  offenbar  den  amöboid  gestalteten  Körpercheii,  die  nach  erfolgter  Auflösung  der 
Kernmembran,  an  Stelle  eines  einzigen  in  der  körnchenfreien  Zone  des  Dotters  auitreten.  Aus  diesen  Befunden 
wäre  der  Sehluss  zu  ziehen,  dass  das  Keimbläschen  bei  der  Reifung  in  den  niultinucleolären  Zustand  übergehl, 
der  in  manchen  Fällen  auch  auf  späteren  Stadien  erhalten  bleibt.  Darauf  gestützt,  glaube  ich  an  der  Hand  der 
von  mir  für  die  Pollenmutterzellen  ermittelten  Daten  den  ganz  unmassgebliclien  Versuch  wagen  zu  dürfen,  die 
von  0.  Hertwig  entdeckten  Kügelchen  in  einem  bestimmten  Sinne  zu  deuten.  In  Übereinstimmung  mit  meinen 
Vorstellungen  von  den  ähnlichen  Vorkommnissen  bei  den  Pollenmutterzellen,  betrachte  ich  das  kleine  Kügelchen 
als  einen  in  den  Dotter  ausgeschiedenen  Nucleolus,  des  während  der  Reifung  multinucleolär  gewordenen  Keim- 
bläschens. Im  Zusammenhang  damit  nehme  ich  an,  dass,  falls  ein  Zerfall  des  Keimflecks  in  mehrere  Nucleoli 
stattfindet,  nicht  immer  alle  derselben  zur  Bildung  der  Keniplattenelcmente  der  Richtungsspindcl  verwendet 
werden.  Wäre  bei  Haemopis  die  im  Stadium  der  Richtungsspindcl  noch  nicht  rcsorbirte  inactive  Kernsubstanz 
thatsächlich  durch  einen  Nucleolus  repräsentirt,  so  würde  dadurch  der  Anschluss  an  die  von  mir  untersuchten 
Pollenmutterzellen  in  einem  sehr  wichtigen  Punkte  vervollständigt  werden.  — • 

Die  umgestalteten  Kerne  der  Pollenmutterzellen  zeigen  mehr  oder  weniger  l)eträchtliche  Abweichungen 
von  der  gewöhnlichen  runden  Form.  Die  übereinstimmenden  Befunde,  die  in  dieser  Beziehung  mit  Alkohol 
oder  Essigsäure  fixirte  Präparate  ergaben,  lassen  mit  einiger  Sicherheit  vermuthen,  dass  die  betreffenden  Bilder 
nicht  Kunstproducten,  sondern  wirklich  vorhander.en  Zuständen  entsprechen.  Für  die  Richtigkeit  dieser  Auflas- 
sung kann  ich  keinen  Beweis  in  absolut  sicherer  Form  vorbringen,  da  die  Beobachtung  lebender  Mutterzellen 
auf  kaum  zu  beseitigende  Schwierigkeiten  trifft.  Trotzdem  glaube  ich  die  gesehenen  Bilder  einer  Annahme  zu 
Grunde  legen  zu  dürfen,  welche  dahin  lautet,  dass  der  Mutterkeru  durch  seine  Metamorphose  die  Eigenschaften 
eines  amöboidal  beweglichen  Gebildes  erlangt.  Zahlreiche,  in  der  botanischen,  aber  vornehmlich  zoologischen 
Literatur  vorliegende  Daten,  lassen  heute  gar  keinen  Zweifel  an  der  Möglichkeit  einer  amöboidalen  Beweglichkeit 
der  Zellkerne  aufkommen,  und  ich  glaube  daher  dieselbe  auch  für  die  von  mir  untersuchten  Kerne  in  Anspruch 
nehmen  zu  dürfen. 

Aus  der  Lage  der  betreflenden  Kerne,  schliesse  ich,  dass  das  Areal  innerhalb  dessen  die  muthmasslichen 
Bewegungen  derselben  stattfinden,  ein  ziemlich  eng  begrenztes  sein  müsse.  Es  ist  denkbar,  dass  der  umgestalte 
Mutterkern  anfänglich,  wegen  der  excentrischen  Lage  des  Nucleolus,  nicht  genau  im  Mittelpunkt  der  Zelle  liegt 
und  dass  seine  autonomen  Bewegungen  nur  dazu  dienen,  um  denselben  vor  dem  Erscheinen  der  Kernspindel  in 
das  Centrum  der  Zelle  gelangen  zu  lassen.  — 

Nach  meinen  Beobachtungen  zu  urtheilen,  scheint  bei  Hemerocallis  das  so  häufig  vorkommende  Zwischen- 
stadium, auf  dem  die  Masse  zur  Theilung  sich  anschickender  Kerne  fadig  differenzirt  erscheint,  sowohl  bei  der 
Theilung  der  Mutterkerne  der  Pollenmutterzellen,  als  auch  der  Descendenten  der  ersteren,  gänzlich  unterdrückt 
zu  sein.  Ich  glaube  kaum,  dass  ich  diese  fädig-knäucligenDifferenzirungen,  falls  sie  wirklich  vorhanden  wären, 
hätte  übersehen  können,  nachdem  ich  diesem  Punkt  die  grösste  Aufmerksamkeit  gesclieukt  habe,  und  ich  mit  Hilfe 
der  von  Strasburger  empfohlenen  Behaiidlungsweise  frischer  Pollenmutterzellen  die  betreflenden  Structureu 
in  den  noch  viel  kleineren  Kernen  von  riantago  lanoeolata  und  Uanunculus  reptans,  mit  grösster  Schärte 
zur  Anschauung  bringen  konnte.  Es  scheinen  daher  alle  von  mir  bei  Remevocallis  gesehenen  Zustände  darauf 
hinzuweisen,  dass  die  Mutterkerne  und  wahrscheinlich  auch  ihre  Descendenten,  bei  der  Theilung  direct  in  die 


1  Morphol.  Jahrb.  Bd.  III,  p.  U. 
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körnigen  Elemente  der  Kernplatte  zerfallen.  Diese  Auffassung  des  betreffenden  Vorganges  scheint  mir  um  so 
weniger  unwabrselieiulich  zu  sein,  als  derselbe  eine  grosse  Übereinstimmung  mit  dem  von  Strasliurger 
conslatirten  Verbalten  der  sieb  tbeilendeu  Kerne  in  den  Zellen  der  Spiror/ijra-kvtQu  darbieten  würde.  leb  ziebe 
die  einscblJigigen  Beobacbtungen  Strasburger's  an  dieser  «Stelle  zum  Vergleieb  heran,  weil  er  aus  diesen, 
den  iiufb  für  die  Deutung  meiner  P.efunde  wichtigen  Hebluss  ableitet,  dass  bei  Hj^iiroifyi-a  die  Kerukörpercben 
unmittelbar  in  der  Bildung  der  äquatorial  gelagerten  Elemente  der  Kernspindel  aufgeben. '  — 

Die  erste  Kerns))indei  sah  ich  an  frisch  untersuchten  Pollenmutterzellen  öfter  in  einem  hellen,  körncben- 
freien  Mittelraum  des  Protoplasmas  liegen.  Derselbe  entspricht  den  hellen  Höfen,  deren  Bildung  während  der 
Kerntheilung,  bekanntermassen  in  tbieriscben  Zellen  viel  häufiger  als  in  pflanzlichen  zu  Stande  kommt. 
Strasburger  beobachtete  dieselben  unter  seinen  pflanzlichen  Untersuclmngsobjecten  bisher  nur  in  den  Eiern 
der  Coniferen,  und  zwar  bei  der  Theiiung  sehr  saftreicher  Kerne.  Er  ist  geneigt  „den  bellen  Hof  als  von 
ausgetretenem  Kernsaft  gebildet  anzusehen".^  Dieser  Ansicht  Strasburger's  kann  ich  mit  vorläufiger 
Beschränkung  auf  das  von  mir  untersuchte  Object  nicht  beitreten,  da  zwischen  dem  Mutterkern  unmittelbar  vor 
seiner  Theiiung  und  dem  hellen  Kaum,  in  Hinsicht  auf  die  Volumverbältuisse  eine  so  erhebliche  Differenz 
vorhanden  ist,  dass  mir  die  Meinung,  es  könnte  die  belle  Substanz  von  dem  betreffenden  Kern  herrühren, 
absolut  unzulässig  erscheinen  niuss.  Da  ich  den  hellen  Hof  vor  Eintritt  des  Spindelstadiums  nie  gesehen  habe, 
so  schliesse  ich  daraus,  dass  zwischen  demselben  und  der  im  bläschenförmigen,  primären  Kern  so  reichlich 
aufti  etenden  Zwischensubstanz  ebenfalls  keine  nähere  Beziehung  besteht.  Diese  Gründe  bestimmen  mich,  den 
bellen  Hof  als  zum  Protoplasmakörper  der  Mutterzelle  gehörig  anzusehen.  Unter  diesem  Gesichtspunkte  würde 
der  belle,  die  Kernfigur  aufnehmende  Binnenraum  einer  centralen,  bauptsächlicb  nur  aus  der  Grundsubstanz  des 
Protoplasmas  bestehenden  Zone  desselben  entsprechen. 

Gegenüber  der  von  MayzeT'  vertretenen  Auffassung  der  hellen  Höfe,  als  durch  Reageuswirkung  liervor- 
geruienerArtefacte,  ist  der  von  Flemming*  erbrachte  Nachweis  derselben  an  lebend,  während  derKerntheilung 
unter  dem  Mikroskop  beobachteten  Präparaten  (Epithelzellen  der  Flosse  von  Salamandra')  von  Wichtigkeit. 

An  conservirten Präparaten  beobachtete  Flemming^  in  diesem  hellen  Eaume  zarte,  oft  verästelte  Stränge, 
die  die  Peripherie  der  Kernfigur  und  später  die  Strahlen  derselben  mit  dem  Zellplasma  verbinden.  Er  lässt  es 
jedoch  unentschieden  oli  diese  Stränge  präformirte  Dinge  oder  Gerinnungsproducte  darstellen.  Obwohl 
Flemming  der  An.siclil  Strasburger's''  durch  welche  der  belle  Hof  als  ausgestossener  Kernsaft  gedeutet 
wird,  nicht  entgegentritt,  weist  Flemming  doch  darauf  hin,  dass  „die  Masse  der  bellen,  untiugirbaren  Substanz 
innerhalb  der  Kernfigur  in  den  vorhergehenden  Stadien  ziemlich  gleich  ist  mit  der  Masse,  welche  im  Stadium 
des  hellen  Hofes  auch  noch  innerhalb  der  Kernfigur  verbleibt.  Danach  fragt  es  sich  doch,  ob  die  Substanz  des 
hellen  Hofes,  die  hier  noch  hinzukommt,  aus  dem  Kern  stammt  oder  nicht  vielleicht  aus  dem  Plasma".'  Ich 
muss,  von  der  Deutung  ausgehend,  die  ich  dieser  hellen  Zone  bei  meinem  pflanzliciien  Object  gegeben  habe, 
die  zweite  der  von  Flemming  hingestellten  Möglichkeiten  für  die  wahrscheinlichere  ansehen. — 

Xach  Angaben  Flemming-'s**  zeigen  die  Kernfiguren  in  den  Hodencpithelzcllen  von  Salamandra  in 
mehreren  Theilungsstadien  Abweichungen  vom  gewöhnlichen  Bau,  die  damit  zusammenhängen,  dass  einzelne 
Fadenschleifen  aus  den  übrigen  unordentlich  herausgerückt  sind.  Er  gibt  ferner  an,  dass  diese  Fadenschlcifen 
in  späteren  Stadien  wieder  regelmässig  unter  die  ül)rigeu  eingeordnet  werden.  Dieses  Verhalten  beobachtete 
Flemming  auch  am  lebenden  Object  und  er  erklärt  dieVersciiiebung  einzelner  Elemente  der  Kernfigur,  durch 


<  Stiasljurger.  ZcHl).  und  Zellth.  III.  Aufl.,  p.  171,   18,5,  :i24. 

-  L.  c.  1).  330. 

•*  Gazeta  lekarsfva,  War.scliau  1870,  p.  423. 

*  Arcli.  f.  milvidsk.  Auat,  IJd.  XVI,  p.  374. 

^  L.  c.  Taf.  XVII,  Fig.  10 ;  Taf.  XVIII,  Fig.  ö. 

"  Strasburger,  Über  Bcl'ruclitung  und  Zelltlieihmg,  Jena  l87s.  ji.  iui. 

'  Flemming,  Arcli.  f.  milirosk.  Anat.  Ud.  XVI,  p.  419. 

K  Arcli.  f.  mikrosk.  Anat.  Bd.  XVIII,  p.  172 

Diiikschrifteu  der  matUem.-ualiiiw.  Gl.  XLV.  Bd.  AbLijudluu;,'oii  vou  Nichtmitgliederu. 
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Unregelmilssigkeitcn  in  der  Mechanik  derselben.  Einige  von  mir  bereits  im  Vorhergehenden  beschriebene 
Bilder,  lassen  einen  Anschlnss  an  die  cifirten  Reobachtnngcn  Flennning's  erkennen.  Dieselben  entsprechen 
meinen  Fignren  70  und  72,  welche  Kernspiudeln  mit  moditicirtcr  Anordnung  der  Kerntheile  darstellen.  Die 
Verschiebung  einzelner  tingirbarer  Elemente,  dürfte  in  diesen  Fällen  sich  wohl  aus  der  Wirkung  ähnlicher 
Ursachen  ergeben,  wie  bei  dem  von  Flemming  untersuchten  Objecte.  — 

Die  Structur-  und  Gcstaltsveränderungen ,  welche  beide  Secundärkernc  nach  ihrer  Individualisirung, 
während  der  ganzen  Daner  des  Stadiums  erfahren,  auf  dem  die  Bildung  und  Rcsori)tion  der  ersten,  vorüber- 
gehend auftretenden  Zellplatte  erfolgt,  vollziehen  sich  wie  aus  der  in  den  Figuren  21 — 33  dargestellten 
Entwicklungsfolge  hervorgeht,  gleichzeitig  in  jedem  Paare.  lu  zweikernigen  i\[utterzcllen  werden  daher  beide 
Kerne  stets  auf  der  gleichen  Entwicklungsstufe  vorgefunden. 

Bütschli,'  Flemming,*  Strasburger-''  und  Trcnb"  haben  aus  der  Thatsachc,  dass  die  zur  Theilung 
der  Kenic  mnltinuclearer  Zellen  führenden  Veränderungen  an  jenen  meist  gleichzeitig  erfolgen,  den  Schluss 
gezogen,  dass  die  Theilungsvorgänge  der  Zellkerne  übcrhaui)t  unter  dem  Eiuiiusse  des  Protoplasmas  sich  voll- 
ziehen. Aus  meinen  Befunden,  welche  das  Verhalten  der  beiden  Secundärkernc  zweikerniger  Pollenmutterzellen 
betreffen,  würde  sich  noch  ergeben,  dass  der  gestaltende  Einfluss  des  Protoplasmas  auf  die  Kerne  auch  während 
ihrer  länger  andauernden,  der  Theilung  vorausgehenden  Ruhestadien  zur  Geltung  gelangt. 

Die  Richtung  des  intensivsten  Wachsthnms  der  Secundärkernc,  fällt  mit  derjenigen  zusammen  in  der,  die 
Ausbreitung  des  Systems  von  Verbindungsfäden  erfolgt.  Dieser  Parallelismus  beider  heterogener  Vorgänge 
lässt  ein  gegenseitiges  Abhängigkeitsveihältniss  zwischen  beiden  vermuthen.  Ich  glaube  nun,  in  den  während 
des  Wachsthums  beider  Kerne  gleichzeitig  im  Plasma  stattfindenden  Ditferenzirungsvorgängen  dasjenige 
Moment  gefunden  zu  haben,  aus  dem  sich,  wenn  auch  nicht  eine  causal  begründete  Erklärung,  doch  wenigstens 
eine  bestimmtere  Vorstellung  über  die  Bedeutung  des  Zusammenhanges  beider  Erscheinungen  ableiten  Hesse. 
Das  Plasma  zeigt  nämlich  während  der  Umformung  der  Secundärkerne  in  scheibenförmige  Gebilde  die  Tendenz 
in  einer  mit  der  Verbindungslinie  beider  Kerne  parallelen  Richtung  neue  Verbindungsfäden  auszuscheiden  und 
in  dieser  Weise  das  ganze  System  derselben  in  einem  immer  grösseren  Raum  auszubreiten.  "^  Aus  dem  Umstände, 
dass  die  einander  zugewendeten  Seiten  beider  Kerne  gewissermassen  als  Stützflächen  für  das  gesammte,  im 
Plasma  auftretende  System  von  Verbindungsfäden  in  Anspruch  genommen  werden,  wäre  zu  folgern,  dass  das 
Wachsthum  der  KernC;  in  einer  für  die  Ausbildung  des  zwischen  diesen  ausgespannten  Fadencomplexes 
günstigster  Weise  erfolgt.  Der  eigenthümliche  Verlauf  des  Wachsthums  der  Secundärkerne  lässt  daher  die 
Deutung  zu,  dass  dasselbe  auf  dem  in  Betracht  genommenen  Stadium,  den  architektonischen  Verhältnissen 
des  Plasmas  angepasst  ist.  — 

Die  nach  der  ersten  Kerntheilung  gebildete  Zellplatte,  lässt  während  ihrer  Resorption  eine  körnige  Structur 
nicht  erkennen;  sie  erscheint  auf  diesen  Stadien  als  homogene  Lamelle.  Daraus  schliesse  ich.  dass  dieselbe 
die  Beschaffenheit  einer  wirklichen  Membran  annimmt.  Wahrscheinlich  hängt  diese  Ausbildung  der  Zellplatte 
mit  der  Verwandlung  derselben  in  eine  Cellulosemembran  zusammen  Ihr  Verhalten  gegen  die  gebräuchlichen 
C'ellulosereagentieu  habeich  nicht  geprüft ,  da  durch  die  Anwendung  der  letzteren,  selbst  im  Falle,  dass  die 
fraglichen  Zellplatten  aus  Cellulose  beständen,  wohl  kaum  ein  bestätigendes  Resultat  hätte  erlangt  werden 
können.  Dies  hängt  mit  dem  indifferenten  Verhalten  junger,  eben  angelegter  Scheidewände  gegen  die  Cellu- 
losereagentien  zusammen. " 


1  .Studien  über  dio  ersten  Entwickluiissvorgänge  der  Eizelle,  1876,  p.  42. 

2  Arch.  f.  miciosc.  Anat.  Bd.  XVIH,  p.  190. 

3  Zellbildung  und  Zelltheilung,  III.  Aufl.  1880,  p.  .S62. 

•*  Arehives  Neeilandalses ,  T.  XA'^,  Scp.  Abdr.  p.  17,  1880.  Ich  eitiie,  d:)  mir  die  betreffende  Abh.andlung  Treuli's 
unzugäiigli(Oi  bliel),  nach  der  Anmerkung  Strasburg  er'.s  zur  p.  .^r,2  seines  Buches. 

•''..In  dieser  Auffassung  der  genetischen  Bezieliungen  der  Verlnndungsfäden  zum  Zellplasma  fnlge  ich  .Strasburger. 
Vgl.  Zellb.  nnd  Zellth.  III.  Aufl.,  p.  345. 

G  Strasburger.  Zellbildung  und  Zelltheilung.  III.  Aufl.,  p.  l.H  und  .'!4-1. 
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Obgleicli  ich  nur  die  uiembrauartiii'e  Hescliaifenlicit  der  ersten  Zellplatte  als  sichergestellt  ansehen  niuss, 
so  ergibt  schon  daraus  eine  nicht  unwesentliche  Abweichung,  vom  gewöhnlichen  Verhalten  solcher  provisorisch 
gebildeter  Zellplatten  in  Pollen-  und  8i)oreninutterzellen,  welche  in  den  von  Strasburger  untersuchten  Fällen 
nur  eine  körnige  Beschaffenheit  erkennen  lassen.  '  — 

kwi  der  vorhin  gegebenen  Darstellung  geht  hervor,  dass  Hemerocallis  fulva  in  die  niciit  sehr  zaiilreiche 
Einzelfälle  umfassende  Kategorie  von  Monocotylen  gehört,  bei  denen  die  Theilung  der  Pollcnniiitterzellen  durch 
simultan  entstehende  Scheidewände  bewirkt  wird-  Was  jedoch  für  das  von  mir  untersuchte  Object  besonders 
charakteristisch  erscheint,  ist  die  Bildung  bilateraler,  aus  vier  paarweise  über's  Kreuz  liegenden  Specialniutter- 
zellen  bestehender  Tetraden,  aus  Mutterzellen  mit  tetraedrisch  gestellten  Eukelkeruen.  In  diesen  Fällen 
entspricht  die  Anordnung  der  Tochterzellen  in  der  Tetrade  derjenigen,  wie  sie  sonst  durch  zwei  aufeinander- 
folgende Thcilungen  zu  Stande  kommt.  Unter  den  bisher  untersuchten  Fällen,  nimmt  H.  fulra  mit  Rücksicht 
auf  diesen  Theilungsvorgaug  der  Mutterzellen  eine  Ausnahmsstellung  ein,  die  insoferne  nicht  ohne  Bedeutung 
ist,  als  dieselbe  eine,  meines  Wissens  bisher  nicht  bekannt  gewesene  Übergangsform,  zwischen  der  tctraedri- 
schen  und  der  succed;in  eifolgenden  bilateralen  Theilung  von  Pollenmutterzellen  darstellt.^ 

Hofmeister-'  hat  bereits  vor  längerer  Zeit  einige  Fälle  von  simultaner  Theilung  von  PoUcnmutterzellen 
in  mehr  als  vier  Tochterzellen  namhaft  gemacht.  Seine  Angaben  betrefl'en  die  Arten  von  Irü  mit  gebarteten 
Perigonblätteru  und  mehrere  Orchideen  {Lycaste  aromaticd  und  Deppei,  Onnthidium  coccincum,  Leptotcs 
bicolor,  Eindendram  lu'rgutuin).'*  In  einer  späteren,  von  einer  Abbildung  begleiteten  Darstellung  werden  von 
Hofmeister'^  die  bei  den  /;7,s-Arten  mit  gebarteten  Perigonblätteru  vorkommenden  vielkernigen  Zustände 
der  Pollenmutterzellen  noch  ausführlicher  besprochen  und  für  Iris  pumila,  in  der  Erklärung  der  betretfenden 
Figur,  welche  dem  Stadium  unmittelbar  vor  Bi!;hing  der  Scheidewände  entspricht,  sogar  acht  Kerne  angegeben. 
Von  der  Inhaltsmasse  dieser  Mutterzellen  gibt  Hofmeister  an,  dass  dieselbe  auf  gewissen  Stadien  so  viele, 
je  einen  Zellkern  einsehliessende  Protnberauzen  besitzt  als  Tochterzellen  entstehen  werden,  „in  der  Regel  mehr 
als  vier  und  die  einzelneu  von  sehr  ungleicher  Grösse".  Diese  Angabe  Hofmeister's  führt  zur  Vermutliung, 
dass  auch  zwischen  den  ausgebildeten  Pollenzellen,  Differenzen  hinsichtlich  der  Grösse  vorhanden  sind.  Dies 
ist  nun  tliatsächlich  der  Fall,  wie  ich  mich  durch  Untersuchung  älterer  Blüthenknospen  von  Iri.t  germanica 
(Alkoholmaterial)  überzeugte. 

Schon  früher  jedoch,  im  Jahre  1848  iiat  Hofmeister"  über  analoge  Zustände  der  Pollenmutterzellen  bei 
Dicotylen  und  zwar  Vas.siflora-k\i&\\  berichtet.  Darüber  drückt  sich  Hofmeister  folgendermassen  aus:  „In 
den  Fächern  einer  und  derselben  Anthere  finden  sich  Mutterzellen  mit  primären,  solche  ohne  Kern,  solche  mit 
zwei,  drei,  vier,  fünf  bis  neun  Kernen."  Auf  späteren  Stadien  werden  aus  2,  3,  4,  5  oder  mehreren  Special- 
mutterzellen bestehende  Complexe  gefunden.  Dazu  l)enierkt  Hofmeister:^  ,jt)ie  Grösse  der  Specialmutter- 
zellen steht  in  directem  Verhältnisse  zu  der  ihrer  Kerne:  in  einem  Complex  dreier  Specialmutterzellen  sind 
zwei  gross,  eine  sehr  klein  u.  s.  f.  Hieraus  folgt  die  auffallende  Verschiedenheit  der  Grösse  der  ausgebildeten 
Pollenkörner. " 


1   L,  C.  \i.  149   (TropactßlumJ,  p.  151    (AsphodelusJ,  p.  154   fFsilolnvi),  p.  155   (Equisetum). 

-  .Strasburgi.u-  liezciohnet  die  siniultau  entsf,clicu(l(.'n  scclis  Zrllplattcn,  durc-li  welche  bei  Trupaeotum  die  später 
erfolgende  tetraedrische  'rlieiliing  An-  Miitterzellen  bewirkt  wird,  als  kreisquadrantisch  ivgl.  Zellbild,  und  Zollth.  III.  Aufl., 
p.  149).  Diese  Angabe  ist  nicht  richtig.  Die  Berechnung  ergibt  nämlich  für  ileu  Winkel  zwischen  den  geraden  Seiten  jeder 
Scheidewand,  unter  Voraussetzung  der  Kugelgestalt  der  Mutterzelleu  und  der  Voluui.nleichheit  ihrer  Tochterzelleu  109°-28'  IC". 
Daraus  ist  zu  entnehmen,  das.s  die  gegenseitige  Lage  der  Wänden  jeder  Tochterzelle,  derjenigen  der  Khombenflächen  um 
eine  Wiirt'ele(d<e  des  Hhoinbendodekaeders  entspricht.  (Vgl.  Quenstedt,  Ilauilb.  d.  Mineralogie,  III.  Aufl.  1877,  p.  41.) 

3  Abhaudl.  d.  mathem.-phys.  t'l.  d.  k.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  5.  Bd.  1801,  p.  63ti. 

^  An  dieser  Stelle  seiner  Abhandlung  citirt  Hofmeister  eine  mir  nicht  zugänglich  gewesene  Schrift  von  Keichenl)ach: 
De  pollinis  Orchideariim  gencsi.  Leipzig  1852.  Daran  knüpft  Hofmeister  folgende  Bemerkung:  „In  einigen  dieser  Fälle 
ist  es  noch  zweifelhaft,  ob  nicht  nachträgliche  Theilimgen  einiger  der  vier  Tochterzellen  einer  Miitterzelle  vorkommen. 

5  Die  Lehre  von  der  I'flanzenzelle,  Leipzig  1867,  p.  I06  und  Fig.  21. 

6  Bot.  Zeit.  1848,  Sp.  652. 
"  L.  c.  Sp.  655. 
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Die  von  Hof  meist  er  füi-  die  Jtü-  und  /Ws/j^o/a-Arten  gcseliilderteu  Vorgäuge  bei  der  roUeiihildiiiig, 
hissen  eine  principielle  Übereinstimmung  darin  erlcennen,  dass  in  allen  diesen  Fällen  diircli  simultane  Tlieilung 
Spccialmutterzellen  von  ungleicher  Grösse  gebildet  werden.  In  ziemlich  naher  Beziehung  zu  diesem  Verhalten 
stehen  die  von  mir  bei  llemeroraUisfulfa  gewonnenen  Ergebnisse.  Sie  lassen  aber  zugleich  eine  Moditication 
erkennen,  da,  wie  ich  gezeigt  habe,  in  diesem  Falle  die  Ausbildung  von  8pecialmutterzellen,  resp.  Pollenzellen 
von  ungleicher  Grösse,  auf  die  nachträglichen  Tiieiliingcn  einzelner  Specialmutterzcllen  des  urs]iriinglichen 
Tetradenverbandes  zurückzuführen  ist. 

Hier  will  ich  noch  eine,  die  Pollenbildung  bei  FucZ/xtVi  betreffende  Angabe  von  Wimmel'  anfüliren:  Er 
schreibt  darüber:  „Fuc/utia  weicht  von  den  letztgenannten  Pflanzen  darin  ab,  dass  die  Zahl  der  entstehenden 
Theile  (Specialniutterzellen)  nicht  bestimmt,  ihre  Form  nicht  gleicli  und  regelmässig  ist.  Ich  habe  deren  2—5 
in  einer  Zelle  gesehen,  aber  in  jedem  immer  einen  Cytoblasten.  Sind  nur  zwei  vorhanden,  so  sind  dieselben 
sehr  gross,  rund  und  von  gleichem  oder  doch  ziemlich  gleichem  Umfange.  Von  dreien  in  einer  Zelle  ist  einer 
weit  kleiner  als  die  beiden  anderen.  Sind  vier  vorhanden  so  sind  sie  ziemlich  von  gleicher  Grösse;  von  fünfen 
sind  immer  zwei  kleiner  als  die  übrigen  drei."  Diese  Beobachtungen  Wimmel's  lassen  vermuthen,  dass  auch 
bei  Fucksia  aus  einzelnen  Mutterzellen  Pollenkörner  von  ungleicher  Grösse  hervorgehen.  Bestimmte 
Anhaltspunkte  zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  in  diesen  Fälleji  die  Bildung  der  Specialmutterzellen  simultan 
(^]ns  und  Passiflora)  oder  succedan  (HemerocaUis)  erfolgt,  finden  sich  jedoch  unter  den  Angaben  Wimmel's 
nicht  vor.  Aus  diesem  Grunde  bleibt  noch  zu  untersuchen,  in  welche  Kategorie  der  früher  besprochenen  Fälle 
Fuchsia  hinsichtlich  der  Pollenbildung  gestellt  werden  müsste.  Gegenwärtig  bin  ich  wegen  Mangels  des 
betreffenden  Materials  nicht  in  der  Lage,  durch  eigene  Untersuchungen  zur  Aufklärung  der  hinsichtlich  Fuchsia 
aufgeworfenen  Fragen  beitragen  zu  können.  ■ — 


Fassen  wir  nun  die  in  der  vorliegenden  Schrift  niedergelegten  Thatsachen  zusammen,  so  kommen  wir  in 
Betreff  der  Pollenbildung  bei  lleincrocallis  fiilva  zu  folgenden  Schlüssen: 

1.  Die  primären  Kerne  liereits  isolirter  Pollenmutterzellen  zeigen  Bau  Verhältnisse,  die  denjenigen  des 
Keimbläschens  vieler  thierisclier  Eier  entsprechen. 

2.  Die  Mutterkerne  erfahren  vor  ihrer  Theilung  eine  regressive  Metamorphose.  Das  Resultat  derselben 
besteht  in  der  Bildung  einer  homogenen,  fast  nur  aus  Kernsubstanz  bestehenden  und  muthmasslich  amöboiden 
Kernforni.  Dieser  Vorgang  erinnert  an  einige  die  Keifung  thierischer  Eier  begleitende  Veränderungen  des 
Keimbläschens  derselben. 

;).  Bei  der  Umgestaltung  der  Mutterkerne  werden  in  manchen  Fällen  aus  denselben  kleine  Nucleolen  in 
das  Protoplasma  ausgestossen  und  dort  resorbirt. 

4.  Die  homogenen  Mutterkerne  zerfallen  bei  der  Theilung  direct  in  die  länglich-runden  Elemente  der 
Kernplatte.  Ein  fädiges,  dem  Auftreten  der  ersten  Spindel  vorausgehendes  Zwischenstadium  der  Mutterkerne 
ist  nicht  vorhanden. 

5.  In  einigen  Präparaten  wurde  die  erste  Kernspindel  innerhalb  körnchenfreier  heller,  aus  der  Grund- 
substanz des  Plasmas  bestehender  Höfe  gesehen. 


1  Bot.  Zeit.  1850,  Sp.  243.  An  dieser  Stelle  wiü  ich  mir  erlauben,  auf  deu  betreffenden  Aufsatz  WinimeTs  noch  aus 
einem  anderen  Grunde  aufraerlisam  zu  machen.  Strasburger  (Über  Befr.  «.  Zellth.  Jena  1878,  p.  isffi,  der  die  Bedeutung 
der  zweikernigen  Zustände  der  Pollenkörner  der  Angiospermen  nachwies,  bezeichnet  ITartig  (Bot.  Unters.,  herausg.  von  Kar- 
sten, 1866)  als  den  einzigen  Forscher,  der  vor  ihm  zwei  Kerue  in  Pollenkönieni  gesehen  hat  (Strasburger,  1.  c.  p.  21i. 
Aus  einer  Stelle  des  citirten  Aufsatzes  von  Wimmel  (1.  c.  Sp.  "iiiO)  geht  jedoch  unzweifelhaft  hervor,  dass  diesem  Forscher 
die  Priorität  der  Entdeckung  der  in  Betracht  kommenden  histologischen  Verhältnisse  der  Pollenkörner,  gegenüber  Hartig 
gebührt.  Hinzufügen  will  ich  noch,  dass  auch  Hofmeister  bereits  vor  Hartig  Ähnliches  für  Najas  major,  Cypripediu.m 
Calceohis  und  Narcissus  poeticus  angegeben,  (Abhandl,  d,  math,-i)hys,  Classe  d,  k,  sächs.  Ges.  d.  Wiss,  Leipzig  1861,  Bd,  V, 
p.  642,  643.) 
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6.  Aus  deu  anfänglich  homogenen  Tochtevkernen  gehen  während  des  länger  dauernden  Stadiums  der 
Rihlnng  und  Resorption  der  eisten  Zellplatte  höher  differenzirte,  scheihenförniig  abgeflachte,  uuregclmässig 
contourirte  Kerne  hervor.  Das  weitere  Verhalten  der  Tochterkernc  entspricht  demjcuigeu  der  Mutterkerne. 

7.  Die  vier  Enkelkerne  liegen  entweder  in  einer  Ebene,  oder  es  sind  dieselben  nach  den  Ecken  eines 
Tetraeders  vertheilt.  In  beiden  Fällen  geiieu  aus  den  Mutterzellen  durch  simultane  Theilung  zunächst  Tetraden 
von  Specialmutterzellcn  hervor. 

8.  Bei  tetraedrischer  Anordnung  der  Enkelkerne  erfolgt  idcht  die  IJiidung  radiärer,  sondern  l)ihiteraler 
Tetraden.  In  diesem  Falle  wird  die  Theilung  der  Mutterzelle  durch  drei  Sclieidcwände  bewirkt.  Eine  derselben 
durchsetzt  die  Mutterzelle  in  ihrer  ganzen  Breite.  Diese  äquatoriale  Scheidewand  geht  aus  den  Zellplatten  der 
frei  entstandenen  Systeme  von  Verbindungsfäden  hervor.  Die  beiden  anderen  Scheidewände,  von  Imll)- 
kreisförinigem  Uniriss,  werden  aus  den  Zellplatten  der  beiden  inimären  Systeme  von  Verbindungslliden 
gebildet. 

9.  Nach  erfolgter  Ausbildung  der  Tetrade  erfahren  einzelne  Spccialnuitterzellen  noch  nachträgliche 
Theiluugen.  Aus  solchen  Verbänden  von  S]>ecialmutterzellen  gehen  P(jllenzellen  von  verschiedener  Grösse 
hervor. 


8()  Eduard  Tan  gl.   Die  Kein-  und  Zt'Utheäungrn  bei  de)-  Bildinui  des  Folien^  etc. 


ERKLÄRUNG  DER  TAFELN. 


Siiiumtlichc  Figuren  wurden  bei  62ofaclier  Vergvösscrung  gezeichnet. 

Den  Figuren  1 — 1^1,  16—50  liegen  tingirtc,  deu  Figuren  51— 5.i  untiugirte  Alk()liciliiriip;irate  zu  Grunde.  Die  Figuren  15, 
57 — 75  wurden  u.ich  frischen,  mit  Mctliylgrün-Essigsäurclö.siing  behandelten  Präparaten  entworfen.  Die  Figuren  54—56 
stellen  frische,  ohne  Zusatz  untersuchte  Mutterzellen  dar. 

TAFEL  I  — IV. 

(Die  Figuren  sind  fortlaufend  uumerirt.) 

Fig.    1,2  a  und  Ii.    Pollenmutterzellen  im  Zellverbandc  mit  multinudeolären  Kernen. 

„  2  c.  Weiter  entwickelter  Zustand  des  Mutterkerns.  Der  Kerninhalt  ist  bereits  fädig  ditferenzirt;  der  Nucleohis  mit  Methyl- 
grün nicht  mehr  färbbar. 

„     3 — 4.    Durch  die  Alkoholwirkung  veränderter  Inhalt  der  Mutterkerne. 

„     5 — 7,  8  b.    Grobkorniger  Zustand  des  Keruinhaltes. 

„     8  a,  9,  10  a.    Das  Stadium  der  Auflösung  der  Kernmenibran. 

„  10  h — 17,  18  öS,  20  b.  Mutterzellen  mit  dem  veränderten,  iu  den  Figuren  12,  \6,  18«  deutlich  amöboid  gestalteten  Kern. 
In  Fig.  11  bemerkt  man  über  dem  Kern  ein  helles  Körperchen  (Nucleohis).  Vergl.  Text,  p.  4  ff. 

„   18  b,  19.    Kernspindeln. 

„  20  a,  21,  22.    Mutterzellen  mit  den  Anlagen  der  Tochterkerne. 

„  23 — 32.    Bildungs-  und  Resorptionsstadien  der  ersten  Zellplatte. 

„  33,  34.    Kernspindcln. 

„  35.    Mutterzelle  mit  vier  iu  einer  Ebene  liegenden  Kernanlagen. 

„  36,  37.    Zwei  An.'<ichten  solcher  Miitterzellen  im  weiter  entwickelten  Zustande  nach  Bildung  der  definitiven  Zellplatten. 

„  38.  Mutterzelle  mit  vier  Tochterkeruen;  ihre  Anordnung  hält  die  Mitte  zwischen  der  tetraedrischen  und  der  in  Fig.  35 
dargestellten. 

„  39.    Mutterzelle  mit  zwei  Kernspindeln,  eine  derselben  in  der  .Seiten-,  die  andere  in  der  Polansicht. 

„  40 — 42.    Mutterzellen  mit  iu  zwei  Ebenen  liegenden  Kernen. 

„  43,  44.    Verlauf  der  Zellplatten  iu  solchen  Mutterzellen. 

,,  45,  46.    Bilaterale  Tetraden  von  Mutterzellen. 

„  47 — 50.   Aus  bilateralen  Tetraden  hervorgegangene  Complexe  von  Specialmutterzellen. 

„  51 — 53.    Weiter  entwickelte  Zustände  der  aus  vier  in  einer  Ebene  liegenden  Speeialmutterzellen  bestehenden  Tetraden. 

„  54  —  56.    Im  frischen  Zustande  ohne  Zusatz  untersuchte  Mutterzellen. 

„  57 — 59.    Junge  Mutterzellen  mit  primärem,  bläschenförmigem  Kern. 

„   60.    Übergang  in  das  grobkörnige  Stadium  des  Keruinhaltes. 

„  61 — 63.    (jrobkörniges  Stadium  des  Kerninhaltes. 

„  64 — 66.  Muttcrzellcu  mit  inetamorphosirtem  primären  Kern.  Die  F'iguren  64  und  65  stellen  dieselbe  Mutterzelle  in  zwei 
verschiedenen  Lagen  dar.  Iu  beiden  Figuren  ist  im  I'lasnui  ein  kugeliges  Gebilde  (Nucleohis)  sichtbar. 

„  67 — 72.  Kernspindeln  zum  Theil  mit  auseinandervveichenden  Kernplattenhälften;  in  den  Figuren  67,  68,  69  (Polansicht) 
innerhalb  heller  Höfe. 

„  73,  74.    Theilung  der  Tochterkerne. 

„  75.    Mutterzelle  mit  intermediärer  Lage  der  Tochterkerne  (vergl.  Fig.  38j  im  Stadium  der  Zeilplattenbildung. 
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Einleitung. 


BescliiUtigt  mit  dem  Studium  der  Pio.sobraufhicr,  war  mii  die  Bchiuiptuiii;- J.  W.  Hpcugel'.s,  da.s.s  die 
von  II.  V.  Je  bring  aufgestellte  Clas.se  der  Chiastoueuren  unhaltbar  sei,  da  sich  bei  Oassidaria  eine  gleiche 
Kreuzung  der  Eingeweidenerven  fände,  als  unwahrscheinlich  vorgekommen.  Der  (liund  zu  meiner  Ansieiit 
mag  darin  gelegen  sein,  dass  mir  das  Nervensystem  der  l'nssidaria  aus  eigener  Anschauung  nicht  bekannt 
war,  die  schematisch  gehaltene  Abbildung  Spcngers  aber  kein  Vertrauen  einflössen  konnte.'  Wissbegierig, 
mir  aus  eigener  Anschauung  Klarheit  zu  verscliaften,  entschloss  ich  micii,  das  anatomische  Verhalten  des 
Nervensystenies  eines  Jehring'schen  Orthoneuren  bis  ins  Genaueste  zu  verfolgen.  Ich  lernte  auch  Cassiiluria 
kennen,  und  da  es  sich  im  Laufe  der  Untersuchung  herausstellte,  dass  nicht  nur  .Spengel's  Behauptung  in 
Betreff  der  Cassidaria  richtig  ist,  sondern  bei  Muriciden  auch  eine  Chiastoneurie  vorhanden  ist,  andererseits 
aber  das  Nervensystem  der  Muriciden  einige  ))emerkenswerthe  Eigenthünilichkeit  aufwei.<t,  so  glaube  ich 
gerechtfertigt,  wenn  ich  meine  Untcrsucliung  der  Öffentlichkeit  gerecht  werden  lasse.* 

Theils  als  eine  Erweiterung  unserer  Kenntnisse  des  Nervensystems  der  Prosobranehier,  thcils  als  eine 
Bestätigung  Spengel's^  Vermuthung,  dass  nämlich  auch  bei  den  Jehring'schen  Orthoneuren  die  Kreuzung 
der  grossen  Eingeweideuerven  sich  fände,  möge  vorliegende  Abhandlung  gelten.  — ■ 


'  Iih  bin  niclit  An-  Einzige,  dorn  es  so  orgin^.  Siiurotli  sagt  in  seiner  letzten  Aliliandlnng  selbst  jetzt:  „die  gut 
begri'uuU'te  Classe  der  CMiiasthimcnren".  Die  Verliältnisse,  wie  sie  bei  Cassidaria  vorliegen,  können  ohne  ganz  genauen  Ver- 
gleich mit  anderen  Formen  unmöglich  ganz  übei/.eugen.   Erst  durch  den  Vergleich  wird  Vermuthung  zur  Wahrheit! 

2  Dabei  unterstützte  mich  Prof.  Claus  in  meinem  Vorhaben,  indem  er  bald  nach  meiner  ihm  gemachten  Mittheihing 
mir  Material  .aus  Triest  ziikommen  licss.  Es  sei  mir  gestattet,  hier  meinen  innigsten  Dank  aussprechen  zu  können. 

s  J.  W.  Spengel,  Das  Nervensystem  und  Geruchsorgan  der  Mollusken.  Zcitschr.  f.  wiss.  Zool.  Tom.  XXXV. 
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Der  Miingel  der  Arbeit  bin  ich  mir  wohl  bewusst,  denn  Einiges  hätte  durch  die  Histologie  ins  Klare 
gebracht,  (das  Verhalten  der  vorderen  unteren  Hälfte  des  Cerebralganglions  zur  Cerebropedal-Conimissur  und 
dem  Pedalganglion)  resp.  bestätigt  werden  können,  doch  sind  meine  diesbezüglichen  IJntersuciiuugen  nicht 
abgeschlossen,  und  da  ich  für  einige  Zeit  durch  andere  TIntersuchuugen  in  Anspruch  genommen  werde,  so  möge 
der  liistologische  Abschnitt,  der  als  eine  Ergänzung  des  anatomischen  Befundes  hätte  gelten  sollen;  als  zweiter 
Theil  der  Arbeit  später  folgen. 


Das  centrale  Nervensystem  der  von  mir  untersuchten  drei  Muriciden,  nämlich  Mm-ex  tnmculus  L.,  — 
M.  hrandarix  L.  —  und  Fusus  syracusanus  Lam.,  welche  die  häufigsten  Rejjräsentanten  dieser  Familie  in 
der  Adria  bilden,  ist  ein  äusserst  zusammengezogenes  und  ohne  genaues  Studium  der  peripheren  Nervencentren 
und  Xerven,  resp.  des  Verhaltens  letzterer  zu  anderen  Orgautheilen,  gewiss  ein  durchaus  unverständliches.  Um 
nun  einer  Erklärung  der  centralen  Theile  näiier  zu  kommen,  zog  ich  es  vor,  letzterwähnten  Weg  einzuschlagen 
und  wählte  zu  diesem  Zwecke  den  bei  Triest  sehr  liäufigen  M.  fi-i/nr?/./iin.  Da  nun  das  Nervensystem  von  M. 
bi-andaris^  von  wenigen  Ausnahmen,  die  in  der  Beschreibung  erwälmt  werden  sollen,  abgeselien  —  ganz  mit 
erster  Art  übereinstimmt,  so  soll  im  Folgenden  das  periphere  wie  centrale  Nervensystem  von  M.  iriinctdun 
geschildert  werden.  Dieser  folgt  die  Beschreibung  des  Verhaltens  bei  Fusus  und  zum  Schlüsse  die  Betrachtung 
ferner  stehender  Formen,  durch  welche  die  Arbeit  eine  Ergänzung  findet. 

Murex  trtiiiculiis.  ' 

Wir  finden  hier  eine  kräftig  entwickelte,  jedoch  stark  zusammengezogene  Nervenmasse  den  Vorderdarm 
etwas  hinter  der  Stelle  umgeben,  an  welcher  sich  der  plötzlich  erweiterte  Abschnitt  dieses  Darmtheiles  wieder 
zu  verjüngen  beginnt  (Fig.  1,  Taf.  HI).  Ausgesprochene  Connuissuren  zwischen  Cerebral-,  Pleural-^  und  Pedal- 
ganglien wie  etwa  bei  Cassidaria  (vergl.  Fig.  5,  Taf.  IL)  sind  nicht  zu  sehen,  vielmehr  erscheinen  jederseits 
alle  drei  Ganglien  zu  einer  Masse  zusammengezogen.  Die  den  Oesophagus  von  oben  und  lateral  umgebende 
Partie  stellt  die  mit  einander  verbundenen  Cerebral-  nnd  Pleuralgauglien  dar. 

Von  oben  und  etwas  hinten  betrachtet,  präsentiren  sich  die  Cerebralganglien  als  zwei  etwas  ovale 
mit  einander  innig  verbundene  Kugeln  (Taf.  II,  Fig.  1). 

Latcralwärts  behält  diese  Partie  des  Cerebralganglions  nocli  seine  abgerundete  Form  und  setzt  sich  in  die 
zwisclien  zwei  Ganglienmassen  eingekeilte  Cerebropedal-Commissur  fort.  Von  vorne  lagert  diesem  runden 
Ganglion  eine  starke  Ganglienmasse  an  und  ist  von  oben  nur  dnrcii  eine  Furche  von  derselben  abgegrenzt, 
doch  hängt  sie  innig  mit  demselben  zusammen  und  lagert  auch  der  Cerebropedal-Commissur  fest  au  (Fig.  1, 
2,  v'  Taf.  II).  Diese  Ganglienmasse,  die  offenbar  noch  zum  Cerebralganglion  zu  zählen  ist,  geht  nach  unten 
ohne  rntcrbrcchung  in  das  Pedalganglion  über.  Wir  wollen  jene  als  untere  Partie  des  Cerebralgang- 
lions Itezeiciinen. 

Nacii  hinten  lagert  der  obern  Partie  des  Cerebralganglions  und  der  Cerebropedal-Commissur  das  Pleural 
ganglion  fest  an  (Ä).  Dieses  Centrum  verhält  sich  auf  den  beiden  Seiten  etwas  asymmetrisch  und  zerfällt  jeder- 
seits in  zwei  Al)schnitte.  Der  erste  Abschnitt  wäre  das  eben  erwähnte,  während  wir  ein  zweites,  hinter  ihm 
gelegenes  Gangli(m  nur  als  einen  gesonderten  Theil  des  Plcuralganglions  autfassen  müssen.  Der  dem  Cerebral- 
ganglion augelagerte  Abschnitt  der  rechten  Seite  ist  massiger  als  der  der  linken  Seite,  und  reicht  hoch  hinauf 
auf  das  Cerebralganglion  (s.  Fig.  1  und  2).  Aus  seiner  hinteren  Fläche  entspringt  eine  starke  Commissnr,  die 
über  dem  Darm  gelegen,  nach  links  und  hinten  zum  Supraintestinalganglion  sich  begibt  (c,  sp).  Unter  dieser 


1  Lacaze-Dnthiers  irrt,  wenn  er  angibt,  dass  der  iSchluiubing  von  Mvrc.r  hranäan'K  faiicli  yi\xi  Purpura  lapUhis)  „est 
constitu6  suv  le  meine  plan  ä  peu  de  chose  prfes  qiie  chcz  le  rafndine".  S.  Otoej'ste  des  Mollusqiies".  Archives  de 
Zoologie  expeiimentale.  Tom.  I,  1872. 

3  Ich  habe  die  durch  Spengel  eingeführte  Bezeichnung  „Pleuvalgangüon"  aus  h'iclit  zu  liegreifeudeu  (iriindeu  der 
Benennung  „Commissnralganglien"  vorgezogen.  Blanchard  nennt  sie  .,gangllons  eervieaux"  und  bei  I,,i  caze-Duthiers 
werden  sie  als  „gls.  asymetriques  ou  ceutre  moyen''  aufgefiilut. 


Zar  Kenntni-'is  der  Mia-iciden.  89 

Commissur  ist  eine  andere  schniäclitigere  (c),  die  zu  einer  kleinen  Ganglienmasse  tritt,  welche  ein  von  der 
Ilaiiptpinjj-lienmasse  des  Pleuralcentnims  gesondertes  Ganglion  repräsentirt.  Wir  wollen  dasselbe  der  Kürze 
halber  und  weil  es  Nerven  an  die  rechte  Mantclliäiltc  abgibt,  das  rechte  Mautelganglion  nennen  (r,  mg). 

Das  linke  Pleuralganglion  /crfällt  cbenfall  in  zwei  Theile,  von  denen  der  vordere  ebenfalls  dem  Cerebral- 
ganglion  und  der  Cerebropedal-Commissur  fest  anliegt,  doch  nicht  so  hoch  hinaufreicht  und  weniger  massig  ist 
(Fig.  1  und  3).  Mit  demselben  durch  eine  nur  kurze  Brücke  verliunden,  ist  das  linke  Mantelganglion  (7.  mgA. 

Der  Umstand  nun,  dass  die  Mauteinerven  bei  anderen  Frosobranchiern  stets  vom  Pleuralganglion  ihren 
Ursprung  nehmen, '  hier  jedoch  von  zwei  als  Mantelgangliou  bezeichneten  mit  den  Pleuralganglien  verbundenen 
Ganglien,  dass  ferner  dem  rechtsseitigen  mächtigen  Pleuralganglion  nur  ein  schwaches  Mantelganglion  sieh 
anfügt,  w.ährend  auf  der  linken  Seite  das  Pleuralganglion  nur  schwach  ausgebildet,  das  Mantelganglion  jedoch 
mächtig  ist,  berechtigt  uns  wohl  zu  der  oberen  Annahme,  dass  die  Mantelganglien  von  Murex  nur  eine  geson- 
derte Partie  der  PleuralgangUeu  sind. 

Die  Mantelganglicu  verbinden  sich  durch  kurze  Commissuren  mit  einem  unter  dem  Darm  gelegenen 
Ganglion  und  bilden  so  einen  unter  ersterem  gelegenen  Halbkranz.  Dieses  zwischen  den  zwei  Mantelganglien 
gelegenes  Ganglion  liegt  dem  rechten  Pedalganglion  auf,  ohne  mit  ihm  jedoch  verwachsen  zu  sein  und  ist, 
wie  die  aus  ihm  tretenden  Nerven  ergeben,  das  Subintestinalganglion  (sb,  g).  Somit  wäre  dasselbe  mit 
dem  rechten  Pleuralganglion  durch  eine  Commissur  verbunden,  ein,  wie  wir  sehen  werden,  erst  secuudär 
erworbenes  Verhalten,  das  ausser  den  Muriciden,  soweit  bis  jetzt  bekannt,  nur  noch  bei  der  Gattung  Capulus 
und  möglicherweise  Buccinwm  anzutreffen  ist. 

Verbunden  mit  der  unteren  Hälfte  des  C'erebralgauglions,  dann  mit  der  Cerebropedal-Commissur  {cp,  c) 
und  mit  der  Hauptmasse  der  Pleuralganglien  (Fig.  2  und  3)  sehen  wir  jederseits  die  mächtigen  Pedal- 
gauglien  {pg)-  Sie  sind  mit  einander  inmitten  fest  verbunden,  ohne  eine  weitere  Commissur  äusserlich  aufzu- 
weisen, und  haben,  von  hinten  gesehen,  eine  etwas  birnförmige  Gestalt.  Von  der  Seite  betrachtet,  sind  sie  etwas 
viereckig,  wobei  jedes  von  unten  durch  einen  seichten  Einschnitt  in  eine  vordere  und  hintere  Hälfte  geschieden 
wird,  und  die  hintere  Hälfte  etwas  nach  aussen  gerichtet  ist.  Die  Pedalganglien  liegen  in  der  Leibeshöhle  und 
sind  durch  ilu-e,  direct  in  den  Fuss  tretende  Nerven,  am  Grunde  desselben  innig  befestigt. 

Das  ganze  centrale  Nervensystem,  sowie  überhaupt  dieTheile  des  Nervensystems,  an  denen  Ganglienzellen 
angehäuft  liegen,  zeigen  eine  ziegelrothe  Färbung,  bedingt  durch  die  rotheu  Ganglienzellen.  Intensiv  gefärbte 
Ganglienzellen  kommen  nicht  nur  den  Gasteropoden  überhaupt,  sondern  auch  den  Bivalven  zu,  doch  dürfte 
ein  so  intensiv  gefärbter  Schlundring  wie  bei  Mia-eu-  und  Fksus  nur  selten  anzutreffen  sein. 

Cerebralganglien  und  ihre  Nerven.  Das  Ganglion  besteht,  wie  schon  erwähnt  wurde,  aus  einer 
oberen  und  unteren  Partie.  Die  austretenden  Nerven  können  in  zwei  Gruppen  eingetheilt  werden.  Die  erste 
Gruppe  verlässt  die  obere  Hälfte  des  Ganglions  an  der  Stelle,  wo  ersteres  an  die  untere  Hälfte  grenzt.  Wir 
sehen  hier  aus  der  vorderen  Ganglionfläche  zwei  sehr  starke  Nerven  austreten,  die  anfangs  an  einander 
gelagert  sind  und  im  weiteren  Verlaufe  durch  eine  bindegewebige  Hülle,  die  auch  einen  dritten,  später  zu 
besprechenden  Nerven  miteinschliesst,  zusammengelialten  werden. 

Der  innere  dieser  beiden  Nerven  (Taf.  I;  Taf.  11,  Fig.  1,  2,  Ö,  4),  ist  der  Nerv  für  die  ßuccal- 
mnskelu  (1).  Er  verläuft  mit  den  oben  genannten  beiden  anderen  Nerven  unter  dem  Oesophagus  gelegen, 
zin- Seite  eines  langen,  dünnen  Mnskelstranges  angelagert,  der  vom  hintern  Ende  des  Buccalknorpels  entspringt 
und  am  Rüsselgrunde  inserirt,  bis  an  die  Buccalmasse.  Die  eben  erwähnten  zwei  Muskeln,  die  offenbar  die 
Bestimmung  haben,  die  Buccalmasse  nach  hinten  zu  fixiren,  erhalten  von  den  Nerven  jederseits  zwei  dünne 
Fasern  und  zwar  noch  in  der  hinteren  Hälfte  des  Küsseis.  An  der  Buccalmasse  angelangt,  zeifällt  dieser  Nerv 
in  einen  obern  (Taf.  I  a)  und  untern  Ast  (b).  Der  erste  gibt  einen  feinen  Faden  an  den  Rüssel  ab  (für  die 
Musculatnn  und  tlieilt  sich  abermals  in  zwei  Äste,  von  denen  der  obere  die  median  gelegenen  Muskeln  der 


1    Siehe  Cassidarla. 
Denksdirilten  der  raüthem.-ualui  w.Cl.  XLV.  ßd.  .Vhh.iiulhinguii  vun  Niclitmilgliedurn. 
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Bnccalmusculatur  versorgt  und  einen  Faden  au  den  Sphiueter  oris  abgibt,  welcher  den  letztern  von  oben 
innervirt.  Der  untere  Nebenast  gibt  Fasern  an  die  lateralen  Riiccahnuskehi,  und  dann  zwei  Endäste  an  den 
Sphineter.  Der  eine  dieser  Astclien  tritt  uuter  den  Spincter  ein;  wie  ich  mich  jedoch  mehrere  Male  überzeugen 
konnte,  tritt  er  stets  an  den  Muskel  und  n"emals  bis  zur  Mundschleimhaut.  Der  zweite  Hauptast  des  Haupt- 
stamraes  versorgt  die  Buccahnusculatur  von  unten. 

Der  Hautrüsseluerv  (2)  verläuft  lateral  vom  obigen,  gibt  in  der  vordem  Rüsselhälfte  einen  Ast  an  die 
Haut  des  Rüssels  und  theilt  sich,  etwas  vor  der  Theilungsstelle  des  Nerven  1  (/),  in  zwei  Endäste,  deren  Zweige 
sich  jedoch  weder  durch  Anastomosen  mit  einander  verbinden  und  ebenso  mit  dem  gleichen  Nerven  der  andern 
Seite  {t).  Das  so  entstandene  Netz  innervirt  die  Rüsselspitze  und  die  ganze  Gegend  der  Haut  über  und  hinter 
der  Buccalmasse.    Nach  rückwärts  laufende  Aste  verbinden  sich  auch  mit  dem  ersten  Aste  des  Hauptstanunes. 

Nach  aussen  von  diesen  zwei  Nerven  und  ihnen  angelagert,  eutsjjringt  der  Hörnerv  (3).  Er  ist  kurz  und 
die  mächtigen,  ovalen  Otocysten  liegen  den  zwei  grossen  Nerven  1  und  2  lateralwärts  im  Rüssel  an.  Sie  liegen 
also  nach  vorne,  ohne  dass  der  Hörnerv  zuvor  eine  Biegung  machend,  die  Otocysten  den 
Pedalganglien  genähert  wären;  ein  Verhalten,  das,  meines  Wissens,  bis  jetzt  unter  den  Vorderkiemern 
nur  der  Gattung  Murex  und  Fusus  (Tai.  H,  Fig.  4)  zukommt  und  lebhaft  an  Pterotrachea  erinnert. ' 

Neben  dem  Hörnerven  gelegen,  entspringt  ein  etwas  feinerer,  ausschliesslich  motorischer  Nerv,  den  wir 
den  Nerven  der  Rüsselmuskeln  (4)  nennen  wollen.  Er  begibt  sich  nach  aussen  und  auf  dem  Retractor  des 
Rüssels  angelangt,  spaltet  er  sich  in  zwei  Aste.  Der  vordere  dieser  Äste  begibt  sich  au  die  Musculatur  der 
obern  Rüsselwand  am  Kopfe.  Der  hintere  Ast  läuft  eine  Strecke  auf  dem  Retractor  auf  dessen  innerem  Rande 
und  theilt  sich  in  drei  bis  vier  Fasern.  Nachdem  sich  diese  an  die  untere  Fläche  des  Retractors  begeben  haben, 
treten  sie  in  denselben  ein. 

Eine  zweite  Gruppe  von  Nerven,  welche  die  obere  Partie  der  Cerebralganglien  verlassen,  befinden  sich 
an  der  lateralen  Seite  der  obern  Fläche  desselben  (s.  Abbild.). 

Der  erste  und  mächtigste  unter  ihnen  ist  der  Fühlernerv  (.5),  welcher,  unter  dem  Retractor  gelegen, 
sich  zum  Fühler  begibt. 

Parallel  mit  diesem  verlaufend  und  gleichfalls  unter  dem  Muskel  gelegen,  zieht  der  Optikus  (6)  zum  Auge. 

Rüsselnerv  imd  Augennerv  entspringen  also  separirt  von  einander. 

Ein  dritter,  schwächerer  Faden  ist  der  Nerv  für  die  Kopfhaut  (7).  Gibt  jedoch  auch  einen  Ast  ab, 
der,  nach  vorne  verlaufend,  die  Haut  des  Rüsselgrundes  innervirt  und  nnt  dem  ersten  Aste  des  sensiblen  Rüssel- 
nerven (2)  Anastomosen  eingeht. 

Die  Commissur  zu  den  Buccalganglien  tritt  aus  der  untern  Partie  des  Cerebralganglions  ab  und  soll  bei 
den  Buccalganglien  Erwähnung  finden.  Ich  lasse  dabei  absichtlieh  die  Betrachtung  der  Buccalganglien  und 
ihrer  Nerven  einstweilen  bei  Seite,  da,  wie  ich  gefunden  habe,  die  Buccalganglien  stets  nur  Eingeweide  (Darm, 
Buccaldrüsen)  innerviren  und  nie  andere  Theile,  z.  B.  etwa  Bnccalmuskcln,  wie  dies  fälschlich  L.  Duthiers 
für  Ilaliotis  angibt.  So  möge  die  Besehreibung  bei  den  Nerven  der  Eiugcweide  Platz  haben. 

Pleuralganglien.  Wir  bemerkten  schon  früher,  dass  die  Pleuralganglien  jederseits  in  einer  vordem, 
dem  Cerebralganglien  und  der  Cerebropcdalcommissur  angelagerten  und  mit  den  Pedalganglien  sich  direct 
verbundenen,  und  in  einen  hintern  Abschnitt  zerfielen,  welch'  letzteren  wir  (für  die  Muriciden)  als  Mantelgang- 
lien bezeichneten. 

Aus  dem  ersten  Abschnitte  der  Pleuralganglien  entspringen  auf  jeder  Seite,  auf  der  rechten  etwas  höher, 
lateralwärts,  etwas  nach  unten,  zwei  Nerven  (8  und  9),  ein  oberer,  schwächerer  und  ein  unterer. 


1  Sielie  Gegenbaur,  Unters,  übor  Pteropoden  und  Heteroiioden.  Taf.  YII,  Fij,'.  1.  —  I^aeaze-Du thiers  gibt  für  Jf. 
brandaris  und  Purpura  lapilhis  an,  dass  die  Otocysten  vom  Pcdalganglion  entfernt  lagen,  über  die  Lage  gibt  er  weiter  nichts 
an,  und  da  eine  Abbildung  nicht  mitgegeben  wird,  bleibt  es  unverständlich  (s.  1.  c.  S.  i  ,S4).  —  Dass  die  Hörnerven  nicht 
immer  gleichlang  sind,  habe  ich  zwar  bei  manchen  Individuen  gefunden,  doch  nur  selten.  In  solchem  Falle  war  der  linke  Nerv 
länger. 
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Auf  der  rechten  Seite  sind  diese  beiden  Nerven  die  Penisnerven.'  Sie  treten  unter  dem  Retr.actor  des 
Rüssels  in  den  Penis  und  zwar  tritt  der  stärkere,  untere  (9)  in  die  Masse  desselben  ein.  Der  zweite  (8)  Nerv 
verästelt  sich  in  der  Haut  des  Penis  und  dürfte  so  als  der  sensil)le  Nerv  dieses  Gebildes  im  Gegensatze  zu  dem 
andern  Nerven,  der  offenbar  die  Musculatur  versorgt,  aufgefasst  werden.  Dass  aber  ein  Muskelnerv  für  den 
Penis  vorhanden  sein  muss,  beweist  schon  die  Erscheinung,  dass  die  mit  einem  Penis  versehenen  Prosobranchier 
dieses  Organ  nach  Willkür,  oft  sogar  heftig  bewegen  können. 

Die  den  Penisnerven  auf  der  linken  Seite  entsprechenden  beiden  Nerven  (8'  und  9')  begeben  sich,  gleich- 
falls unter  dem  Retractor  gelegen,  zur  Haut  der  Nackengegeud  und  versorgen  die  Stelle,  welche  rechts  der 
Penis  einnimmt.  Vielleicht  haben  wir  auch  hier  mit  einem  motorischen  und  sensiblen  Nerven  zu  thun,  und 
dürfte  ersterer  die  Hautmusculatur  versorgen. 

Ausser  den  eben  angeführten  Nerven  treten  aus  der  vordem  Partie  der  Pleuralganglien  keine  Nerven 
hervor,  und  wir  hätten  nun  die  Nerven  der  Mantelganglien  zu  besprechen. 

Aus  dem  rechten  Ganglion  {>;  mg)  treten  drei  Nerven  aus  (10,  11,  12),  unter  welchen  der  vordere  der 
stärkste  und  der  mittlere  der  schwächste  ist.  Der  Nerv  10  und  1 2  sind  für  den  Mantel  bestimmt,  während  der 
zweite  ein  motorischer  Nerv  ist  und  den  Spindelmuskel  innervirt. 

Der  rechte  äussere  Mantelnerv  (10)  läuft  am  Boden  der  Leibeshöhle  gelegen  durch  Rindegewebe 
und  dem  Epithel,  überdeckt  an  der  rechten  Leibeswand  nach  aussen  und  durchbohrt  dieselbe.  So  nach  aussen 
gelangt  (Taf.  I),  kreuzt  er  beim  männlichen  Tliiere  die  Samenrinne  unter  demselben  gelegen,  und  an  dem 
Rande  des  Mantels  angelangt,  zerfällt  er  in  zwei  Äste.  Der  obere  Ast  (o,  Taf.  I)  begibt  sich  in  den  Mantel- 
saum der  obern  Mantelhälfte,  versorgt  denselben,  gibt  ausserdem  aber  noch  andere  Aste  ab,  die  in  ein  Netz- 
werk aufgehen,  welches  mit  dem  von  Innern  ^lantelnerven  gebildeten  anastomosirt.  Der  untere  Ast  (u)  versorgt 
den  untern  Mantelrand. 

Der  rechte,  innere  Mantelnerv  (12)  verläuft  mit  dem  vorigen  ziemlich  parallel  und  tritt  vor  dem 
After  in  den  obern  Mantel,  wo  er  das  schon  erwähnte  Netz  bildet.  Letzteres  liegt  tief  in  dem  Mantelgewebe, 
und  kann  nur  mit  Mühe,  natürlich  nur  theilweise,  dargestellt  werden.  Gerade  letzterer  Umstand  Hess  es  mich 
nicht  erkennen,  ob  Fasern  dieses  Nervennetzes,  welches  wir  das  Mantelnetz  nennen  wollen,  die  braune 
Drüse  ^  am  After  versorgen.  Da  das  Mantelnetz  bis  zur  Purpurdrüse  verfolgt  werden  konnte  und  letztere  doch 
nur  als  ursprünglich  aus  dem  Epithel  der  Kiemenhöhle  entstanden  gedacht  werden  kann,  so  glaube  ich,  dass 
ihre  Nerven  aus  dem  Netze  stammen. 

Der  rechte  Spindelmuskelnerv  (11),  der  zwischen  den  zwei  Mantelnerven  das  Ganglion  verlässt, 
liegt  tief  im  Gewebe,  kann  weit  nach  hinten  verfolgt  werden.  Er  kreuzt  den  Nerven  1 1  sowohl,  als  später  die 
rechte  Visceralcommissur  und  versenkt  sich  zwischen  den  Fasern  des  Spindelmuskels. 

Den  beiden  Mantelnerven  der  rechten  Seite  entsprechen  links  zwei  aus  der  obern  vordem  Hälfte  des  mäch- 
tigen, rechten  Mantelganglions  austretende  Nerven.  Der  rechte  Spindelmuskelnerv  liegt  hier  nicht  zwischen 
ihnen,  sondern  verlässt  das  Ganglion  in  der  Nähe  der  Subintestinaleommissur. 

Der  linke,  äussere  Mantelnerv  (10')  ist  schwächer  als  der  dem  rechten,  inuern  Mantelnerven  ent- 
sprechende Siphonalnerv  (12').  Beide  verlaufen  unter  dem  Retractor,  an  dessem  hintern  Ende  nach  aussen, 
und  durchbohren  die  Leibeswand.  Bis  hieher  verlaufen  sie  neben  einander.  Hat  mnn  sie  hier  sorgfältig  aus  der 
Haut  herauspräparirt,  so  sieht  man,  dass  sie  verschiedene  Wege  einschlagen.  Der  Nerv  10'  verläuft,  vor  dem 
Sipho  gelegen,  zum  untern  Mantelrand  und  versorgt  denselben. 

Nachdem  der  Siphonalnerv  sich  etwas  nach  oben  und  hinten  gewendet,  verdickt  er  sich  zu  einem  kleinen 
Ganglion,  das  unter  der  vordem  Spitze  der  Kieme  gelegen  ist.  Aus  diesem  Ganglion,  das  wir  hier  das  Siphonal- 


1  V.  Jehring  gibt  unter  Anderem  auch  fiu  J/j/re,!,-  au,  dass  der  Penis  vom  Pedalgangliou  seine  Nerven  erhalte,  worin 
sich  auch  I^eiblein  (citirt  nach  Jehring)  irrte.  (Vergl.  Anat.  d.  Nervensyst.  d.  Moll.,  S.  129.) 

-•  Belianntlicli  wurde  diese  Drüse  von  Lacaze-Duthiers  in  seiner  Arbeit  über  den  Purpur  zuerst  beschrieben.  Icli  sah 
ihn  (s.  Taf.  1,  nd)  in  den  Enddarm  münden. 
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ganglion  nennen  wollen  (.s  g  Taf.  I),  geht  ein  ziemlich  starker  Nerv  in  den  Sipho,  denselben  von  der  Innern 
Fläche  aus  innervirciid,  während  2 — 3  kleine  Eeiserchen  sich  zum  oberen  Eande  des  Mantels  begeben. 

Das  >Siphonalganglion  verbindet  sich  aut^ser  dem  Hauptsfannne,  noch  mit  einer  Commissur,  das  aus  dem 
Nerven  des  Subbranchialorganes  (Spengel's  Gerucbsorgan)  sich  zu  ilir  begibt.  Dass  aber  diese  Commissur 
wirklich  aus  dem  genannten  Nerven  zum  Ganglion  tritt  und  nicht  umgekehrt,  dafür  bürgt  die  Thatsache,  dass 
sie  den  Nerven  unter  einem  Winkel  verlässt,  dessen  Spilze  nach  vorwärts,  dem  Kopfe  y.ugewendet  ist. 

Wir  sehen  also,  dass  die  mächtigere  Entwicklung  des  linken  oberen  Mautekandes  zu  einem  Gebilde,  das 
als  Sipho  benannt  wird,  die  stärkere  Entwicklung  des  Nerven  bedingt,  und  welches  noch  durch  die  Eiidagerung 
eines  secundäien  Ganglions  gestärkt  wird.  Dies  ist  der  Fall  auch  bei  Fusus. 

Von  dem  hintern  Rande  des  linken  Mantelganglions  unter  rechtem  Winkel  zur  Subintestinalcommisur  und 
demselben  genähert,  verlässt  das  Ganglion  der  linke  Spindelmuskelnerv  (11').  Er  ist  stärker  wie  der 
der  andern  Seite,  liegt  wie  jener,  am  Boden  der  Leibeshöhle,  und  verläuft  nach  hinten,  um  hier,  etwas  weiter  wie 
der  rechte,  sich  in  den  Muskeln  zu  versenken. 

Eingeweidenervensystem.  Unter  dieser  Bezeichnung  verstehen  wir  bei  den  Prosobranchiern  ein 
System  von  Ganglien,  die  zwar  mit  dem  Schluudringe  durch  längere  oder  kürzere  Commissurensysteme 
zusammenhängen,  doch  mehr  oder  weniger  entfernt  vom  erstem  gelegen,  die  Eingeweide  ausschliesslich 
versorgen '  und  so  gewöhnlich  als  ein  dem  Sympaticus  der  Yertebrateu  gleich  gestelltes  System  aufgefasst 
wird.  Ob  dies  nun  auch  volle  Berechtigung  hat,  oder  wir  mit  grösserem  Recht  in  demselben  ein  System  vor  uns 
haben,  das  in  physiologischer  Hinsicht  etwa  dem  Vagus  nebst  Sympaticus  verglichen  werden  kann,  (Inner- 
virung  des  Herzens  von  zwei  verschiedenen  Nerven,  doppelte  Inuervirung  der  Buccaldrüsen  und  der  Leiblein'- 
schen  Drüse),  das  möge  wohl  nach  unserer  Beschreibung  des  Verhaltens  bei  Mnricideii,  erwogen  werden.^ 
Dass  hier  noch  der  histologischen  Untersuchung  ein  weites  Feld  geboten  wird,  leuchtet  ein. 

Obwohl  schon  durch  ihr  morphologisches  Verhalten  vom  Eingeweidenervensystem  geschieden,  hängen 
zwei,  ausschliesslich  Sinnesorgane  versorgende  Nerven,  durch  secundäre  Verbindungen  so  sehr  mit  demselben 
zusammen,  dass  sie  der  Klarheit  wegen  hier  behandelt  werden  müssen.  Es  sind  dies  der  „Geschmacksnerv" 
und  der  Nerv  für  das  Subbrancliialorgan  (Spengel's  Geruchsorgan). 

Die  Commissur  zu  den  bei  Muriciden  stark  nach  hinten  gerückten  Buccalganglien  tritt,  wie  schon  gesagt 
wurde,  ans  dem  untern  Abschnitte  der  Cerebralganglien  ab  (Taf.  II,  Fig.  1,  2,  hg). 

Die  Buccalganglien  selbst  zeigen  ein  Verhalten,  das  bei  sonstigen,  mit  Rüssel  versehenen  Vorderkiemern 
nicht  verzeichnet  wurde,  oder  wenn  dies  der  Fall  sein  sollte,  mir  unbekannt  blieb.  Während  nämlich  sonst  die 
Buccalcommissuren  sehr  lang  sind,  sind  die  Ganglien  selbst  an  der  Buccalmasse  zwischen  Radiüarscheide  und 
Musculatur  gelegen,  rücken  sie  hier  dem  Sthlundringe  sehr  nahe.  Sie  liegen  unter  dem  Vorderdarm  an  der 
ersten  Erweiterung  desselben  und  an  denselben  von  unten  an  (Taf.  III,  Fig.  1  hg). 

Der  Umstand,  dass  diese  Ganglien  in  bisher  bekannten  Fällen,  der  Buccalmasse  angelagert  waren,  und 
man  auch  fälschlich  annahm,  dass  sie  Nerven  auch  zur  Musculatur  abgeben,  verschuldete  den  Namen  Buccal- 
ganglien. Wir  wollen  dieselben,  da  sie  wie  ich  später  auch  für  die  Zeugsbranchier,  Scutibranchier  und  Chitone 
zeigen  werde,  nur  Eingeweide  oder  doch  solche  Theile  inuerviren,  die  der  Willkür  des  Thieres  entzogen  sind, 
mit  dem  logisch  besser  gewählten  Namen  „Vordere  Eingeweideganglien"  bezeichnen. 

Wie  schon  oben  erwähnt,  lagern  sich  zwei  Sinnesnerven  dem  Eingeweidenervensystem  an,  ohne  sich  mit 
ihnen  weiter  nervös  zu  verbinden. 

In  dem  kurzen,  aus  der  untern  Hälfte  der  Cerebralganglien  zu  den  vorderen  Eingeweideganglien  tretenden 
Nervenstrange  haben  wir  niclit  die  ausschliessliche  Commissur,  vielmehr  zeigt  sich  bei  genauer  Betrachtung 


1  Ich  sehe  natürlich  von  einigen  falschen  Angaben  der  Autoreu  ab. 

2  Wie  weit  sieh  dieser  Satz  für  die  übrigen  Gasteropoden  oder  Mollusken  überhaupt  Geltung  haben  wird,  möge  die 
Zukunft  zeigen,  doch  ist  die  Bejahung  mir  sehr  wahrscheinlich,  da,  wie  ich  zeigen  werde,  die  Inuervirung  des  Herzens  auch 
tei  den  Trochideu  uud  Zeugobrauchiern  sich  ähnlich  verhält. 
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des  histologischen  Verhaltens,  dass  mit  ilir  von  gleicher  Stelle  austretend,  ein  Nerv  verläuft,  der  der  Commissiir 
und  den  Ganglien  laterahviirts  nur  angelagert,  mit  ihnen  aber  nur  durch  bindegewebige  Hüllen  verbunden  ist.' 

Dieser  Nerv  ist  der  „Geschmacksnerv"  {gn,  Taf.  I,  Fig.  1;  Tat.  lü,  Fig.  1),  denn  er  versorgt  jene 
Gegend  der  Mundschleimhaut,  wo  wir  die  Geschmacksbecher  antreffen.^  Derselbe  verläuft,  nachdem  er  das 
\()rdere  Eingeweideganglion  verlassen,  mit  den  zwei  Nerven  1  und  2  der  Cerebralgauglien  in  einer  gemein- 
samen, doch  sehr  lockern  Hülle  eingeschlossen  und  zu  innerst  derselben,  bis  an  die  Bucealmasse,  wo  er  über 
den  Endästen  der  zwei  genannten  Nerven  zu  liegeu  kommt.  Er  zertällt,  nachdem  er  den  Sphincter  oris  erreiclit, 
(Fig.  1,  Taf.  III)  in  zwei  Äste,  von  welchen  der  untere  sich  wieder  gabelt.  Der  obere  Ast  (o)  durchbricht  den 
Spliineter  ohne  jedoch  an  diesen  Fasern  abzugeben  und  gelangt  an  die  laterale  M'aud  der  Mundhöhle,  um  sicli 
hier  subepithelial  zu  verästeln.  Nachdem  der  untere  Ast  auf  dem  Sphiucter  gelegen  etwas  nach  unten  sicli 
begeben  hat,  durcld)richt  er  diesen  Muskel,  den  er  hier  durchbohrt  liat,  und  versorgt  am  vordem  Mundl)oden 
eine  wallartige  Erhabenheit  desselben,  dem  jederseits  drei  Pupillen  aufsitzen  (s.  Taf.  II,  Fig.  6  w).  Von  diesem 
Verhalten  des  eben  besprochenenNerven  konnte  ich  mich  nach  mehrmaligem,  sorgfältigen  Fräpariren  überzeugen. 

Die  übrigen,  nun  wirklich  aus  den  vorderen  Eingeweideganglien  heraustretenden  Nerven  versorgen  die 
Radularscheide,  den  Vorderdarm,  die  Buccaldrüseu  und  die  Leiblein'sche  Drüse.  Wie  wir  jedoch  sehen 
werden,  wird  die  Aorta  anterior  gleichfalls  von  diesen  Nerven  inncrvirt,  und  zwar  von  Asten  der  Darmnerven. 

Wir  können  diese  Nerven  eiutheilen  in  solche,  welche  die  Ganglien  von  vorn  verlassen  und  solche,  die 
vom  hintern  Eaude  derselben  abtreten.  Als  innerster  unter  den  vorderen  Nerven  ist  der  Nerv  der  Radular- 
scheide (Taf.  in,  Fig.  1  ni-  und  Taf  II,  Fig.  1)  zu  nennen.  Dieser  verlässt  zu  innerst  und  vorn  das  Ganglion, 
ist  unter  den  vordem  Xcr\  en  der  stärkste,  liegt  jederseits  der  Aorta  cephalica  lateral  an  und  verläuft  ohne 
vorher  Äste  abgegeben  zu  haben,  bis  zur  Buccalmusculatur.  Hier  angelangt,  bohret  er  sich  von  innen  und  unten 
in  die  Musculatnr  ein  (Taf.  II,  Fig.  6)  und  zeriallt,  noch  zwischen  den  Muskelbündeln  gelegen,  in  vier  Äste. 
Alle  vier  Äste  brechen  nach  oben  und  innen  zwischen  den  Muskeln  hervor,  geben  jedoch,  wie  ich  mich  viele 
Male  überzeugen  konnte,  nie  Fasern  an  die  Musculatnr  ab.  Die  drei  hintern  Äste  treten  zur  Radularscheide  und 
verästeln  sich  in  ihr.  Der  erste  oder  Endast  des  Nerven  spaltet  sich,  nachdem  er  weit  vorn  von  den  drei  hinteren 
Ästen  aus  der  Musculatur  wieder  zum  Vorschein  kam,  in  mehrere  Endzweige,  von  welchen  die  hinteren  noch 
die  Radularscheibe  innerwen,  während  der  vorderste  derselben  hinter  der  Umbiegungsstelle  des  Darmes  in  die 
Radularscheide  in  den  Boden  dieses  Darmtheiles  sich  veri^weigt.' 

Neben  dem  Radularnerven  und  nach  aussen  von  demselben  entspringen  zwei  feine  Nerven  {b,  c),  die  sich 
zur  vorderen  Erweiterung  des  Vorderarmes  begeben,  um  sich  auf  demselben  in  das  Darmnetz  aufzitlö.«en.  Der 
neben  diesen  eutsp.ingeude  Nerv  (d)  läuft  etwas  nach  vorn,  theilt  sich  hier,  gibt  Äste  an  das  Getass  und  löst 
sich  mit  seinen  anderen  Ästen  iu  den  Darmplexus  des  Rüssels  auf.  ^'on  diesem  Darmplexus  treten  dann  nach 
vorn  Fasern  an  das  Gefäss,  dasselbe  förmlich  ums])innend. 

Aus  dem  Darmplexus  erhält  die  Buccaldrüse  einen  Nerven  (dn'). 

Ausser  diesen  Nerven  hillt  das  Netzwerk  um  den  Darm,  noch  ein  jederseits  vom  hintern  Innern  Rande 
hervortretende,  äusserst  zarte  Faser  bilden  (Taf.  II,  III,  Fig.  1  jn). 

Aus  der  Mitte  der  die  zwei  Ganglien  verbindenden  Commissur,  nianclnnal  etwas  dem  linken  Ganglion 
genähert,  tritt  ein  unpaarer  starker  Nerv  der  Mi tteldarmnerv  {in/')  licrvor.  Er  liegt,  indem  er  nach  hinten 
verläuft,  anfangs  zwischen  Darm  und  Aorta,  wobei  ersterer  nach  oben,  das;  Gefäss  nach  unten  zu  liegen  kommt, 
verhält  sich  so  bis  zu  einer  kleinen  Ausbuchtung  des  Darmes. 


1  Allerdings  wäre  es  hier  angezeigt  gewesen,  eine  Abbildung  mitzugeben,  docli  würde  iuli  der  Histologie  etwjis 
vorgreifen.  Die  näheren  Details  sollen  im  zweiten  Theile  der  Arbeit  angegeben  werden. 

2  Über  diese  Gebilde  mag  gleichfalls  auf  den  zweiten  Theil  verwiesen  werden.  Übrigens  habe  ich  bereits  im  Märzhefte 
1S81  des  „Zool.  Anzeigers"  derselben  bei  anderen  Prosobranehiern  ganz  kurz  berichtet. 

3  Wir  werden  in  einer  späteren  Publication  seilen,  dass  diese  Stelle  bei  den  Zeugo-  und  Scutibranclieu  Gasteropoden  von 
einem  selbständigen  Nerven,  der  aus  der  Nähe  der  Aulagerungsstellc  derOtocysteu  an  den  Pedalstrang  aus  letzterem  entspringt, 
versorgt  wird.  Dies  schien  bereits  Troschel  beobachtet  zu  haben.  Das  Epithel  dieser  Stelle  ist  sehr  hoch  und  tiinimert, 
doch  sind  Sinneszellen  nicht  vorhanden. 
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Hier  muss  mm  anf  die  Topographie  etwas  eingegangen  werden. 

Der  auf  die  eben  erwähnte  Darmausbnehtnng  folgende  Abschnitt  ist  samnit  das  ihn  begleitende  Gefass  in 
eine  grosse,  graiil)raune,  den  ganzen  vordem  Leibesraiun  ausfüllende  Drüse  eingehüllt.  Diese  Drüse  ist  das  als 
Leiblein'sches  Drgan*  in  den  Handbüchern  bezeichnete  Gebilde.  Es  besteht  aus  drei  Hauptlappen  und  zwar 
aus  einem  untern  linken  und  einem  untern  rechten,  die  sich  mit  einander  vereint  nach  hinten  allniälig  verjüngend 
in  ein  spitzes  Ende  auslaufen,  von  welchem  noch  später  die  Eede  sein  wird.  Ein  linker  oberer  Lappen  ist  es, 
welcher  nach  rechts  auf  die  untern  Lappen  sich  umschlagend,  den  Darm  und  das  Gefäss  bedeckt,  letzteres 
zwischen  sich  und  den  untern  Lai)pen  fassend.  Nach  hinten  kommen  Darm  und  Gefäss  wieder  aus  der  Drüse 
zum  Vorschein,  da  der  obere  Lappen  nicht  von  ganzer  Drüsenläuge  ist,  und  liegen  hier  frei  auf  dem  Leibes- 
boden, nach  rechts  an  dem  sich  verjüngenden  Drüsenende.  Darm  und  Gefäss  verhalten  sich  inner-  und  ausser- 
halb der  Drüse  folgender  Weise.  Hinter  der  Darmausbuchtung,  die  von  der  Drüse  nicht  überdeckt  wird, 
verlässt  das  Gefäss  seine  frühere  untere  Lage  und  koumit  rechts  an  den  Darm  zu  liegen,  gibt  zwei  Aste  au  das 
Leib  lein 'sehe  Organ  und  nachdem  er  später  den  Darm  gekreuzt  und  kurze  Strecke  über  ihn  gelegen  ist, 
liegt  er  auf  der  linken  Seite  des  Darmes.  Letztere  Lagerung  treifen  wir  ausserhalb  der  Drüse  an  (s.  Fig.  1, 
Taf.  Hl). 

Nachdem  die  Kenntniss  der  eben  geschilderten  topographischen  Verhältnisse  der  Klarheit  wegen  voraus- 
zuschicken war,  wollen  wir  das  weitere  Verhalten  des  unpaaren  Darnmerven  besprechen. 

Wir  verliessen  den  Nerven  au  der  Stelle,  wo  er  noch  zwischen  Darm  und  Gefäss  gelegen  ist.  Diese  Lage 
gibt  er  bald  auf,  indem  er  sich  an  der  rechten  Seite  der  Darmerweiterung  nach  oben  wendet  und  auf  den  Darm 
zu  liegen  kommt.  Bald  nachher  gibt  er  zwei  Äste  ab,  von  welchen  der  eine  zum  obern,  der  andere  weiter  nach 
hinten,  den  Hauptstamm  verlassend,  zu  den  untern  Lappen  der  Leib  lein 'sehen  Drüse  sich  begibt.  Der  für  die 
unteren  Lappen  bestimmte  Ast  (Taf.  HI,  Fig.  1  v)  verläuit  mit  dem  Gefässe  des  untern  Lappen  parallel.  Beide 
Nerven  theilen  sich  in  mehrere  Aste,  von  welchen  ein  Theil  in  das  DrUsenpareuchym  eindringt, 
während  die  andern  oberflächlich  auf  der  Drüse  ein  äusserst  zartes  Netzwerk  bilden, 
das  dann  mit  den  feinen  Fasern  beider  Nerven  sich  verbindet,  die  aus  den  Nerven  sich 
hierher  begeben. 

Wir  sehen  also,  dass  Buccaldrüsen  jederseits,  sowohl  als  Leiblein'sche  Drüse,  von 
zwei  verschiedenen  Nerven  inuervirt  werden.  Der  eine  Nerve  jeder  Buccaldrüse  stammt 
aus  dem  Darmplexus  (r),  der  andere  ist  ein  direct  aus  den  vordem  Eingeweideganglien 
tretender  Nerv  («?m).  Die  Leiblein'sche  Drüse  erhält  zwei  Nerven,  die  Äste  des  mittleren 
Darmnerven  sind,  während  zwei  andere  Nerven  aus  dem  direct  aus  dem  Ganglion  zu  den 
Buccaldrüsen  tretenden  Faser  stammen. 

In  der  oben  verlassenen  Lagerung  begleitet  der  mittlere  Darmuerv  den  Darm  bis  zur  Herzgegend,  gibt  von 
seinem  Austritte  aus  den  Buccalganglien  fortwährend  feine  Äste  sowohl  an  den  Darm,  wie  spärliche  an  das 
Gefäss.  Auf  dem  Darme  bilden  diese  Fasern  ein  oberflächlich  gelegenes  Netz,  welches  mit  dem  des  Rüssel- 
darmes zusammenhängt.^ 

Wir  verlassen  nun  die  Nerven  der  vorderen  Eingeweideganglien  und  hätten  die  Innervirung  des  übrigen 
Darmtractes  sowohl,  wie  die  der  Leber  zu  berücksichtigen,  da  jedoch  die  Ganglien,  welche  dieseNerven  entsenden 
mit  einem  Commissurensystem  verbunden  sind,  welches  von  dem  Schlundringe,  resp.  mit  diesem  enge  verbun- 
denen Ganglien  ihren  Ursprung  nimmt,  so  mögen  zuvor  diese  Commissuren  näher  besprochen  werden. 

Aus  dem  obern  Drittel  der  rechten  vordem  Pleuralganglienmasse  entspringt  ein  sehr  starker  Nerven- 
strang (Taf.  I,  c,  sjt;  Taf  H,  Fig.  1  und  2  c,  xj})  wendet  sich,  über  dem  Darm  gelegen,  nach  rechts 
und  verbindet  sich  mit  einem,  in  kurzer  Entfernung  vor  der  zweiten  Darmerweiterung  nach  links,  dem  Darme 


1  Die  Histologie  der  Drüse,  sowie  auch  näliere  Beschreibung,  wird  im  zweiten  Theile  gegeben  werdeu. 
-  Gewiss  müssen  diesem  Netzwerke  an  den  Knotenpunkten  Ganglienzellen  gelagert  anzutreften  sein,  doch  reichen  meine 
Beobachtungen  bis  zur  Zeit  nidit  so  weit. 
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aiilicgeuden  herzförmigen  Ganglion.  Dieser  Strang-  ist  die  „Supraintestinalcoinmissur "  oder  rechte 
Visceralcoinniissur  Jehriug's.  Diese  Commissur  ist  bei  Murex  trunculus  kurz,  wie  die  Abbildung  zeigt,  bei 
Murex  Jrawdares  jedoch  von  beträchtlicher  Länge.  Sie  erreicht  die  Zweifache  der  bei  der  ersten  Art,  wodurch 
dann  das  Supraintestinalgangliou,  welches  bei  kui'zer  Commissur  dem  D^irme  anliegt,  au  die  innere  Leibes- 
wand zu  liegen  kommt.  Der  Nervenstrang  ist  von  ihrem  Anfang  an  aus  zwei  Strängen  zusammengesetzt.  Der 
obere  dieser  Stränge  durchsetzt  bloss  von  unten  das  Su])raintestinalganglion  ohne  sich  mit  ihm  nervös  zu 
verbinden  und  nur  der  Untere,  der  die  wirkhche  Commissur  ist,  tritt  in  das  Ganglion  ein.  Der  obere  Strang 
ist  der  Nerv  für  das  Hypobranch  ialorgan  (Geruchsorgan,  Sp.),  (7<,  Taf.  II,  Fig.  1  und  h,  Taf.  I). 

Das  Supraintestinalgangliou  nach  hinten  verlassend,  verläuft  die  Subintestinalcommissur  bis  zur  Leibes- 
wand parallel  mit  dem  Geruchsnerven,  verlässt  ihn  hier  und  nachdem  beide  die  Leibeswand  durciibrochen  haben, 
kommt  erstere  nach  aussen  an  die  Leibeswand  zu  liegen.  Etwa  in  der  Gegend  der  halben  Länge  des 
Subbrauchialorganes  angelangt,  theilt  sich  die  Commissur  in  zwei  ungleich  mächtige  Aste.  Der  innere  stärkere 
ist  die  Fortsetzung  der  Connnissur  und  setzt  sich,  am  Rande  der  Leibeswand  gelagert,  nach  hinten  zu  den  drei 
hinteren  Eingeweideganglien  fort  (Taf.  I),  während  der  äussere  Ast  als  Kiemennerv  (hi)  erkannt  wurde. 
Dieser  theilt  sich  in  vier  Aste.  Der  erste  Ast  begibt  sich  nach  oben  und  aussen  bis  unter  die  Kieme,  verbindet 
sich  hier  mit  einem  Nerven,  der  aus  dem  linken  Eiugeweideganglion  kommt  {s  t).  Der  so  verstärkte  Nerv 
versorgt  das  vordere  Drittel  der  Kieme.  Der  zweite  und  dritte  Ast  treten  zur  hintern  Kiemeidiälfte,  während 
der  dritte  an  das  Kiemenende  Äste  abgebend,  als  vorderer  Herznerv  (t',  hu)  auf  der  Kiemenarterie 
verlaufend,  das  Pericard  durchbricht  und,  wie  wiederholte  Untersuchungen  ergaben,  am  Vorhofe  des  Herzens 
sich  verästelt. 

Wie  wir  schon  früher  gesehen  haben,  ist  die  Subintestinalcommissur  nur  sehr  kurz  und  das  Ganglion 
verbindet  sich  durch  eine,  später  weiter  zu  erörternde  Verbindung  mit  dem  rechten  Pleuralganglion  (s.  Fig.  1, 
2,  3,  Taf.  II).  Die  sicli  aus  dem  Subintestiualganglion  weiter  fortsetzende  Commissur  begibt  sich,  am  Boden 
der  Leibeshöhle  gelegen,  weit  nach  hinten  und  rechts  zur  Leibeswand  (l  c),  durchbricht  letztere  in  der  Gegend 
des  Afters  und  liegt  hier  am  Boden  der  Kiemenhöhle.  An  dieser  Stelle  tritt  ein  Nerv  aus  ihr  zur  Samenriune 
(un)  resp.  beim  weiblichen  Tliiere  zum  Uterus.  An  der  Abgangsstelle  dieses  Nerven  konnte  oft  eine  sehr  kleine 
Verdickung  des  Hauptstammes  beobachtet  werden.  Der  Hauptstamm  tritt  zum  rechten  hintern  Eingeweide- 
ganglion. 

Wir  sehen  also,  dass  bei  der  Gattung  Murex  eine  wirkliche  Kreuzung  der  zwei  als 
„Intestinal-  oder  Visceralcommissuren "  von  den  Autoren  bezeichneten  Nervenstränge, 
ganz  wie  bei  den  Jehring'schen  Chiastoneuren  vorhanden  ist,  wobei  der  rechte  auf  die 
linke  unter  den  Darm  zu  liegen  kommt.  Die  Subintestinalcommissur  erleidet  eine  beträchtlichere, 
die  Supraintestinalcommissur  eine  mindere  Verkürzung,  welche  Verkürzungen  durch  das  Näherrücken  der 
entsprechenden  zwei  Ganglien  an  den  Schlundring  bedingt  werden.  Bei  Murex  hrandaris  ist  die  Supraintestinal- 
commissur länger.  Das  Subintestinalganglion  verbindet  sich  mit  dem  rechten  Pleuralganglion. 
Diese  Verbindung  soll  weiter  unten  ihre  Erklärung  finden,  da  ohne  Vergleich  eine  solche  unmöglich  wird. 

Die  Pleuralganglion  sondern  sich  in  einen  vorderen  und  Jiintereu  Abschnitt,  welch 
letzteren  wir  speciell  für  die  Muriciden  als  Mantelgangliou  bezeichneten. 

Nun  haben  wir  noch  dreier  Ganglien  zu  gedenken,  die  wir  wohl  am  passendsten  mit  dem  Namen 
„hintere  Eingeweideganglien"  bezeichnen  wollen.'  Bei  Murex  und  Fusus  finden  sicii  iiirer  drei,  doch 
dürften  bei  manchen  andern  Gattungen  die  zwei  nach  rechts  gelegenen  öfter  miteinander  verschmelzen,  resp. 


1  Von  Laciize-Diithiers  als  „ganglions  goiiito  —  cantiaques  oii  i^l.  posterieurs"  von  v.  Je  bring  i' für  seine  Chiasto- 
neiireni  als  Alwloniinalganglion  bezeichnet.  Das  Stmlium  dieser  Ganglien,  resp.  der  ans  ihnen  entspiingendeu  Nerven  sind 
von  allen  Autoreu  die  Ubei-  das  Neiveusystem  der  Prosobranchicr  gesrhrieben  haben,  vernachlässigt  worden,  oder  sind  die 
gemachten  Angaben  grundfalsch.  Besonders  trifft  letzter  Vorwurf  H.  v.  Je  bring.  Nur  L.  Dutliier  gibt  eine  genauere  uud 
meistens  richtige  Schilderung  für  Balioiis  uud  Vermeius.  Poli  bildet  in  seinem  schönen  Atlas  die  Ganglien  bei  Dolium  uud 
Pynila  richtig  ab.    v.  Jehring  scheint  dieses  wichtige  Werk  gar  nicht  gekannt  zu  haben. 


96 


Bela  Hnller. 


von  einander  sieh  noeh  nicht  gesondert  haben,  wie  dies  bei  Dolium  der  Fall  ist,  oder  haben  sich  dieselben 
von  einander  nocli  gar  niclit  gesondert,  sondern  bihlen  ein  einziges  spindelförmiges  Ganglion  wie  bei  Halioiis. 
Bei  Cassidaria  sind  zwei  Ganglien  vorhanden. 

Etwas  von  der  Stelle,  wo  die  Ausstülpung  eines  Theiles  der  secundäreu  Leibeshölile  '  ziunPericard  erfolgte 
und  beim  erwachsenen  Tbiere  verwächst  bis  auf  eine  Öffnung,  die  zum  Durchtritte  der  Aorta  cephalica  s.  anterior 


Fig.  1. 
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dient,  liegt  das  linke  Ganglion  auf  dem  Darme  und  der  hier  eben  austre- 
tenden Aorta  ant.  auf,  nach  oben  bedeckt  von  der  obern  Leibesdecke. 
Rechts  der  Darm,  links  das  Gefäss  (s.  Holzschnitt  1  und  Taf.  I). 

Rechts  vom  Pericard  und  unter  der  äussern  Nierenöffnung  befindet 
sich  zwischen  oberer  und  unterer  Leibeswand,  die  hier  wie  aneinander 
gelegt  erscheinen,  ein  venöser  Sinus,  der  mit  der  Niere  in  Communi- 
cation  steht  und  offenbar  auch  mit  der  Kiemeuvenc.  Dass  sie  mit  der 
Niere  eommunieirt,  zeigt  die  von  der  Niere  aus  eingeführte  Sonde.  In 
diesem  Sinus  liegt  lose  das  hintere  zugespitzte  Ende  der  Leiblein'- 
schen  Drüse  (/),  und  die  gleichfalls  im  Sinus  gelegene  Commissur 
kreuzt,  welche  zum  mittleren  Ganglion  tritt.  Letzteres  hat  eine  etwas 
dreieckige  Gestalt  und  liegt  rechts  neben  dem  Ende  der  Leiblei n'- 
schen  Drüse.  Das  rechte  Ganglion  liegt  nicht  mehr  im  Sinus,  sondern 
rechts  der  Leibeswaud  an. 
Aus  dem  linken  Ganglion  tritt  der  schon  oben  erwähnte  Verstärkungsnerv  {st)  für  den  ersten  Kiemen- 
nervenast  ab,  verläuft  anfangs  am  linken  Saume  des  Pericardes  nach  hinten,  macht  unter  dem  hintern  Kiemen- 
ende eine  Biegung  und  begibt  sich,  parallel  mit  dem  Kiemengefäss  und  unter  derselben,  bis  zum  ersten  Aste 
des  Kiemennerven  mit  diesem  hier  verschmelzend  (Taf.  I).  Ausser  diesem  treten  noch  zwei  andere  Nerven  vom 
Ganglion  ab  und  sollen  bei  der  Besprechung  der  hintern  Darmnerven  Erwähnung  finden. 

Das  mittlere  Ganglion  entsendet  fünf  Nerven.  ^  Ein  von  der  linken  obern  Fläche  des  Ganglions  entsprin- 
gender Nerv  ist  eine  kurze  Strecke  der  Commissur  zwischen  dem  linken  und  mittleren  Ganglion  angelagert, 
verlässt  dieselbe  und  konnnt  unter  das  Pericard  zu  liegen,  gibt  hier  eine  feine  Faser  ab,  welche  zum  Darm 
plexus  tritt  und  verläuft  nachher  eine  Strecke  auf  demselben  und  tritt  als  hinterer  Herznerv  (Taf.  I  mit 
Blau)  vorher  einige  Fasern  an  den  verdickten  bulbösenTheil  der  vordem  Aorta  abgebend,  das  Pericard  durch- 
brechend zum  Herzen.  Das  Herz  wird  also  von  einem  vordem,  aus  dem  Kiemennerven  kommen- 
den, und  einem  hintern,  aus  dem  mittleren  der  hinteren  Eingeweideganglien  stammenden 
Nerven  versorgt.  Der  vordere  innervirt  den  Vorhof,  der  hintere  Nerv  die  Kammer. 

Ein  zweiter,  unter  dem  Herznerven  entspringender  Nerv,  auf  der  nntern  Wand  des  venösen  Sinus  verlaufend, 
tritt  zum  Darmplexus.  Dassselbe  thut  ein  aus  der  obern  Fläche  entspringender  stärkerer  Ner\ ,  von  unten  der 
obern  AVand  des  Sinus  anliegend.  Aus  der  Spitze  des  Ganglions  treten  zwei  Nerven  hervor,  ein  oberer,  der 
Niereunerv  («  n,  Taf.  I;  Taf.  H,  Fig.  1")  und  ein  unterer,  sehr  starker,  der  Nerv  für  die  Geschlechtsdrüse 
{g '//).  Beide  liegen  anfangs  fest  aneinander.  Der  Niereunerv  am  rechten  Bande  des  Pericardes  verlaufend,  gibt 
etwas  \()v  der  äusseren  Öffnung  der  Niere  einen  feineu  Ast  ab,  der  zum  Darmplexus  tritt  und  begibt  sich 
nachher  in  die  Niere. 

Der  Nerv  der  Geschlechtsdrüse  wendet  sich  an  der  Stelle,  wo  der  Ausführungsgang  der  Geschlechtsdrüse 
den  Darm  kreuzt,  zwischen  beiden  gelegen,  beim  weiblichen  Thiere  hinter  dem  Uterusende  nach  unten  und 
aussen,  verläuft  im  Eingeweidesack  über  dem  Ausführungsgauge.  Bald  nach  seinem  Eintritte  in  den  Eingeweide- 


1  Eine  secnndäre  Leibeshöhle,  welches  im  Vorhandensein  eines  Leibesepithels  sich  zeigt,  kommt  sämmtlichen  von  mir 
nntersnchten  Prosobranchiein  und  den  Chitonen  zu,  worüber  au  anderem  Orte  berichtet  werden  soll. 

-  Dass  die  Zahl  jedoch  in  manchen  Fällen  selbst  bei  einer  und  derselben  Species  schwanken  kann,  resp.  eine  Verwachsung 
eintritt,  das  zeigt  Vemietus,  wo  Lacaze-D u thi  er s  zwei,  manchmal  aber  nur  ein  Gangliou  antraf.  iMem.  sur  l'anat.  et 
renibryolog.  des  Vemiets.  Anu.  d.  sc.  nat.  tjer.  i,  Tom.  13.  p.  260). 
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sack  vor  (U'T  Gresclilechtsdrüse  tlieilt  er  isich  in  zwei  Aste,  die  mit  eiuaiidcr  icindlel  verhiul'eu.  Diese  Aste 
begegnen  .sitdi  wieder  in  einem  sehr  zarten  Ganglidii,  das  nacli  unten  und  lateral  der  Geschlechtsdrüse  anliegt 
(Taf.  II,  Fig.  7).  Ob  diese  vorherige  Spaltung  des  Nerven  aucii  immer  der  Fall  ist,  vermag  ich  jedoch  nicht 
mit  ganzer  Sicherheit  zu  sagen,  da  ich  in  einem  Falle  vergebens  darnacli  suchte.  Bei  dem  männlichen  Tliiere 
sind  diese  zwei  Aste  dem  Ausführungsgange  angelagert.  Aus  dem  kleinen  Ganglion  selbst  treten  drei  Nerven 
hervor.  Der  stärkste  und  wie  es  scheint  die  Fortsetzung  des  Hauptstamnies  oder  des  obern  Astes,  verläuft  auf 
der  Drüse  nach  hinten  und  \  ersorgt  den  hintern  Abschnitt  dersidben.  Ein  oberer  Ast  begibt  sich  in  den  obern 
vordem  Abschnitt  der  Drüse,  wäiirend  der  dritte  Nerv  sich  spaltet,  eine  Faser  an  den  Eingeweidesack  abgibt 
und  mit  der  andern  den  untern  Drüsenabschnitt  und  bei  dem  weiblichen  Thiere  auch  den  Ausführungsgang 
inncrvirt. ' 

W'w  haben  bis  jetzt  absichtlich  vier  Nerven,  zwei  aus  dem  linken  und  ebenso  viele  aus  dem  mittleren 
Ganglion,  obgleich  erwähnt,  keiner  ausführlichen  Betrachtung  unterzogen.  Es  geschah  dies  aus  dem  Grunde, 
weil  diese  Nerven  ausschliesslich  den  Darmcanal  und  die  Leber  versorgen  und  dabei  eine  Conii)]ication  auf- 
weisen, die  einer  nähern  Erörterung  bedarf  (Fig.  1,  Taf.  III).  Wie  schon  oben  erwähnt  wurde,  eutsi)ringcn  aus 
dem  linken  Ganglion  ausser  dem  Verstärkungsnerven  des  Kiemennerven  noch  zwei  andere,  1  und  2.  Das  mitt- 
lere Ganglion  entsendet  den  hintern  Herzner\cn,  den  Nierennerven,  5,  und  den  der  Geschlechtsdrüse,  ferner 
die  Nerven  4  und  b. 

Die  Nerven  1,  2,  8,  4  und  ein  .\st  des  Nierennerven,  ö,  gehen  unter  einander  Verbindungen  ein,  sie 
\erstärken  sich  und  so  kommt  auf  diese  Weise  ein  Netzwerk  zu  Stande,  das  unter  dem  Pericard  gelegen 
ist.  Dieses  Netz,  das  wir  das  Subpericardialuetz  bezeichnen  iFig.  I,  Taf.  III)  knnimt,  wie  folgt,  zu 
Stande. 

Der  Nerv  4  verläuft  nach  rechts  und  hinten  (s.  auch  Taf.  I)  gibt  eine  Verbindung  an  den  Nerven  3  ab; 
ferner  eine  solche  an  den  Nerven  1,  und  naciidem  sein  Endast  eine  Verstärkung  vom  Nerven  3  aufgenommen, 
tritt  er  als  erster  Leberuerv  (/)  an  dieses  Organ.  Zwischen  dem  Nerven  3  imd  2  existirt  wieder  eine 
Verbindung,  und  l)ald,  nachdem  3  die  Verbindung  an  4  abgab,  spaltet  er  sich  in  zwei  Aste,  wovon  die  linke  (<') 
als  zweiter  Lebernerv  zur  Leber  tritt,  während  der  rechte  mit  einem  schon  erwähnten  Aste  des  Nieren- 
nerven sich  verbindet,  und  als  Darnnierv  zum  Magenende  tritt.  Die  Nerven  1  und  2  treten  in  den  dünnen,  vor 
dem  Magen  gelegenen  Abschnitt  des  Darmes,  wobei  der  erste  Ast  des  Nerven  2  mit  den  Endästen  des  unpaaren 
vordem  Darmuerven  verästelnd  Anastomosen  eingeht.  Die  Endäste  des  Darmnerven  bilden  auch  an  diesem  Darm- 
abschuitt  ein  periintestinales  Netz  am  Darm  und  Magen.  Aus  dem  rechten  Ganglion  (Taf.  I,  III,  Fig.  1 ;  Taf.  II, 
Fig.  7)  treten  zwei  Nerven  liervor.  Der  vordere  tritt  zum  verjüngten  Abschnitte  der  Leiblein'schen  Drüse, 
während  der  andere,  stärkere  nach  rechts  zum  Enddarm  tritt  und  eine  feine  Faser  auch  dem  Fterus,  resp.  Vas 
dcferens  sendet.  Das  Verhalten  der  Darmnerven  am  Darme  ist  ein  ganz  Ähnliches  wie  am  vordem  Darm- 
abschnitt und  das  um  den  ganzen  Darmtractus  gelegene  Nervenuetz  ist  als  ein  zusammenhängendes  Ganzes 
zu  betrachten. 

Wir  sehen  also,  dass  die  einzelnen  Abdominalganglien  der  Autoren  nie  bloss  ein 
Organ  versorgen  und  so  die  Namen  „Benal-,  Genital- und  Cardialganglien"  nicht  brauch- 
bar sein  können;  vielmehr  versorgen  sie  die  Eingeweide  ziemlich  gleichbetheiligend  und 
kann  so  die  Benennung  „hintere  Eingeweideganglien''  besser  gebraucht  werden. 


1  Der  (TcnitaliKTV  ist  in  Poli's  Atl:is  zmii  „Tcstacrji  ufriiisqiic  Siciliae"  für  Dolium  und  PijTxila  richtig  abgebildet. 
Der  Nerv  verläuft  dort  olme  vorher  sieh  getheilt  zu  luil)eu  zur  (iesehleehtsdrüse.  Aueli  das  kleine  (ianglion  ist  nielit  abge- 
bildet.  Es  dürfte  vielleicht  auch  nur  bei  Murex  vorkommen,  doch  habe  ich  weiter  keine  Kenntniss  darüber. 

Für  die  (Gattung  Vermetus  beschreibt  Lacazc-Duth i  e rs  (1.  c.  p.  260)  zwei  Nerven,  die  an  die  CJesehlcehtsdrüse  treten, 
einen  rechten  mächtigeren  und  linken  schwächern,  die  sich  im  Eingeweidesack  durch  Anastomosen  verl)inden.  (Vergl.  Taf.  VI, 
Fig.  2.)  Der  rechte  würde  dem  des  Zlure.c  entsprechen,  während  der  linke  seinen  Ursprung  aus  dem  liukeu  Ganglion  nimmt- 
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Im  Gegensatz  zu  den  iiltereu  Formen  der  Proj^obrancliier,  wie  Zeugobrauchier,  Sclerobranchicr  und  der 
Paludinen,  bei  wclclien  zwei  lange  Ganglienzellen  entlialtenc  Nervenstränge  (sebleclithin\  mclir  oder  weniger 
tief  in  der  Musculatur  des  Fusses  liegend,  beobaebtet  wird,  trefi'en  wir  bei  Murieideu  ein  zusammengezogenes 
Nervenceritrum  an  (s.  die  Abbildg.).  Die  Nervencentren  des  Fusses  zeigen  sich  als  zwei  mächtige  Ganglien,  die 
miteinander  innig  verbunden  sind,  ohne  äusserlicb  eine  Commissur  aufzuweisen,  und  vermöge  der  Zusammen- 
gezogenheit  aus  dem  Fusse  gerückt  sind  und  bereits  in  der  Leibesböhle  liegen.  Wie  schon  früher  berichtet, 
wird  unten  jedes  der  zwei  Ganglien  in  eine  vordere  und  hintere  Spitze  getheilt;  aus  der  vordem  treten  die  stär- 
kern Nerven  ab,  vier  an  der  Zahl,  während  die  hintere  sechs  Nerven  entsendet.  Ausser  diesen  Nerven  treten 
noch  aus  der  lateralen  Fläche  jedes  Ganglions  sechs  Nerven  ab,  drei  vordere  (a,  ß',  7  und  a',  j3',  7',  Taf.  II, 
Fig.  2)  und  drei  hintere. 

Es  ist  eine  schwere,  fast  unausführbare  Aufgabe,  die  einzelnen  Nerven  in  dem  nach  dem  Tode  stark 
Contrahirten  Fusse  mit  der  Nadel  einzeln  zu  präpariren.  Es  war  nur  eine  Möglichkeit  geboten,  Siclierheit  über 
den  Verbreitungsbezirk  der  einzelnen  Nerven  zu  erhalten  und  diese  nur  durch  folgendes  Verfahren.  Der  Fuss 
wurde  sammt  der  .Spindelmuskel  für  3  bis  4  Tage  in  schwachen  Alkohol  von  ?>b  bis  40  Proc.  gelegt  und  nach- 
dem das  Gewebe  sich  so  etwas  gelockert  hatte,  wurde  der  Fuss  in  mehrere  Längschnitte  mit  dem  Scalpell 
zerlegt.  Die  Nerven  hatten  dabei  ihre  gel1)ere  Färbung  bewahrt  und  konnten  leicht  mit  der  Nadel  präparirt 
werden.  Natürlich  konnte  keine  Abbildung  gegeben  werden,  die  der  Natur  ganz  entspreche,  da  die  Nerven  ja 
nicht  in  einer  und  derselben  Ebene  liegen ;  was  also  unserer  Abbildung  auf  Taf.  III  (Fig.  2)  gebricht,  möge  so 
viel  wie  möglich  durch  Worte  ergänzt  werden. 

Von  den  vier  vordem  untern  Nerven  des  Ganglions  («',  Taf.  II,  Fig.  2)  verläuft  der  erste  nach  oljen  und 
vorn  (Taf.  III,  Fig.  2)  und  findet  seine  Verbreitung  in  dem  obern  vordem  Theile  des  Fusses.  Der  zweite  Nerv 
begibt  sich  nach  unten  und  innen,  ist  dabei  stark  median  gelegen  und  indem  sieh  die  zwei  Nerven  der  beiden 
Seiten  sich  nähern,  trreten  sie  an  die  Fussdrüse  (/,  d,  ?•)  dieser  ausschliesslich  angehörend.  Der  dritte,  sehr  starke 
Nerv  verläuft  jederseits  nach  aussen  und  \  orn  zu  einer  am  \  ordern  Fussrande  sich  befindenden  Furche  und 
deren  untere  Lippe,  welche,  da  ihr  Ei)ithel  hell  erscheint,  vom  übrigen  Fusse  sich  scharf  abhebt.  Die  Function 
dieser  Lippe  dürfte  der  eines  Tasters  gleich  sein,  da  der  Nerv  seine  Hauptverbreitnng  in  ihr  findet  und  nur 
zwei  schwache  Aste  zur  Haut  abgibt. 

Der  vierte  Nerv  der  vordem  Gruppe  sowohl,  wie  die  sechs  der  hintern  {w' )  haben  den  Fuss  hinter  der 
Fussdrüse  zu  versorgen. 

Die  sechs  aus  der  lateralen  Fläche  des  Ganglions  austretenden  Nerven  dürften  hauptsächlich  als  Haut- 
ner\  en  der  lateralen  Fussfläche  zu  betrachten  sein. 


Eine  dritte  Form  aus  der  Familie  der  Muriciden,  die  ich  Gelegenheit  hatte,  zu  untersuchen,  war  die  Gattung 
FunvK,  und  zwar  die  bei  Triest  häufiger  zu  beobachtende  Art  F.  stirncuscDius.  Es  zeigte  sich  nun,  dass,  obgleich 
das  Centralnervensystem  im  Grossen  und  Ganzen  mit  dem  des  Murex  übereinstimmt,  doch  ein  gedrängteres 
^'erhalten  aufweist. 

Da  das  periphere  Nervensystem  mit  dem  der  Gattung  Mure.v  ganz  übereinstimmt  und  die  Schilderung  der- 
selben nur  eine  Wiederholung  wäre,  so  soll  hier  nur  der  Scblnndring  und  einiges  vom  Murex  Abweichende 
besprochen  werden. 

Die  obere  Hälfte  der  Cerebralganglien  ist  rund,  doch  ist  die  untere  Hälfte,  sowie  die  Cerebralpedal- 
conimissur  kürzer  und  im  Verhältnisse,  erstere  breiter  geworden.  Die  Commissur  selbst  ist  von  den  Ganglien- 
massen derart  überwuchert,  dass  nur  noch  ein  schmaler- weisser  Streif  zu  sehen  ist.  Die  vordere  Partie  der 
Pleuralganglien  verwächst  inniger  mit  dem  Cerebralganglion  und  ist  gedrungener.  Im  ganzen  Verhalten  des 
obern  Schlundringes  jniigl  sich  ein  starkes  Zusammeuwaciisen  der  einzelnen  Ganglien  aus. 
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Auch  die  liitestinalgaiif^lieu  zeigen  ein  von  Murex  versebiedcneres  Verhalten,  denn  während  die  Verbindung 
zwischen  dem  linken  Pleuralgauglion  und  dem  Mantelgauglion  einerseits  sich  verlängert,  die,  zwischen  dem 
rechten  Pleuralgangliun  und  dein  rechten  Mantelgauglion  sich  jedoch  bedeutend  verkürzt,  kommt  das 
Subintestinalgauglion  stärker  nach  rechts  zu  liegen.  Dabei  hat  die  Länge  der  Subiutestiualconimissur  keine 
Veränderung  erfahren. 

Die  Länge  der  .Supraintestinalcomniissur  hat  sich  auf  ein  Neuntel  der  gleichnamigen  Conimissur  des  M. 
fruncul//s  \  erkürzt  und  kommt  so  das  Ganglion  nicht  mehr  auf  die  linke  Seite  des  Darmes  zu  liegen,  souderu 
lagert  auf  der  rechten  .Seite  an  und  nur  die  aus  ihm  austretenden  zwei  Nervenstränge  kreuzen  den  Darm.  Die 
Visceralcommissur  und  der  6eruchsner\  \  erlassen  entfernt  von  einander  das  Supraintestinalganglion  und  lagern 
so  einander  uicht  an. 

Wir  sehen  also,  dass  die  bei  M/rrex  bereits  auffallende  Concentration  der  Ganglien 
des  Schlundringes  bei  Fusus  noch  weiter  vorgeschritten  ist  und  es  werden  sich  gewiss 
nächste  Verwandte  der  Muriciden  auffinden  lassen,  wo  auch  das  Sn}iraintestinalgangliou 
mit  dem  rechten  Pleuralganglion  verschmilzt. 

Mit  weitem  unwichtigen  Detailangaben  möge  der  Leser  verschont  werden,  und  gibt  die  naturgetreu 
entworfene  Abbildung  den  besten  Begritf  von  den  besprochenen  Verhältnissen. 

Klar  werden  uns  die  Verhältnisse  des  Nervensystems  bei  der  (Jassidana  (C.  eclimophnni  Lam.),  wenn  wir 
es  einem  Vergleich  mit  Murex  und  anderen  Formen  unterwerfen  und  auch  lür  letzteren  können  wir  über  einen 
untern  zu  erih-ternden  Punkt  Gewissheit  erhalten. 

Obgleich  der  Schluudriug  der  Cnnsidaria  echinnphura  bereits  von  v.  Jehriug  abgebildet  und  beschrieben 
wurde,  so  erkannte  erst  Spengel,  dass  das  Ganglion,  welches  Jehring  als  Abdominalganglion  deuten,  in 
Wirklichkeit  dem  Subir.tcstinalgaugliou  der  Jehring'schen  Chiastoneuren  entspricht. 

Spengel's  Abbihlung  ist  eine  schematisch  gehaltene,  während  die  von  Jehring  der  Wahrheit  nicht  ganz 
ents]nicht  und  so  glaube  ich,  da  ich  einige  Ergänzungen  des  bereits  Bekannten  beifügen  kann,  bei  dieser 
Gelegenheit  zum  rechten  Verständnisse  eine  Abbildung  beizufügen  (Taf.  11,  Fig.  5). 

Die  Cerebralganglien  der  Citssalurin  sind  miteinander  fest  verbunden  und  sind  jederseits  mit  dem  Pleural- 
ganglion nur  durch  eine  kurze  Verbindung  zusammengefügt.  Die  Cerebropedalcommissur  ist  laug  und  dünn, 
ebenso  die  nach  aussen  von  dieser  gelegeneu  Pleuropedalcommissur.  Beide  liegen  jederseits  an  der  Stelle,  wo 
sie  sich  mit  dem  Pedalgangliou  verbiiulen,  aneinandergerückt.  Die  Pedalganglieu  sind  im  Verhältniss  zu  deu 
andern  Ganglien  etwas  klein. 

Die  aus  dem  Cerebralgauglion  austretenden  Nerven  sind  wie  folgt.  Ein  starker  Stamm  verlässt  die  vordere 
Fläche  und  verläuft  im  Eüssel  nach  vorne  zur  Buccalmasse;  gibt  während  seines  Verlaufes  Aste  an  deu  Rüssel 
ab.  Doch  haben  wir  in  diesem  ganzen  Stamme,  wie  aus  der  Beschreibung  klar  wird,  drei  Nerven  und  die 
Commissur  der  vordem  Eingeweideganglien  (Buccalganglieu  Aut.)  nur  in  einer  gemeinsamen  Hülle,  das  sich 
allerdings  nicht  so  leicht  wie  bei  Murex  trennen  lässt,  eingeschlossen.  Vorne,  an  der  Buccalmasse  angelangt, 
tritt  zuerst  die  Commissur  ab  und  begibt  sich  zu  den  Ganglieu.  Die  andern  drei  Eudäste  sind  der  Geschmacks- 
uerv,  der  Nerv  der  Buccalmusculatur  und  jener,  den  wir  bei  Murex  als  „sensiblen  Eüsselnerven"  kannten. 

Die  vordem  Eingeweideganglien  zeigen  ihrer  Lagerung  nach  das  primäre  Verhalten,  da  sie  zwischen 
Radularschcide  und  Oesoi)hagus  gelegen  sind;  denn  da  das  Nervensystem  der  JMuriciden  als  stark  zusammen- 
gerückt erkannt  wurde,  muss  angenommen  werden,  dass  die  Lagerung  dieser  Ganglien  bei  ihnen  auch  eine 
secundäre  ist.  So  hätten  wir  denn  bei  den  mit  Küssel  versehenen  Vorderkiemem  eine  Lagerung  der  vordem 
Eingeweideganglien  wie  bei  den  altern  Formen  derselben  und  eine,  die  seeuudär  erworben  wurde. ' 

Die  Otocysten  liegen  den  Pedalganglien  an.  Hinter  dem  oben  besprochenen  gemeinsamen  Stamme  der 
RUsselnervcn  und  ihm  lateral  etwas  angelagert,  verlässt  das  Ganglion  cerebrale  der  Nerv  für  die  Retractoreu 


1  Dieses  Einrücken  der  vordereu  Eingcwcidogaii.nlicn  liat  bereits  .Tehrins'  bei  Itnrcinnm  luul  auch   Murex  beobachtet, 
und  soll  aucli  Leililein  liii'   Mm-ci-  dies'  aiis>?esa!i't  haben. 
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des  Rüssels,  der  bei  Murex  mit  4  bezeichnet  ward.  Dann  sehen  \Yir  weiter  nach  hinten  und  etwas  nach  oben 
zwei  andere  Nerven.  Wir  sahen  bereits  bei  Murex,  dass  die  Nerven  der  Cerebralganglieu  sieh  in  eine  vordere 
Gruppe  und  eine  hintere,  obere  eintheileii  liessen,  je  nachdem  wo  sie  das  Ganglion  \erliessen;  der  zweiten 
Grujjpe  würden  bei  Cassidaria  diese  zwei  Nerven  zuzutheilen  sein  und  die  Zweizahl  derselben  ist  auch  nur 
eine  scheinbare,  da  in  dem  vordem  stärkern  Stamme  der  Nerv  des  Fühlers  dem  Opticus  nur  angelagert  ist  und 
sich  bald  von  ihm  trennt.  Der  zweite  Nerv  ist  der  Hautnerv  der  Kopf-  und  Nackeugegend  und  entspricht  dem 
mit  7  bezeichneten  des  Murex. 

Die  Zahl  der  aus  dem  Pleuralganglion  entspringenden  Stämme  ist  auf  den  beiden  Seiten  eine  ungleiche, 
da  rechts  nur  zwei  solche  zu  beachten  sind,  während  links  drei  abtreten.  Doch  beruht  dieses  Verhalten  nur  auf 
einer  Aneinauderlagerung  zweier  Nerven  auf  der  rechten  Seite.  Der  obere  innere  Stamm  aus  dem  rechten  Gang- 
lion biegt,  über  dem  Darme  gelegen,  nach  links,  verbindet  sich  dann  mit  einem  am  Leibesrande  gelegenen 
Ganglion  {ff  sj))  und  ist,  wie  dieses  Spengel  richtig  erkannt  hat,  die  Supraintestinalcommissur  (c  sj')-  Der 
zweite  stärkere  Nervenstamm  aus  dem  rechten  Pleuralganglion  verläuft  auf  dem  Leibesboden  nach  hinten  und 
tritt  hier  mit  einem  noch  in  der  Leibeshöhle  gelegenen  Ganglion  (ff  sl]  in  Verbindung. 

Von  dem  linken  Pleuralganglion  treuen  drei  Stämme  ab,  unter  welchen  der  innerste  und  nberste  (c  sh) 
unter  dem  Schlünde  gelegen,  nach  rechts  verläuft,  um  sich  mit  dem  Ganglion  zu  verbinden,  zu  dem  der  zweite 
Stamm  aus  dem  rechten  Pleuralganglion  sich  begab  (ff  sb).  Dieses  Ganglion  ist  nun  das  Subintestinalganglion. 
Der  zweite  Stamm  entspricht  nur  einem  Nerven,  er  ist  der  rechte  Spindelmuskelnerv. '  Der  dritte  Stamm 
endlich,  der  den  Siphonalnerven  und  untern  Mantelnerven  in  sich  birgt,  gelangt  bis  zum  Si]>ho,  lässt  hier  den 
untern  Mantelnerven  sich  abtrennen.  Der  Siphonalnerv  selbst  nimmt  einen  Verstärkungsnerven  aus  dem 
Supraiutestinalganglion  auf;  ein  Siphonalganglion  fehlt. 

Aus  dem  Supraiutestinalganglion  tritt  ausser  dem  Verstärkungsnerven  ein  Nerv  an  den  Geruchsorgan 
und  der  dritte  setzt  sich  als  die  Fortsetzung  der  Commissur  zu  den  hintern  Eingeweideganglien  fort.  Der 
Kiemennerv  verhält  sich  dabei  wie  bei  den  Muriciden. 

Das  Subintestinalganglion  verlässt  ein  Nerv,  der  sich  jedoch  gleich  beim  Austritte  theilt,  nach  reclits.  Der 
vordere  dieser  Nerven  iunervirt  die  obere  und  untere  Mantelhälfte,  während  der  hintere  innere  zum  Spindel- 
muskel tritt. 

Die  Fortsetzung  der  Commissur  zu  den  hinteren  zwei  Eingeweideganglieu  gibt  bald  nach  dem  Verlassen 
des  Subintestinalganglions  den  schon  bei  Muriciden  erwähnten  Nerven  («)  zur  Samenrinne,  resp.  Uterus. 

Es  braucht  nur  des  Vergleiches  mit  Mnre.v  und  wir  sind  im  Klaren,  was  die  Verbindung  zwischen 
rechtem  Pleuralganglion  und  Subintestinalganglion  zu  bedeuten  hat.  Denn,  obgleich  Spengel  die  Kreuzung  der 
Intestinalcommissuren  erkannt  hat,  gibt  er  keine  befriedigende  Erklärung  für  diese  Verbindung,  und  was  er 
mit  ,,secundäre  Wurzeln  der  Visceralcommissur"  eigentlich  sagen  will,  ist  mir  nicht  verständlich.  Er  hat  aller- 
dings Recht,  wenn  er  behauptet,  dass  hier  eine  secundäre  Verbindung  vorliege,  doch  klar  war  ihm  dessen 
Bedeutung  nicht. 

Bedenken  wir  nur,  dass  aus  dem  rechten  Pleuralganglion  weder  Nerven  an  den  Mantel,  noch  ein  Spindel- 
muskelnerv abtritt,  ähnlich  der  linken  Seite,  aus  dem  Subintestinalganglion  jedoch  ein  Nerv  sowohl  an  Mantel, 
wie  Spindelmuskel  tritt,  und  dass  bei  den  Muriciden  diese  Nerven  aus  dem  Pleuralganglion  abtreten,  so  sind 
wir  uns  klar,  dass  in  der  zwischen  rechtem  Pleuralganglion  und  Subintestinalganglion  sich 
findenden  V^erbindung  die  einander  angelagerten  Mantelnerven  und  Spindelmuskelnerv 
vorliegt.  Sie  lagern  sich  dem  Ganglion  nur  an,  ohne  eine  nervöse  Verbindung  einzugehen. 
Wir  haben  Fälle,  wo  diese  zwei  Nerven  dem  Ganglion  gar  nicht  sich  anlegen,  sondern,  wie  ich  dieses  bei  einer 
bei  Miramare  gefischten  kleinen  Art  der  Gattung  Nnticn,  wo  gleichfalls  die  Chiastoneurie  vorhanden  ist,  beob- 
achten konnte  (s.  Holzschnitt,  Fig.  2)  sich  unterhalb  des  Ganglions  an  die  Visceralcommissur  anlegten,  kurze 


'  FUlsclilich  giht  v.  .Ich  ring-  au,  dass  dieser  Nerv  in  dcu  Mantel  trete. 
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Zeit  mit  derselben   verliefeu,   um   dann   ihren  Weg  einzuscldagen.    Ganz  äliulieii   wird    es  sicli    auch   bei 
Vermetus  Terhalten. 

Andererseits  aber  haben  wir  eine  Verbindung  bei 
den  Muriciden  zwischen  rechtem  Pleuralganglion  und 
Subintestinalgaugliou.  Es  muss  dieses  uatürlicli  eine 
lOrivlärung  liaben,  denn  dass  eine  Commissur  in  ein  bereits 
gebildetes  Ganglion  nur  hineinwachsen  sollte,  %\ird  wohl 
Niemand  annehmen  wollen.  Mir  scheint  nur  eine  einzige 
Erklärung  in  diesem  Falle  möglich. 

Die  ältesten  Formen  der  Prosobranchier  besitzen 
keinen  Penis,  keine  Sameurinne,  sondern  die  Geschlechts- 
drüse mündet  mit  kürzerem  oder  längerem  Ausführungs- 
gange unter  dem  After.  Die  Gegend  nun,  wo  in  der 
Kiemenhöhle  unter  dem  After  die  Samenriune  zum  Penis, 
im  Laufe  der  Phyllogeuie  entsteht,'  wurde  vom  Mantel- 
nerven iunervirt  (Trochiden).  Ähnlich  würde  es  sich  mit 
mit  dem  Uterus  verhalten. 

Bei  der  Cnssidaria,  wo  sich  der  Penis  bereits  findet,  sahen  wir,  dass  durch  eine  Anlagerung  der  Mantel- 
nerven an  das  Subintestinalganglion  secundäre  Verhältnisse  eingetreten  sind,  ein  feiner  Nerv  unterhalb  des 
Ganglions  von  der  Visccralcommissur  sich  abzweigend,  die  secundäre  Samenriune  zum  Penis  oder  den  Endtlieil 
des  Uterus  innervirt,  der  sich  als  ein  Theil  des  Mantelnerven  abtrennen  musste,  um  als  Nerv  der  Samenrinne 
später  sich  von  der  Commissur  abzuzweigen.  Bei  Muriciden,  wo  durch  ein  Zusammenrücken  der  Ganglien- 
niassen  auch  das  Subintcslinalganglion  dem  Schlundringe  näher  gezogen  wurde  und  dadurch  die  Mantelnervcn, 
die  secundäre  Anlagerung  an  das  Ganglion  aufgebend,  in  die  frühere  Lage,  wie  wir  das  bei  ursprünglicheren 
Formen  (Fissurella)  antreffen,  wieder  zurückkehren,  direct  vom  Pleuralganglion  abtreten,  bleiben  die  Fasern 
des  Mantelnervcn  die  die  secundäre  Samenrinne  oder  den  Uterus  bei  Cassidaria  versorgen,  dem  Subintestinal- 
ganglion  angelagert.  So  war  es  denn  möglich,  dass  wir  in  der  Verbindung  zwischen  rechtem  Pleuralganglion 
(Mantelganglion  der  Muriciden)  und  Subintestinalganglion  diese  Anlagerung  vor  uns  haben. 

Allerdings  entgehe  ich  bei  dieser  Erklärung  dem  Einwände  nicht,  dass  ja  die  N'erbinduug  für  den  zarten 
Nerven  zu  mächtig  wäre.  Bedenkt  man  jedoch,  dass  durch  das  sehr  feste  Aneinanderlagern  des  aus  dem  Pleural- 
ganglion sich  bei  Muriciden  gesonderten  Mantelganglions  eine  Anschiebung  von  Ganglienzellen  au  die  Verbin- 
dung statt  haben  konnte,  dass  die  Verbindung  so  äusserlich  gestärkt  wird,  so  glaube  ich  fällt  der  Einwand  weg. 
Es  möge  die  histologische  Untersuchung  darüber  die  Rechenschaft  ablegen,  ob  diese  rein  vergleichend- 
anatomische  Eiklärung  das  Hechte  getrotfen  hati 

Anders  verhält  es  sich  für  die  Verbindung  zwischen  Supraintestinaganglion  und  Siphonalnerven  resp. 
Ganglion,  wofür  ich  keine  Erklärung  weiss. 

Eine  ganz  ähnliche  Anschiebung  des  Subintestinalganglion  an  den  Schlundring  und  Verbindung  mit  dem 
rechten  Pleuralganglion,  wie  bei  Muriciden,  treffen  wir  bei  Ccqrulus  s.  l'ileojisis  hunijaricuif,  L.  an. 

Hätte  H.  V.  J ehrin g  den  starken  aus  dem  Ganglion,  das  er  Abdominalganglion  nennt  und  welches  in 
Wahrheit  das  Subintestinalganglion  ist,  entspringenden  Nerven  bei  J'ileopsis  weiter  verfolgt  und  andererseits 
das  Verhalten  der  aus  dem  Supraintestinalganglion  austretende  Nerven  einem  eingehenden  Studium  gewürdigt, 
so  hätte  er  sich  bald  überzeugen  können,  dass  die  starken  Nerven  jederseits  sich  zu  den  hintern  Eingeweide- 
ganglien begeben  wie  bei  Muriciden.  und  der  ('assidaria.  Denn  bis  auf  diesen  wichtigen  Punkt  kannte  Jehring 


1  Bei  Vermetus  ist  die  Verbindung  zwisclien  reclitem  Mantelnerven  und  dem  linken  Pleuralganglion  der  Art  aufzufassen. 
dass  diejenigen  Nerven,  die  aus  diesem  Gauglion  entspringen,  mit  der  Subintestinalcommissur  verlaufen  und  den  Enddarm 
versorgen,  hier  sich  getrennt  haben  imd  dem  Mantelnerven  sich  nur  anlagern,  später  sich  aber  abtrennen  und  den  Enddarm 
iuuerviivn.  Bedingt  wird  aber  dieses  Verlialten  durch  das  starke  Vtirrückeu  des  Euddarnies. 
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das  Nervensystem  von  l'Ueopsis  richtig  und  gibt  eine  im  Allgemeinen  brauchbare  Abbildung.  Aus  diesem  Grunde 
will  ich  ihn  wörtlicli  anführen:'  „Das  Centralnervensystem  von  Fileopsis  htitigaris  L.  liegt  hinter  der  Mundmasse 
um  die  Speiseröhre  in  einem  nicht  eben  engen  Kreise.  Er  besteht  aus  den  r'erebralganglien,  die  unter  einander 
durch  eine  kurze  Commissur  verbunden  sind,  denPedalganglien  und  den  Ganglien  der  visceralen  Gruppe.  DiePedal- 
ganglien  sind  unter  einander  durch  eine  breite,  ziemlich  kurze  Commissur  verbunden.  Eine  doppelte  Commissur, 
die  zur  Seite  der  Speiseröhre  liegt,  verbindet  sie  jederseits  mit  den  iijjer  dem  Schlünde  gelegenen  Ganglien. 
Die  eine  dieser  beiden  langen,  eng  aneinander  liegenden  Commissuren  tritt  ins  Cerebralganglion ,  die 
andere  ins  Conimissuralganglion.  Das  letzte  liegt  jederseits  unmittelbar  hinter  dem  Cerebralganglion,  durch 
eine  äusserst  kurze  Commissur  mit  ihm  verbunden.  Nach  hinten  tritt  ans  jedem  Commissuralganglion  eine  zur 
Seite  und  unter  der  Speiseröhre  verlaufende  Commissur,  welche  mit  der  der  anderen  Seite  in  einem  uupaaren 
Abdominalganglion  sich  verbindet.  Das  letztere  Ganglion  liegt  jedoch  nicht  in  der  Medianlinie,  sondern  zur  Seite 
der  Speiseröhre,  rechts.  Durch  dieses  Ganglion,  die  Commissuralganglicn  und  die  zwischen  ihnen  ausgespannten 
Commissuren  wird  ein  dritter,  den  Schlund  umgreifender  Eing  gebildet.  Derselbe  ist  aber  enger  als  der  nach 
vorne  von  ihm  liegende  Doppelring  der  zu  den  Pedalganglien  laufenden  Commissuren.  Die  Asymmetrie  dieses 
visceralen  Schlundringes  ist  nicht  nur  in  der  rechtsseitigen  Lage  des  Abdominalganglion  ausgesprochen,  sondern 
auch  in  dem  Verhalten  der  Commissuren  und  der  abtretenden  Nerven.  Es  ist  nämlich  von  den  beiden  zwischen 
dem  Abdtnniualganglion  und  den  Commissuralganglien  befindlichen  Commissuren  die  linke  sehr  viel  länger 
als  die  rechte,  durch  die  Einlagerung  zahlreicher  Ganglienzellen  sehr  dicke.''  Auch  gedenkt  Jehring  der  bei 
Murex  als  rechtes  Mantelganglion  von  uns  benannten  Verdickung.^  Weiter  unten  sagt  er:  „aus  der  rechten,  das 
Commissural-  und  Abdominalgauglion  verbindenden  Commissur  entspringen  zwei  Nerven,  welche  den  Nerven 
vier  und  fünf  der  andern  Seite  entsprechen  und  sich  in  den  ^lantel  und  der  Spindelmuskel  begeben."  Bis 
hierherhatte  Jehring  das  Rechte  gesehen;  wenn  er  jedoch  behauptet,  dass  „aus  dem  Abdominalganglion 
kommen  zwei  nach  hinten  zu  den  Eingeweiden  tretende  Nerven,  von  denen  der  stärkere  der  Genitalnerv  ist", 
so  irrt  er  sich  und  deutet  das  Gefundene  zu  Gunsten  seiner  vorher  gefassten  Theorie.  Der  von  iinn  als  Genital- 
ncr\-  beschriebene  Strang  begibt  sich  zu  den  hintern  Eingeweideganglien,  während  der  schwache  zweite  Nerv 
bei  ihm  mit  neun  bezeichnet,  demselben  eutspiicbt,  der  hei  Murex  die  Samenrinne,  resp.  Uterus  innervirt  und 
das  Abweichende  in  diesem  Falle  wäre  nur,  dass  letzter  Nerv  bei  Murex  mit  der  postganglionär  gelegenen 
Visceralcommissur  noch  eine  .Strecke  verläuft  bevor  er  sich  abzweigt,  während  er  bei  Vüeopsis  schon  das 
Subintestinalganglion  verlässt. 

Ahnliches  Verhalten  wie  wir  es  bei  Muriciden  und  Pileopsis  antreffen,  scheint  nach  v.  Jehring's  Abbil- 
dung^ Buccinum  tinduhitum  aufzuweisen  betreft'  der  Verbindung  des  Subintcstiualganglions  mit  dem  rechten 
Pleuralganglion.  Da  mir  jedoch  Buccmum  aus  eigener  Anschauung  nicht  bekannt  ist,  kann  ich  mich  darüber 
weiter  nicht  äussern.  Immerhin  glaube  ich  Jehri  ng's  Abbildung  ganz  im  Sinne  wie  es  Muriciden  aufweisen 
deuten  zu  dürfen  und  eine  Chiastoncuric  auch  für  Buccinum  anzunehmen. 

Ein  Fall  von  falschen  Neurom. 

In  zwei  Fällen  hatte  ich  Gelegenheit  bei  Mio-ex  trunculus,  einmal  an  dem  Nervenplexus  des  Rüsseldarmes 
ein  andermal  da  und  an  dem  rechten  vordem  Nerven  der  Leib  lein 'sehen  Drüse,  kleine  rothgellie  kleinen 
Ganglienkugeln  nicht  unähnliche  Verdickungen  und  den  Nerven  aufsitzende  Kugeln  zu  beobachten.  Da  mir  au 
diesen  Stellen  Ganglien  nicht  bekannt  waren,  diese  Verdickungen  mit  solchen,  auch  sclum  der  Farbe  wegen, 
auffallende  Ähnlichkeit  hatten,  so  unterzog  ich  sie  der  mikroskopischen  Prüfung  und  konnte  mich  alsbald  über- 
zeugen, dass  diese  Gebilde  nicht  Ganglien,  sondern  pathologische  liildungen  waren,  die  durch  das  Verletzen 
des  Neurileums  durch  einen  Fremdkörper  verursacht  wurden. 


'  L.  c.  S.  U'2  — lis,  Taf,  VII,  Fig.  -29. 

2  Vergl.   Murex. 

3  Taf,  VIII,  Fig.  .-!.•!. 
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Ich  1ml)  vorsichtig  mit  der  Scheere  diese  Gebilde  sammt  dcu  Nerven  ab,  und  nntersnehte  sie  bei  schwacher 
VergTösserung  in  der  LeibesUlissigkeit  des  Thieres  sowohl,  wie  später  in  Glyccrin.  Die  Glycerinpräparatc 
erwiesen  sich  dabei  als  dauerhaft. 

Die  Form  dieser  Gebilde  war  eine  sehr  verschiedene.  An  dem  Plexus  des  Rüsseldarmes  war  eine  stärkere 
Erhebung  /n  sehen  von  0-1 957'"'"  Höhe  und  0-(j957'""' Breite.  Die  Gestalt  war  etwas  bisquittförmig  und  das  Gebilde 
sass  einer  Nervenfaser  fest  an  (Taf.  III,  Fig.  3").  Mehr  nach  vorne  konnte  ich  ein  gleiches  Gebilde,  jedoch  von 
geringerer  Grösse  beobachten,  das  eine  Kugelform  hatte  {h}.  Heide  waren  ähnüch  den  Ganglien  ziegelroth 
gefärbt,  wobei  bei  den  grössern  eine  äussere  hellere  Zone  und  eine  innere  dunklere  Kernzone  zu  beobachten 
war.  Von  unten  nach  oben  wurde  die  grössere  Geschwulst  von  einer  Borste  durchsetzt,  wobei  sie  die  Längsaxe 
der  Geschwulst  unter  spitzem  Winkel  kreuzte  (Fig.  3«).  Drückte  ich  etwas  mit  dem  Deckgläschen,  so  konnte 
ich  genau  beobachten,  dass  die  Kernzone  flüssig  ist  und  sich  bewegt,  während  die  Gorticalzone  sich  nicht  ver- 
änderte. In  der  kleinen  vordem  Geschwulst  war  kein  Fremdkörper  zu  sehen.  Eine  Kernzone  war  auch  hier 
zu  sehen,  doch  auch  die  Corticalschichte  war  von  coneentrisch  angeordneten  dunkleren  Fleckchen  besprengt. 
Während  hier  dem  sonst  normal  gewebigen  Nervennetze  einzelne,  von  einander  entfernte  Geschwülste  aufsassen, 
war  es  mit  dem  Nerven  zwischen  Buccaldrüse  und  Leiblein'scher  Drüse  complicirter. 

Hier  sehen  wir  (Fig.  4,  Taf.  111),  dass  der  Nerv  in  seiner  ganzen  Länge  verdickt  erscheint,  wobei  an  den- 
jenigen Stellen,  wo  vom  Hauptstamme  für  die  Buccaldrüse  und  weiter  n.ach  hinten  Aste  abtreten,  an  der 
Abgangsstelle  die  Verdickung  an  Mächtigkeit  zunahm.  Ja  noch  mehr,  den  Asten  sassen  wieder  kleinere 
Geschwülste  auf.  Hinten,  wo  der  Nerv  auf  der  Leiblein'schen  Drüse  seine  Endverzweigung  erfährt,  und  hier 
noch  eine  kleine  Geschwulst  an  der  Theilungsstelie  anfsass,  war  eine  Borste  eines  Borstenwurmes  zu  beobachten, 
die  mit  dem  gegabelten  Ende  in  der  Geschwulst  drinnen  steckte.  Sie  war  der  Fremdkörper,  durch  dessen  Keiz 
die  Neubildung  bedingt  wurde. 

Nachdem  ich  Querschnitte  untersuchen  konnte,  gelang  es  mir  zu  sehen,  dass  in  diesen  Gebilden  ein 
sogenanntes  falsches  Neurom  vorlag,  denn  die  Nervenfasern  betheiligten  sich  an  der  Neubildung  nicht,  viel- 
mehr war  nur  das  Neurilem  gewuchert,  wobei  freilich  Nervenfasern  durch  den  Druck  zu  leiden  hatten. 

Ein  Querschnitt  durch  zwei,  seitlich  einem  Nervenstamme  aufsitzenden  Geschwülsten,  stellt  die  Fig.  5  auf 
Tafel  III  dar.  Wir  sehen,  dass  die  Geschwulst  gebildet  wird  von  coneentrisch  angeordneten  spindelförmigen 
Zellen,  die  von  einem  körnigen,  braunen  Pigmente  gefüllt  sind  und  einen  langen,  hellen  Kern  besitzen,  dem  ein 
Kernkörperchen  fehlt.  Von  innen  nach  aussen  nehmen  die  Zellen  an  Dicke  ab,  sie  sind  abgeplatteter  und  die 
äussersten  drei  Zelleureihen  sind  der  Art  abgeplattet  (u),  dass  die  Zellgrenzen  nicht  mehr  sichtbar  sind  und  es 
macht  den  Eindruck,  als  wenn  diese  Schichten  lamellös  zerfielen. 

Diese  Randzone  kann  sich  dann  in  noch  späterem  Stadium  zu  einzelnen  Fibrillen  spalten,  denn  bei  der 
grossen  Geschwulst  konnte  ich  wirklich  solche  fibrillose  Structur,  wenn  auch  nur  am  Wurzeltheile,  beobachten 
(s.  Taf.  III,  Fig.  3). 

Inmitten  der  Geschwulst  befindet  sich  eine  Höhlung,  ganz  ähnlich  wie  dies  bei  den  falchen  Nenromen  des 
Menschen  beobachtet  wird.'  Diese  Höhlung  entsteht  dadurch,  dass  die  innersten,  im  Centrum  gelegenen 
Zellen  zerfallen,  welcher  Process  immer  weiter  greifend  die  Höhlung  vergrössert.  Wir  sehen  an  grossen,  bereits 
reifen  Geschwülsten,  wie  sich  Zellen  nächst  der  Höhlung  allmälig  von  den  andern  ablösen,  ihre  frühere  Spindel- 
forni  einbüssen,  um  schliesslich  zu  zerfallen  (s.  Fig.). 

Ich  hatte  dabei  Gelegenheit,  auch  zu  beobachten,  wie  dieser  Process  von  Statten  geht.  Zuerst  nach  dem 
.\blösen  der  Zelle  gruppirt  sich  das  in  ihr  befindliche  Pigment  auf  eine  bestimmte  Stelle  des  Protoplasmas, 
wodurch  ein  Theil  des  letztern  pigmentfrei  wird  und  so  die  Zelle  halb  br;iun,  hall)  hell  erscheint  (Fig.  6 //). 
Indessen  ist  auch  das  Protoplasma  verfallen,  was  das  Loswerden  des  Pigmentes  bedingt  und  wir  sehen  nun  lose 
Kerne  in  der  Höhlung  der  Gesehwulst. 


'  A.Förster  „Lehrbuch  ilor  pathologischen  Auatomie^,  nach  dem  T()(b'  des  Verf.  Iieransgegeben  von  F.  .Siebcrt. 
Nennte  Aufl.,  Jena  1873,  S.  457. 
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Wie  bereits  schon  vorher  ei'wähnt  wurde,  konnte  bei  Qiietscluuig-  mit  ileni  Deekgliisciien  an  Irischen, 
unverletzten  Geschwülsten  beobachtet  werden,  dass  die  innere,  stark  braune  Kernzone  sich  bewegt.  Es  ist  in 
der  Höhlung  eine  Flüssigkeit  vorhanden  Inder  das  zu  amorphen  Massen  gruppirte  Pigment 
derZellen  schwimmt.  Durch  das  angesammelte  Pigment  wird  die  dunklere  Färbung  der 
Kernzone  bedingt,  und  die  Flüss  igkeit,  in  der  die  Pigmentmassen  schwimmen,  ist  offenbar 
nichts  anderes  als  das  Endproduct  des  zerfallenen  Protoplasmas. 

Es  können  aber  auch  mehrere  Cysten  im  Fibrom  auftreten,  die  später  bei  weiterem  Zerfalle  der  zwischen 
gelegenen  Zellen  zu  einer  Höhlung  sich  vereinen.  Dies,  glaube  ich,  dürfte  als  Nonn  bei  der  Höhlenbildung 
betrachtet  werden. 

Wie  sich  die  Nervenfasern  in  dem  Falle  verhalten,  wenn  das  Neurilem  zu  Neubildung  gereizt  wurde, 
konnte  ich  bei  Murex  nicht  beobachten.  An  dem  Schnitte  jedoch  sehen  wir  die  Fasern  von  den  angelagerten 
zwei  Fibromen  der  Art  zusammengezwängt,  dass  ein  Leiden  derselben  wohl  kaum  zu  vermeiden  ist.  Doch  ein 
pathologisches  Verhalten  der  Fasern  konnte  mit  Sicherheit,  vermöge  der  Zartheit  der  Objccte  nicht  beobachtet 
werden.  An  Objecten,  wie  dies  Figur  4  darstellt,  und  wo  der  ganze  Nervenstamm  in  das  entzündete  Neurom 
eingeschlossen  ward,  wäre  das  Verhalten  der  Nerven  leichter  zu  beobachten  gewesen,  doch  war  das  Object 
früher  in  Glyceriu  gelegen  und  konnte  so  nicht  mehr  gehärtet  werden.  So  viel  steht  fest,  dass  bei  diesen 
Geschwülsten  d.is  nervöse  Element  keinen  activen  Antheil  hatte  und  wir  vielmehr  in  diesen  Gebilden  Fibrome 
der  schönsten  Art  erkannten. 

Wir  sahen,  dass  der  Fremdkörper  stets  im  Fibrome  liegt  und  es  ist  wohl  keine  P"'rage,  wie  sich  derselbe 
beim  Verletzen  des  Neurilems  verhielt,  denn  es  ist  nicht  denkbar,  dass  eine  so  dicke  Borste  des  zufällig 
in  die  Kiemenhöhle  der  Schnecke  gerathenen  Borstenwurmes  unter  die  Seheide  eines  so  dünnen  Nervens  hätte 
eindringen  können.  Der  Fremdkörper  verletzt  eben  bloss  die  Scheide  und  wird  von  dem  wuchernden  Gewebe 
umwachsen.  Dabei  zeigen  unsere  Abbildungen,  dass  der  Reiz  sich  auf  grössere  Strecken  verbreitet,  am  Nerven- 
netz konnte  zwischen  zwei  Fibromen,  von  welchen  nur  eines  durch  directen  Reiz  entstand,  normales  Gewebe 
liegr-n.  Bei  einem  einzigen  längern  Nervenstamme  konnte  das  Neurilem  gänzlich  zur  Neubildung  angeregt 
werden. 

Das  Pigment  der  Fibrome  unterscheidet  sich  chemisch  von  dem  de.-  Ganglienzellen,  denn  während 
letzteres  nach  längerem  Liegen  in  Alkohol  extrahirt  wird,  ist  das  bei  ersterem  nicht  möglich.  . 

Es  wäre  interessant  gewesen,  etwas  über  die  Entwicklung  dieser  Gebilde  zu  erfahren;  doch  konnte  eine 
solche  nur  im  Beginne  der  Zellvermehrung  beobachtet  werden. 

Auf  Figur  5  sehen  wir,  dass  in  der  nächsten  Umgebung  bereits  gereifter  Fibrome  im  übrigen  Neurilem 
pigmentirte,  ganz  gleiche  Zellen  sich  finden  wie  im  Fibrom  selbst.  Es  ist  mir  nun  einmal,  melir  zufällig,  gelungen, 
von  einer  stärkeren  Faser  ein  Stück  bereits  angegritfenes  Neurilem  frei  zu  bekommen  und  so  ein  Flächen- 
präparat zu  erhalten,  wie  Figur  G  zeigt. 

Im  normalen  Neurilem  der  Schnecken  sehen  wir  allerdings  Kerne  eingelagert,  doch  ist  die  Zahl  dcrsellien 
eine  geringe  und  die  Grösse  derselben  gering.  Es  gelingt  nun  manchmal  bei  sehr  starker  Vergrösserung  etwas 
wie  geringes  Protoplasma  um  die  Kerne  gruppirt,  wahrzumehmen.  Bei  a  in  Fig.  (i  sehen  wir  solche  Kerne. 
An  diesem  veränderten  Gewebe  sehen  wir,  dass  auf  eine  kleinere  Fläche  Neurilems  eine  grössere  Zahl  von 
Kernen  zu  liegen  kommt. 

Das  Protoplasma  der  Zellen  mehrt  sich  {b)  und  es  tritt  ein  gelbes  Pigment  in  demselben  auf  {c).  Dabei 
konnte  allerdings  eine  Zelltheiluug  nirgends  gesehen  werden,  doch  liegt  der  Gedanke  nahe,  dass  die  zwei 
Zellen  bei  h  sich  durch  eine  Längstheilung  aus  der  Mutterzelle  gebildet  hätten. 

Wien,  am  10.  December  1881. 
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ERKLÄRUNG  DER  TAEELN 

TAFEL  I. 

Murex  trunculus. 

Der  Mantel  ist  von  oben  geöffnet.  Rüssel  und  Leibesböhle  geöffnet  vaul  der  vordere  Darmtractiis  mit  der  Leiblein'- 
schen  Drüse  entfernt.  Penis  ( 1'}  am  Grunde  von  oben  aut'gesclmitten.  .^^j  Sphyucter  des  Mundes.  1.  Nerv  der  Buccalmuskelu 
a  und  b  seine  Eudäste.  2.  Rüsselbautnerv.  l.  Anastomose,  4.  der  Küsselnuiskelnerv.  7.  Nerv  der  Kopfhaut.  10.  Rechter 
äusserer  Mantelnerv.  r2.  Rechter  innerer  Manteluerv.  li'.  Siphoualuerv.  11.  Rechter  Spindelmuskelnerv.  11'.  Linker  Spindol- 
muskelnerv.  a  Euddarm.  ad  Afterdrüse,  un  Nerv  der  Samenrinne,  i  Ende  der  Leiblei n'schen  Drüse,  anm  Äussere  Niercu- 
müudung ;  die  Niere  N  geöffnet  und  eine  Sonde  bis  in  den  venösen  Sinus  eingeführt.  L  Leber,  wobei  der  Eingeweidesack 
geöffnet  ist.  Fe  Geöffnetes  Pericard.  II  Herz,  nach  hinten  und  rechts  gelegt.  vhii  Vorderer  Herznerv,  vc  Viceralcommissur. 
hn  Brauchialnerv.  st  Verbiud\mgsuerv  zwischen  dem  ISrauchialnerveu  uud  dem  linken  hinteren  Eingeweideganglion.  Der 
blaue ,  auf  dem  Pericarddach  gelegene  Nerv  ist  der  hintere  Herznerv.  </o  Geruclisorgau.  r  Verbindung  zwischen  Geruchs- 
nerveu  und  Siphoualgangliou.    f^p  Siplio.   Sig  Siphonalganglion.   spg  Supraintestinalgaugliou.   Ir  Linker  Retractor  des  Rüssels. 

TAFEL  IL 

Fig.   1.    Schlundring  von  J/t/r'-i-  /)-?(«c»/ms  von  oben  uud  hinten.    F  Obere,    t'  untere  Hälfte  des  Cerebralganglions.  // Pleural- 

ganglion.    rmg    Rechtes,    1mg    linkes  Mantelganglion,     c  sh    Siibintestinalconimissur.    g  sl    Subintestinalgangliou. 

g  sp  Supraintestinalcommissur.    g  sp   Supraintestinalgangiion.    pg  Pedalganglion.    1.  Nerv   der  Buccalmnskulatur. 

2.  Hautrüsselnerv.    3.  Hörnerv.    <.c  Otocyste.    4.  Rüsselmuskelnerv.   5.  Fühlernerv.     (1.  Augennerv.     7.  Nerv  der 

Kopfhaut,   cb  Commissur  zu  den  vorderen  Eingeweideganglien.   S.  und  !).  Penisucrven.   c  Coramissnr.    10.  Rechter 

äusserer  Mantelnerv.  11.  Rechter  Spindehnuskeluerv.    12.  Rechter  innerer  Manteluerv.  nl  Linke  Visceralcommissur. 

ll'.  Linker  Spindelmuskelnerv,    nr  Rechte  Visceralcommissur.    b.  Geruchsnerv.    13'.  Siplionalnerv.    10'.  Linker 

unterer  Mai>telnerv.   S'.und  o' .  Nerven  der  linken  Nackenhälfte.   bg  Vorderes  Eingeweidegangliou.   mn  ün|iaarer 

hinterer  Mitteldarmnerv,  p  Nerv  der  Buecaldrüse.   e  Gesehinacksuerv.   a  Nerv  der  Radularscheide.   *,  c,  d  Darni- 

nerven. 
.,     2.    Dasselbe  von  rechts,    cpc  Cerebropedaiciunmissur.     v  Einschnitt  zwisclieu  den  Pedalnerven,    w  Vordere,   w   hintere 

Pcdalnerven.    «,  ß,  •/  Vordere,  a',  ß' ,  •/'    hintere  Lateralnerveu.    Das  Übrige  wie  auf  Fig.  1.   Die  meisten  Nerven 

sind  weggelassen. 

„     ,!.    Dasselbe  von  links.  Die  Nerven  sind  weggelassen. 

,,     4.    Schlundring  von  Fusus  syracusantis.  Wie  auf  Fig.  1. 

„  5.  Nervensystem  von  Cassidaria  echinophora.  gsb  Subintestinalgangliou.  ßsp  Subintestinalganglion.  im-  Linker  Spiudel- 
muskelnerv.  m  Rechter  Spiudchnuskelnerv.  Die  hinteren  Eingeweideganglien  sind  nicht  mitgezeichnet,  f  bezeichnet 
die  Fortsetzung  der  Visceralcomniissuren.  (Sonst  siehe  Beschreibung.) 

„  6.  Murex  trunculus.  Buccalmasse.  Das  Mundloch  von  rechts  geöffnet  und  der  Darm  nach  links  umgeschlagen,  nr  Nerv 
der  Radularscheide.  Bin  Buccahnuskeln.  S  Hinterer  Muskel,  vom  Buecalknorpel  eutspring(nul ,  tt  an  der  Rüssel- 
wurzel inserirt.  li  Radula.  L  Lippe,  w  Ges^hmackswulst.  rk  Rechtes  Kiefer,  mr  Mündung  des  Ausführungsganges 
der  BuccaldrUsen.   Rs  Radularscheide. 

„  7.  Der  Eingeweidesack  von  Muree  trunculus  von  unten  und  rechts  geöffnet,  um  den  Verlauf  der  Genitalnerven  zu 
zeigen.  U  Uterus.  Ed  Euddarm.  N  Niere.  L  Leber.  O  Ovarium.  el  Eileiter,  gg  Hinterer  Gallengang.  Sm  Spindel- 
mu-skel. 
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TAFEL   ITI. 

1.  Eins't'weiile  üliue  dem  Ilnzeu.  Mure.,-  truiicii/us.;  die  Nerven  sind  ii\ir  vom  lecliten  Gaiigliim  gezeicliuet.  L  Lippe. 
Sp  Sphincter  oris.  m/  Anstuliruugsgang  der  rechten  Buccaldrüsc.  Ld  Leib)  eiu'sche  Drüse.  Von  der  Leber  L  ist 
nnf  die  vordere  Hiill'te  gezeichnet.  17  Die  zwei  Gallengänge.  ff7>  Gesclniiiieksuorv.  iir  Ueeliter  Nerv  der  Radnlar- 
sehcide.  a,  b,  c  Darmnerveu.  du  Vorderer  Nerv  der  Diiccaldrüse.  (Biico.ildriise  der  rechten  Seite  nur  tlicilweiso.) 
IC,  w'  Nerv  zur  Leibleiu'sclien  Drüse,  mn  Unpaarer  Darmnerv.  Hinten  sind  die  drei  hinteren  Eingeweideganglien 
mit  dem  Snbpericardialplexns.  rc,  t>c'  Visceralcommissiiren.  6.  Genitalncrv.  9.  Vorderer  Herznerv.  10.  Verbin- 
dnngsnerv  zum  Kiemennerven.   5.  Nierennerv.  (Sonst  siehe  Beschreibung.) 

•2.  Fussnerven  von  Murcv  truncuhis.  pg  Pedalganglion,  fdr  FussdrUse.  p  Vorderer  Fnssrand.  d  Deekel.  .Sm  Spindel- 
niuskel.  um  Unterer  Mantelrand.  //  Quere  Mnskelziige.  fg  Fussgefäss. 

?,.    Zwei  falsche  Neurome  aus  dem  Rüsseldarmplexus  (M.  irunmilusj    n  Fremdkörper. 

4.    Falsches  Neurom,  einen  Nervenstamm  umwnchernd.   n  Fremdkörper.  fM.  tninciilusj. 

.5.  Qnersclmitt  dureli  zwei  falsch3  Neurome.  d  Nerv,  a  Äusserst«  Zellenlagen  im  Nenrom.  h  Pignientmassen.  r  Halb- 
zert'allene  Zelle.   (iL  trmiculus.J 

ü.    Fliii-Iieupriiparat  ans  einem  gereizten  Neurilemm.  {il.irunodua.J 
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UeulscIi-Altcnbui-j^'  lieg-t  etwa  40  Km.  ostsiUlöstlicli  von  Wien,  au  jener  eiiltnrliif^tonsch  wichtigen  Slellu,  wo 
die  Donau  zwisciien  die  Hainburger  Berge,  die  südliclisten  Auslänfer  der  kleinen  Karpathen,  cinlrill. 

Die  daselbst  vorhandene  Thermalquelle  scheint  schon  den  Körnern  (Carnuutum )  bekannt  gewesen  yax  sein 
und  ist  später,  besonders  in  Folge  wiederholter  kriegerischer  Durchzligc  an  jener  Stelle,  in  un\crdienlc 
Vergessenheit  gerathen.  In  neuerer  Zeit  beginnt  sich  der  Besuch  derselben  wieder  zu  heben. 
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warth..  .in  die  Teutsclie  Mutter-Spiach  übersetzet  von  .J.  A.  ('.  v.  S.  Nünibeig  und  Wien,  Kiauss.  8°. 

(Ist  laut  Vorrede  des  Verlegers  die  Übersetzung  der  latein.  Inauguraldisiintatiouen  der  AutoLcn  Joh.  Max.  Dielmann 

[f.  Baden I  und  .loli.   Wenzel  Ignatz  Lehr  (Dentseh- Altenliurg  u.  I'yia,\vartli|.  Das  benutzte  Exemplar  war  zweiter 

Abdruck.) 
1777.      Crantz.   Ileiuricli  .Dill.   v.  (iesundlirunnru  der  österr.  Monarchie.   Wien.    1°. 
1844.      Bastler,  Dr.  A.  D.  Das  Wildbad  zu  Deutseh- Altenburg  in  Österreieli.  Wien.  8°.' 
18.')'2.      Ozjzek  Joh.,  Geologische  Verhältnisse  der  Umgebungen  von  Hainburg,  des  Leithagebirges  uud  der  Küster  lierge. 

(Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt,  III.   lahrg,  IV.  Heft.  p.  35.)  Wien. 

1  Eine  von  Bastler  tiir  das  „kommende  Jahr''   in  .Vussicht  gestellte  vollständigere  Abhandlung  (s.  „Vorbericht"  bei 
Bastler)  seheint  nicht  erschienen  zu  sein. 
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1856.  Kiuuzig-er  Med.  Dr.,  Da.s  B.ul  Deutsch-Alteubmg  in  Nicrter-Österreicli  V.  U.  W.  W.  Piesliiug.  Wigaud.  s". 
1881.    Autor.  Vüi-l;uifigc  Mitthoiliiug  etc.  Vcrhiiudluugeu  der  k.  k.  gcol.  Reiclisaustalt.  Nru.  1.5,  p.  -289. 

Von  Nachrichten  vor  dem  l'ollhaimerisehen  Badbnch  ist  ein  Manuseript  zu  nennen,  enthaltend  die  r.egutachtnng  der 
Quelle  durch  die  medicinisclie  Faeultät,  vom  Jahre  1.51S.  i  (Nur  historischen  Werth.  i  In  der  1549  vom  damaligen  liesitzer 
(Dörr;  an  König  Ferdinand  I.  geleiteten  Bittschrift  um  ein  Privileg  bezüglich  des  Bades  sagt  Dörr:  „eines  Prunens  so  von 
Allaun  und  Sehwebel  herkliumpt,. .  .darbey  meine  Eltern  ein  Padt  gehabt,  des  aber  gar  abgangen  und  ich  j'ctzt  wider  auf- 
zurichten in  Vebung  pin,  vnd  wiewol  des  meine  Eltern  vil  vber  Zwaihuudert  Jar  in  f Uafft  Irro  IJelelmuug,  so  sy  der 
ortten  von  Ew.  Khunigl.  Majc^staet  haben,  in  geprauch. . . "  —  woraus  sich  der  Gebrauch  des  Bades  schon  im  H.  Jalirhundc]  t 
docunientaiisch  ergibt;  übrigens  folgt  aus -Jen  s.  Saclien,  Carnuntum,  p.  27,  pp.  C-2— 74i  den  Nymphen  geweihten  Altären 
und  aus  dem  „curator  thermaruni"    dass  die  Quelle  schon  zur  Zeit  der  römischen  Colonisation  benutzt  wurde. 

In  den  zahlreichen  bedeutenderen  balneographischen  Werken,  welche  ich  einsehen  konnte,  von  Tabernaemon  tauus, 
Thurneisser  und  Baceins  bis  auf  die  heutigen  findet  sieh  sonderbarerweise  diese  altbekannte  und  wiederholt  sehr 
besuchte  Quelle  grossentheils  gar  nicht  angeführt. 

Die  vorstehende  ältere  Literatur  behandelt  bis  auf  Czjzeks  Arbeit  natüilich  fast  nur  die  ärztliche  Seite; 2  doch  führe 
ich  sie  nicht  nur  der  Vollständigkeit  halber,  sondern  auch  desshalb  an,  weil,  wie  sich  in  den  folgenden  Zeilen  zeigen  wird, 
manche,  auch  für  unseren  Zweck  interessante  Bemerkung  eingestreut  ist;  Czjzek's  Text  zu  seiner  geologischen  Aufnahme :' 
der  Umgebung  von  Hainburg  erwähnt  die  Quelle  gar  nicht. 


Geologischer  Bau  der  Unigebuiig". 

In  dieser  Riclitimg-  ist  Czjzek's  Aufnalime  Einiges  hinzuzufügen.  Die  Differenzen  der  lieigegebenen 
Tafel  (I.)  von  der  Mauuscriptkavte  Czjzek's  erklären  sich  zum  Tlieile  daraus,  dass  ich  in  der  Lage  war,  die 
Militär-Doppelmass-Aufuahnie  (1:12,  500)  zu  benützen.  Es  wurde  von  mir  nur  das  Dreieck  zwischen  Deutsch- 
Altenburg,  Hainburg  und  Hundsheim  begangen. 

An  der  Ostseite  des  Hundsheimerberges  sind  die  Aufschlüsse  (üppige  Vegetation)  grossentheils  so  schlecht, 
dass  eine  verlässliche  Eintragung  der  Grenzen  des  Granites  und  der  krystallinisclicn  Schiefer  nicht 
durcliführbar  erscheint.  Ich  sah  den  Granit  wirklicli  aufgeschlossen  nur  an  der  Basi-s  einer  Sandgrube  im  NO 
des  Hundsheimerberges  an  der  unteren  Waldgrenze;  von  hier  aus  nach  Osten  bedeckt  nur  Granitgrus  die  Felder. 
Leider  steht  es  mit  den  krystallinischen  Schiefern  nicht  besser;  man  kann  das  Auftreten  derselben  nur  aus 
einzelnen  losen  Brocken  erscidiessen;  trotz  tleissiger  Begehung  des  kleinen  Gebietes  konnte  ich  sie  nur  an  einer 
Stelle,  etwa  südöstlich  vom  Triangnlirungspunkte  (476)  des  Hundsheimerberges  anstehend  wahrnehmen,  doch 
so  verwittert,  dass  die  Fallrichtuug  nicht  zu  bestimmen  war;  weiter  nach  N  dürfte  ihre  Grenze  unter  dem  in 
der  Karte  angegebenen  Quarzitfels  fortlaufen,  da  Czjzek  (1.  c.  p.  30)  die  Quarzite  des  Braunsberges  als  Ein- 
lagerungen des  grauen  Kalkes  l)ezeiclinet.  Es  ist  mir  nicht  klar,  wo  Czjzek  das  Streichen  der  Schiefer  wahr- 
nahm; eine  ganz  verlässliche  Bestimmung  desselben  wäre  für  das  Studium  der  Therme  von  Interesse. 


1  Befindet  sich  heute  im  k.  k.  Finanzarehiv  in  Wien.  (Signatur:  Lit.  a,  fasc.  i/i  3.  a  blau.)  Der  ganze  Act  enthält:  1.}  Das 
Gesuch  des  Kitters  Franz  Dörr  um  das  Privileg  als  Recompense  für  die  erlittenen  Kriegsschäden,  die  Benutzung  seiner 
Steinbrüche  etc.  2.)  Das  Protokoll  der  medic.  Facultät  der  Wiener  Universität,  ."i.)  Den  (günstigen)  Bericht  des  Statthalters. 
(1549.)  —  Für  die  Auffindung  dieser  Schriftstücke  bin  ich  Hrn.  Concipisten  im  Staatsarehiv  C.  Schrauf  zu  Dank  verpflichtet. 

■^  Über  die  reichen  Alterthümer  von  D.-A.  besonders : 

Sacken,  Dr.  Frh.  v..  Die  römische  Stadt  Carnuntum.  Sitzungsb.  der  Wiener  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  phil.-hist.  Cl. 
IX.  Bd.  1852.  (Enthält  die  ältere  Literatur.) 

Die  Kirche  und  Rundcapelle  zu  D.-A.  in  N.-Österr.;  Mittheilungen  der  k.  k.  Centralcommission  zur  Erforschung 
und  Erhaltung  der  Baudeukmale.  L  Jahrg.  Wien  1856,  p.  251  ff.  und  Tat".  XIII. 

Muoh,  Dr.  M.,  Gennanische  Wohnsitze  und  Baudenkmäler  in  Niederösterreich.  Mittheilungen  der  anthropolog.  Gesellsch. 
in  Wien,  V.  Bd.  1875.  (Altenburg,  p.  100.) 

Benndorf  und  Hirschfeld,  in:  Archäol.-epigraph.  Mittheilungen  aus  Österreich.  Herausg.  von  Conze  und  Hirsch- 
feld. Wien  L  1877,  p.  130;  IL  1878,  p.  1;  IV.  1880  p.  128. 

3  Die  Karte  (1  :  75,000)  ist  Manuseript  und  Eigenthum  der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt  in  Wien.  Ich  verdanke  die  Erlaub- 
niss  zur  Benützung  Herrn  Hofrath  v.  Hauer. 


Geologische  Studie  über  dw  Ther77ie  von  Deutsch- Altenhurg  an  der  Dona,u.  109 

Der  graue  Kalk  des  Kirclieuliüg-els,  l'l'affenherge.s  und  des  Hund.slieimerbevges  ist  ein  scliönes,  liartes, 
duui£elgraue.s  Gestein,  welclie.s  in  Folge  seiner  starken  Zerklüftung  nur  stellenweise  deutliche  .Schichtung 
erkennen  lässt,  zur  Herstellung  grosser  Stücke  ganz  ungeeignet  ist,  während  es  sich  zum  Strassenschotter 
wegen  seiner  harten,  compacten,  feinkrystallinischen  Beschaftenheit  sehr  gut  eignet  und  benützt  wird,  ebenso 
wie  auch  als  Wurl'stein  bei  den  Donauregulirungsarbeiten ;  zu  diesem  Zwecke  wird  es  auf  der  Strecke  von  OrOi 
bis  an  die  ungarische  Grenze  vorwendet. 

Die  grossen  8teinbrüclie  befinden  sich  gegenwärtig  am  Nordende  des  Ortes,  am  Fasse  des  äussersten 
Ausläufers  der  Hundslieinierberge  (des  Kirchenberges)  an  der  Donau.  Eine  Analyse, '  welche  1875  im 
rchemischen  Laboratorium  der  k.  k.  ge<dog.  Eeichsanstalt  in  Wien  vorgenommen  wurde,  bezeichnet  ihn  als  last 
einen  kohlensauren  Kalk,  bei  dessen  Lösung  in  Säuren  ein  IMickstand  von  1-2  Procent  (Kieselsäure  und 
ein  wenig  Kohle)  zurückbleibt.  Auch  am  Ffatfcnberg  kommen  übrigens  Kalkschichten  vor,  deren  Material  nnt 
Säuren  ebenso  lebhaft  braust  wie  das  der  Steinbrüche.  Czjzek  (1.  c.  p.  38)  bezeichnet  den  ganzen  Ausläufer 
des  Hundsheimerberges  östlich  von  iUtcnlnirg  als  stark  ddlomitisch. 

Das  Streichen  dieser  Kalke  ist  in  dem  von  mir  begangenen  Gebiete  durchschnittlich ,  nnt  geringen 
Abweichungen  WNW— OSO  mit  wechselndem  Fallen.  Czjzek  gibt  N — S  Streichen  an  (1.  c.  p.  38).  Ich 
nahm  diese  Richtung  nur  an  abgestürzten  Brocken,  z.  B.  au  einem  Fetzen  in  der  Nordbucht  zwischen  Pfaffen - 
berg  und  Hundsheimerberg  wahi'.  Zwei  steile  Falten  "des  Kalkes  seheinen  das  besprochene  Gebiet  zusammen- 
zusetzen. Deutlich  ist  die  Schichtung  überhaupt  in  den  Kalken  nur  an  einigen  Stellen  wahrnehmbar.  Ein  Gesetz 
des  Kluftverlaufes  wahrzunehmen,  war  ich  niclit  im  Stande.  Der  Kalk  ist,  wie  Czjzek  anführt,  petrefacten- 
leer.-'  Späthige  Einschlüsse  deuten  auf  Crinoidenspuren.  Sonst  Hess  aucli  die  Untersuchung  von  Dünnschlift'eii 
der  schwarzgefleckten  Kalke  ( Pfatfenberg  W)  von  organischer  Struetnr  nichts  wahrnehmen. 

Die  vom  grauen  Kalk  gebildeten  Höhen  (Hundsheimerberg  z.  Th.,  Pfaffenberg,  auch  Kirchenberg)  sind 
grossentheils  nackt,  die  letzte,  der  Donau  zugewendete  (Kirchenberg)  ist  von  ehier  dünnen  Lage  Belvedere- 
schotter  bedeckt,  unter  welcher  der  Kalk  an  den  Rändern  und  am  Westende  des  Kirchenberges  und  zwar  an 
der  Basis  des  Ostrandes  eines  kleinen  aufgesetzten,  noch  zu  besprechenden  Walles  in  einzelnen  Felsstücken 
heraustritt.  Westlich  vom  Nordende  des  Ortes  hat  die  Donau  in  ihrem  Bestreben,  sich  an  das  rechte  Ufer  zu 
drängen,  den  niedrigen  letzten  Ausläufer  des  grauen  Kalkes  bedeckt,  der  nun  eine  Klippeurcilie  liildet,  welche 
bei  sehr  niedrigem  Wasserstand  auch  theilweise  aus  dem  Wasser  hervortreten  soll,  sonst  aber  durch  die  sich 
brechende  Strömung  der  Donau  auffällt. 

Da  in  den  Hausnummern  2  und  125  bei  einer  Brunnentiefc  unter  10'"  der  graue  Kalk  des  Pfafifeuberges 
nach  Aussage  intelligenter  Ortsbewohner  angefahren  wurde,  würde  die  nächste  (unterirdische)  Stufe  dieses 
Gesteines  c.  50""  unter  dem  Plateau  des  Kircheuberges  zu  erwarten  sein,  ein  für  eine  Tiefbohrung  sehr 
wichtiger  Umstand. 

Der  letzte  Abfall  des  Kalkes  unmittelbar  an  dem  Orte,  entspricht  jenem  Bruche,  der  das  Empordringeu 
von  Thermalwasser  und  dannt  auch  die  Bildung  der  reichen,  später  zu  besprechenden  Absätze  desselben  in  den 
Klüften  zur  Folge  hatte.  Die  Bildung  des  Bruches  geschah  wahrscheinlich  erst  nach  Consolidirung  des  Leitlia- 
kalkes  und  vor  Ablagerung  des  Belvedereschotters,  welcher  die  Klüfte  von  oben  erfüllte. 

Wie  lange  das  Ausströmen  des  Wassers  in  jener  Höhe  andauerte,  ist  nicht  erweislich. 

Den  Quarzit  sah  ich  anstehend  nur  auf  der  in  der  Karte  bezeichneten  Stelle. 

An  die  grauen  Kalke  lagern  sich  die  tertiären  und  jüngeren  Bildungen  an.  Siciier  sind  von 
tertiären  Ablagerungen  Belvedereschottcr,  welcher  grossentheils  die  oberflächliche  Bedeckung  l)ildet,  Leitha- 
conglomerat  und  die  zugehörige  Tegelfacies.  Ausserdem  sind  Tegel  und  rothgelbe  Sandsteine  mrhanden,  deren 
Alter  nicht  ganz  sichergestellt  ist,  und  die  vielleicht  der  sarmatischen  Stufe,  vielleicht  der  Leithakalkstufe 
angehören ;  wichtige  Aufschlüsse  ergeben  sich  in  Folge  des  Bestrebens  der  Donau,  sich  an  ihr  rechtes  Ufer  zu 

1  C.  Ritter  V.  Hauer  und  ('.  .lolin.  .lalirb.  d,  gool.  Keichsanstalt.  Wien.  XXV.  Bd.,  p.  Hö. 

2  Herr  L.  Ryger  in  Deutseli-AUenburg  hat  aul  Petret'actenfunde  im  Steinbrucli  laugst  vergeblich  einen  Vxna  ausgesetzt. 


1]0 


Leo  Bu rg e rate  in. 


(liäugen.  Der  alte,  so  entstandene  Steilrand  zieht  sich  in  jüngeren  Bildungen  von  oberhalb  Deutsch-Altenburg 
durch  die  neuen  Parkanlagen  südwestlich  vom  Orte  in  den  Schlosspark  und  ^■crscll\vindet  gegen  den  Ausgang 
desselben,  um  innter  dem  Felsspornc  des  grauen  Kalkes  in  der  Kichtung  gegen  Uainburg  wieder  zu  erscheinen. 
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Typischer  Tegel  des  Leithakalkes  scheint  sich  unter  dem  südlichen  Theile  des  Ortes  als  tiefstes  C41ied 
hinzuziehen  und  gegen  das  Gehänge  des  Pfaffenbcrges  anzusteigen.  Bei  Brunnengrabungen  ist  er  angefahren 
worden,  die  01)erfiäche  scheint  er  bei  Deutscli-Altenburg  nirgends  zu  erreichen.  Eine  Probe  desselben  eriiiclt 
ich  aus  der  zur  Zeit  meiner  Anwesenheit  im  Orte  angelegten  seichten  Eisgrube  des  Hauses  Nr.  25,  unmittelbar 
am  Westende  der  römischen?  Schutthalden  von  NuUiporenkalk. 

Es  ist  ein  gelblich-grauer  Mergel  mit  massenhaften  Versteinerungen,  welche  ilm  als  entschieden  dem  Leitha- 
kalke (Amphisteginenzone)  angehörig  charakterisiren. '  Er  enthält  in  überwiegender  Menge  Nulliporen,  sehr 
selten  Bryozoen,  häufig  Cidaritenstacheln  und  sehr  viele  glatte  und  verzierte  Ostracoden.  Von  den  zahllosen 
Foraminiferen  sind  jene  die  häufigsten,  welche  die  typische  Lcitiinkalkfauna  („Grünes  Kreuz"  bei  Nuss- 
dorf)  bilden  helfen.  Es  sind: 


Plecanium  Mayerianuin   Orb.  sp.   Iili.^ 
Biloculinn   sp.   SS. 
Sjn'roloctdma  excavata   Orb.  ss. 
Trüoculina  gibha  Orb.  xs. 
Quinfjueloculinu  Buchana  Orb.  *-. 

„  Akner ana  Orb.  ss. 

üpliaeroidiva   austriaca   Orb.   ss. 
l'olymorjihina  jn-oblema  Orb.  sp.  äs. 

„  (jibba  Orb.  sp.  ss. 

Orbulina  universa  Orb.  //. 
Globig  er  ina  triloba  Kss.  s. 

„  bulloides  Orb.   ns. 


Pulmnulinö,  Schreibersi  Orb.  sp.  ss. 
Truncatulina  Dutem'plei  Orb.  sp.  ns. 
„  lobuttda  Orb.  ns. 

„  Ahnerana  Orb.  sp.  s. 

Discorbina  planorbis  Orb.  sp.  hh. 

„  obtusa  Orb.  sp.  ns. 

No7iio7iina  Soldanii  Orb.  ss. 
l'olystomella  crisjja  Orb.  ss. 

„  Fichteliatia  Orb.  hh. 

„  obtusa  Orb.  7»s. 

Afirphistegina  Hauer i  Orb.  hh. 
u.  s.  w. 


Die  kieseligeu  Formen  sind  durch  l'fccnnium  (TcvtHa/ria)  vertreten,  wie  es  scheint  nur  durch  eine  Art; 
die  Milicdiden  sind  ganz  vereinzelt,  die  Polymorphinideen  sind  etwas  zahlreicher,  dagegen  Globigeriuideen  und 
Eotalideen  geradezu  massenhaft  vorhanden.  Die  Polystomellideen  und  Nummulitideen  mit  der  Ampkistegina 
Haueri,  welche  dominirt,  gehörten  gleichfalls  zu  den  häufigsten  Geschlechtern,  —  alles  Formen  typischester 
Art  für  die  höheren  Lac:en  der  Leithakalkfacies. 


1  Die  nachfolgenilcii  Bestiramunyen  vei-il;mke  ich  unserem  vorti-efflichou  roraminitevenkenucr  F.  Karicr,  welcher  die 
<TÜte  hatte,  die  niitgeliraehten  Proben  zu  prüfen. 

-  A/;  ^  selir  hiiufig,  A  ^  häufig,  ?i.s  ^  niclit  selten,  «  =  selten,  ss  ^  sehr  .selten. 
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Oberfläclilicli  siclitbav  treten  Tegel  auf  an  dem  Steilrand  der  üdnaii  und  südlieh  vcnn  Türkenliiigel.  Der 
erstere  gelbgraue  Tegel  ist  anfgeschlossen  etwa  1  Km.  südwestlich  vom  südlichen  Ende  des  Schlossparkes 
(nicht  mehr  ;uil'  der  Karte).  Er  wird  unterlagert  von  rothgelben  Sandsteinen,  welche  von  hier  bis  zum  Dampfer- 
Landungsplatz  häufig,  (z.  B.  im  „Mühläugel")  als  tiefstes  Glied  am  Donauufer  wahrnehmbar  sind  und  im  Orte 
am  Fahrweg  zwischen  Pfarre  und  Sehlosspark  etwa  mit  W.-Fallen  hervorkommen  's.  Karte),  auch  bei  P.runnen 
grabungen  in  der  entsprechenden  Partie  des  Ortes  wiederholt  angetroft'en.  Der  ersterwähnte  Tegel  entliüh  niciit 
zahlreiche  Foraminiferen,  selten  Ostracoden  und  Cidariteu-Stacheln.  Die  Foramiuiferen  sind  ;ille  winzig  klein. 

Leicht  erkennbar  sind: 


Bolivina  dilatata  Rss.  h. 
Uvigerina  pyginae((  Orb.  Sf. 
liiilimina  yipmla  Orb.  ss. 
Polymorph inn  digitalina  Orb.  ns. 


Truncaiidiiia  Dutemplei  Orb.  sp. 

„  lohatula   Orb.   ss. 

D/'scorh/'//a  plmtorbis  Orb.  S]).   iis. 


Diese  Fauna  würde  uieiit  gegen  eine  Leithakalkfacies  sprechen;  doch  ist  die  Lagerung  über  dem  roth- 
gelben Sandstein  und  die  Kleinheit  der  Formen  verdächtig;  möglich,  dass  sie  schon  den  Eiufluss  der  sarmatischen 
Stufe  bezeichnet.  Leider  ist  der  Sandstein,  wo  ich  ihn  gesehen  habe,  petrefacteuleer;  ich  habe  diese  Glieder, 
ohne  damit  ihr  Alter  präcisiren  zu  wollen  iu  der  Karte  mit  der  Farbe  des  Leithakalkes  ausgeschieden. 

Ähnlich  verhält  es  sich  mit  dem  zweitgenannten  Tegel;  die  geprüfte  Probe  stammt  aus  der  Chausseegabelung 
südlich  vom  Türkenhügel  und  enthält  in  Masse  Foraminiferen,  aber  nicht  viel  Arten,  es  sind: 


Discorhina  complanata  Orb.  sp.  s. 

„  plnnorbis  Orb.  sp.  h. 

Polystomelln  rugosa  Orb.  ss. 

Fichteliana  Orb.  Ji. 


!) 


n 


aculeata  Orb.  ss. 


Polystomella  sulnmibilicata   O/.jz.  ss. 
Truncatiilüin.  lohatula  Orb.  hh. 

„  Dutemplei  Orl).  sp.  ns. 

Rotalia  Beccart'  Orb.  sp.  ////. 


Auch  diese  Fauna  würde  nicht  gegen  die  Auffassung  dieser  Tegel  als  Leithakalkfacies  sprechen,  obgleich 
dieselben,  wenn  bestinnnte  höhere  Thierfornien  auf  eine  sarmatische  Aljlagerung  deuten  würden,  sarmatischem 
Alter  gerade  nicht  widersprechen  würde;  dazu  kömmt  die  Armuth  an  Formen  und  dcrKeichthum  an  Individuen. 

Als  weiteres  Glied  des  Leithakalkniveaus  folgt  Leithaconglomerat  und  Nulliporenkalk;  ersterer,  in 
mehreren  Steiid)riiclien  aufgeschlossen,  liefert  vor! reiflichen  Werkstein  iu  sehr  bedeutenden  Massen;  die  erste 
Stelle  bei  Deutsch-Altenburg  ist  eine  Tertiärbucht  am  Westabhange  des  Pfaft'enberges;  in  \iel  grösserer  Menge 
tritt  aber  Leithaconglomerat  in  der  Einsattlung  zwischen  Pfaft'enberg  und  Hundsheimerberg  auf,  welche  von 
ihm  überbrückt  wird;  die  Hau}itklüftungsrichtungen  in  diesem  massigen  Gestein,  bei  welchem  die  conglomeratisclie 
Beschaffenheit  durch  das  Überwiegen  der  Leithakalk-  und  Nulliporenmassen  fast  ganz  verschwindet,  scheint 
N —  S  zu  verlaufen.  Die  Leithakalkconglomerate  und  -Kalke  setzen  sich  unter  die  an  der  Südseite  des  Pfatfen- 
berges  nur  wenig  mächtige  Lössdecke  fort.  Die  unteren  mächtigeren  Theile  des  Leithakaikes  sind  massig  und 
vertical  zerklüftet,  die  oberste,  wenig  mächtige  Partie  geschichtet;  sie  erinnert  durch  ihre  sandige  Beschatfen- 
heit  an  die  rothgelben  Sandsteine,  deren  früher  gedacht  wurde.  Da  in  den  Tertiärbiidungen,  abgesehen  von 
Leithakalken  und  Tegeln,  keine  Versteinerungen  wahrzunehmen  sind,  so  ist  das  Alter  zum  Theile  k;nnn  zu 
präcisiren,  und  es  ist,  wie  gesagt,  möglich,  dass  zwei,  vielleicht  auch  drei  Tegelniveaux  (Congei'ientegel  V  in 
den  Klüften  des  grauen  Kalkes)  vorhanden  sind. 

In  Summa  wäre  also  zu  verzeichnen: 

Tegel,  Conglomerat  und  Kalk  als  Leithakalkfacies,  darüber  rothgelber  Sand,  Sandstein  und  Tegel 
(sarmatisch  ?),  endlich  Schotter  und  Tegel  (?)  der  Belvedereschichten. 

Von  der  westlichen  kleineren  Lcithaconglomeratmasse  am  Südwest-Abhänge  des  Pfaffenberges  (die  östliche, 
grössere  Partie  deckt  unmittelbar  Löss)  zieht  sich  gegen  den  Ort  zu  zerlapptes,  sanfthügeliges  Terrain,  welches 
aus  einer  Anhiint'uiig  \nn  losen  NuUiporcnstücken  oder  aus  Schutt  von  Nulliporenkalk  Ijestehf  und  auf  der  Karte 
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liir  sich  ausgeschieden  ist;  luau  sieht  dieses  Material  an  dem  Chausseeeinschuitt,  welcher  die  Hügelreihe  durch- 
schneidet, gut  aufgeschlossen;  nach  dem  Einblick,  den  man  liei  Anlage  der  Chaussee  bekam,  sind  es  möglicher- 
weise die  (dauncolossalen)  Massen  von  Abraum  ans  altriimisehen  Steinbrüchen.  Sie  reichen  bis  in  den  Ort. 
Am  Nordostabhang  des  Kirchenliügels  tritt  ebenfalls  Nulliporenkalk  hervor.  Sonst  liegt  zu  oberst  entweder 
eine  massige  Decke  von  Belvedereschotter,  oder  (Huber's  römische  Ausgrabungen  am  Südwestende  des 
Gartens  der  Villa  Pnlflfy)  typischer  Löss  unter  dem  Culturgrund.  Der  Belvedereschotter  greift  auch  in  die  Klüfte 
des  Steinbruches,  begleitet  \on  Tegel;  letzterer  erwies  sich  als  ])etrefactenleer;  auch  haben  seine  Schlemm- 
rückstände  einen  anderen  i)ctrographischen  Habitus  (glänzend  weisser  Quarz  und  Glimmer)  gegenüber  jenen 
der  anderen  Tegel  (gelber  Rückstand). 

Lockere  Sandsteine  thermalen  Ursprungs  liegen  an  der  Ostseite  des  Walles  am  Kirchenberg. 

Auf  der  Höhe  des  Pfaffenberges  sieht  man  nur  die  Reste  der  Humusdecke  und  Spuren  alter  Bauten 
(behaueuer  Lcithakalk,  Ziegelreste  etc.).  Ausgesprochenen  Löss  (Czjzek's  Karte)  sah  ich  auf  dem  Plateau 
nicht.  An  den  Abhängen  des  Pfaffenberges  reicht  Löss  hie  und  da  hoch  hinauf,  besonders  gegen  N  und  0, 
donauwärts,  wahrscheinlich  bis  zur  letzten  (wohlbewachseneu)  Terrainstufe  nahe  dem  Strom. 

Ein  Tumulus  südöstlich  von  der  alten  Kirche  am  Kirchenberg  ist  in  den  zwanziger  Jahren  auf  Veran- 
lassung des  Professors  an  der  Wiener  Universität,  Wikosch,  ohne  Erfolg  durchstochen  worden;'  vielleicht 
wurde  er  in  zu  hohem  Niveau  augegangen;  Much  schreibt  ihn  den  Germanen  zu.^ 

Die  Brunnen. 

Das  Infiltrationsgebiet  der  Brunnen-  von  Deutsch-Altenburg  ist  (abgesehen  von  Quellen  des  Kalk- 
gebirges und  dem  Einflüsse  der  Donau  auf  den  Grundwasserspiegel)  einerseits  durch  das  nahe  Herantreten  des 
Gebirges  im  nördlichen  Theil,  andererseits  durch  das  Ausbeissen  des  Tegels  im  südlichen  Theil  ziemlich  enge 
begrenzt. 

Die  Brunnen  wurden  mit  Beobachtung  der  geboteneu  Vorsichten  thermometrisch^  untersucht,  um  auf  diese 
Weise  die  Ausbreitung  des  eventuellen  thermalen  Einflusses  festzustellen.  Da  es  meist  offene  Brunnen  von 
geringer  Tiefe  sind  (etwa  ein  Viertel  der  untersuchten  ist  unter  3'",  etwa  ebenso  viel  zwischen  3  und  6'"  tief)  so 
übt  ohne  Zweifel  die  Lufttemperatur  in  dieser  Richtung  einen  bedeutenden  Einfluss.  Um  daraus  entspringende 
Fehler  möglichst  zu  vermeiden,  war  es  nötliig,  sowohl  in  der  warmen  als  in  der  kalten  Jahreszeit  zu  messen, 
um  auf  diese  Weise  eine  Annäherung  an  die  nnttlere  Temperatur  der  Brunnen  zu  erreichen.  Von  den  92  Brunnen 
des  Marktes  (153  Nummern)  wurden  die  meisten  (einige  wasserleer)  thermometriscli  geprüft,  Tag,  Stunde,  ob 
offen  oder  geschlossen  (bei  den  geschlossenen  wurde  entsprechend  lange  gepumpt),  Tiefe  (etwa  auf  1™  genau), 
Wasserstand  und  Temperatur  (Zehntel  geschätzt),  sowie  eventuelle  Bemerkungen  über  Profil,  Geschmack  etc. 
iKilirt.  Ich  uniersuchte  die  meisten  am  10.  und  12.  September  1881  (die  bezüglichen  Tagesmittel  der  Luft- 
temperatur waren  18°  und  14-5°).  Ferner  habe  ich  Messungen  vom  Jänner  1882*  und  zwar  am  21.,  22.,  23. 
Jänner  (mittlere  Lufttemperatur  bezüglich  4-1,  2-4,  ()■  7°).  Die  Wasserführung  war  im  Jänner  eine  sehr  geringe 
(meist  kaum  SC'"  Wasser;  wenig  Niederschlag  und  daher  auch  Senkung  des  Grund wassersjjiegels  bei  heuer 
abnorm  niedrigem  Donauwasserstand.)  Ich  meinte  durch  Zusammenhalten  der  gewonnenen  Daten,  indem  i<li 
die  Mittel  ans  den  beiden  Temperaturmessungen  der  Brunnenwässer  in  Betracht  zog,  ein  eiuigermassen  ver- 
lässliches  Resultat  für  die  Beurthcilung  thermnler  Einflüsse  gewonnen  zu  haben,  wobei  ich  mir  nicht  verhehle, 
dass  es  unmöglich  ist,  alle  jene  Momente,  welche  die  Temperatur  influenziren  (Schachttiefc,  geologischer 
Untergrund  etc.)  in  Rechnung  zu  ziehen,  daher  auch  selbstverständlich  die  kartenmässige  Darstellung  nicht 


'  Sacken,  1.  c.  p.  97;  dersel))e,  in:  Mittli.  tl.  .intliropoi.  Gesellscli.  in  Wien  1.  Bd.   1S71,  p.  38. 

■■ä  L.  c.  p.  108,  1(5. 

3  Piusclthermometer  vouBaudiu;  wo  nicht  anders  angegeben,  sind  Grade  Celsius  zu  verstehen. 

■•  Die  im  Folgenden  verwerthetcn  Daten  vom  Jänner  verdanke  ich  der  gütigen  Bemühung  des  Herrn  Moriz  König  in 

Deutsch- AlttMiburg. 
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Anspiufli  ;iuf  volle  Correctheit  im  Detail  iiiaclieii  kann.  Die  Tagesschwankuugen  der  Lufttemperatur  scheineu 
keinen  nennenswertlien  Eiufluss  auf  die  Temperatur  des  Brunnenwassers  zu  üben,  wohl  aber  sieht  man  eine 
bedeutende  Influenzirung  (hiroli  die  Temperaturen  der  Jahreszeiten;  dass  sich  unter  solchen  Umständen  die 
Grenze  des  thermalen  Einflusses  schwer  ziehen  lässt,  ist  klar,  trotzdem  er  in  nicht  imbedeutendem  Masse  vor- 
handen ist,  wie  schon  die  Thatsache  zeigt,  dass  im  nördlichen  Theile  des  Ortes,  wo  er  am  meisten  zu  ver- 
muthen  wäre,  thatsächlieh  die  wenigsten  Brunnen  anzutreffen  sind,  da  die  Bewohner  wissen,  dass  sie  durch 
„Badwasser"  stark  verunreinigte  Brunnen  bekämen. 

Die  Ditferenzen  zwischen  der  Sommer-  und  Wiutertemperatur  eines  und  desselben  Brunnens  sind  oft 
bedeutend  und  im  Allgemeinen  sehr  verschieden;  auffallend  hohe  Wintertemperaturen  zeigen  wohl  am  deut- 
lichsten den  Thermaleinfluss  an.  Je  entschiedener  nun  derselbe  ist,  desto  geringer  wird  die  Differenz 
der  Sommer-  und  Wintertemperatur  sein.  Auch  die  Bedeutung  dieses  Merkmales  wird  aber  wieder 
beeinträchtigt  dadurch,  dass  tiefe  Brunnen  sich  natürlich  der  mittleren  Bodenwärme  mehr  nähern,  als  seichte, 
allein  sie  werden  auch  mit  zunehmender  Tiefe  dem  thermalen  Einflüsse  mehr  genähert.  In  der  That  zeigen  die 
Brunnen  mit  den  geringsten  Differenzen  der  Sommer-  und  Wintertemperatur  alle  grössere  Tiefe,  während  die 
grössten  Ditferenzen  (bis  über  10°)  an  seichte  Brunnen  (2 — 3'")  gebunden  sind.  Es  scheint  für  die  Beurtheilung 
des  thermalen  Einflusses  sonach  das  Mittel  jedenfalls  günstiger  zu  sein  als  eine  Temperaturmessung. 

Mitteltemperaturen  konnten  für  74  Brunnen  bestimmt  werden ;  davon  weisen  die  folgenden  22  Brunnen 
11°  und  mehr  auf. 


aus- 

Nr. 

Tiefe  m 

OiFen,  geschl., 
gesclil. -geöffnet 

gg 

Temp. 
Sept.  1881 

15-2 

Temp. 
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11-3 

Temp. 
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28 

5 
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7 

gg 

14-5 
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13 
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11 
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16 

11 
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11-9 

46 

9 
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18 
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11-7 

26 

6 

gg 

14 

9-4 

11-7 

7 

8 

0 

13-3 

10 

11-65 

44 

circa 

6 

g 

12-2 

11 

11-6 

1 

(Hof) 

9 

gg 

12-1 

10 

11-5 

8 

14 

0 

12-5 

10-5 

11-5 

91 

(Vord. 

H, 

jf) 

9? 

g 

12-9 

10-1 

11-5 

68 

7 

gg 

14-8 

8 

11-4 

116 

circa 

9 

g 

13-2 

9-6 

U-4 

41 

(Hof) 

6 

gg 

13-2 

9-4 

11-3 

,S7 

7 

gg 

12-8 

9-8 

11-3 

75 

6 

0 

13-8 

8-7 

11-25 

1 

(Garten) 

12 

gg 

11-9 

10-3 

11-1 
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11 

Für  die  Therme  ergäbe  sich  als  Mittel  aus  den  Extremen  {S°  R.  und  21°  R.),  die  Kreuziger  (1.  c. 
p.  31 — 32)  anfühlt  das  Mittel  18-12°C.  Taf.  II  enthält  die  vereinfachte  und  verkleinerte  Copie  des  Kataster- 
planes (1:2880)'  von  Deutsch- Alteuburg,  mit  Einzeichnung  von  Temperaturcurven,  wie  sie  sich  aus  der  Ein- 
tragung sämmtlicher  gewonnenen  Temperaturen  der  Brunnenwässer  ergeben.  Es  zeigt  sich  zunächst,  dass 
die  ersten  drei  oben  angeführten  höchsttemperirten  Brunnen  in  einer  Linie  liegen,  welche  dem  Gebirgsrand 
parallel  läuft;  dieselben  dürften  den  Verlauf  der  Hauptspalte  markiren.  Besonders  die  ersten  beiden  sind  sehr 
charakteristisch;  der  dritte  ist  sehr  tief  und  wasserarm.  Aus  mehrfachen  Gründen  (_variable  Tiefe,  verschieden 


'   Ich  bin  für  dieselbe  Heriu  Bürgermeister  Carl  Hollitzer  in  Deutsch- Altenburg,  welcher  auch  sonst  meine  Bestie- 
bungeu  in  der  liebenswürdigsten  Weise  unterstützte,  zu  Dank  verpflichtet. 

Denkschrifitiu  der  maihem.-uaiurw.  Gl.  XLV.  Bd.  Abhandlungeu  voa  Nichtmitgliedern.  n 
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starker,  kalter  Zufliiss,  Nähe  des  Baches  für  Manche  etc.)  ist  die  Vertheilung  der  höheren  Teinperatnren 
weniger  regelmässig,  doch  treten,  und  dies  ist  bezeichnend,  die  kältesten  Brunnen  (10° — 8-2°  im  Mittel)  im 
südlichen  Theile  des  Ortes  auf;  dort,  mit  zunehmender  Entfernung  von  der  Therinallinie  bilden  auch  die 
tieigehenden  Tegelmassen  eine  meist  sehr  wirksame  Absperrung  des  Thermalwasser-Eintiusses;  in  Nr.  114 
wurde  von  der  Sohle  des  Brunnens  noch  11'"  im  Tegel  vergeblicli  nach  reicheren  Wasseradern  gebohrt. 

Im  Jänner  1882  wurden  88,  im  September  1881  77  Brunnen  gemessen;  davon  deckten  sicli  wie  gesagt 
74  Messungen.  Die  Resultate  geben  summarisch  zusammengestellt  folgendes  Bild: 

September  1881. 
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n 
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9 

n 
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n 

11-5°  .    . 

4 

n 

Summe  88  Brunnen. 

Diifei-euz  zwischen  tlem  höchst-  und  tiefsttemperirten: 
=  7-3° 


11-6° 

bis   12° 

.    .     9  B 

•unucn 

über  12° 

„     1.3°       . 

.  24 
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n      13° 

.     14°        • 

.    .  20 

n 

.       14° 

„      15°        . 

.    .  18 

n 

„        15° 

„     15-8°. 

.    .     6 

n 

Summe  77  Brunnen. 
Differenz  zwischen  dem  höchst-  und  tiefsttempeiirten : 

=  4'2° 


Man  sieht  aus  dieser  Zusammenstellung  in  beiden  Fällen  ein  Ansteigen  der  Tenipcratiir  zuerst  numerisch 
sehr  rasch;  man  kömmt  so  zunächst  auf  jene  Temperaturen,  welche  den  luirnialeii  ßruiiucHtemperaturen  jener 
Gegend  in  der  betreffenden  Jahreszeit  nahekommen,  oder  wohl  richtiger  etwas  höher  stehen  in  Folge  thermaler 
Einflüsse;  dann  folgen  numerisch  immer  ärmer  jene  Brunnen,  welche  den  entsprechend  steigenden  thermalen 
Einfluss  zeigen;  nimmt  man  die  Mittel  ans  den  grössten  Zahlen  beider  Messungen  (über  5°  bis  8°  und  über 
12°  bis  13°),  6-5  und  12-5,  so  ist  deren  Mittel  9-5,  also  schon  höher  als  die  mittlere  Grundwassertemperatur 
von  Wien  (8'0°C.).  Die  Differenz  zwischen  höchst-  und  niedrigsttemperirten  ist,  wie  vorauszusehen,  im  Winter 
viel  grösser  als  im  Sommer.  Die  Berechnung  der  Mittel  ergab: 
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13-25°  . 
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n 

Summe  74  Brunnen. 
Differenz  zwischen  der  höchsten  und  niedrigsten  Mitteltemperatur  5-05°. 


Die  numerisch  zahlreichsten  sind  die  zwischen  10°  bis  11°;  das  Mittel  10  5  dieser  beiden  Zahlen  geht 
schon  so  hoch  über  die  mittlere  Grundwassertemperatur  von  Wien  hinaus,  dass  ich  nicht  zu  tief  gegangen  zu 
sein  meine,  wenn  ich  die  untersten  Grenzen  thermalen  Einflusses  bei  über  10°  bis  11°  auf  Tafel  II  ansetzte. 
Suess  nimmt  8°— 9°R.  (im  Juli)  als  untere  Grenze  des  thermalen  Einflusses  bei  Anlage  der  Badener  Thermal- 
karte  *  an. 

Thermisch  influenzirt  ist  zunächst  die  Nordpartie  des  Ortes,  welche  unmittelbar  am  Gehirgsrande  liegt,  wo 
die  alten  Quellbildungen  im  Steinbruch,  die  heutige  Badquelle  und  die  „Badschwebe"  (s.  später)  namentlich 
hervorzuheben  sind;  aus  den  hier  mündenden  Spalten  vertheilt  sich  das  Wasser  derart,  dass  es  gegen  Südwest 


1  In:  Karrer  Geologie  d.  Kaiser  Franz  Josephs  Hochquellenleitung.  Abhandl.  der  k.  k.  geol.  Keichsanst.  IX.  Bd.,  p.  215 
und  Tal'.  XIII;  die  Badner  Bruuueu  sind  zwischen  2°  und  7°  tief.  (Jelliuek,  ibid.  p.  209.) 
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die  Bniimentenipevaturen  steigert.  Ferner  liegt  der  in  der  Tabelle  (p.  113)  angeführte  liöchsttemperirteBrnuneu 
(Mittel  13-25°)  mit  dem  nächst  höchsten  (13°)  in  der  Richtung  des  Bruchrandes  (am  Kirchenberg)  oder  an 
der  Hauptspalte  und  in  ihrer  Verbindungslinie  der  brunnenärmste  Theil  des  Ortes;  wären  die  Brunnen  hier  in 
grösserer  Anzahl  vorhanden,  so  wäre  das  Bild  gewiss  ein  weit  drastischeres. 

Die  höchsten  Temperaturen  treten  nie  isolirt,  sondern  immer  in  Verbindung  mit  nächst  niedrigeren  in 

der  Nähe  auf. 

Nicht  zu  übersehen  ist,  dass  die  Tafel  bloss  den  Einfluss  auf  die  der  Thermalwirkung  gegenüber  a  priori 
so  ausserordentlich  verschieden  situirten  B  r  u  n  n  e  n  und  nicht  die  e  i  g  e  n  1 1  i  c  h  e  u  u  t  e  r  i  r d i  s  c  h  e  V  e  r  t  h  e  i  1  u  n  g 
des  Thermalwassers  selbst  genauer  zum  Ausdruck  bringen  kann.  Nur  im  nördlichen  Theile  des  Ortes  (Bad- 
schwebe—Therme— Steinbruch)  wurde  die  Curve  höherer  Temperatur  (nach  dem  oben  Gesagten  wohl  mit 
Becht)  weiter  gezogen  als  nach  den  unmittelbaren  Anzeigen  aus  den  Brunnen. 

Einen  weiteren  Anhaltspunkt  zur  Beurtheihmg  der  Verbreitung  der  ThermaleinflUsse  in  die  Brunnen  böte 
die  chemische  Constitution;  doch  wäre  der  Nachweis  z.B.  auch  von  Schwefelverbindungen  nicht  ganz  über- 
zeugend, da  das  auf  den  Tegel  und  im  Sandstein  abfliessende  Wasser  die  in  diesen  Gebilden  so  oft  vorhandenen 
Schwefelverbindnngen  angreifen,  und  so  zu  einem  Mineralstoffgehalt  kommen  könnte,  der  mit  der  Therme  aussei 
jedem  Zusammenhang  steht.  Umsomehr  sind  also  die  Angaben  der  Bewohner  über  Geschmack  und  Geruch  des 
Wassers,  eclatante  Fälle  ausgenommen,  mit  Vorsicht  aufzunehmen. 

Die  wichtigen  wasserführenden  Niveaux  sind  Belvedereschotter,  der  rothgelbe  stark  zerklüftete  Sandstein 
und  Sand,  und  das  Nulliporenkalkzerreibsel;  unter  dem  oberen  (sarmatischen?)  Tegel  beziehen  die  Brunnen 
stellenweise  artesisches  Wasser  aus  den  Sauden;  aus  dem  Bache  wird  eine  Anzahl  von  Brunnen  versorgt,  endlich 
betheiligen  sich  Quellen  des  Kalkgebirges  und  thermale  Wässer  an  der  Lieferung. 

Ein  grosser  Theil  der  IJrunnen  ist  normal  in  seiner  Wasserführung  von  der  Donau  direct  unabhängig;  da 
der  Donauwasserstand   sich  fortsetzt  in  den  Grundwasserspiegel  in  dem  zerklüfteten  und  stellenweise  sehr 
lockeren  und  durchlässigen  Sandstein,  so  werden  jene  Brunnen,  welche  diese  Schichte  erreichen,  die  Donau 
Schwankungen  aufweisen. 

Man  könnte,  wenn  die  in  den  horizontalen  und  verticalen  Aiismassen  genauen  und  richtigen  Profillinien 
des  Ortes  vorlägen  nach  den  Tiefen  und  Wasserständen  der  Brunnen  in  den  an  solchen  reicheren  Linien  mit 
einer  Genauigkeit  auf  mindestens  '/z™  den  Verlauf  der  geologischen  Scliichtserie  eintragen  und  die  unterirdischen 
Profile  mit  ziemlicher  Genauigkeit  constuüren.  Die  Details,  welche  ich  bei  Gelegenheit  der  Brumienunter- 
suchung  von  den  Einwohnern  erfuhr  übergehe  ich  jedoch,  als  zu  untergeordnet,  an  dieser  Stelle. 

Die  Therme  und  die  Theriualabsätze. 

Die  heute  benützte  Therme  ist  ein  spärlicher  Best  des  einstigen  bedeutenden  Auftretens  von  Thernial- 
wässern  in  unserer  Gegend.  Es  emjifiehlt  sich  daher,  den  Gegenstand  zunächst  in  seiner  Gänze  zu  betrachten; 
der  Brunnen  wurde  in  dieser  Hinsicht  schon  gedacht. 

Interessant  sind  diesbezüglich  die  donauwärts  gerichteten  Abhänge  des  Kirchenhügels,  dessen  westlicher 
Abfall  besonders  im  Norden  die  Reste  bedeutender  thermalerThätigkeit  aufweist.  Diesem,  dem  eine  unterirdische 
Terrainstufe  des  grauen  Kalkes  in  geringer  Tiefe  zu  folgen  scheint,  entströmten  einst  Thernialwässer  in  grosser 
Menge  und  mit  grosser  Steigkraft.  Nirgends  ist  der  graue  Kalk  so  reichlich  und  so  weitklaffend  zerklüftet,  wie 
an  dieser  Stelle  und  wiederholt  sieht  man,  besonders  in  dem  grössten  *  nördlichen  Steinbruch,  die  Klüfte  reich- 
lichst mit  Thermalabsätzen  angefüllt;  diese  letzteren  sind  dort,  wo  die  Klüfte  gegen  Tag  geschlossen  wurden, 
unversehrt,  beziehungsweise  nur  so  weit  verändert,  als  thermale  Umbildungen  eintraten,  während  die  Aus- 
gehenden der  Klüfte  noch  von  Tegel,  Belvedercschotters  und  den  Zersetzungsproducten  der  Mineralbilduugen 
sich  erfüllt  zeigen. 

i   1881. 
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Hie  und  da  nimmt  mau  die  Spuren  ähnliclier  Bildungen  auch  an  den  schroffen  Abhängen  des  Pfaffenberges 
wahr;  in  dem  ersten  Steinbruche  im  Leithaconglomerat  am  Stidwestabbange  des  Pfaffenberges  findet  man  in 
den  Klüften  ockerige  krümelige  Massen  als  zersetzte  Reste  der  Tliermalabsätze.  Die  Mineralbildungen  selbst 
bieten  gewiss  für  mineralgeuetische  Studien  manches  Interessante. '  In  grossen  Mengen  tritt  in  den  Klüften 
Schwefelkies,  Gyps  und  Calcit  und  zwar  mit  sehr  verschiedenem  Habitus,  so  Gyps  in  Stengeln  und 
linsenförmigen  Krystalleu,  sowie  in  unvollkommen  ausgebildeten  Putzen,  Calcit  in  verschiedenen  Combinationen 
etc.  auf,  ferner  rundliche  strahlige  Drüsen  von  uadelförmigen  mehrere  Millimeter  langen  Krystallen  von  Aragonit 
(nach  Becke's  Bestimmung"),  sowie  gediegen  Schwefel  in  kaum  stecknadelkopfgrosseu  Krystallen.  Wo  Tag- 
wässer eintraten  erscheinen  verschiedene  Zersetzuugsproducte  und  Pseudomorphosen  und  prävaliren  grosse 
Massen  von  Eisenocker. 

Die  Analysen  der  Quelle  finden  sich  bei  Kreuziger*  zusammengestellt;  ich  will  hier  nur  die  von  weil. 
Prof.  Schrötter  in  Wien  (1846)  gegebene  anführen: 

„In  einem  österr.  Medicinalpfunde  oder  24  Lotb  ^  5760  Gran  sind  enthalten: 

Chlornatrium 9-70560  Gran 

Chlormaguesiiim 0 '47808  „ 

Jodkalinm 0"  06336  „ 

Schwefelnatrium 1 '61280  „ 

Schwefelwasserstoff 0-30528  „ 

Schwefelsaure  Bittererde 2-26736  „ 

„  Kalkerde 3-20832  „ 

Kieselerde 0-23040  „ 

Kohlensäure 0-01152  „ 

Verlust.  ...       0-39744  „ 

Wasser 5741-61984  „ 

Zusammen 57  6o  Grau, 

mithin  0'31680  Grau  gasförmige  und  18-06336  Gran  feste  Bestandtheile". 

Die  wähl  e  Summe  der  flüchtigen  Bestandtheile  ist  wohl  höher,  da  die  Bestimmung  nach  eingesendetem 
Materiale  erfolgte. 

Es  zeigt  diese  Analyse  die  allgemeinen  Charactere  der  Mineralquellen  und  die  der  Schwefelquellen  im 
Besonderen  und  bietet  im  Grossen  und  Ganzen  in  geologischer  Hinsicht  weder  qualitativ  noch  quantitativ 
Auffallendes,  womit  übrigens  ihre  aus  der  Zusammensetzung  im  Besonderen  hervorgehenden  medicinischen^ 
Vorzüge  gegenüber  anderen  Quellen  durcliaus  nicht  tangirt  sein  sollen. 

Lehr*  sagt:  „Dass  die  warme  Ader  ihren  Ursprung  aus  dem  nächsten  Berg  Unserer  lieben  Frau  nehme, 
bekräfftiget  nicht  allein  die  Natur  des  Orts  in  der  Vorrede,  sondern  auch  das  einhellige  Urtheil  des  Volkes; 
allein  was  für  Theile  sie  meistentheils  durchgehe  ist  hart  zu  errathen";  viel  mehr  kann  man  auch  heute  nicht 
sagen,  und  ist  die  Frage  nach  dem  Woher?  der  chemischen  Bestandtheile  schwer  zu  beantworten.  Allerdings 
ist  z.  B.  reicher  Gehalt  an  Chlornatrium  auch  in  manchen  Soolen  vorhanden,  welche  ihr  Salz  nicht  aus 
Salzlagern,  sondern  aus  Schieliten  mit  sehr  vertheiltem  Steinsalz  entnehmen.''  Um  so  weniger  wird  daher 
das  Auftreten  der  in  geringeren  Mengen  vorkommenden  Jodverbindungen  autfallend  sein.  In  fast  allen  Flüssen 
kommen  —  ausser Kalkcarbonat  —  Kalksulfat,  Chlornatrium,  Car])onat  und  Sulfat  von  Magnesia,  sowie  Kiesel- 
säure als  verbreitetste  und  löslichste  Bestandtheile  der  Gebirgsarten  und  häufigste  Verwitterungsproducte  vor 
und  nur  selten  fehlt  einer  dieser  Bestandtheile  ganz. "    Auch  ist  es  sehr  wahrscheinlich,    dass  Wasser  unter 


'  Herr  Prof.  Dr.  F.  Becke  hat  die  nähere  Untersuchung  einiger  der  mitgebiacliteu  Stücke  unternommen. 

2  L.  c.  p.  39—41. 

s  Kreuziger,  1.  c.  p.  47. 

*  L.  c.  p.  93. 

*  Justus  Roth,  AUgem.  u.  cliem.  Geologie.  Berlin  1879.  I.  p.  443. 
6  Ibid.  p.  460. 
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entsprecheudeu,  loeal  so  ausserordentlicli  verschiedenen  Verhältnissen  von  Druck,  Temperatur ,  Zeit  der  Ein- 
vpirkung-  etc.  iu  Berührung  mit  Gesteinen  eine  grössere  Menge  solcher  Mineralbestandtheile  aufzunehmen  ver- 
mag, welche  vielleicht  hei  der  Analyse  eines  Fragmentes  eines  Gesteines  oft  gar  nicht  nachvyeisbar  sind. 
Die  weitere  Concentrirung  erfahren  diese  Restandtiieile  beim  Absatz  aus  dem  Wasser.  Etwas  überraschend 
in  dieser  Hinsicht  verhalten  sich  allerdings  die  grossen  Massen  \o\\  Schwefelkies,  wenn  auch  zuzugeben  ist, 
dass  sich  in  den  Absätzen  Stoffe  linden  können,  „deren  geringe  Menge  den  Nachweis  in  der  Lösung  kaum 
gestattet".*  Immerhin  bleibt  es  überraschend,  dass  die  beiden  neueren  Analysen,  welche  Kreuziger  anführt, 
gar  nichts  von  Eisenverbindungen  angeben.  Sollte  heute  sämmtliches  Eisen  schon  im  Quellschacht  ausfallen  ? 
Möglich  auch,  dass  sich  die  Zusammensetzung  der  Quelle  seit  der  Bildung  jeuer  Absätze  verändert  hat.  Es  ist 
z.  B.  gewiss  merkwürdig,  dass  Belvedereschotter  und  Sand  immer  so  stark  eisenschüssig  sind,  während  dies 
bei  anderen  Geschieben  und  Sauden  nicht  wahrgenommen  wird. 

Das  Aufti-eten  der  Verbindungen  von  C,  Si,  H,  Ca,  Fe,  Ka,  Mg,  Na  liesse  sicli  wohl  aus  dem  Vorhandensein 
der  krystalliuischen  Basis  und  des  stellenweise  dolomitischen  Kalkes  erklären;  CI,  J,  S  oder  deren  Verbin- 
dungen können  in  dem  sedimentären  Kalk  möglicherweise  sehr  fein  vertheilt  vorhanden  sein. 

Der  Absatz,  den  man  als  Erstes  auf  den  Kluftflächen  des  Kalkes  wahrnimmt,  ist  regelmässig  eine  dünne 
Kruste  von  kohlensaurem  Kalk. 

Die  nächstfolgende  Bildung  ist  gewöhnlich  Schwefelkies,  wenn  nicht  direct  auf  dem  Kalkstein,  oder 
richtiger  dem  oligenaunten  ersten  Ül)erzug,  der  nur  eine  pulverige  Kruste  bildet,  Gyps  sitzt.  Der  Schwefelkies 
mag  durch  Einwirkung  von  Schwefelwasserstofl'  auf  Eiseuoxyd  entstanden  sein."  Der  verschiedene  Habitus 
des  Gyps  es  an  verschiedenen  Stellen  erklärt  sich  offenbar  aus  den  verschiedenen  Enstehungsmöglichkeiten: 
Der  Gyps  kann  als  fertige  Verbindung  im  AVasser  gelöst  sein,  sich  durch  Oxydation  des  reichlich  vorhandenen 
Schwefelwasserstoffes  und  die  Einwirkung  der  so  entstaudenen'Oxyde  des  Schwefels,  sowie  der  leicht  denkbaren 
Sulfatlösungen  auf  Kalkstein  oder  auch  aus  Eisenkies  und  Kalkcarbonat  gebildet  haben.  Auch  eine  Lösung  in 
welcher  sich  Magnesiasulfat  und  Kalkbicarbonat  befindet,  scheidet  Gyps  leicht  ab.*  Der  Calcit  findet  sich  in 
verschiedenen  Combinationen  und  in  verschiedener  Keinheit  iu  grösserer  Menge;  zum  Theil  dürfte  er  ein- 
dringenden Tagwässern  seine  Entstehung  verdanken;  der  Aragonit  hingegen  wurde,  weit  spärlicher,  nur 
an  einigen  wenigen  Stücken  gesehen,  eine  gleichfalls  in  dieser  Weise  schon  beobaclitete  Erscheinung.*  Die 
Kryslalle  des  Schwefels  sind  nur  an  Stellen  wahrnehmbar,  an  welchen  der  Kalk  schon  von  der  Schwcfel- 
kieskruste  bedeckt  ist,  und  zwar  ist  dieser  Schwefelkies  regelmässig  an  der  Oberfläche  schon  gebräunt.  Dies 
deutet  auf  Entstehung  des  Schwefels  aus  Schwefelwasserstoff  bei  Bildung  von  Wasser.  Auch  corrodirte  Gypse 
und  Brauneisen  nach  Calcit  finden  sich  vor.  Kieselsäure  wurde  in  den  Absätzen  der  kalkreichen  Quelle 
nirgends  beobachtet  mit  Ausnahme  von  (wohl  ursprünglich  schon  dem  Kalke  eigenen)  Spuren  an  den  höchsten 
Stellen. 

Eine  genaue  und  verlässliche  Bestimmung  des  geologischen  Alters  der  Thermalerscheinungen  ist  durch 
die  Lücken  in  den  sedimentären  Bildungen  sehr  erschwert;  von  vornherein  klingt  es  am  wahrscheinlichsten, 
wenn  man  die  Bildung,  der  das  Ausströmen  von  Thermalwässern  bedingenden  Brüche  mit  der  Entstehung  der 
inneralpinen  Niederung  von  Wien  in  Zusammenhang  bringt;  Suess''  gibt  an,  dass  von  der  Ostseite  des 
Einstnrzgebietes  der  Alpen  weit  weniger  Thermal-  und  analoge  Erscheinungen  bekannt  sind  (gediegen  Schwefel 
im  Leithakalk  von  Sommerein  und  dem  Kaisersteinbruch,  Tiierme  von  Mannersdorf)  als  von  der  an  solchen 
Gegenständen  verhältnissmässig  reichereu  Westeontour  des  Beckens;  die  Thermalerscheinungen  von  Deutsch- 
Alteuburg  wären  hier  als  weiterer  Punkt  anzuführen  und  würden  einem  Bruche  auf  der  Ostseite  entsprechen.  Es 


1  Ibid.  p.  564 
•i  Ibid.  p.  4i:!. 
'i  Ibid.  p.  49. 
■»  Ibid.  p.  534. 

5  Iu:  Karrei-  Geolog'ie  der  Kai.ser  Fianz  .iDsephs-Hochquelleuleitung  p.  208;  nach  oinem  neuesten  Berichte  von  L.  v. 
Roth  tiudüt  sich  ged.  Schwefel  auch  im  sarmatischen  Kalk  vom  Kaisersteinbruche  und  von  Hornstcin. 
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.scheint  dass  die  bezüglichen  Stöiungen  noch  nach  der  Bildung  der  grossen  Brüche,  also  der  Entstehung  des 
Beckens,  fortdauerten. 

Die  Höhendifferenz  zwischen  dem  Gipfel  des  Hundsheimerberges  (476"')  und  Pfalfeuberges  (327'")  beträgt 
rund  150'",  ebensoviel  die  zwischen  dem  Pfaffenberg  luid  Kirchenberg  (178"'),  die  zwischen  dem  Kirchenberg 
und  der  nächsten  (vermuthlichen)  unterirdischen  Terraimstufe  des  grauen  Kalkes  (unter  dem  Orte)  c.  50'";  da 
der  Leithakalk  auf  dem  Sattel  zwischen  Hundsheimerberg  und  Pfaffenberg  bis  zur  Höhe  von  311"',  auf  dem 
Pfaflenberg  (SW)  bis  c.  270"'  auf  dem  Kirchenberg  (NO)  eiidlicli  nur  c.  170'"  hoch  reicht,  scheinen  diese 
Niveaudifferenzen  zum  grossen  Theil  auf  Verwerfungen  zurückzuführen  zu  sein,  welche  nach  der  Bildung  des 
gewaltig  zerklüfteten  I^eithakalkes  eintraten;  demnach  würde  auch  die  Zeit  der  Bildung  der  Thermalausflüsse 
noch  nach  Consolidirung  des  Leithakalkes  nicht  unmöglicli  sein;  äusserlich  sind  weitere  Anhaltspunkte  zu 
dieser  Annahme  nicht  sichtbar,  allein  im  Zusammenhang  mit  der  Thatsache,  dass  sich  in  den  Spalten  des  Stein- 
jjruches  im  grauen  Kalk  massenhaft  Belvedereschotter  eingeschwemmt  findet,  dagegen  keine  Spur  von  an- 
stehendem Leithakalk  oder  —  Conglomerat,  scheint  mir  die  Annahme  einer  postmiocänen  Entstehung  der 
Thernials|)alte  an  dieser  Stelle  manches  für  sich  zu  haben. 

Die  Thermalwässer  stiegen  einst  hier  bis  über  die  Plateauhöhe  des  Kirehenhügels;  c.  50"'  über  dem 
heutigen  Donauspiegel  findet  man  sandsteinartige  Gebilde,  welche  angeschlagen  intensiv  nach  Schwefel- 
wasserstoffriechen und  den  Eindruck  von  Absätzen  machen,  deren  sandiges  Material,  vielleicht  zum  Theil  aus 
der  Zersetzung  der  Kalke  durch  die  Therme  gewonnen,  hinaufgespült  und  oben  abgesetzt  wurde;  diese 
Absätze  überlagern  Klüfte  im  grauen  Kalk  an  der  Ostseite  des  Walles  am  NW-Ende  des  Kirchenberges;  auch 
der  graue  Kalk  ist  daselbst  sehr  verändert.  Die  Absätze  bestehen '  wesentlich  aus  kohlensaurem  Kalk  kohlen- 
saurer Magnesia  mit  Tlionerde,  Eisen,  zum  Theil  freien  Schwefel  und  Spuren  von  Kieselsäure.  Der  frischere 
Kalkstein  des  Steinbruches  hat,  wo  ihn  die  Thermalabsätze  erfüllen,  eine  ganz  analoge  Zusammensetzung 
(Kieselsäure  fehlte  in  der  Probe).  Die  Ausgehenden  der  erwähnten  Spalten  im  Steinbruche  sind  theilweise  vom 
Tage  aus  mit  Belvedereschotter  eine  tiefliegende  am  nordwestlichen  Ortsausgange  mit  durch  die  Mitwirkung 
von  Thermalwässern  veränderten  Granitbrocken  etc.  erfüllt;  vielleicht  besteht  der  vorerwähnte  begraste  Wall 
am  Kirchenberg  grossentheils  aus  alten  Absätzen  von  Thermalwässer.  Im  „Kessel"  (s.  Holzschnitt)  sah  ich 
ausser  Belvedereschotter  grauen  Sand,  dessen  Aussehen  auf  eine  Einwirkung  der  Thermalwässer  schliessen  läs.st. 

Die  Klüfte,  welche  ehedem  das  Thermalwässer  so  hoch  ansteigen  Hessen,  sind  heute  grösstentheils  verlegt 
und  wenn  man  bei  einer  Bohrung  innerhalb  des  später  zu  bezeichnenden  Gebietes  auf  Steigwässer  träfe,  würde 
dies  durchaus  nicht  überraschen;  die  Klüfte,  welche  im  Infiltrationsgebiet  das  Druck-  und  Speisewasser  auf- 
nahmen, können  allerdings  durch  chemische,  subaerische  und  sedimentäre  Bildungen  zum  Theile  geschlossen 
worden  sein,  allein  der  sehr  zerklüftete  Kalk  wird  noch  immer  viel  Tagwasser  durchlassen;  die  Denudation 
scheint  nach  dem  über  die  Absätze  am  Kirchenberg  Gesagten  nicht  nennenswerth  die  mögliche  Druckhöhe  des 
Wasserzuflusses  vermindert  zu  haben.  Der  Druck  und  die  fällende  Wirkung  etwa  eindringender  kalter  Tag- 
wässer bei  nur  wenig  unter  die  Oberfläche  gelegter  Steighöhe  kann  leicht  die  Verlegung  von  Klüften  in  ihrem 
oberen  Theil  zur  Folge  haben.  Eine  Tiefbohrung  würde  diese  ungünstigen  Verhältnisse  zum  grossen  Theile 
aufheben  und  hat  entschieden  grosse  Aussicht  auf  Erfolg;  bei  der  ausserordentlichen  Zerklüftung  des  Kalkes 
und  dem  vermuthlichen  Auskeilen  des  Tegels  nach  Nord  ist  das  baldige  Anfahren  von  Klüften  mit  Thermal- 
wässer, freilich  zunächst  mit  starken  Tagwasserzusatz  mehr  als  wahrscheinlich. 

Bezüglich  der  heutigen  Ausflüsse  des  Thermalwassers  ist  ausser  den  erwähnten  Brunnen  noch  eines  merk- 
würdigen Punktes  zu  gedenken,  der  sogenannten  „ Badschwebe ",  d.  h.  einer  Donaustelle  beim  Ufer  nahe  dem 
Nord-Ende  des  Parkes,  wo  nach  übereinstimmender  Aussage  der  Ortsbewohner  die  Donau  nie  zufriert  und  bei 
niedriger  Lufttemperatur  dampft.  Die  therinometrische  Untersuchung  dieser  Stelle  war  leider  trotz  des  niedrigen 
Wasserstandes  im  Jänner  1882  unmöglich,  da  der  betreffende  Punkt  neuesteus  durch  Anschüttungen  verdeckt 
wurde.   Sebwefelwasserstoffgeruch  ist  jedoch  hier  noch  deutlich  wahrnehmbar. 


1  Ilüir  Dr.  C.  Nattercr  hatte  die  Güte  sie  zu  untersuchen. 
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Diesen  Punkt  führt  aucli  Cruntz  '  ;iii:  „Die.  .  .  Mineralquelle  ist  uiclit  eiutaeli,  deuu  man  kann  gleich 
nächst  an  dem  Donavuifer  hey  dem  Badhause  an  verschiedenen  Orten  hier  ein  hiasenwerfendes  plilogistisches 
Wasser  aufquellen  sehen.  .  ."  u.  s.  w.;  auch  Lehr^  gedenkt  derselben;  auf  dem  Kärtchen  ist  dieser  Punkt, 
wo  das  Wasser  eine  rückläufige  Bewegung  macht,  durch  den  gekrümmten  Pfeil  gekennzeichnet. 

Über  die  Therme  selbst  findet  man  in  dem  Pollhaimerischen  Badbuch  folgende  merkwürdige  Notiz: 
„vnd  ob  zwar  jetziger  zeit  vmb  so  vil  besser  versichert,  weil  der  Badtbronnen  vnd  die  Wohnungen  uit 
in  der  höhe  aufif  dem  freyen  Bühl,  sondern  vndeu  in  einem  kleinen  Tliall  liegen.  .  .",  als  ob  die  Quelle 
früher  in  der  Höhe  gefasst  gewesen  wäre  und  der  Bequemlichkeit  wegen  unten  gesucht  und  gefunden  worden 
sei.  Die  Bemerkung  ist  so  positiv,  dass  man  nach  der  Ursache  fragt;  sollte  etwa  die  Kuppe  auf  dem  Kirchen- 
hügel gemeint  sein?  Warum  hat  aber  dann  das  Wasser  im  Quellschacht  heute  so  geringe  Steigkraft'?  Übrigens 
hat  sich  seit  jener  Zeit  die  Physiognomie  des  Reliefs  nahe  dem  Orte  sehr  geändert,  und  die  Steingewinnung 
schiebt  jetzt  rasch  die  Grenze  des  Kirchenhügels  zurück,  dessen  ursprünglicher  Abfall  gegen  den  Ort  durch 
die  Cultur  längst  zum  Theil  verwischt  ist.  Leider  ist  Genaueres  über  diese  angebliche  frühere  Lage  der  Quelle 
nichts  gesagt.  An  Ort  und  Stelle  ist  auch  nichts  zu  erfahren.-''  Das  vorne  citirteUnivcrsitätsprotokoU  sagt  über 
diese  Dinge  gar  nichts. 

Der  heutige  Quellschacht  liegt  nahe  dem  Donauufer;  er  ist  circa  6'"  (unebener  Grund)  tief;  dass  man  auf 
diese  Weise  nur  durch  beständiges  Pumpen  mit  einer  Dampfmaschine  die  Temperatur  auf  der  überhaupt  erreich- 
baren Höhe  zu  halten,  die  Abkühlung  zu  verhindern  und  dem  Zufluss  von  Grundwasser  etwas  entgegen  zu 
arbeiten  vermag,  ist  natürlich;  die  Fassung  ist  ganz  primitiv  die  eines  Brunnenschachtes;  sie  soll  altrömisch 
sein  (V?).  Gegenwärtig  wird  an  einer  Ticfljohrung  gearbeitet. 

Das  Pollhaimerische  Badbuch  .sagte:  „vnd  seiudt  wir  der  mainung,,K^|pi  man  den  rechten 
Schweblicheu  Quel  wurde  nachgraben,  man  möchte  vielleicht  ein  Bronn-Adern  fin<len,  welche  vill  wärmer  war, 
müsste  man  die  kalten  Wasser  Adern  davon  abschneiden  und  allein  die  warmen  einfassen,  auf  welchem  Fahl 
dann  dieser  Badbronnen  viel  stäreker  und  kräfl'tiger  sich  erzaigen  wurde".  Nicht  begründet  scheint  mir  die 
Angabe  des  sonst  vortrefflichen  Crantz'schen  Buches*:  „In  diesem  Brunnen  läuft  eine  doppelte,  aus  zweien 
zusammengeflossene  Ader  hinein,  eine  ist  kalt  und  grö  ser,  die  andere  kleiner  und  so  warm,  dass  man  bei 
ihrer  Mündung  (wo?)  keinen  Theil  des  menschlichen  Leibes  vor  Hitze  daranhalten  kann".  Lehr'  erzählt, 
man  habe  angeblich  den  kalten  Zufluss  einmal  bei  einem  (misslungenen)  Ausschöpfungsversuch  gesehen. 
Diese  kalte  Quelle  kehrt  natürlich  bei  Bastler''  und  Kreuziger"  auch  wieder.  Dass  kalte  Zuflüsse  vor- 
handen sind,  ist  ausser  Frage,  da  die  Temperatur  vom  Ausschöpfen  und  von  der  Regenmenge  abhängig  ist;" 
allein  eine  eigene  kalte  Quelle,  welche  in  den  Schacht  einträte,  ohne  sich  schon  früher  mit  dem  Thermalwasser 
zu  mischen,  konnte  ich  mit  dem  Thermometer  nicht  finden. 

Ich  untersuchte  den  Schacht  mit  einem  Maximum-^Iinimum  Thermometer^  und  zwar  in  der  Mitte  des 
Grundes,  ferner  am  Ende  des  N-,  S-,  0-  undW-Kadius  je  am  Grunde,  in  r"Höhe  und  2'"  Höhe  über  dem  Grunde; 


1  L.  c.  p.  Si— 23. 

3  L.  c.  p.  92. 

a  Chronikcu  seliciaen  in  clor  dortigen  Gegend  in  Folge  der  Kriegswin-en,  nuter  welchen  Alles  wiederholt  gelitten,  leider 
ganz  zu  fehlen;  die  luehrtticlien  feindlichen  Invasionen  haben  auch  das  wiederholte  Anfbluhen  der  Ansiedelung  erstickt. 
Vielleicht  ist  der  sog.  „Türkenlingel"  (s.  Kartej  prähistorisch;  Topfscherben,  die  ich  darauf  fand,  sind  durch  Glimmer- 
reichthum  ausgezeichnet;  einer  lässt  keine  Spuren  der  Töpferscheibe  erkennen.  Die  erste  historisch  bekannte  Bliithezeit  war 
die  C'arnuntum's;  ein  schönes  Denkmal  glänzenderer  Tage  ist  die  alte  gothische  Kirche  (13.— 1.5.  Jahrh.;;  später  ist  die 
durch  ihre  natürliche  Lage  begünstigte  uieikwürdige  Stelle  in  unverdiente  Vergessenheit  gerathen. 

*  L.  c.  p.  23. 

5  L.  c.  p.  91. 

G  L.  C.  p.  19. 

'  L.  c.  p.  19. 

8  Details  über  die  Quelle  überhaupt,  s.  b.  Kreuziger  1  c.  p.  30 — 3.t. 

»  System  Six,  Casella.  Die  Möglichkeit,  dieses  vorzügliche  Instrument  zu  benutzen,  verdanke  ich  Herrn  Prof.  F.  Osnaghi. 
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bei  diesen  13  Messungen  (Umfang  des  Schachtes  c.  5™,  Wasserstand  c.  3'")  zeigte  das  Tustrument  (bei  Beachtung 
aller  gebotenen  Vorsichten)  constant  24-4°C  (Zeiintel  geschätzt).  Es  ist  undenkbar,  dass  das  directe  Einfiiessen 
einer  kalten  Quelle  nicht  an  einer  oder  der  anderen  Stelle  (wonach  dann  weiter  gesucht  worden  wäre)  das 
Tliermometer  merklich  beeinflnsst  hätte.  Es  scheint  daher  gemischtes  Wasser  einzufliessen,  dagegen  keine 
Ntärkorcn  Zuflüsse  verschieden  warmer  Wässer  in  den  Schacht  selbst.  Die  Absätze  am  Grunde  und  der  Druck 
der  Wassersäule  verlangsamen  das  Einströmen. 

Der  Absatz  am  Grunde,  eine  schlammige,  mit  Holzkohlebrocken  gemischte  Masse,  enthält  nach  Kreuziger 
Schwefeleisen,  gebildet  durch  Einfluss  von  Schwefelwasserstoff  auf  die  Eisenröhren,  welche  so  rasch  zersetzt 
werden.'  C.  Natterer  fand  in  dem  Absatz  ausser  verkohltem  Holz  Kohlensäure,  Schwefelwasserstoff,  Eisen, 
Thonerde,  Kalk,  Magnesia,  Kali  und  Natron. 

Bezüglich  der  Wasserverhältnisse  in  dem  Schachte  selbst  sind  Kreuziger's^  Angaben  nicht  uninteressant: 
die  Quelle  „sammelt  sich  in  einem  2°5'  tiefen,  5'  im  Durchmesser  weiten  Brunnen,  in  welchem  sie  während 
der  reichlichsten  Benützung  im  Sommer  in  der  Regel  eine  coustante  Höhe  von  9'  behält. 

Der  Brunnen  ist  41°  von  der  Donau  entfernt.  Bei  mittlerem  Wasserstande  derselben  ist  der  Grund  des 
Brunnens  10"  unter  dem  Niveau  des  Donauspiegels  gelegen,  daher  bei  einer  Höhe  seiner  Wassersäule  von  9' 
dessen  Spiegel  um  8' 2"  höher  als  der  Spiegel  der  Donau.  Bei  tieferem  Stande  der  Donau,  während  welchem 
ihr  Wasserspiegel  unter  die  Grundfläche  des  Brunnens  herabsinkt,  behält  dessen  Wassersäule  bei  reichlichem 
Schöpfen  eine  Höhe  von  7 — 8';  diese  Höhe  sinkt  dagegen  zur  Herbst-  und  Winterszeit,  also  während  der  Ruhe 
der  Quelle  bis  auf  G',  ja  selbst  5'  herab,  sie  steigt  jedoch  rasch  wieder  auf  7 — 8',  wenn  das  Schöpfwerk  durch 
einige  Stunden  in  Bewegung  erhalten  worden  ist. 

Die  Mineralquelle  hat  während  ihrer  Benützung  eine  specifisehe  Temperatur  von  21  °R  und  am  frühen 
Morgen,  nach  etwa  sieben  Stunden  Ruhe,  noch  vor  Beginn  des  Schöpfens  blos  20 °R.  Wird  die  Quelle  durch 
einige  Zeit  anhaltend  geschöpft,  so  steigt  die  Wärme  nach  der  Menge  und  Schnelligkeit  des  Zulaufes  auf  22 
und  selbst  2o°R.  Zur  Zeit  der  Frühjahrsmonate,  so  lange  die  atmosphärischen  Wässer  noch  vorherrschend 
sind,  hat  die  Quelle  in  der  Regel  eine  Eigenwärme  von  18°R  und  behält  dieselbe  um  so  länger,  je  später  die 
Badesaison  beginnt.  Zur  Herbst-  und  Winterszeit  sinkt  die  Temperatur  auf  10°  ja  selbst  auf  8°R  herab.  Wird 
aussergewöhnlich  zu  dieser  Zeit  geschöpft,  so  steigt  die  Wärme  nach  Verlauf  einiger  Stimden  rasch  auf  18  und 
selbst  auf  21°  R."'* 

Wenn  man  sich  nach  Vorstehendem  das  Profil  in  seinen  Verhältnissen  construirt,  so  ergibt  sich  folgendes: 
das  Grundwasser  stellt  sich  nach  den  Massen  des  Profils  normal  für  je  c.  30',  bei  tiefem  Donaustand  und 
reichlichem  Schöpfen  für  je  c.  25'  Entfernung  von  der  Donau  c.  je  1'  höher;  der  Wasserstand  im  Quellschacht 
correspondirt  mit  dem  Grundwasserstand.*  Wird  gar  nicht  geschöpft,  so  strömt  in  Folge  der  sehr  geringen 
Steigkraft  der  Quelle  und  des  Umstandes,  dass  wahrscheinlich  die  Quelle  nicht  gerade  in  den  Schacht  einströmt, 
und  das  stagnirende  Thermalwasser  sich  abkühlt,  in  grösserer  Menge  Grundwasser  (mit  weniger  und  abge- 
kühltem Thermalwasser)  durch,  und  die  Temperatur  sinkt  auf  10  — 8°R;  die  Höhe  der  Wassersäule  sinkt 
auch,  entsprechend  dem  Sinken  des  Donauspiegels  im  Winter  und  der  daraus  resultirenden  Senkung  des 
Grundwasserspiegels;  schöpft  man  dann  rasch  ab,  d.  h.  entfernt  man  das  kalte  Grundwasser  und  das  abgekühlte 
Thermalwasser,  so  wird  in  Folge  der  Temperaturerhöhung  und  des  daraus  resultirenden  geringeren  Druckes 
der  Wassersäule  ein  Steigen  eintreten;  denn  die  tiefste  beobachtete  Temperatur  im  Winter  (wenn  nicht  geschöpft 
wird)  ist  8°R.,  die  Temperatur  steigt  aber  bei  energischem  Schöpfen  im  Maximum  bis  21  °R.,  ein  Unterschied 
von  13°R. ! 


1  L.  c.  p.  35. 

2  L.  C.  p.  30—32. 

3  Es  muss  daher  das  Wasser  i'üi-  den  Bade.gebrauch   gehoben   und   zum  Theil   auf  eine  höhere  Temperatur  gebracht 
werden. 

*  Das  Grundwasser  würde,  wenn  man  sich  die  Oberfläche  desselben  als  Ebene  vorstellt,  hier  unter  Winkeln  von  c.  1°34' 
bezw.  2°19'    von   der  Donau  hiudeiuwärts  ansteigen. 
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Schwieriger  zu  erklären  ist  die  l)Cileutciulc  Zunahme  der  Steighöhe  des  Wassers  bei  raschem  Pumpen; 
nach  Kreuz  ig  er  ist  im  Winter 

bei    8°R.  die  Höhe  der  Wassersäule  5' — 6' 

•-»l  °R  7'      8' 

An  der  Kichtigkcil  der  Beoliacli tuugen  Kreuzigcr's  zu  zweifeln  habe  ich  keinen  Grund;  die  hier 
angeführte  Niveanditferenz  von  2'  lässt  sich  vielleicht  als  Folge  des  Saugens  der  thätigen  Pumpe  auffassen.  (V) 
Der  grosse  Temperaturunterschied  allein  würde  die  Dichte  des  (reinen)  Wassers  derart  wenig  beeinflussen, 
dass  die  Volunrzunahmc  erst  in  den  Tausendtlieilen  des  Rauminhaltes  sich  äussern  könnte;  inwieweit  die 
Mineralhältigkeit  des  AVassers,  die  veränderten  Lösungsverhältuisse  des  kalten  und  Thcrmalwasscrs,  die  Gas- 
absorption, hier  beim  rasciien  Al)puni|)cn  die  Steighöhe  zu  beeinflussen  vermögen,  wage  ich  nicht  zu  bcur- 
theilen. 

Wenn  Kreuziger  in  der  Anmerkung  Q).32)  meint,  dass  nach  hydrostatischen  Gesetzen  die  Mineralquelle 
nicht  durch  das  unmittelbar  in  den  Brunnen  eindringende  Donauwasser  verdünnt  werden  kann,  so  hat  er  wohl 
Recht,  „eine  solche  Vermischung  wäre  nur  in  \iel  grösserer  Tiefe  denkbar",  aber  es  darf  niclit  vergessen 
werden,  dass  es  sich  hier  um  Grundwässer  handelt,  welche  mit  dem  Donauniveau  in  engster  Verbindung 
stehen,  wie  schon  aus  der  Aussage  der  Badebediensteten  hervorgeht,  dass  sich  Hochwasser  des  Stromes  entschie- 
denst im  Quellschacht  äussern,  d.  h.  das  Grundwasser  emporstauen. 

Als  ich  mass  (Sept.  1881),  war  2-8'"  Wasserstand,  24-4°C.  im  Quellschacht. 

Ergebnisse  im  Iliublick  auf  eine  Tiefbolirung. 

Die  nach  allem  früher  Gesagten  sich  ergebende  Grenze  der  Thermalwasserverbreitung  erscheint  in  der 
Taf.  1  eingetragen;  sie  umschliesst  ungetähr  die  vermuthete  unterirdische  Terrainstufe  des  grauen  Kalkes, 
eines  Stückes  der  oft  genannten  Bergreihe  bei  Deutsch- Altenburg,  das  sich  als  zertrümmertes  Gebirgsfragmenf 
unter  einem  grossen  Theile  des  Ortes  befinden  dürfte. 

Nach  N.  zu  nimmt  unter  dem  Orte  die  jüngere  Bedeckung  an  Mächtigkeit  ab  und  die  Anzeichen  von 
Thermalwasser  mehren  sich;  sie  erreichen  ihren  Gi])felpunkt  in  den  oft  genannten  Mineralbildungen  des  Stein- 
bruches, und  zwar  wie  es  scheint  an  enger  umschriebenen  Stellen:  einer  neueren  Nachricht  zufolge,  die  ich 
von  dort  habe,  ist  die  Partie  im  Steinbruche,  wo  Thermalabsätze  so  reichlich  auftraten  mit  dem  Fortschreiten 
gegen  das  Gebirge  schon  überschritten;  wol  dürfte  man  weiterhin  noch  auf  solche  Punkte  kommen,  aber  kaum 
werden  sie  über  die  in  der  Karte  bezeichnete  Stelle  der  hochliegenden  Dcposita  hinausreichen. 

Es  ist  also  in  dem  umschriebenen  Gebiet,  in  der  Tiefe,  Theunalwasser  zu  erwarten;  für  eine  Bohrung  am 
günstigsten  ist  die  in  der  Karte  besonders  signirte  Nordpiirtie;  ob  mau  dabei,  wie  es  jetzt  geschieht,  im  Bad- 
hause,  neben  dem  jetzigen  Schachte  bohrt,  oder  etwa  im  Steinbruch  ist  theoretisch  gleichgiltig;  hierüber 
entscheidet  nur  das  practische  Bedürfniss  in  Hinsicht  der  Ortlichkeit,  wo  mau  die  Fassung  wünscht.  Ist  man 
einmal  tief  genug  mit  der  Röhre,  um  den  Tagwasserzufluss  und  kalte  Quellen  abzus])erreu,  so  ist  der  Erfolg 
mehr  als  wahrscheinlich;  —  allerdings  ist  diese  Absperrung  bei  der  ausserordentlichen  Zerklüftung  des 
Kalkes  und  dem  Umstände,  dass  seine  Lagerung  nicht  ein  Tiefsinkeu  des  Niederschlages  an  einer  Stelle 
bewirkt,  während  zugleich  wasserdichte  jüngere  Bedeckungen  eine  Verhinderung  kalter  Zuflüsse  im 
weiteren  ündireis  des  Bohrrayons  herbeiführen  würden,  nicht  leicht.  Steigwasser  in  massiger  Tiefe  würde,  nach 
den  hochliegenden  Thermalhildungen  am  Kirchenberg  zu  schliessen,  nur  etwas  Natürliches  sein. 

Eine  auch  nur  annähernde  Schätzung  der  möglichen  Wasserlieferuug  ist  aus  den  angelührten  un<l  anderen 
naheliegenden  Gründen  nicht  ausführbar,  doch  sei  die  Nennung  folgender  Thatsachen  gestattet.  Rechnet 
man  als  Infiltrationsrayon  für  die  Herstellung  xnn  Therniahvasser  jenes  Gebiet,  welches  sich  von  Deutsch- 
Altenburg  etwa  3  Km.  nach  OSO  nändieh  bis  zur  Westgrenze  der  krystallinischen  Gesteine  erstreckt,  und  den 
Kirclicnberg,  Pfaffenberg  und  Hundsheimerberg  umfassend,  etwa  1  Km.  IJrcite  hat,  also  nur  .'»[JKni.  ausmacht, 

Donkschriftea  der  mathera.-naturw.  Gl.  XLV.Bd.  AbhaodUingen  von  Nichtmitgliedern.  q 
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lind  iiiiniiit  die  Niedcrschlags-Jahressunniie  für  jene  Gegend  nut  585"""  ;tu  (fiir  Wien  ist  sie  595"'"',  für 
Fressburg  575'"'"),'  «o  ergibt  .sich  als  jährliclie  Niederscdilagssnninie  für  die  obbezeichucten  3[JKm. 
1.755,000  Kbm;  davon  gelit  freilicli  viel  dureb  Abfluss  und  Vcrd:ini]ifnng  an  der  Oberfiäcbe,  kalte  Quellen 
und  partielle  Vegetatiousbedeckung  verloren. 


Dringt  Tliermalwasser  oline  künstlidie  Fassung  hoeb  enqior,  s.i  fällt  durcli  Verminderung  des  Druckes 
in  Folge  der  grossen  Reibung,  durcb  Abkübluug  (Darapfbildung  und  Tagwasscrzuliuss  an  vielen  Stellen) 
ein  Tlieil  der  Mineralfübrung  aus,  das  Wasser  wird  ärmer  und  külder  und  die  Wassermenge  selbst  nimmt 
durcb  Vertbeilung  in  die  vielen  Klüfte,  sowie  durcb  Verengerung  cin/.elner  in  Folge  von  liildung  tbeihvcise 
aucb  wasserbalüger  Minerale  ab;  es  liegt  also  a  priori  in  jeder  Tiefbidnung  eine  ganze  Keilie  von  Vortbeilen; 
für  Deutsch-Altenburg  sind  die  natürlichen  Verbältnisse  entschieden  günstig. 

Seit  September  1881  wird  von  W.  Zsigmondy  in  unmittelbarer  Nähe  des  Tbermalscbacbles  gebohrt. 


1  Nach  eiiKu-  gütigen  RlittluMlnuj;-  des  Herrn  Dr.  f^tiiu.  Kos tliwy. 


Tafel  I. 


Au*  d  k  k  Hof  IL  Slantsdriickerei 
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und  iiiiiiiiit  die  Niedeisclilags-Jaliressum 
Pressburg  575"""),'  so  ergibt  a\c\\  ali^ 
1.755,000  Kbm;  davon  gelit  fieilicb  viel 
und  partielle  Vegetationsbcdeckuag  verlo 


Dringt  Tbermalvvasser  ohne  ls.ün.stli( 
in  Folge  der  grot^.sen  Keibnng,  durch  A 
ein  Theil  der  Mineralführung  auj<,  das  W 
durch  Vertbeilung  in  die  vielen  Klüfte,  t 
auch  wasserlialliger  Minerale  ab;  es  liegt 
für  Deutsch- Altenburg  sind  die  natürliche 
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cit  der  trefflichen  Arbeit  von  Gcrstt'cld  ('")  erschien  über  die  Mundtlieilc  der  Dipteren  bi.s  zum  Jahre  1880 
keine  Abhandlunj;-,  die  über  die  Verhilltnisse  der  Miuidtheile  in  den  einzelnen  Familien  Aufschluss  gab,  und  ist 
es  nur  die  Hausfliege  (il/?«'-"  (/omesfirn  L.)  und  die  blaue  Schmeissflicge  {('aUijthnra  /•omiforiaMs:.),  über 
deren  Rüssel  und  Anatomie  von  einigen  Autoreu  (''' — *'),  ohne  Beziehung  und  Verglcichuug  anderer  Familien, 
geschrieben  wurde. 

Im  Jahre  1880  erschien  eine  Arbeit  von  Menzbier  (*ä):  „Über  das  Kopfskelet  und  die  Mnndtheilc  der 
Zweifiügler",  worin  einige  Gattungen  besprochen  sind,  und  im  Laufe  des  Jahres  1881  zwei  weitere  Arbeiten 
über  dasselbe  Thema,  von  denen  die  erste  —  Meinert:  „Fh/er7H\<i  Mimddele^'  (''*)  —  eine  grössere  Anzahl 
von  Gattungen  in  Betracht  zieht,  während  die  zweite  —  von  Uimmock  i^")  nur  vier  Gattungen  genau  unter- 
sucht. Da  sicli  diese  drei  jüngsten  Arbeiten  über  den  historischen  Tiicil  vorliegenden  Thema's  —  in  dieser 
Hinsicht  verdient  besonders  Menzbi er  hervorgehoben  zu  werden  — hinlänglich  ausbreiten  und  ich  ausser- 
dem bei  Besprechung  der  einzelnen  Theile  und  Familien  Gelegenheit  haben  werde,  auf  die  früheren  Arbeiten 
und  Ansichten  zurückzukommen,  so  glaube  ich  mich  darauf  beschränken  zu  können,  diese  letzten  drei  Arbeiten 
kurz  zu  besprechen,  und  verweise  im  l'Un-igen  auf  die  Literaturübersicht  am  Schlüsse  der  Arbeit. 

Was  zunächst  Menzbi er's  Arbeit  l)etrifft,  so  erwartet  man  nach  deren  Titel  und  Einleitung  .sich  in  der 
Kenntniss  der  Mundtheile  durch  dieselbe  wesentlich  gefördert  zu  sehen,  täuscht  sich  darin  aber  sehr,  da  da.s- 
jenigc,  was  M.  als  Ergebniss  seiner  Forscliungen  hinstellt,  nichts  weniger  als  neu  ist,  wie  die  am  Schlüsse  der 
Arbeit  aufgestellten  fünf  Thesen  (''•')  hinlänglich  darthun,  von  denen  nur  die  dritte  theilweise  Neues  bringt, 
während  die  übrigen  nichts  besagen,  was  nicht  schon  aus  der  Arbeit  Gcrstfeld's  (1853)  hinlänglich 
bekannt  ist. 

Da  er  überdies  nur  acht  Gattungen  aus  fünf  Familien  zum  Gegenstand  einer  Forschung  gemacht  hat 
(nämlich  Ilaematopota,  f'lirijsops,  Si/rji//i/s.  Empix,  Mii.ica,  Sarrojihafja,  tStom.n.ri/.<:,  tSd/r/us),  so  wird  er  au(dl 
darin  von  seinem  Vorgänger  Gerstfeld  übertroffen,   der  doch  die  wichtigsten  Familien  untersucht  hat.  — 

q* 
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Rifhtig-  \vi(leilei;t  M.  Gerstfcld's  und  Briille'.s  (")  Ansicht,  dass  Epi-  und  Hypo])harynx  paari<;-  seien  und 
einem  Kieferpaar  entspniclicn,  und  crlvennt  mit  Reelit  die  von  Gerstfeld  als  Maxillcu  der  JMusciden 
gedeuteten  Platten  als  chitinisirtc  Schluudwäude  an;  docli  nennt  er  den  ganzen  Theil,  der  den  Sclilund 
umgibt,  Fnlcrum,  und  hält  dafür,  dass  dies  dem  sogenannten  Submentum  entsprechen  könne  (p.  21 ).  Wenn  dem 
so  wäre,  was  aber  nicht  der  Fall  ist  (s.  u.),  wozu  dann  die  Namensänderung?  —  Dass  der  sogenannte  Epi- 
pharynx  stets  mit  der  Oberlippe  verwaehscn  ist,  führt  M.  zuerst  au  (vergl.  These  3),  bemerkt  aber  hiezu,  dass 
derselbe  durch  Behandlung  mit  Atzkali  von  ihr  zu  trennen  sei,  was  ich  nicht  finden  konnte,  da  nur  durch 
Gewalt  und  mit  Zerstörung  der  Oberlippe  eine  Trennung  ihrer  beiden  Lamellen  erfolgen  kann.  Der  ITauptw  erth 
der  Arbeit  von  Menzbier  liegt  in  der  Übersicht  iil)er  die  Literatur  der  Mnndtheile  der  Dipteren  und  der 
Besprechung  der  Resultate  Weiss  mann 's,  Künckel  und  Anderer  in  BetretTdcr  Entwicklung  der  Dipteren  und 
der  Imaginalscheiben. 

Meincrt  hat  in  zwei  kleineu  Aufsätzen,  die  188Ö  in  der  Entomologisk  Tidskrift  (^2g_2j^  erschienen,  eine 
ganz  eigene  Ansicht  über  die  Mundtheile  der  Insecten  und  spcciell  der  der  Dipteren  entwickelt,  die  er  dann 
seinem  grösseren  Werke  über  die  Mundtheile  der  Fliegen  (^'^)  zu  Grunde  legt.  Me inert  trennt  die  Orthopteren 
und  Hemipteren  von  den  übrigen  Lisecteu  ab,  indem  er  behauptet,  die  Unterlippe  dieser  Ordnungen  entspräche 
nicht  derjenigen  der  übrigen,  sondern  sei  ein  viertes  Kieferpaar,  welches  den  übrigen  Ordnungen  fehle,  bei 
denen  der  Kopf  wohl  auch  aus  vier  Metameren  zusammengesetzt  sei,  von  denen  aber  nur  die  drei  ersten 
Gliedmassen,  respective  Mundtheile,  tragen  können.  Doch  fehlen  auch  diesen  drei  Metameren  in  den  Ordnungen 
der  Dipteren,  Hemipteren  und  Siphonaptereu  gegliederte  Anhänge  vollständig,  und  können  solche  auch  in 
den  anderen  Ordnungen  den  einzelnen  Metameren  fehlen.  (So  bei  den  Lepidopteren  dem  dritten,  bei  den 
Orthopteren  dem  ersten  Metamer.)  Dasjenige,  was  man  nämlich  bisher  bei  den  genannten  Ordnungen  als  zu 
Mundtheileu  umgebildete  Anhänge  der  Metameren  gedeutet  hat,  sind  nach  Meinert  nur  Verlängerungen  oder 
Processus  der  Metameren,  die  mit  Ausnahme  der  Palpen  niemals  gegliedert  sind.  Auch  die  gewöhnliche 
Aufeinanderfolge  der  Metameren  und  ihrer  „Exponentia"  —  wie  M.  die  gegliederten  Anhänge  nennt  —  oder 
ihrer  „Processus"  ist  nicht  wie  bisher  angenommen:  1.  Mandibeln,  2.  Maxillcu,  3.  Labium,  sondern  gerade 
umgekehrt:   1.  Labium,  2.  Maxillcn,  3.  Mandibeln  (1.  c.  p.  149). 

Die  Mundtheile  bei  den  Dipteren  sind  also  gebildet  durch  die  Metameren  und  deren  Processus  (oder 
Exponentia)  und  zwar:  die  Unterlippe  von  dem  ersten  Metamer  und  seinen  Anhängen  (den  Endlipjjcn);  Ober- 
und  Unterkiefer  sind  Fortsätze  des  zweiten  Metamers;  erstere  Fortsätze  des  Seiteuthciles,  letztere  des  ventralen 
Theiles  des  Metamers.  Das  dritte  Metamer  ist  ohne  Fortsätze.  Die  Oberlippe  wird  gebildet  vom  Rückentheil 
des  ersten  Metamers  und  von  einem  Auswuchs  der  oberen  Pharynxvvand,  dem  Epipharynx.  Die  .Stechborste 
oder  der  Hypopharynx  Mein,  ist  ein  Auswuchs  der  unteren  Pharynxwand. 

Die  Kiefertaster  entspringen  als  gegliederte  Fortsätze  bald  am  Ventral-,  bald  am  Dorsaltheil  des  zweiten 
Metamers.  (Vergl.  die  Tabelle  in  der  Literaturübersicht.) 

Dies  sind  in  kurzen  Zügen  die  Ansichten  Meine rt's  über  die  Mundtheile  der  Diittereu,  die  er  in  den 
erwähnten  Abhandlungen  aufstellt.  Ohne  aber  irgendwie  einen  klaren  Beweis  für  dieselben  zu  liefern,  stellt  er 
sie  als  Behauptungen  hin  und  deutet  auf  Grund  dieser  seiner  Anschauungen,  oft  sehr  gezwungen,  die 
Mundtheile  der  einzelnen  Gattungen.  Bevor  er  also  äusserst  triftige  Gründe  für  seine  Behaui)tungen  erbringt 
—  und  diese  fehlen,  wie  gesagt  in  den  erwälmten  Aufsätzen  vollständig  —  halte  ich  es  für  besser,  der  Ansicht 
der  früheren  Autoren  zu  folgen  und  die  Mundtheile  der  Dipteren  auch  nur  als  umgestaltete  Extremitäten  zu 
betrachten;  um  so  mehr,  da  viele  Thatsachen  Meine  rt's  Anschauung  geradezu  widerlegen. 

Meinert  sagt  (Ent.  Tidskr.  p.  148):  „Pour  l'attache  des  muscles  les  metameres  envoient  tr6s  frequemment, 
de  la  base  des  processus,  de  longs  prolongemcnts  interieurs  dans  la  tete,  comme  p.  exe.  chez  tous  les 
Hemipteres;  mais,  chez  une  foule  de  Dipteres  ces  processus  interieurs  sont  trfes  petits  ou  ne  se  developpent 
Jamals."  luden  „Fluernes  Munddele"  deutet  er  diese  Verlängerungen  als  „scutum  ventrale  metameri 
secundi",  wenn  sie  zum  Unterkiefer,  und  als  „i)leurae  metani  sec",  wenn  sie  zum  Oberkiefer  gehören  imd 
nennt  deren  Processus  Scalpella  oder  Cultelli.  (Vergl.  1.  c.  Taf.  I,  Fig.  23  «;  Taf.  II,  Fig.  4;  Taf.  IIT,  Fig.  9  A.) 
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Derartige  „Verläiiiieruiisen",  die  von  der  Basis  der  Processus  ansgehen,  findet  man  am  Ober-  und  Unter- 
iiiefer  und  sind  sie  in  l>eiden  Fällen  liäufig  mit  dem  Kiefer  gelenkig  verbunden,  und  scheinen  oft  sogar  au 
der  luuenfläclic  des  Kopfes  zu  articuliren,  stellen  also  mit  dem  „Processus",  der  als  Kanstück  fungirt,  wäh- 
rend sie  selbst  Stiel  sind,  zusammen  einen  gegliederten  Segmeutauliang  dar,  welche  Erklärung  viel  ungezwun- 
gener und  natürlicher  erscheint,  als  die  Meinert's.  (Vergl.  auch  Meinert:  „FUiernes  iMuuddele",  jj.  77. 
Thcses:  „Cnltelli  sine  nlla  articulatione  flexi  bilitate  i)arietis  metameri  musculisque  flcxo- 
ribus  atque  tortoribus  moventu  r.")  —  Deutliche  Beispiele  für  die  Richtigkeit  obiger  Ansicht  bieten 
die  Oberkiefer  von  Sinmha,  ( eratopog(yi) ,  B(eiih(n-<icera ,  und  die  Thiterkiefer  von  J'sjiclioda ,  l'hleJxiimnu.t, 
J'dngonia. 

Die  Unterkiefer  von  l'ancjonia  und  Laphria  widerlegen  auch  Meinert's  Angabe,  dass  die  Unterkiefer 
nie  eine  Articulation    an  ihrem  Ursprung  am  Metamer  zeigen   („Les  'lobes  maxillaires'  sont  seulement  des 

Processus  du  metamfere ,  mais  toujours  sons  aucune  articulation  ä  Icur  issue  du  mctamcre-"  Ent.  Tids. 

p.  152)  —  wenn  auch  in  der  That  meist  .Stiel  und  Kaustück  unbeweglich  mit  einander  verbunden  sind. 

Ebenso  ist  die  Angabe  in  Betreff  der  Unterkiefertaster  einseitig  und  ungenau.  Er  sagt  (1.  c.  p.  152):  „Les 
palpes  maxillaires  constituent  seulement  dans  la  regle  de  simi)les  processus  ou  prolongements  palpiformes  ä 
pcau  miuce,  sans  articulations  propres,  pas  meme  articnles  au  metamere,  et  ce  n'est  quo  chez  Culex,  et  Tipula 
quo  Tontrouve  des  palpes  maxillaires  articulees  au  mötamere  et  munies  elles-memes  de  plusieurs  articulations." 
Es  haben  aber  alle  Nemoccrcn  (mit  Ausnahme  yonScat.opsc)  deutlich  viergliedrige  und  viele  Braohyceren  zwei- 
bis  dreigliedrige  Taster,  (iitratiumydae  p.  p  ,  Tabanidae,  Xylojyhagidae),  und  sitzen  diese  meist  mit  einer  Taster- 
schuppe (Nemoceren)  der  Basis  des  Unterkiefers  gelenkig  auf  (Axindulmn).  oder  wo  diese  Schuppe  fehlt 
(Brachyceren),  kann  auch  eine  deutliche  Einlenkung  vorhanden  sein  (Sipiqdioromi/i'i),  wenn  diese  auch  meist 
bei  den  Brachyceren  vermisst  wird.  Übrigens  widerspricht  Meinert  selbst  seiner  obigen  Angabe  in  den 
„Fluernes  Munddele",  wo  er,  p.  07,  Thesis  22,  sagt:  „Palpi,  Nemoceris  duo-quinquc  articulati, 
Brachyceris  uni-duoarticulati, .  .  .  .  " 

Das  Gesammtergebniss  seiner  Arbeit  fasst  Meinert  am  Scliluss  in  23  Thesen  zusammen,  in  Betreff  deren 
ich  mir  noch  folgende  Bemerkungen  erlauben  möchte.  Er  sagt  Thesis  3:  „Pharynx  pars  principua  vel 
plerisque  Dipteris  sola  antliae  est."  Selbst  zugegeben,  dass  der  Pharynx  die  „pars  principua 
antliae"  sei,  —  was  aber  auch  nicht  der  Fall  ist,  da,  wo  überhaupt  ein  Rüssel  existirt,  die  so  wichtige  Unter- 
lippe, die  doch  kein  Tiieil  des  Pharynx  ist,  stets  vorhanden  ist,  —  so  ist  mir  doch  kein  Beisi)iel  bekamit,  wo 
der  Pharynx  allein  den  Rüssel  bildet  —  und  Meinert  sagt,  dies  sei  bei  den  meisten  Dipteren  der  Fall  —  es 
wäre  denn,  dass  man  dort,  wo  ein  deutlicher  Rüssel  fehlt,  wie  bei  manchen  Oestriden  und  Acroccriden,  den 
Pharynx  als  alleinigen  Vertreter  des  Rüssels  ansprechen  wollte. 

Der  Schluss  der  Thesis  4  sagt:  „Musculis  protractoribus  saejjissime  validis  vel  pervalidis  et  retractoribus 
hypoi)harynx  niovetur."  Das  kann  nur  so  verstanden  werden,  als  ob  der  Hypopharynx  (die  Stechborste)  allein 
vor-  und  rückwärts  geschoben  werden  könnte,  während  er  docii  nur  in  Gremeinschaft  mit  dem  Schlundgerüst 
oder  Pharynx,  dessen  ^l'roiiagatio"  er  ja  auch  nach  Meinert  ist,  seine  Lage  verändern  kann. 

Thesis  5  heisst  es:  „ .  .  .  .Rarissime  ductus  salivalis  iiypopharyngem  perforans,  in  formam 
tubuli  pertenuis,  liberi  continuatur."  Es  ist  doch  viel  natürlicher,  denjenigen  Theil,  in  den  der  (Z«c/;/.v 
salivalis  mündet,  wie  immer,  als  Hypopharynx  zu  bezeichnen,  als,  wie  dies  Meinert  thut,  für  die  Pupiparen 
—  auf  diese  bezieht  sich  obige  These  —  eine  Ausnahmsstellung  den  anderen  Dijjtereu  gegenüber  zu  schallen. 
(Vergl.  auch  unten  die  Pupiparen.)  Die  übrigen  Thesen  enthalten  eine  Darstellung  der  oljen  gegebenen  Ansiciiten 
Meinert's  über  die  Deutung  der  Metameren  und  Mundtheile. 

Die  Dissertation  Dimmock's  (^*)  bcfasstsich  mit  der  Untersuchung  V(ni  vier  (iattungen:  Culex,  Bond)i/li>rs, 
Eristalis  und  Musen,  die  er  darum  gewäldt,  weil  sie  mit  einer  vollständigen  Form  beginnend  (Culex  9),  dnrcli 
Mittelformeu  (P>o»d>i/lius,  Eristalis)  zu  einer  Form  führen,  bei  der  die  Mundtheile  unvollständig  oder  verwachsen 
sind  (Musca).  —  In  einer  kurzen  historischen  Übersicht  bespricht  Dimmock  die  einschlägigen  Arbeiten  von 
Fabricius,  Savigny,  Frichson,  P.rullc,  Blanciiard,  Gerstfeld  und  Menzl)ier  und  geht  dann  über  zur 
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eingehenden  Beschreibung  der  Mundtheilc  der  einzehien  G.attungen.  Die  bisher  gebräuchliche  Nomenelatur  der 
Tliciie  bciliclmltcnd  lässt.  er  sicli  des  Niiheren  auf  die  Dcuiung  der  einzelnen  Theile  nicht  ein,  ist  aber  der  erste, 
der  diejenigen  Stücke,  die  aueli  in  Vdrliegeuder  Arbeit  als  Cardines  der  Uiiterkieter  gedeutet  sind,  richtig  als  solche 
bei  Mvsca.  erkennt,  ohne  freilich  einen  unzweifelhaften  Beweis,  wie  er  sich  aus  der  Vergleichnng  zahlreicher 
Formen  ergibt,  erbringen  zu  können.  Für  die  Deutung  der  Untcrlippentheilc  findet  man  in  Dimmock's  Schriit 
keine  Anhaltspunkte.  Das  Sehlundgerüst,  das  er  Fulcrum  nennt,  bezeichnet  er  mit  vollem  Recht  als  „an 
internal  scelctal  piece"  und  erkennt  es  mit  Meuzbier  als  „only  a  modified  form  of  eliitinization  of  the  walls  of 
tlic  i)liarynx"  (p.  42),  was  es  auch  in  der  That  ist.  Ebenso  erklärt  er  in  Übereinstimmnug  mit  Meinert  das 
Sauggeschäft  als  Function  des  Pharynx  und  des  Fulcrum,  das  ausserdem  auch  eine  Bolle  spielt  bei  der 
Bewegung  des  Rüssels  als  Ganzes. 

Da  es  trotz  dieser  jüngsten  Arbeiten  noch  eine  Reihe  von  Fannlien  und  Gattungen  gibt,  deren  Mundtheile 
noch  niemals  Gegenstand  der  Untersuchungen  waren,  oder  von  denen  nur  unzulängliche  Beschreibungen  und 
Abbildungen  in  systematischen  Werken  vorhanden  sind,  so  halte  ich  es  für  keine  vergebliche  Midie,  wenn  ich 
in  Folgendem  unternehme,  eine  Beschreibung  der  Mundtheile  in  den  einzelnen  Familien  zu  geben,  und  die  sich 
daraus  in  Bezug  auf  ihre  Deutung  ergebenden  Schlüsse  zu  ziehen  versuche. 

Savigny's  (*)  Ansicht,  dass  die  Mundtheile  der  saugenden  Insecten  sich  zurückführen  lassen  auf  die  der 
kauenden,  hat,  mit  Ausnahme  der  oben  erwähnten  Ansicht  Meinert>s,  allgemeine  Annahme  gefunden,  und 
waren  es  nur  verschiedene  Deutungen  der  einzelnen  Theile,  die  Anlass  zu  Meinungsverschiedenheiten  gaben. 
Doch  ist  die  Deutung  der  einzelnen  Theile  dann  erleichtert  und  die  Wahrscheinlichkeit  derselben  erhöht,  wenn 
man  eine  grössere  Reihe  von  Gattungen  vor  sich  hat  und  deren  systematische  Verwandtschaft  berücksichtigt. 
Die  Entwicklungsgeschichte  lässt  uns  in  dieser  Hinsieht  darum  im  Stich,  da,  wie  Weissmann  ('")  gezeigt  hat, 
in  der  l'uppe  die  Mundtheile  sich  bereits  in  der  Gestalt  anlegen,  wie  sie  im  vollendeten  Insect  sich  finden. 

Für  die  systematischen  Beziehungen  der  einzelnen  Gattungen  kann  die  Bildung  der  Mundtheile  nur 
wenig  vevwerthet  werden,  da  ihre  Umbildung  eng  mit  der  Lebensweise  des  Insectes  zusammenhängt  uinl  oft 
sehr  nahe  stehende  Formen  in  ihrer  Ernährungsart  von  einander  abweichen,  also  auch  verschieden 
angepasste  Rüssel  besitzen,  während  umgekehrt  Formen,  die  durch  ihre  scnistigen  Eigenschaften  im  System 
weit  von  einander  zu  trennen  sind,  durch  gleiche  Art  der  Ernährungsbedingungen  ähnlich  gebildete  Mundtheile 
besitzen.  Als  Beispiel  für  den  crslen  Fall  mag  Stomoxys  Geoffr.  dienen,  deren  Rüssel  hornig  und  weit 
vorgestreckt,  sie  zum  Blutsaugen  befähigt,  während  ihre  Verwandten  die  übrigen  Muscinen,  als  Blüthen- 
besuclier,  einen  weicheren,  verhältnissmässig  kürzeren  Rüssel  besitzen.  Der  lange  und  dünne  Rüssel  der 
cyclorrhai)lien  l'rosma  und  der  gleichgestaltete  vieler  (orthorrhaplien)  P)Oinbylier  geben  Beisidele  für  den  zweiten 
Fall.  Innerhalb  gewisser  Grenzen  zeigen  jedoch  die  Mundtheile  verwandter  Formen  eine  Ubereinstinnnung  und 
gleiche  Stui'e  der  Entwicklung. 

Die  Theile,  die  im  vcdlkommensten  Falle  vorkommen,  sind,  den  der  kauenden  Insecten  entsprechend, 
folgende:  Oberlippe,  Oberkiefer,  Unterkiefer  mit  ihren  Tastern,  Unterlipiie  mit  ihren  umgestalteten 
'l'astern  und  endlich  ein  unpaares  Organ,  welches  nur  den  Fliegen  in  dieser  Gestalt  und  Bedeutung  znkommt: 
die  Stechborste.  Oberlippe  und  Stechborste  werden  zu  den  Muudtheilen  gerechnet,  obwohl  sie  nicht  wie  die 
übrigen  Theile  paarigen  Anhängen  der  Kopfsegmente  entsprechen,  sondern  erstere  eine  Fortsetzung  des  Unter- 
gesichtes, mit  diesen  gelenkig  verbunden,  letztere  eigentlich  die  chitinisirtc  und  verlängerte  Ausmündungs- 
pa))ille  einer  Drüse,  die  im  Thorax  liegt,  am  Pharynx  ist. 

Von  diesen  Theilen  finden  sich  jedoch  nur  in  wenigen  Gattungen  alle,  und  zwar  nur  bei  Weilichen  von 
orthorrhaplien  Fliegen,  die  dann  meist  blntsaugend  sind,  sei  es  anf  liidieren  oder  niederen  Thiereu.  Allen 
übrigen  fehlen  wenigstens  die  Oberkiefer.  Es  gibt  also  keine  Männchen  mit  Oberkiefern  und  keine  cyclorrliaiilie 
Fliege,  wenn  sie  auch  Blut  saugt,  die  Oberkiefer  besitzt.  (Vergl.  P.  r;i  u  er:  Die  Zweiflügler  des  k.  k.  Ilofmusenms, 
p.  8  [112],  Denkschr.  d.  k.  Akad.  XLII.  Bd.) 

In  Bezug  auf  das  System  lässt  sich  Folgendes  feststellen:  Allen  Oyclorrhaphen  fehlen  die  Unterkiefer  stets, 
doch  sind  liei  ihnen  mit  Ausnahme  der  Platypezidcn  und  derjenigen  Oestridcn,  denen  der  Rüssel  ganz  fehlt. 
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iiiiniei-  Oberlippe,  Stcclihorstc,  Uiitcrkicl'erta.stcr  und  Unterkiefer  selbst  vorhaiiden,  wenn  aucli 
letztere  nur  in  ihren  Hasnltlieilen.  Üherliaupl  zeigen  die  Cyelorrhaphen,  wie  in  ihrer  sonstigen  Organisation, 
so  auch  in  den  Mundtheilen  viel  gleicbmiissigereu  Bau  und  Ausbildung  als  die  Orthorrhapben,  indem 
Verschiedenheiten  in  den  Jlundtheilcn  sich  meist  nur  auf  Verlängerung  oder  Verkürzung  der  vorliandeuen 
Tbeile  zurückführen  lassen,  ohne  deren  Formen  wesentlich  zu  alteriren. 

Bei  den  Orthorrbaphen  können  innerhalb  derselben  Familie  alle  Übergänge  gefunden  werden  \  on  Formen, 
denen  die  Unterkiefer  ganz  fehlen,  bis  zu  solchen,  bei  denen  sie  deutlich  vorhanden,  in  Stiel  und  Kaustück 
gegliedert  erscheinen;  und  können  ebenso  in  dersell)en  Familie  ganz  rudimentäre  und  andererseits  grosse  drei- 
gliedrige Taster  vorkommeu  (.SVw<<bw//f/rte).  Unter  den  Orthorrbaphen  variirt  der  ganze  Rüssel  innerhalb  der 
Familie  bisweilen  so,  dass  er  einigen  Gattungen  ganz  fehlt,  in  andern  den  Körper  an  Länge  weit  übertrifl't 
(Acroceridde).  Die  Kiefertastev,  die  bei  Cyelorrhaphen  nie  fehlen,  können  hier  ganz  verschwunden  sein,  wenn 
auch  die  anderen  Muudtbeile  gut  entwickelt  sind  {^Mydaidae,  Arroceridae).  Auch  die  Stecliborste  kann  fehlen. 
Dagegen  kommen  nur  bei  den  Orthorrhapben  Oberkiefer  vor,  und  zwar  nur  in  den  Gruppen  der  Eucepli(dii  und 
üi/c/ocera  {Tcrnystomata),  wo,  wie  bereits  erwähnt,  die  Weibchen  einiger  Gattungen  Oberkiefer  besitzen, 
während  sie  den  Männehen  fehlen,  denen  auch  die  Stecbborste  nnvngeln  kann  {Culex).  In  anderen  Gattungen 
derselben  Familien  fehlen  wieder  beiden  Geschlechtern  die  01)erkiefer.  Aus  diesen  Angaben  kann  mau 
entnehmen,  wie  veränderlich  die  Bildung  der  Mundtheile  unter  den  Orthorrhapben  ist,  und  wie  unmöglich  es 
ist,  dieselbem  in  völligen  Einklang  mit  der  systematischen  Verwandscbaft  zu  bringen. 

Dass  die  Mundtheile  auch  zur  Bestimmung  der  Gattungen  und  Arten  gar  nicht  oder  nur  schwer  zu 
verwenden  wären,  sagt  auch  Brauer,  1.  c.  p.  .">  (107):  „Auch  kommt  für  ein  zur  Bestimmung  zu  verwendendes 
Merkmal,  abgesehen  von  der  verborgenen  Lage,  noch  die  grosse  Verschiedenheit  und  Ausbildung  dieses  Organes 
innerhalb  einer  Familie  hinzu." 

Dort,  wo  überhaupt  der  Rüssel  vorhanden  ist,  findet  sich  stets  mindestens  Oberlippe  und  Unterlippe 
und  meist  auch  Unterkiefertaster;  die  anderen  Theile  können  in  verschiedenen  Graden  der  Entwicklung 
vorhanden  sein  oder  auch  ganz  fehlen. 

Was  zunächst  die  Oberlii)pc  —  Lahrum  Sav.,  Gerstf,  Burm.,  Menzb.,  Mein,  (oudi  epiphanjuije 
coalita)\  üoic  superiaure  Latr.;  Ecaille  siqjcrieiire  Cuv.;  Vcujina  Fabr.;  Vahnda  Kirbyand  Spence; 
Lahrum  —  epijjharynx  Dimnioek.  —  betrifft,  so  kann  man  an  ilir  immer  deutlich  zwei  Ijamellen  unter- 
scheiden, von  denen  die  eine,  ^  bei  jenen  Familien,  wo  dieselben  am  ausgebildetsten  sind,  —  die  obere  durch 
eine  Gelenkshaut  mit  dem  Untergesicht  in  Verbindung  steht,  während  die  zweite,  untere,  entweder  direct  am 
SchluudgerUst  einlenkt,  oder  doch  —  wie  bei  den  Museiden  —  mittelbar  mit  diesem  zusammenhängt.  — 
Bei  Muscidae  und  Syi-plndae  ist  die  Trennung  dieser  Theile  auch  an  der  Spilzc  sehr  deutlich,  indem  bei  letz- 
teren die  Oberlippe  in  mehrere  Ijappcn  endet,  von  denen  die  äusseren  der  unteren  Lamelle  angehören,  wäh- 
rend bei  ersteren  an  der  Unterseite  der  Oberlippe  sich  jedcrseits  an  der  Sjtitze  gekerbte  Ohitinleisten  linden. 
Ebenso  ist  die  Oberlippe  der  Empidae  in  drei  Zipfel  ausgehend.  Die  untere  Lamelle  wird  nach  .Savigny's 
Vorgang  allgemein  als  E}>ipliarynx  bezeichnet;  da  man  aber  nach  dieser  Bezeichnung  in  Übereinstimmung 
mit  dem  Hypopharynx  erwarten  müsste,  ihn  als  freie,  selbststäudige  Borste  zu  finden,  was  aber  nie- 
mals der  Fall  ist,  so  ziehe  ich  vtu-,  den  Namen  Epipiiarynx  nicht  zu  gebrauchen,  und  diesen  Tlieil 
nur  als  untere  Lamelle  der  Oberlippe  zu  licnenncn.  —  Wo  er  scheinbar  als  freie  Borste  vorhanden 
ist,  ist  er  blos  ein  Kunstproduct  in  Folge  der  Prä|)aration.  —  Gerstfeld  konnte  ihn  nicht  finden  und  weiss 
nicht,  was  .Savigny,  der  ihn  zuerst  l)eschreibt  (1.  c.  I,  p.  13\  unter  ihm  versteht,  obwohl  dieser  sagt:  „Ne 
se  distingue  pas  point  de  la  lövre  superieure."  Die  relative  Grös.se  der  beiden  die  Oberlippe  zusammen- 
setzenden Tbeile  ist  sehr  verschieden,  so  dass  bald  der  obere,  bald  der  untere  {StratioiMidae)  überwiegt, 
oder  auch  beide  ziendich  gleielimässig  au  ihrer  Bildung  theilnehmen.  AVeder  die  ganze  Oberlippe  noch  ein 
Theil  derselben  fehlt  irgend  einem  UipU-roa  vollständig,  nur  kann  der  untere  Theil  bisweilen  sehr  zart  und 
häutig  bleiben,  wie  bei  den  'Vipididap,  wo  iiberliMUi»t  die  Oberlippe  am  schwächsten  unter  allen  Dipteren 
entwickelt  ist. 
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Die  Oberlippe  dient  meist  als  Decke  der  anderen  Mundtlieile  und  wirkt  nur  bei  einigen  Blutsaugern 
(Ta//anus,  liiiiiulia)  als  Stechoryan,  sowie  bei  den  Dolicliopklae  als  wahres  Fresswerkzeug.  Unter  ihren  Syno- 
nymen deuten  auch  mehrere  diese  Function  als  Decke  an,  wie  Vaghia,   Vatvula. 

Ein  eigeuthümliches  Gebilde  an  der  Unterseite  der  Oberlippe  findet  sich  in  vielen  Familien.  Es  sind  dies 
seitliche  Canäle  im  Chitin,  die  von  diesem  überwölbt  erscheinen,  auf  welcher  AVölbung-  je  ein  Haar  aufsitzt. 
Sie  finden  sich  besonders  deutlich  bei  Tabantdae,  Stratiornydae,  Syrphidae,  docli  aucli  in  einzelnen  Gattungen 
anderer  Familien.  Vielleicht  vermitteln  sie  eine  Geschmacksempfindung. 

Die  Oberkiefer,  —  Mandlbulae,  GQYnti.,  Sav.,  Burni.,  Menzb.,  Dim.,  Sot>;  da  sicond  mmj  Luix.^ 
Soies  Cuv.,  Setae  Fabr.,  Cultelli  K.  and  Sp.,  Mein.,  —  wie  bereits  erwähnt,  nur  den  Weibchen 
blutsaugender  Orthorrhaiiheii  zukommend,  stellen  lanzettliche,  oft  sehr  lange,  (LW/e.t)  Chitinkliugen 
dar,  die  an  ihren  Seiten  meist  gezähnt,  gesägt  oder  kammartig  erscheinen  und  selten  ganzrandig  sind.  Dass 
sie  nicht  zu  einem  unpaaren  Theil  {sti/Zet  mandihulaü-e  Milne  Edw.)  verschmelzen  und  so  jenes  Stück  bilden, 
das  man  als  Hypopharynx  oder  Stechborste  bezeichnet,  wie  Blancliard  {^^)  für  die  Asilidae  angibt,  geht 
daraus  hervor,  dass  diese  Stechborste  gerade  dort  sehr  stark  entwickelt  ist,  wo  auch  die  Oberkiefer  vorhanden 
sind;  man  müsste  nur  für  die  Stechborste  eine  doppelte  Deutung  annehmen  wollen:  einmal  als  verschmolzene 
Oberkiefer,  wo  diese  fehlen,  das  andere  Mal  als  Auswuchs  der  unteren  Rachenwand,  wo  jene  vorhanden  sind. 
Diese  Annahme  wäre  eine  offenbar  ungerechtfertigte  und  ge'j,wungenc,  um  so  mehr,  da  stets  der  Ausführgang 
einer  Drüse  in  diese  15orste  mündet,  also  aucii  für  iiire  Einerleiheit  in  jedem  Falle  spricht. 

Fr.  Müller  (^*),  der  diesen  Hypopharynx  „den  Giftstachel  der  zweiflügligeu  Insecten"  nennt,  tritt  dieser 
Deutung  auch  entgegen.  Die  Functicm  der  Oberkiefer  liegt  wohl  darin,  dass  sie  die  durch  den  Einstich 
hervorgebrachte  Wunde  seitlich  erweitern,  was  durch  die  Art  ihrer  Beweglichkeit,  sowie  auch  dadurch 
ermöglicht  wird,  dass  sie  auch  an  ihrer  Aussenseite  geschärft  oder  gezähnt  erscheinen.  Doch  mögen  sie  auch 
zum  Festhalten  in  der  Wunde,  oder  zum  Ergreifen  anderer  Insecten  dienen,  worauf  besonders  ihre  Form  bei 
Ceratopogon  und  JUepharocera  hinweist.  • —  Mau  kann  an  ihnen  meist  deutlich  zwei  Theile  unterscheiden : 
eine  Basis,  die  im  Innern  des  Kopfes  liegt  und  den  eigentlichen  Kiefer,  der  in  einem  Gelenk  an  dieser  Basis 
bewegt  werden  kann.  Die  Basis  wird  von  einer  Chitinlciste  oder -Gräte  dargestellt;  doch  scheint  auch  sie 
bisweilen  dem  Kopf  beweglich  aufzusitzen.  Die  Bewegung  der  Oberkiefer  erfolgt  in  einer  Ebene,  auf  der  die 
Längsaxe  des  Kopfes  senkrecht  steht. 

Sie  kommen  den  Weibchen  folgender  Gattungen  zu:  Tahamis,  IIaeinatopota,nexatoma,  L'hrijtiojjs,  Pangonia, 
(julex,  CeratopogoHy  Simidia,  Phlebotomus,  Blejiharocera,  Atkerix,  tSymphoroinij ia. 

Die  Stechborste  —  Langue,  Glosse  Sav.;  Hgpophai-ynx,  Gerstf.,  Menz.,  Mein.,  Dim.;  Zunge  Burm. 
K.  a.  Sp.;  Soie  du  troisii-me  rang  Latr.;  tieta  Fabr.  —  ist  fast  immer  vorhanden,  und  stellt  einen  oft  sehr 
eutwickelten  Auswuchs  der  unteren  Pharynxwand  dar,  der  eine  Einne  oder  einen  Canal  enthält,  in  welchen 
der  tracheenartige  Ausführgang  einer  in  der  Brust  und  zum  Theil  aucii  im  Hinterleib  liegenden  Drüse  mündet. 
Oft  geht  diese  Einne  (oder  Canal)  fast  bis  zur  Spitze,  mitunter  ist  er  nur  durch  eine  Öffnung  au  der  Basis  der 
Borste  vertreten,  doch  ist  er  überall  mehr  minder  deutlich  vorhanden.  Besonders  entwickelt  ist  die  Stechborste 
hei  Afixx  Asilidae,  wo  sie  auch,  wie  Bnrmeister  (^)  aber  für  alle  Dipteren  bemerkt,  das  eigentliche  Stechorgan 
(1.  c.  I,  p.  66)  vorstellt.  Dass  sie  auch  bei  Stomoxys,  wie  Menzbier  meint,  den  „Hauptstechapparat"  bildet,  ist 
ihrer  Schwäche  in  diesem  Falle  wegen  zweifelhaft.  Gerstfeld 's  Meinung,  der  Hypopharynx  sei  geeignet 
deutlich  zu  zeigen,  dass  er  aus  Verwachsung  eines  Kieferpaares  bestehe,  ist  offenbar  irrig.  Er  hält  den  die  Borste 
durchziehenden  Canal  für  „eine  mittlere  Längsnath"  und  die  „zwei  längeren  schmalen,  mit  einem  dreieckigen 
Kopf  endenden  nagelförmigcn  Stücke  den  cardines  analog"  (1.  c.  p.  25).  Diese  sind  allerdings  den  cardines 
analog,  aber  denen  der  Unterkiefer  und  hängen  mit  der  Stechborste  nicht  zusammen.  Menzbier  erkennt 
hier  richtig  entgegen  Gerstfeld  und  lirnlle  den  Hypopharynx  als  unpaar  und  als  keinem  Gliedmassen- 
])aar  analog.  Eigentlich  ist  die  Stechburste  meist  sehr  schwach  uad  verdient  ihren  Namen  in  nur  wenigen 
Fällen,  wo  eben  ihre  Stärke  und  Länge  eine  Function  erlaubt.  Dort,  wo  sie  am  Bande  vorn  behaart  ist,  kann 
sie  vielleicht  —  als  Zunge  —  leckend  wirken.   Sie  soll  nach  der  Angabe  Erichson's  (*)  A&\\  Acroceridae 
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felilen,  ist  sonst  bei  allen  Gattuugeu,  die  ii-li  untersuchte  —  von  Acroceriden  konnte  ich  nur  Ogcodes  genau 
untersuchen,  dem  ein  eigentlicher  Rüssel  fehlt  —  vorhanden,  wenn  sie  auch,  wie  bei  einigen  ^tiati.omydae 
[Sarffus,  Clirijsomyia,  Oxijcira)  äusserst  schwach  und  klein  erscheint. 

Die  Unterkiefer,  —  Maohoires  Sav.,  MaxiUae,  Gerstf.,  Menzb.,  Burni.,  Dim.;  >'>oies  du  (luatriinne 
ranif  Latr.;  iSetac  Fabr.;  Scalpellu  K.  a.  Sp. ,  Mein.;  Soies  Cuv.;  — ■  die  nur  sehr  wenigen  Gattungen 
vollständig  fehlen,  varürcn  aber  in  iincr  Ausbildung  sehr  stark.  Wo  sie  vollständig  entwickelt  sind,  zeigen  sie 
sich  als  aus  Basis  und  Kaustiick  bestehend,  welches  letztere  dann  spitz  lauzcttlich,  oft  mit  Haaren  oder  Borsten 
besetzt  oder  gesägt,  oder  nur  scharf  schneidig  sein  kann;  oder  seine  Form  ist  mehr  stumpf,  oder  einen  Hohl- 
mcissel  vorstellend.  Begreiflicher  Weise  sind  sie  bei  den  Blutsaugern  (ausser  Stomo-xyii)  und  den  Eaubfliegen 
(Asi'h'dae,  Emptdae)  besonders  stark  entwickelt.  Bei  den  hauptsächlich  auf  Blumen  lebenden  sind  sie,  wie  auch 
8techborste  und  Oberlippe,  vorn  behaart.  Das  Kaustück  ist  oft  nur  als  zahuartiger  Fortsatz  der  Basis  vorhanden, 
oder  es  ist  nur  sehr  kurz,  wenn  auch  schon  in  seiner  Form  deutlich  ausgebildet.  Bei  Muscidae  fehlt  es  in  vielen 
Gattungen  vollständig,  doch  ist  hier  die  Basis  stets  vorhanden.  Die  Basis  ist  ebenfalls  in  ihrer  Form  verschieden, 
sie  kann  lang  und  schmal  sein,  wie  eben  bei  den  meisten  Muscidae,oA&v  auch  kurz  und  breit,  wie  bei  Stratiomys : 
oder  die  Basen  beider  Unterkiefer  können  verwachsen  und  dann  entweder  eine  Gabel  mit  langem  Stiel 
darstellen  (^Tipididae)  oder  auch  die  Form  des  Mentum  der  Unterlippe  wiederholen,  wie  bei  Asmdulum,  Bibio 
n.  a.  Endlich  kann  der  Basaltheil  sehr  klein  und  scheinbar  fehlend  sein.  Nur  bei  wenigen  Familien  fehlt  sowohl 
Kaustück  als  Basis  vollständig,  wie  bei  Platypezidae,  Oestridae,  l'hoi-idae  und  vielleicht  auch  Dolichopidae; 
doch  sind  in  allen  diesen  Fällen  die  Taster  vorhanden. 

Die  Bewegung  der  Unterkiefer  erfolgt  in  demselben  Sinne,  wie  die  der  Oberkiefer  bei  den  Blutsangern; 
bei  den  übiigen  mag  ihnen  nur  eine  Bewegung  gemeinschaftlich  mit  den  anderen  Theilcn  gestattet  sein, 
und  in  den  meisten  Fällen  sind  sie  für  das  Insect  als  Mundwerkzeuge  von  gar  keiner  Bedeutung.  Ihre  Basal- 
theile dienen  dann  zum  Ansatz  von  Muskeln  und  übertragen  deren  Bewegungen  in  verstärktem  Masse  auf  den 
ganzen  Rüssel,  welcher  Umstand  wohl  auch  iiire  Deutung  in  manchen  Fällen  als  Muskelsehnen  veranlasst 
haben  mag. 

Die  Taster  der  Unterlippe.  —  Falpi  ■Ai\i.  —  die  oft  allen  Dipteren  zukommend  angegeben  wurden, 
fehlen  doch  zuweilen,  so  bei  Midrus  Fabr.,  den  Acrocei-idae,  und  sind  auch  bei  Gpi-ou  Mg.,  Amictas  W.  und 
(Jyllenia  Latr.  nicht  beschrieben,  welche  Gattungen  ich  nicht  untersuchen  konnte.  Dort,  wo  sie  vorhanden 
sind,  können  sie  entweder  rudimentär,  wie  hQ\  Ne?notelus  Geotfr.  und  »Sar^M«  Fabr.,  oder  doch  sehr  klein 
sein,  wie  bei  Conops  L.  und  Beris  Latr.;  oder  sie  sind  endlich  deutlich  vorhanden,  und  dann  ungegliedert  odei 
gegliedert.  Form  und  Entwicklung  der  ungegliederten  Taster  ist  sehr  variabel  und  ist  bei  den  einzeliuin 
Gattungen  besprochen.  Undeutlich  gegliederte  Taster  haben  die  Leptidae  mit  Ausnahme  -^vim  Äther  ix  und  6yrn- 
phoromyia,  die  sich  auch  hierin  wieder  den  Taha?iidae  nähern,  und  die  Coe?iomyidae.  Die  gegliederten  Taster 
sind  zwei-  bis  viergliedrig;  in  allen  Fällen,  in  welchen,  wie  bei  den  meisten  Nemoceren  scheinbar  fünfgliedrige 
Taster  vorhanden  sind,  entspricht  das  erste  Glied  der  Tasterschuppe.  Gegliederte  Taster  haben  alle  Nemo- 
ceren (mit  Ausnahme  von  iicatopse  Geoffr.),  und  zwar  viergliedrige ;  dann  Stratimuydne,  (excl.  Nemote/us, 
Sargus,  Beris),  Xylophagidae  und  Tabnuidae  mit  zweigliedrigen  Tastern  (nur  Actina  Mg.  hat  dreigliedrige 
und  Vachygaster  Mg.  eingliedrige);  an  die  sich  die  Leptidae  und  Coenomytdae  anschliessen,  deren  Taster  olt 
nur  Spuren  einer  Gliederung  zeigen.  Diese  letzteren  fünf  Familien  stimmen  auch  in  der  FUhlerbildung  unter 
einander  überein  und  sind  als  Cydocera  zusammengefasst ;  sie  stehen  auch  in  anderen  Beziehungen  den 
Nemoceren,  an  die  sie  sich  also  auch  durch  die  Tasterbildung  anschliessen,  nahe.  — 

Derjenige  Theil,  der  die  bisher  beschriebenen  Stücke  —  mit  Ausnahme  der  Taster  —  einsehliesst  und  als 
am  meisten  in  die  Augen  fallend,  die  äussere  Form  des  Rüssels  markirt,  ist  die  Unterlippe,  über  deren 
Deutung  und  Zusammensetzung  die  Ansichten  weit  auseinandergehen.  —  Gerstfeld  unterscheidet  an  dieser 
„Scheide"  (theca  Kirby)  drei  Abtheilungen:  Erstens  die  Basis,  oder  das  Anheftungsstück,  zweitens  den  Stiel 
oder  Stamm,  und  drittens  die  Endlippen  (1.  c,  p.  Iti).  Die  Basis  hält  er  für  das  Submentum  der  Unterlippe  und 
können  mit  diesem  auch  die  Unterkiefer,  ja  sogar  die  Oberkiefer  verwachsen  sein.   Es  unterliegt  gar  keinem 
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Zweifel,  dass  dieses  Stück,  niiser  Sclilundgeriist,  mit  der  riiterli])pe  gar  niclits  zu  thiin  hat  und  dass 
ebenso  wenig  irgend  ein  Kiei'erpaar  an  seiner  I5ildung  tlieilnininit.  —  Die  zweite  Abtlieilung  entsjiricht  nach 
Gerstfeld  dem  Meutum  der  Unterlippe,  also  den  verwachsenen  Stipites.  Die  dritte  Alithcilung  endlich  sind 
nach  Gerstfeld  die  Enden  der  Unterlippe.  —  Auch  nach  Savigny  nehmen  die  Unterkiefer  Theil  an  der 
Bildung  der  Scheide;  er  sagt  (1.  c.  p.  14):  „Quand  les  mächoires  semblent  disparaitre,  comme  dans  le  Mouche 
liro))reinent  dites,  c'est  qu'elles  sc  confondent  avec  la  levre  inferieure."  Die  Irrigkeit  dieser  Ansicht  geht  schon 
daraus  hervor,  dass  bei  den  eigentlichen  Muscidae  die  Unterkiefer  ja  stets  vorhanden  sind.  Burmeister  hält 
die  Scheide  nur  aus  der  Unterlippe  gebildet;  die  meisten  Autoren  folgen  jedoch  der  Ansicht  Savigny's  und 
Gerstfeld's. 

Trotzdem  die  Unterlippe  von  Musca  domestica  L.  und  CalUphora  vonutoria  L.  seit  Gerstfeld  wiederholt 
und  eingehend  beschrieben  wurde,  so  ist  in  diesen  Beschreibungen  kein  weiterer  Schritt  für  ihre  Deutung 
geschehen  und  sind  höchstens  die  einzelnen  Theile  neu  benannt  worden.  Von  den  drei  letzten  Arbeiten  —  von 
Menzbier,  Meinert  und  Dimmock  —  beschäftigen  sich  zwei  gar  nicht  mit  dieser  Frage,  und  Meine rt 
deutet  die  Theile  der  Unterlippe  nach  dem  von  ihm  entworfenen,  künstlichen  Schema.  Er  hält  sie  also  für  den 
ventralen  Theil  des  ersten  Segmentes  ndt  dessen  gegliederten  Anhängen,  den  Lipjien,  die  nach  ihm  wahre 
^^expouentia  metameri  ]>r/mi"  sind.  —  Dass  der  von  Gerstfeld  als  Anheftungsstück  beschriebene  Theil  gar 
nicht  zur  Unterlippe  gehört,  ist  bereits  gesagt  worden,  so  dass  also  dieselbe,  als  nur  aus  den  zwei  folgenden 
Stücken  bestehend  betrachtet  werden  muss.  Von  diesen  wird  ziemlich  allgemein  der  Stiel  als  Mentum  gedeutet, 
während  über  die  Endlippen  verschiedene  Ansichten  vorliegen.  So  werden  sie  von  Brülle  als  ^intermaxälaireti" 
also  als  lunenladen.  von  Newp ort  (v  .  Gerstfeld)  als  Paraglossen,  also  als  Aussenladen,  von  Kirby  and 
Spence  und  Gerstfeld  als  Endtheil  der  Unterlippe  und  endlich  von  Burmeister  und  Erichson  als  Lippen- 
taster gedeutet.  Bur  meist  er  sagt  (1.  c.  p.  66):  „Die  vordere  Endklappe  ist  ein  blosses  Tastorgau  und  stellt 
die  Lippentaster  dar,  die  zum  Ersatz  einer  fleischigen  Lippe  dienen."  Und  Erichson  scheint  derselben 
Meinung  zu  sein,  wenn  er  sagt  (Entom.  p.  7):  „Bei  den  beiden  anderen  Insectenordnungen  mit  saugenden 
Mundtheileu,  den  Dipteren  und  Hcmipteren  erstreckt  sich  das  Verwachsen  des  dritten  Kieferpaares  noch  weiter 
auf  die  Taster,  welche  die  Röhre  des  Rüssels  bilden  und  die  übrigen  borstenförmigen  Mundtheile  umscliliessen." 
Doch  hat  er  hiebei  offenbar  mehr  die  Hemipteren  im  Auge  gehabt. 

Was  zunächst  den  Stamm  oder  Stiel  (Ger stf.)  betrifPt,  so  kann  man  an  ihm  fast  immer  deutlich  zwei 
Platten  unterscheiden,  deren  Zwischenraum  oft  sehr  beträchtlich  erscheint  und  durch  Muskeln  und  Tracheen 
ausgefüllt  ist.  Auch  finden  sich  in  diesem  Zwischenraum  mitunter  Drüsen.  Die  untere  Platte,  die  gewöhnlich 
als  Mentum  bezeichnet  wird,  ist  häufig  innen  (oben)  durch  eine  Längsleiste  —  an  diese  kann  sich  auch  eine 
Querleiste  anschliessen  —  getheilt,  welche  die  Ansatzstellen  vom  Muskeln  trennt,  und  die  Verwachsung  des 
Mentum  aus  zwei  Stücken  andeutet.  Die  untere  Platte  erscheint  in  ähnlicher  Weise,  wie  die  obere  Lamelle  der 
Oberlippe,  als  Fortsetzung  der  Gelenkshaut,  die  sie  mit  derKehle  verbindet  und  stellt  eine  meist  stark  chitinisirte 
Stütze  der  oberen  Platte  dar.  An  ihrem  vorderen  Ende  finden  sich  häufig  zwei  Chitintheile  von  verschiedener 
Länge  und  Entwickhing,  welche  die  Endlippen  stützen  und  deren  Bewegung,  das  Auf-  und  Zuklappen,  regeln. 
Diese  Stützen  derEndlippen  können  aber  auch  ganz  fehlen,  wie  meist  dort,  wo  die  obere  Platte  der  Unter- 
lippe nur  häutig  ist  und  die  Endlippen  der  unteren  Platte  aufsitzen.  Sie  sind  mit  dem  Mentum  beweglich 
verbunden.  Die  obere  Platte  besteht,  wie  man  bei  Syrphidae  und  Eumyidae  besonders  deutlich  sehen  kann, 
ans  drei  neben  einander  gelegenen  Stücken,  von  denen  die  äusseren  die  Endlippen  tragen  (Taf.  III,  Fig.  18  \\.2\). 
Die  Entwicklung  der  beiden  Platten  ist  eine  sehr  wechselnde,  indem  bald  die  eine,  bald  die  andere  mehr 
ausgebildet  ist.  Ist  die  obere  nur  häutig,  ohne  Chitinstützen,  so  sitzen  die  Endlippen  der  unteren  Platte  auf. 

Die  Muskeln,  die  innerhalb  dieser  beiden  Platten  liegen,  ziehen  theils  in  hdrizontaler,  theils  in  verticaler 
Richtung  auf  die  Längsaxe  der  Unterlippe  und  dienen  erstere  zur  Bewegung  der  Endlippen,  letztere  dazu,  die 
Ränder  der  Unterlippe  zu  nähern  und  so  das  Saugrohr  zu  schliessen.  Die  Gelenkshaut,  welche  die  zwei  Platten 
der  tfnterlippe  einerseits  mit  der  Kehle,  andererseits  mit  dem  Schlundgerüst  verbindet,  ist  in  manchen  Fällen 
sehr   entwickelt  und  zeigt  mehrfach   tubusartig  über   einander  geschobene  Falten ,  in  denen   endlich  der 
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Aufangstheil  des  Mentum  steckt,  unil  tlurcli  welche  eine  sehr  starkeVerlängerung,  d.  h.Vorstreckung  des  Rüssels 
ermöglicht  wird.  So  bei  Vnngonia,  FaUenia^  Bombylius,  Lasia,  Uhingw  u.  a.,  also  bei  solchen  Formen,  die 
durch  ihren  ohnehin  schon  langen  Rüssel  zum  Honigsaugen  besonders  befähigt  sind.  Zwischen  den  beiden 
EndUppen  ragt  oft  als  Fortsetzung  der  oberen  oder  unteren  Platte  eine  unpaare  Spitze  vor,  die  als  das  wahre 
Ende  der  Unterlippe,  als  die  verwachsenen  und  verkümmerten  Innenladen  zu  deuten  ist.  (Meinert's  Ligula). 
Vergl.  Tabanus,  Phora,  Tipula. 

Die  Endlippeu,  welche,  wie  bereits  erwähnt,  gelenkig  mit  der  obei'en  oder  auch  mit  der  unteren  Platte 
verbunden  sind,  zeigen  an  ihrer  Aussenfl liehe  hänüg  starke  Chitiuisiruug,  die  dann  meist  in  zwei  Partien  getheilt 
ist  und  an  ihren  einander  zugekehrten  Innenseiten  die  sogenannten  Pseudotracheeu.  Jede  Lippe  stellt  also 
eine  Art  häutigen  Sack  vor,  der  durch  die  erwähnte  C'hitinisirung,   besonders  dort,   wo  die  Läugsentwicklung 
vorherrscht,  in  zwei  Glieder  zerfällt.  In  der  Deutung  dieser  Endlippen  folge  ich  der  Ansicht  Burmeister's  und 
halte  sie  für  die  umgeformten  Lippentaster.    Eine  Stütze  für  diese  Ansicht  findet  man   durch  Vergleich  der 
Unterlippe  von  Fulex  und  J'f/norjm.   — Von  J'v/exsagt  schon  Gerstfeld:  „.  .  .  .ganz  eigenthümlich  ist  aber 
.  .  . . ,  dass  sich  entwickelte  Labialtaster  finden,   welche  die  Borsten  scheidenartig  einschliesseu,   während  die 
sonst  als  Scheide  fungirende  Unterlippe  in  ihrer  Entwicklung  zurückgeblieben  ist."  (1.  c.  p.  45).  Ein  Blick  aut 
die  Fig.  35,  Taf.  IV,  erläutert  diese  Angabe  und  zeigt,  dass  hier,  wie  bei  den  Dipteren,  die  Laden  der  Unter- 
kiefer verkümmert  sind   und  nur  deren  Mentum  deutlich,   wenn  auch  klein  ist,  wogegen  aber  die  Taster  gross 
und  als  solche  deutlich  zu  erkennen  sind.  Noch  deutlicher  veranschaulicht  den  Übergang  von  wahren  Tastern 
zu  den  Endlippen  des  Fliegeniüssels  die  Unterlippe  von  Panorpu.    Diese  besteht  (Taf.  IV,  Fig.  34)   aus  einem 
unpaareu,  doch  deutlich  seine  Verschmelzung  aus  zwei  Stücken  erkennen  lassenden  Grundtheil,   dem  Mentum 
der  Unterlippe,  dem  die  Laden,  wie  bei  Fulex  und  den  Dipteren,  fehlen.  An  dieses  schliesseu  sich  die  hier  noch 
unverkennbaren,  zweigliedrigen  Taster  an,  deren  zweites  Glied  noch  vollständig  die  Tasternatur  behalten  hat, 
während  das  erste,  stark  verbreitert  und  häutig  geworden,  sich  schon  der  bei  den  Dipteren  zur  Kegel  gewordenen 
Umgestaltung  nähert.  Denkt  man  sich  das  zweite  Glied  ähnlich  gebildet,  auch  nur  aussen  chitinisirt  und  dadurch 
die  Grenze  der  Glieder  verwischt,  so  hat  man  die  Bildung,  wie  sie  sich  bei  den  Dipteren  zeigt.    Das  Lagenver- 
hältniss  von  Unterkiefer  und  Unterlippe  ist  bei  Fanorpa  gleichfalls  ganz  so,  wie  bei  vielen  Dipteren,  zu  welcher 
Vergleichung  man  natürlich  solche  Foimen  wählen  muss,  deren  Rüssel  eine  gewisse  Höhe  der  Ausbildung  zeigt, 
wie  der  vieler  Orthorrhaphen,  während  die  (Jyclorrhaphen  stets  in  der  Ausbildung  der  Mundtheile  eine  niedere 
Stufe  einnehmen.    Die   langen,   schmalen   Cardiues  der  Uuterkiefei-  von  l'unorpa  sind  durch  eine  Membran 
verbunden,  die  vorn  bei  der  Übergangsstelle  der  Cardines  in  die  Lobi  endet  und  hier,  indem  sie  zuvor  eiue 
Gelenksfalte  bildet,  in  das  Mentum  der  Unterlippe  übergeht.  Ein  ähnliches,  fast  gleiches  Verhalten  findet  man 
besonders  deutlich  bei  Asindidmn  und  Blejjharocem. 

Die  Endlippeu  oder  die  Labial tast er  bilden  also  einen  häutigen,  zuweilen  durch  eine  Art  schwacher 
Einschnürung  getheilten  Sack,  dessen  Aussenseite  meist  mehr  minder  stark  chitinisirt  und  behaart  oder 
beborstet  ist,  während  sich  an  der  Innenseite  die  sogenannten  Pseudotracheen  ausbreiten.  Diese  Pseudo- 
tracheeu gehen  meist  von  einem  gemeinsehaftliclien  Stamm  jederseits  aus,  der  zum  Anfang  der  von  Ober- 
und  Unterlippe,  oder  nur  von  letzterer  allein  gebildeten  Saugröhre  führt.  Es  sind  von  unvollständigen  CMiitin- 
ringen,  deren  ein  Ende  oft  gegabelt  ist,  gestützte  Dreiviertelröhren,  die  sich  im  Zusammenhang  mit  dem  Prall-  luid 
Schlaffwerden  der  Endlippen  erweitern  und  verengern.  Sie  sind  wiederliolt  (besonders  von  Musea)  beschrieben 
und  abgebildet,  zuerst  von  Hunt(''');  über  ihre  eigentliche  Function  ist  nichts  Bestimmtes  bekannt,  doch  mag 
dieselbe  vielleicht  in  ihrer  Capillarwirkung  liegen.  Nach  Graber  (^^)  (\.  c.  p.l46)  könnte  man  sie  für  Ausfülir 
gänge  einer  Speicheldrüse  halten;  allerdings  liegt  eine  „grosse  traubige  Drüse"  im  Rüsselkopf  der  Museiden, 
doch  konnte  ich  nie  einen  Zusammenhang  zwischen  ihr  und  den  Pseudotracheen,  den  ich  auch  für  nicht  wahr- 
scheinlich halte,  finden.  Zum  Saugen  sind  sie  jedoch  nicht  unbedingt  erforderlich,  da  sie  vielen  Formen  gänzlicli 
fehlen,  in  welchem  Falle  dann  auch  die  Innenseite  gleich  der  Aussenseite  behaart  und  beborstet  ist. 

Die  End  lippen  als  Ganzes  sind  sehr  anschwellbar,  welches  Anschwellen  durch  Eiudringen  von  Flüssig- 
keit in  ihr  Inneres  vom  Kopf  aus  erfolgt.    Besonders  stark  anschwellbar  sind  sie  bei  allen  Blumenfliegen;   so 
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bei  Stratiomifdae,  TipuUdae,  Muscidae,  Syrphidae.  Bei  einigen  Familien  und  Gattungen  sind  sie  fast  vollständig 
verhornt,  s.o'hQiStomnxys,  A%n  l'ujnpam,  h&i  Laphrin  w.  &.-,  doch  sind  sie  stets  vorhanden.  Ihre  wech- 
selnde Bildung  und  Gestaltung  ist  des  Näheren  bei  den  einzelnen  Familien  besprochen. 

Zum  Zurückziehen  der  Unterlippe  als  Ganzes  dient  ein  langer,  paariger  Muskel,  der  oberhalb  des 
Ganglion  supra  oesophageum  an  der  Rückwand  des  Kopfes  entspringt  und  an  der  Basis  des  Mentum 
inserirt.  Ihr  Vorstrecken  erfolgt  gemeinschaftlich  mit  dem  ganzen  Rüssel  und  geschieht  dies  durch  Muskel, 
welche  das  Schlundgerüst  nach  ab-  und  vorwärts  ziehen  und  häufig  auch  an  den  Cardines  der  Unterkiefer 
inseriren  und  ihren  Ursprung  am  Untergesichtsrand  haben;  doch  ist  in  vielen  Fällen  die  Beweglichkeit  des 
ganzen  Rüssels  eine  sehr  beschränkte  und  kann  er  nur  wenig  vorgestreckt  werden. 

Der  Anfangstheil  der  Speiseröhre,  von  der  Mundöffuung  bis  fast  zum  Schlundring,  also  derjenige  Theil, 
der  als  Pharynx  zu  bezeichnen  ist,  ist  nicht  immer  seinem  ganzen  Verlauf  nach  weichliäutig,  sondern  meist 
unten  und  seitlich,  doch  häutig  auch  oben  durch  Chitinisirung  seiner  Wandung  zum  Schlundgerüst  umge- 
staltet, dem  dann  oft  die  anderen  Mundtheile,  besonders  die  Stechborste  und  die  untere  Lamelle  der 
Oberlippe  (Epipharynx)  aufsitzen;  auch  die  Unterkiefer  können  an  demselben  einlenken.  Es  wiederholt  also 
die  Bildung,  die  wir  aucii  bei  den  Dipterenlarven  finden  und  aueli  dort  als  Sclüundgerüst,  mit  denselben 
Functionen  bezeichnen.  Von  Gerstfeld  u.  A.  ist  es  als  Submentum  beschrieben  worden,  wonach  es  den 
verschmolzenen  Cardines  der  Unterkiefer  entsprechen  müsste,  gegen  welche  Annahme  schon  die  erwähnte 
Verbindung  mit  anderen  Mundtheilen  spricht.  Menzbier  neuntes  Fulcrum,  wie  auch  Dimmock  und  hält 
seine  seitliche  Partie,  die  Gerstfeld  bei  den  Museiden  für  Maxillen  erklärt,  mit  Recht  für  die  chitini.-iirten 
Seitenwände  des  Pharynx,  doch  könnte  es  nach  ihm  auch  dem  Submentum  entsprechen,  worin  meiner  Ansicht 
nach  ein  Widerspruch  liegt,  denn  chitinisirte  Rachenwände  können  doch  unmöglich  gleich  sein  den  Cardines 
eines  Kieferpaares.  Meiuert  nennt  es  Pharynx  und  bezeichnet  seinen  oberen  Theil  als  „scutum  dorsale 
metameri  secuudi",  welches  mit  dem  Pharynx  verwächst.  Der  Ventraltheil  dieses  Metameres  sind  die  oft  ver- 
schmolzenen, jedoch  meist  getrennten  Cardines  der  Unterkiefer  und  seinem  Seitentheil,  der  aber  als  solcher 
selbstständig  nie  zu  finden  ist,  sollen  als  „processus"  Oberkiefer,  sowie  die  Unterkiefertaster  entspringen:  ein 
Beispiel  für  die  künstliche  und  gezwungene  Dexitungsweise  Meinert's. 

Das  Schlundgerüst  umgibt  in  vielen  Fällen  vollständig  die  Speiseröhre,  so  bei  Muscidae,  Syrphidde, 
Stratiomydae,  Bombylidae  u.  a.;  in  allen  Fällen  ist  aber  die  untere  Platte  vorhanden,  die  meist  nach  rück- 
wärts mehr  minder  stark  entwickelte  Fortsätze  zum  Muskelansatz  aussendet.  Durch  seine  Beweglichkeit  ist 
auch  die  des  Rüssels  als  Ganzes  bedingt  und  spielt  es  ausserdem  beim  Saugen  eine  wichtige,  wenn  nicht  die 
Hauptrolle. 

Die  Meinung,  die  auch  Burmeister  ausspricht,  dass  die  Mundtheile  innerhalb  der  Scheide  auf-  und 
abbewegt  werden  können,  ist  insofern  eine  irrige,  da  diese  Bewegung  nur  dann  möglich  ist,  wenn  das  Insect 
die  Unterlippe  irgendwie  an  einen  Gegenstand  fixirt  hat  und  die  Borsten  in  ihr  oder  aus  ihr  vorgeschoben 
werden,  wie  dies  beim  Anstechen  und  Blutsaugen  geschieht.  Wenn  das  Irairt^y^v-Weibchen  stechen  will,  so 
legt  es  die  Endlippen  der  Unterlippe  fest  an  die  anzustechende  Stelle,  die  es  durch  Abtasten  mit  diesen  Lippen 
zuerst  sucht  (was  auch  als  Beweis  für  deren  Tasternatur  gelten  kann).  Dann  sticht  es,  vermutidich  zuerst  mit 
der  Oberlippe,  ein  und  fuhrt  hierauf  langsam  den  Kopf  senkend,  sämmtliche  Borsten,  die  stets  von  der 
Unterlippe  umschlossen  bleiben,  in  die  Wunde  ein.  Hat  es  sich  vollgesogen,  so  zieht  es  die  Stechorgane 
heraus  und  hebt  erst  zuletzt  die  Unterlippe  ab.  In  ähnlicher  Weise  geht  das  Saugen  beim  A/fer- Weibchen  vor 
sich,  nur  dass  sich  hier  die  Unterlippe,  während  die  anderen  Theile  in  die  Wunde  eindringen  in  Folge  ihrer 
Länge  einknickt,  also  ein  Knie  bildet,  jedoch  auch  hier  umfassen  die  Endlippen  fortwährend  die  Borsten.  Die 
Asiltdne  und  Em.pidne  bringen  ihre  Stechborsten  dadurch  in  Wirkung,  dass  sie  die  Unterlippe  zurückziehen, 
wodurch  zuerst  die  Spitze  der  Stechborste  und  dann  auch  die  Unterkiefer  aus  den  Endlippen  vortreten.  Dass 
die  Unterlippe  am  lebenden  Tliiere  je  vollständig  aufhöre,  als  Scheide  zu  fungiren,  d.  h.  also  sich  von  den 
Mundtheilen  nach  abwärts  oder  rückwärts  gänzlich  entfernt  (im  oben  angeführten  Falle  bei  Uulfix  ist  die 
Entfernung  nur  eine  theiiweise,  da  ja  die  EndHppen  die  Scheide  ersetzen),  diese  dadurch  frei  werden  und 
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so  in  Fähigkeit  treten  können,  konnte  ich  nie  beobachten  und  hiilte  es  auch  für  duicliaus  unwahrsclieinlich. 
Die  Unterlippe  umgibt  vielmehr  immer  und  in  jedem  Falle  die  übrigen  Mundtheile,  nur  die  Oberkiefer  können 
bisweilen  ausserhalb  dieser  Scheide  gelegen  sein. 

Man  war  lauge  Zeit  der  Ansicht,  das  Saugen  erfolge  bei  den  Dipteren,  ebenso  wie  bei  den  übrigen  Insecten 
angenommen  wurde,  mit  Hilfe  des  sogenannten  Saugmagens,  für  welcheAnsicht  Tre  viranus  [^^)  (I.e.  p.  104 
et  seq.)  ausführlich  eintritt  und  die  auch  in  neuester  Zeit  in  Breitenbach  (Jen.  Zeit.  1881 )  für  die  Schmetter- 
linge einen  Erneuerer  gefunden  hat,  der  dieselbe  für  eine  „befriedigende  Theorie"  hält.  Dass  diese  Theorie  nichts 
weniger  als  befriedigend  ist,  hat  bereits  Loew  ( '"l  nach  eigenen  Beobachtungen  treffend  dargethan  und  dem 
sogenannten  Saugmagen  seine  richtige  Stelle  als  Beiiiilter  für  flüssige  Nahrung  angewiesen.  Seine  Bedeutungs- 
losigkeit für  das  Saugen  könnte  auch  schon  daraus  abgeleitet  werden,  dass  er  vielen  Insecten,  so  unter  den  Dipteren 
den  Asilidne  (nach  Dufour)  fehlt.  Nach  Bnrmeister  (^)  schieben  sich  die  Unterkiefer  in  der  von  der  Unter- 
lippe gebildeten  Rinne  neben  der  Stechborste  auf  und  ab  und  bilden,  indem  sich  der  „Saugmagen"  ausdehnt,  ein 
förmliches  Pumpwerk"  (1.  c.  p.  66  und  381).  Diese  Erklärung  des  Saugens  ist  abgesehen  von  der  Zuhilfenahme 
des  Saugmagens  darum  unmöglich,  weil  die  Unterkiefer  weder  einer  so  ausgiebigen,  noch  so  selbstständigen 
Bewegung  ftihig  sind  und  bei  den  Blutsaugern  vollständig  in  die  Wunde  eindringen  und  wäre  keinesfalls  allge- 
mein zulänglich,  da  ja  bei  Culex  die  Unterlippe  die  anderen  Theile  nicht  während  des  ganzen  Saugvorganges 
umgibt,  sondern  von  ihnen  im  Winkel  gebogen  absteht,  was  leicht  zu  beobachten  ist  und  von  älteren  Autoren 
auch  wiederholt  abgebildet  wurde.  In  Wahrheit  befriedigend  ist  die  Erklärung  Meinert's  und  Dimmoek's, 
die  das  Saugen  in  Folge  Erweiterung  des  Pharynx  geschehen  lassen,  welche  Erweiterung;  mit  Hilfe  von 
Muskeln,  die  einerseits  am  Pharynx  andererseits  an  der  Innenseite  des  Kopfes  inseriren,  bewerkstelligt  wird 
und  wobei  das  Fulcrum,  unser  Schlundgerüst,  eine  hervorragende  Rolle  spielt.  In  ähnlicher  Weise  beschreibt 
auch  Graber  den  Saugvorgang  bei  den  Dipteren  (1.  c.  p.  149).  Zur  Bekräftigung  und  Erläuterung  dieser 
Ansicht  dient  der  Sagittalsschnitt  durch  den  Kopf  von  Tahanus  npri.r-iis  Mg.  Taf.  IV,  Fig.  .'33.  —  Aus  diesem 
ersieht  man,  dass  der  Pharynx  erweitert  werden  kann  durch  Muskeln,  welche  das  Schlundgerüst  umgeben  (w,, 
m^)  und  dm  eh  einen  Muskel,  welcher  von  der  Stirn  zur  Umbiegungsstelle  der  Speiseröhre  geht,  und  die  Ober- 
wand derselben  nach  aufwärts  zieht.  Diesen  Muskeln  entgegen  wirkt  bei  der  Zusammenziehung  ein  Ring- 
muskel (vM.,\  der  die  Speiseröhre  hinter  dem  Schlundgerüst  umgibt.  Erweiterung  des  Pharynx  und  Herstellung 
eines  luftleeren  Raumes  hiedurch  also  ist  es,  was  das  Aufsteigen  der  Flüssigkeit  im  Rüssel  der  Fliege  bewirkt. 

Nach  dieser  Übersicht  über  die  einzelnen  Theile  und  deren  Bedeutung  gehe  ich  nunmehr  über  zur 
Beschreibung  der  Theile  und  ihrer  Verhältnisse  in  den  einzelnen  Familien.  Doch  ist  dabei  absichtlieh  ein  zu 
weites  Eingehen  in  Detailbeschreibungen  der  einzelnen  Theile  vermieden,  indem  überhaupt  deren  Werth  ein 
sehr  fraglicher  ist  und  man  sich  leicht  überzeugen  kann,  dass  nicht  nur  innerhalb  der  Gattung,  sondern  sogar 
innerhalb  der  Art  im  Detail  Unterschiede  vorkommen,  die  rein  individuell  sind,  bei  Beschreibung  der  Mundtheile 
der  Familie  also  nicht  berücksichtigt  werden  können. 

Bevor  ich  mich  zu  diesem  speciellen  Theil  wende,  fühle  ich  mich  verpflichtet,  den  Herren  Professoren 
Claus  und  Brauer,  welche  mich  während  vorliegender  Arbeit  freundlichst  förderten  und  unterstützten,  sowie 
dem  k.  k.  Hofmuseum  und  Herrn  J.  v.  Bergenstamm,  deren  Sammlungen  ich  werthvoUes  Material, 
sowie  auch  Literatur  verdanke,  hiemit  meinen  wärmsten  Dank  auszusprechen. 


I.  Unterordnung:  OKTHORRHAPHA. 

I.  Gruitpe:  OLIGONEURA. 

In  der  einzigen  Familie  dieser  Gruppe  sind  folgende  Theile  deutlich  vorhanden:  Oberlippe;  Unter- 
kiefertaster, die  der  Basis  der  Unterkiefer  aui'sitzen,  während  der  eigentliclie  Kautheil  fehlt;  ferner 
Stechborste  und  Unterlippe. 
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1.  Farn.  CecidoniyMfie :  Cecidomyia  Salicis  Schrank.    9  cf.  Taf.  I,  Fig'.  1. 

Der  kurze  Rüssel  der  Ceci'Jowy/c?««  besteht  aus  den  oben  angeführten  Theileii.  Oberlippe  und  Stech- 
bnrste  sind  von  ziemlich  gleicher  dreieckiger  Gestalt  und  überragt  die  letztere  erstere  um  ein  ziemliches  Stück. 
Ihre  Aussenränder,  besonders  die  der  Stechborste,  sind  behaart  und  werden  beide  von  der  ITnterlippe  über- 
ragt. Ober- und  Unterkiefer  fehlen,  doch  sind  grosse  viergliederige  l' nterkiefertaster  vorhanden,  die, 
wie  bei  den  anderen  Nemoceren,  auf  einer  Taster  schuppe  aufsitzen,  deren  Träger  ein  ChitinstUck  bildet, 
das  als  Stiel  des  verkümmerten  T' nterkiefers  anzusehen  ist.  An  der  Unterlippe  lässt  sich  ein  Grund- 
theil  das  Mentum  und  die  Endlij)peu,  denen  Pseudotracheen  fehlen  unterscheiden.  Vom  Schlundgerüst 
ist  nur  die  untere,  horizontale  Platte  vorhanden,  die  lange  Fortsätze  nach  rückwärts  aussendet. 

II.  Gruppe:  EUCEPHALA. 

In  dieser  Gruppe  kann  man  mit  Bezug  auf  die  Mundtheile  zwei  Stufen  der  Ausbildung  unterscheiden,  die 
sich  jedoch  nicht  nach  Familien  trennen  lassen,  da  sich  innerhalb  derselben  Familie  Beispiele  für  beide  Stufen 
finden.  Sämmtliche  Gattungen,  deren  beide  Geschlechter  gleich  entwickelte  Mundtheile  hatten,  besitzen: 
Oberlippe,  Unterkiefer  mit  deren  Tastein,  Stechborste  und  Unterlippe,  wobei  von  den  Unter- 
kiefern doch  die  Basis  deutlich  vorhanden  ist,  wenn  auch  zuweilen  {rfijrjioptci-ijue,  Bihionidae)  das  Kaustück 
verkümmert.  Sind  die  Mundtheile  in  den  Geschlechtern  verschieden,  so  haben  die  Weibchen  vollständige  und 
sehr  wohl  entwickelte,  d.  h.  es  kommt  zu  obigen  Theilen  noch  ein  Paar  sehr  kräftiger  Oberkiefer  hinzu,  während 
die  Männchen  derselben  entbehren  und  bei  ihnen  meist  auch  die  anderen  Tlieile  rückgebildet  oder  ganz 
verkümmert  sind. 

2.  Fam.  CuliHdae:   Culex  pipiens  L.    9.  Taf.  I,  Fig.  15  b — e. 

Culex  neniorosus  Mg.  c?  9 .  Taf.  I,  Fig.  15  '/. 
Coretlrra  plumicornis  Fal)r.   c?  9.  Taf.  I,  Fig.  14  a — c. 

Wie  sich  die  CuUcidae  schon  äusserlich,  ihrem  Rüssel  nach,  in  zwei  Gruppen  bringen  lassen,  in  solche  mit 
ganz  kurzem  Rüssel,  den  Corethrinae  und  solche  mit  sehr  verlängertem  Rüssel,  den  CuUciiwe,  so  lassen  sich 
dieselben,  wenigstens  bei  den  Hauptvertretern  dieser  Gruppen  auch  in  der  Zusammensetzung  des  Rüssels 
aufrecht  erhalten. 

Was  zunächst  die  Gattung  Corethra  Mg.  betrifft,  so  besteht  deren  Rüssel  aus  Oberlippe,  Stechborste, 
Unterkiefer  und  Unterlippe.  Die  erste  ist  spitz,  kurz,  aussen  stark  chitinig,  mit  einer  abgesetzten  zarten 
Spitze.  Die  Stechborste  ist  lanzettlich,  franzig-behaart,  mit  wenig  deutlicher  DrüsenausmUndung  an  der 
Basis.  Die  kurzen,  lanzettlichen,  behaarten  Unterkiefer  tragen  auf  einer  Taster  sc  huppe  lange,  vierglie- 
drige  Taster  und  haben  eine  lange,  sich  weit  nach  rückwärts  erstreckende  Basis.  Die  Unterlippe  besteht 
aus  einem  ziemlich  stark  chitinigeu  Mentum,  dem  kurze,  durch  ein  kräftiges  Chitinstück  gestützte  Lippen 
aufsitzen,  an  denen  sich  Pseudotracheen  finden.  Die  Theile  sind  in  beiden  Geschlechtern  gleich.  Bei  Culex  L. 
dagegen,  dessen  Weibchen  Blut  saugt,  hat  dieses  Oberkiefer,  die  dem  Männchen  fehlen.  Es  besteht  also  der 
lange,  gerade,  nach  abwärts  stehende  Rüssel  von  Cule.v  aus  zwei  paarigen  —  Ober-  und  Unterkiefer  —  und 
drei  unpaaren  Stücken.  Die  Unterlippe,  hauptsächlich  vom  Mentum  gebildet,  stellt  ein  Ilalbrohr  dar,  indem 
die  Borsten  eingeschlossen  sind.  An  ihrer  Spitze  sitzen  die  kurzen  Endlippen,  die  dicht  behaart  sind  und  keine 
Pseudotracheen  haben.  Das  Mentum  ist  seiner  ganzen  Länge  nach  dicht  beschuppt.  Von  den  Borsten  ist  die 
vorn  zugespitzte  Oberlippe  die  stärkste,  sie  ist  so  lang  als  die  Unterlippe.  Die  Unterkiefer  stellen  lange, 
schmale  Ghitinborsten  dar,  die  innen  stärker  chitinisirt  und  an  der  Spitze  gezähnt  oder  gesägt  sind.  Die 
Stechborste  ist  dünn,  spitz,  von  dem  Drüsencaual  durchzogen.  Die  Oberkiefer  erscheinen  als  dünne 
elastische  Chitinstreifen  mit  scharfen,  ungezähnten  Rändern  (^sie  rollen  sich  bei  der  Präparation  leicht  spiralig 
auf).  —  Die  Kiefertaster  des  Weibchens  sind  kurz,  viergliedrig;  ihre  Form  ist  in  den  verschiedenen  Arten 
sehr  veränderlich.  Beim  Männchen  fehlen  die  Oberkiefer  ganz;  die  Unterkiefer  sind  kaum  halb  so  laug  als 
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die  Oberlippe,  die  der  des  Weibchens  gleiclit;  dagegen  sind  die  Taster,  liauptsäcblich  durch  Verlängerung 
des  zweiten  Gliedes,  so  hing  wie  der  ganze  Kiissel,  der  fast  nur  M)n  der  l '  n  t  e  r  11  p  p  e ,  die  ebenso  wie  die  Taster 
beschuppt  ist,  gebildet  wird.  Die  Stechborste  scheint  gänzlich  zu  fehlen.  Das  Schlnndgerüst  ist  in  beiden 
Geschlcclitern  sehr  klein  und  nur  dessen  Horizontaltheil  vorhanden. 

Ob  die  Culicinengaltungeu  Anoplieles  Mg.  und  Aede.s  Mg.  Blutsauger  sind,  ist  mir  nicht  bekannt  und  konnte 
ich  sie  auch  nicht  untersuchen. 

3.  Farn.  Chii'onoinkliie:  ('Inronomus  plumosus  L.  Taf.  I,  Fig.  11. 

deratopogon  fasciatu.'^  Mg.   Taf.  I,   Fig.  \2. 

Wie  in  der  vorigen  Familie,  so  finden  sich  auch  hier  zwei  Arten  der  Muudtheilentwickhing  vor,   die  durch 
obige  Gattungen  repräseutirt  werden. 

Der  kurze  Rüssel  von  (Jhtronomus  Mg.  wird  von  einem  breiten,  viereckigen  Chitiulappen  bedeckt,  der  als 
Fortsetzung  des  Untergesichts  erscheint  und  an  seiner  Unterseite  eine  ovale,  quere,  fast  seine  ganze  Ausdehnung 
einnehmende  Grube  zeigt,  in  die  zahlreiche  Poren  einmünden:  wahrscheinlich  eine  Drüse  oder  ein  Sinnes- 
organ. Der  Rüssel  selbst  besteht  aus  Ober-  und  Unterlippe,  Stechborste  und  Unterkiefern  mit  deren 
Tastern.  Die  Oberlippe  ist  vorn  verschmälert,  stumpf,  mit  stark  chitinigen  Seitenrändern.  An  der  behaarten 
und  oft  mit  Borstenrudimenten  besetzten  Spitze  befindet  sich  bisweilen  eine  dornartig  vorragende  Chitinstelle. 
Die  Stechborste,  die  dem  Schlundgerüst,  von  dem  nur  der  Horizontaltheil  vorbanden  ist,  aufsitzt,  besteht 
aus  einem  spitzen,  schmalen  Chitinstück,  das  von  einer  schwächeren  Zone  umgeben  ist,  die  mit,  gegen  die 
Spitze  zu  dichter  werdenden  Haaren  besetzt  ist.  Unterkiefer  sind  in  Form  von  kurzen,  schwachen  Borsten 
vorhanden,  die  ebenfalls  an  der  Spitze  behaart  sind.  An  deren  Basis  trägt  eine  Tasterschuppe  die  langen 
viergliedrigen  Taster,  die  aus  einem  kurzen,  und  drei  ungleichen,  längeren  Gliedern  bestehen.  An  der  Unter- 
lilipe  trägt  ein  zweitheiliges  Ment um  die  durch  Chitinleisten  gestützten  Endlippen,  welche  die  übrigen 
Theilc  umgreifen  und  einschliesseu.  Sie  sind  aussen  behaart  und  entbehren  der  Pseudotracheen. 

Ceratopogon  Mg.  weicht  von  Chironomus  beträchtlich  ab,  indem  beim  Weibchen  nicht  nur  grosse  und 
starke  Oberkiefer  vorhanden  sind,  sondern  auch  sämmtliche  übrigen  Theile  von  anderer  Form  und  bedeu- 
tender Grösse  sind.  Die  Oberlippe,  aus  den  gewöhnlichen  zwei  Theilen  bestehend,  deckt  die  lanzettliche 
Stechborste,  die  in  ihrer  Form  an  die  von  Tnbimus  erinnert  und  an  ihrem  vorderen  Ende  gesägt  ist.  Die 
Oberkiefer,  die  beweglich  mit  einem  länglichen  Chitinstab,  der  am  Kopf  einlenkt,  verbunden  sind,  haben 
an  ihrem  Ende  vorn  grosse  Zähne,  und  können  in  der  Richtung  von  rechts  nach  links  bewegt  werden.  Die 
Unterkiefer  sind  schmal-dreieckige  Chitinplättchen  ohne  deutliche  Trennung  in  Basis  und  Kaustück  und 
tragen  viergliedrige  Taster,  welche  die  Mundtheile  wenig  überragen.  Die  Unterkiefer  sind  bedeutend  kürzer 
als  die  übrigen  Theile.  An  der  Unterlippe,  die  tief  gespalten  erscheint,  kann  man,  wie  stets,  Ment  um  und 
E n d  1  i  p p  e  n  unterscheiden. 

4.  Fam.  HinmUdae:  Sinmlia  reptans  L.   9.  Taf.  I,  Fig.  10. 

Wie  bei  allen  blutsaugenden  Orthorrhaphen  finden  sich  auch  hier,  natürlich  nur  bei  Weibchen,  die  Mund- 
theile in  vollständiger  Entwicklung.  Es  sind  hier  nicht  nur  die  Oberkiefer  vorhanden  und  ihrem  Zweck 
entsprechend  umgebildet,  sondern  auch  Stechborste  und  Unterkiefer  erscheinen  sehr  entwickelt,  und  werden 
in  ihren  Functionen  durch  die  gleichfalls  sehr  ausgebildete  Oberlippe  unterstützt  und  stellen  alle  zusammen  einen 
Apparat  dar,  der  die  Mundbewaffnung  der  Tabunidae  und  L'ulicidae  an  Wirksamkeit  bei  weitem  übertrifft  und 
dem  selbst  die  Kleinheit  des  Insects  wenig  Abbruch  thun  kann.  Die  Oberlippe  ist  von  der  Form  eines  gleich- 
schenkligen Dreiecks  mit  abgestumpfter  Spitze.  Diese  ist  ausserdem  ausgerandet  und  mit  zwei  kurzen,  starken 
Chitinzähnchen  besetzt.  Die  Stech  börste  ist  länglich,  vorn  breit,  dicht  beborstet  und  wird,  wie  gewöhnlich, 
von  einem  Längscanal  durchzogen.  Am  auffallendsten  gebildet  sind  die  Oberkiefer,  die  gar  nicht  ihrer  Form 
nach  dem  gewöhnlichen  Ausdruck  „Borsten"  entsprechen.  Über  deren  Form  orientirt  man  sich  am  besten  durch 
die  Abl)ildung  (Taf  I,  Fig.  U)  '■).    Ihre  ausgiebige  Wirkung  liegt  offenbar  in  dem  gesägten  Rand   und  in  der 
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Möglichkeit  einer  seitlichen  Bewegung,  wodurch  sie  nach  dem  Einstich  die  Wunde  noch  vergrössern  können. 
Die  schmäleren  und  spitzen  Unterkiefer  sind  gleichfalls  am  Aussen-  und  Innenrand  noch  scharfzahniger 
gesägt;  auf  einer  kleinen  Tasterschuppe  sitzen  die  laugen,  viergliedrigcn  Taster.  An  der  Unterlippe 
lässt  sich  ein  zweitheiliges  Mentuni  und  deutlich  zweigliedrige  Lippen  unterscheiden;  liiezu  kommt  noch 
eine  unpaare,  zwischen  den  Kndlippcu  gelegene  Chitinspitze  (Fig.  10  e,  //),  die  auch  Mcinert  a.h  L/^r/ula, 
also  die  verschmolzencu  Inneidadcu  deutet,  wofür  ich  sie  auch  halten  möchte.  Die  8 tecli börste  und  theil- 
weise  auch  die  Unterkiefer  sitzen  einem  .Schi undgerüst  auf,  das  aus  dem  horizontalen  Theile  besteht,  der 
hinten  ausgerandet  ist  und  kurze,  starke,  dreieckige  Muskelfortsätze  besitzt.  So  zeigt  sich  der  Eüssel  der 
Weibchen;  die  Männchen,  die  nicht  blutsaugend  sein  sollen,  konnte  ich  mir  nicht  verschaffen.  Nach  Mein  er  t 
fehlen  ihnen,  wie  zu  erwarten  war,  die  Oberkiefer  und  sind  auch  die  Unterkiefer  schwächer  und  weniger 
bewaffnet  (vergl.  Meine  rt,  Taf.  I,  Fig.  24—27  und  p.  42). 

5.  Fam.  Blephai-oeei'klae:  Blepharucera  fasciata  Westwood.    9.  Taf.  I,  Fig.  13  a — c 

Die  Weibchen  von  Bleiiharocer<t  besitzen  vollständig  entwickelte  Mundtheilc.  Der  ganze  Küssel  ist  massig 
lang  und  wenig  vorstreckbar.  Die  Oberlippe  ist  kurz,  breit,  vorn  zugespitzt  und  sitzt  mit  ihrer  unteren 
Lamelle  einem  starken  .Schlundgerüst  von  länglich  viereckiger  Form  auf,  welches  nach  rückwärts  kurze 
Muskelfortsätze  zeigt.  Unter  ihr  liegt  die  gleich  lange  am  Rande  gezähnte  und  beborstete  .Stechborste  von 
massiger  Stärke.  Sehr  stark  entwickelt  sind  die  Oberkiefer.  An  einer  Chitinspange,  die  von  der  Innenseite 
des  Kopfes  ausgeht,  articulirt  eine  lange,  verliältnissmässig  schmale,  schwach  gekrümmte  Chitinklinge,  deren 
nach  innen  gekehrter  Rand  karamartig  gezähnt  und  beborstet  erscheint. 

Diese  Oberkiefer  können  ihrer  Form  nach  zu  beurtheilen  bei  Blutsaugern  kaum  von  grosser  Wirkung  sein, 
es  müsste  nur  sein,  dass  sie  ein  Festhalten  in  der  Wunde  ermöglichen,  sonst  macht  ihre  Form  es  eher  wahr- 
scheinlich, (lass  sie  zum  Abstreifen  von  Blüthcnstanb  dienen.  Von  unseren  einlieimischen  Arten  ist  auch  nicht 
bekannt,  dass  sie  Blut  saugen;  Fr.  Müller  jeddcli  gibt  von  der  von  ihm  beschriebenen  7'rt/<cis<o»(a  toi-rentiumi^'") 
an,  dass  eine  Form  der  Weibchen  blutsaugend  sei,  und  bildet  deren  Oberkiefer  genau  so  ab,  wie  sie  auch  bei 
unserer  B/ep/iarocera  sind  (1.  c.  Estamp.  VII,  Fig.  14  und  21).  Die  Laden  der  Unterkiefer  sind  lanzettliche, 
spitze,  ziemlich  breite  Chitinstücke;  ihre  Basaltheile  sind  zu  einer  breiten  Platte  verschmolzen,  die  nach  rück- 
wärts ähnliche  Fortsätze  aussendet,  wie  das  Schlundgerüst.  Aussen  neben  den  Laden  sitzen  vicrgliedrige 
Taster  von  bedeutender  Länge,  die  von  einer  Tasterschuppe  entspringen. 

Vom  vorderen  Ausschnitt  der  aus  den  verwachsenen  Unterkieferbasen  bestehenden  Platte  beginnt  durch 
eine  Gelcnk.shaut  verbunden  die  LTnterlippe.  An  dieser  kann  man  ein  durch  eine  mediane  Leiste  getheiltes 
Mcntum  und  die  ziemlich  langen,  vollständig  getrennten  Endlippen  unterscheiden,  die  aussen  beb(U'stet 
sind  und  keine  Pseudotracheen  haben. 

6.  Fam.  Psycliodtdae:  Fsyckoda  j)ltalaenoides  L.  Taf.  1,  Fig.  lü  o,  h. 

Vericoma  niibila  Mg.    9  c/'. 

I'hlehotomus  I'apatasii  .Scop.    9  cf.  Taf.  I,  Fig.  17  a — d. 

Auch  in  dieser  Familie  lassen  sich  nach  den  Mundtheilen  zwei  Gruppen  unterscheiden,  deren  eine,  mit 
vollständiger  Entwicklung  der  Theile,  die  blutsaugendeu  I 'hlehotornns- AxXaw  enthält,  während  die  andere  durch 
die  harmlosen  Gattungen  ]'sijchodn.  Latr.  und  Vericoma.  Wlk.  vertreten  wird. 

Der  kurze  Rüssel  dieser  letzteren  entbehrt  der  Oberkiefer,  doch  sind  die  anderen  Theile  vollständig 
vorhanden.  Es  findet  sich  nämlich  unter  der  dreieckigen,  sehr  spitzen  ziemlich  starken  Oberlippe  die  ebenfalls 
sehr  spitze,  an  den  Seiten  diclit  iiehaarte  Stechbdrste  von  gleicher  Länge,  wie  erstere;  ferner  grosse, 
verhältnissmässig  starke,  dicht  behaarte  Unterki  efer,  die  langen  und  schmalen  Basaltheilen  aufsitzen  und 
die  Mundtheile  weit  überragende  vicrgliedrige  Taster  tragen.  Die  Unterlippe  scheint  in  ihren  Basaillieilen 
wenig  chitinisirt;  also  sind  —  wozu  auch  die  Kleinheit  des  Objects  beitragen  mag  —  Mentum  etc.  nicht  leutlich 
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zu  erkennen.  Den  Endlippeu,  die  vollständig  getrennt  und  am  Rande  mit  Haaren  und  dicken  Borstenstummeln 
besetzt  sind,  fehlen  die  Pseudotracheen. 

Die  Gattung  l'/iUbutomus  Rond.  dagegen,  deren  Weibchen  Blut  saugen,  besitzt  einen  bedeutend  längeren 
Rüssel,  dessen  einzelne  Theile  ihrer  Form  nach  besser  aus  der  Abbildung,  als  aus  der  Beschreibung  erkannt 
werden  können,  und  unter  denen  besonders  die  innen  schief  abgeschnittenen  und  hier  gezähnten  Oberkiefer, 
sowie  die  an  ihrer  .Spitze  gleichfalls  abgestumpften  und  mit  starken  Sägezähnen  besetzten  Unterkiefer 
auffallen;  letztere  tragen  viergliedrige  beschuppte  Taster  und  ragt  ihr  Basaltheil,  nur  wenig  kürzer  als  das 
Kaustück,  weit  in  den  Kopf  hinein.  Stechborste  und  Oberlippe  sind  stark  und  spitz;  beide  sind  vorn  mit 
Haaren  oder  Borsten  besetzt.  An  der  Unterlippe  kann  man  ein  undeutlich  zweitheiliges  Mentum  von 
bedeutender  Länge,  die  anderen  Theile  umfassend,  und  an  dessen  Ende  kurze  Lippen  ohne  Pseudotracheen 
unterscheiden.  Dem  Männchen  fehlen  die  Oberkiefer. 

7.  Fam.  PtycJiopteridae:  Ptychuptera  contaminuta  L.  Taf.  I,  Fig.  18  a — c. 

rtychoptera  Mg.  (die  sich  auch  durch  ihr  kurzes,  nicht  schnauzenartig  verlängertes  Untergesicht  von  den 
2'«};M/<'o?ae  abtrennt)  hat  einen  kurzen  Rüssel,  der  aus  Oberlippe,  Stechborste  und  Unterli  ppe  besteht. 
Die  Laden  der  Unterkiefer  fehlen,  doch  sind  deren  Basaltlieile  und  auf  diesen  mittelst  einer  Taster  sehn  ppe 
aufsitzend,  viergliedrige  Taster  vorhanden,  deren  letztes  Glied  besonders  stark  verlängert  ist.  An  der  Unter- 
lippe unterscheidet  man  ein  deltoidisches  Mentum,  dessen  längere  (innere)  Spitze  nach  rückwärts  gerichtet 
ist,  während  die  kürzere  (äussere)  zweigetheilt  erscheint  und  chitinige  Stützen  der  Eudlippen,  die  hier  wohl 
entwickelt  und  von  zahlreichen  Pseudotracheen  durchzogen  sind,  trägt.  Die  Oberlippe  ist  sehr  schwach,  spitz 
dreickig;  unter  ihr  sitzt  die  breitere,  stumpfe  Stechborste  am  Schlundgerüst  auf. 

8.  Fam.  Hhyphklde:  Ehyp/ms  fenestralis  Scop.  Taf.  I,  Fig.  9  a — d. 

Der  kurze  Rüssel  ragt  stets  aus  dem  Munde  vor,  ist  wenig  zurückziehbar  und  besteht  ans  Oberlippe, 
Stechbürste,  Unterkiefer  und  Unterli])pe. 

Die  Oberlippe  ist  schwach  und  spitz,  vorne  franzig  behaart.  Unter  ihr  liegt  die  lanzettli  ehe  Stech  börste, 
die  vom  Ausführgange  der  Speicheldrüse  durciibohrt  scheint.  Zarte,  am  unteren  Rande  behaarte,  massig 
doppelt  gekrümmte  Unterkiefer  ti'agen  an  ihrer  Basis  die  grossen,  viergliedrigen  Taster,  deren  zweites 
Glied  auffallend  verdickt  ist  und  ein  eigenthümliches  Organ  enthält,  das  den  Ricchgruben  in  den  Antennen 
vieler  Insecten  gleicht.  Die  Unterkiefer  zerfallen  deutlich  in  Stiel  und  Kaustück.  An  der  Unterlippe  kann 
man  ein  median  getheiltes  Mentum  und  mit  diesem  articulirend,  die  Endlippen  unterscheiden,  denen  Pseudo- 
tracheen fehlen.  Die  obere  Platte  der  Unterlippe  ist  häutig.  Der  allein  vorhandene,  horizontale  Theil  des 
Schlundgerüstes  ist  vorn  stumpf  und  hat  hinten,  wie  gewöhnlich  Muskelfortsätze. 

9.  Fam.  Mycetophilidae :  Scim-a  T/iomae  L.  Taf.  I,  Fig.  2  « — e. 

Mycetophäa  punctata  Mg.  Taf.  I,  Fig.  3. 
Asindulum,  femorale  Mg.  Taf.  I,  Fig.  4  a — c. 

Bei  Äem^a  Mg.  besteht  der  Rüssel  aus  fünf  Stücken,  nämlich  Ober-  und  Unterlippe,  Stechborste 
und  den  paarigen  l'nterkiefern.  Die  Oberlippe  ist  stumpf,  kurz  dreieckig,  an  der  Spitze  behaart  und 
besteht  deutlich  aus  einer  oberen  Partie,  die  ein  Dreieck  mit  stark  ausgezogener  Spitze  darstellt  und  einer 
unteren,  einem  chitinisirten  vorn  stumpfen  und  ausgeschnittenen  Rahmen,  der  mit  dem  Obertheil  durch  Seiten- 
membranen verbunden  ist.  Die  Stech  börste,  von  länglich  viereckiger  Gestalt,  wenig  zugespitzt,  ragt  etwas 
über  die  Oberlippe  vor.  Die  Unterkiefer  sind  änsser.st  schwache,  kurze  Chitinborsten  mit  langen, 
viergliedrigen  Tastern,  welche  die  Mundtheile  weit  überragen.  Die  Basaltheile  der  Unterkiefer  sind 
ziemlich  stark  entwickelt,  unter  einander  verschmolzen  und  bilden  einen  Chitinbogeu,  der  von  unten  die  Speise- 
röhre umfasst.  An  der  Unterlippe  können  wir  ein  kleines,  deutliches  Mentum  und  lange  schmale  Träger  der 
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EinUippen  unterscheiden,   welch'  letztere  zweigliedrig:  ersclieinen  nnd  die  Mundthcile  ximfa.ssen.  Das  Schhuid- 
gerüst  wird  auch  hier  nur  durch  die  kurze,  viereckige  Horizontalphitte  dargestellt. 

Bei  MycetopMla  Mg.  ist  das  Untergesicht  unter  den  Fühlern  angeschwollen  und  trägt  an  seiner  Spitze 
eine  kleine,  zarte  Oberlippe.  Die  »Stechborste  scheint  hier  zu  fehlen  oder  ist  vielleicht  ihrer  Zartheit  halber 
nicht  leicht  aufzufinden.  Die  Endlippeu  sind  sehr  gross  und  aufgeblasen,  sitzen  auf  einem  T-torniigen  Träger 
und  haben  nur  einen  am  Innenrand  verlaufenden  Tracheeustamm.  Die  Unterkiefer  sind  bis  auf  ein  kleines, 
nagelartiges  Stück  rückgebildet  und  vereinigen  sich  deren  deutliche  Basaltheile  nicht.  Die  Taster  sind  gross, 
viergliedrig  mit  kleinem  Basalglied. 

Äs mdulum  hat V.,  durch  sein  vorgezogenes  Untergesicht  und  seinen  langen,  vorstreckbaren  Eüssel  von 
den  übrigen  Mycetophilen  ausgezeichnet,  hat  alle  Theile  wohl  entwickelt.  Besonders  auffällig  ist  hier  die 
Bildung  der  Unterkiefer.  Ihre  Laden  sind  zarte,  schmale,  behaarte  Chitinborsten,  die  einem  starken,  langen, 
trapezoidalen  Stück  aufsitzen,  den  verschmolzenen  Stipites,  an  das  sich  rückwärts  jederseits  ein  kurzer 
dicker  Chitinstab,  die  Cardines,  gelenkig  anschliesst,  der  wieder  am  Mundraud  innen  eingelenkt  ist.  - 
Dadurch  ist  eine  Bewegung  der  Unterkiefer  und  durch  diese  auch  eine  der  Unterlippe  ermöglicht,  die  in  ihrer 
Ausführung  an  jene  erinnert,  die  von  der  Maske  der  Libellenlarven  ausgeführt  wird,  da  ähnlich  wie  bei  diesen 
die  Cardines  und  Stipites  im  Winkel  zu  einander  stehen.  Die  Unterlippe,  lang  und  schmal,  zeigtauf 
einem  kurzen,  breiten  Mentum  lange,  zweigliedrige  Endlippen  und  hat  in  ihrer  Form  auffallende  Ähnlichkeit 
ndt  der  Unterlippe  von  Videx.  (Auf  Verwandtschaftsbeziehungen  zwischen  Aiiluuiiptera  und  Mycetophüidae 
hinweisend,  sagt  Osten-Sacken,  Catal.  of  Diptera  1878,  p.  IV:  „Although  I  consider  the  Aphaniptera  as 
directly  related  to  the  Mycetophilidae.'O  An  der  Oberlippe  sind  wie  gewöhnlich  zwei  Lamellen  deutHch  zu 
unterscheiden.  Sämmtliclie  Theile  sind  in  grösserem  oder  geringerem  Grade  an  den  Käudern  behaart. 

10.  Fam.  ßibioiiidae:  Scatopse  notata  L.  Taf.  I,  Fig.  8  « — c. 

Venthetria  holosericea  Mg.  Taf.  I,  Fig.  6. 
Dilophus  vulyaris  Mg.  Taf.  I,  Fig.  7. 
Bibio  Marci  L.  Taf.  I,  Fig.  5  a — d. 

Der  Rüssel  der  Bibionidae  ist  kurz  und  wenig  vorragend  und  besteht  aus  Oberlippe,  Stechborste  und 
Unterlippe.  Die  Unterkiefer  fehlen  entweder  vollständig  {Dilophus,  Scatopse),  öderes  sind  nur  ihre 
Basaltheile  vorhanden  [Bibio,  Venthetria),  welche  als  uiircgelmässig  begrenzte,  gekrümmte  Chitinplatten  den 
Rüssel  stützen,  ohne  aber  in  der  Mitte  zusammen  zu  treffen.  Sie  tragen  auf  einer  Taster  schuppe  die 
viergliedrigen  Taster.  Innerhalb  der  Taster  befindet  sich  bei  Bibio  ein  kleiner  starker  Chitinzahn,  der  als 
Rudiment  der  Unterkieferladen  betrachtet  werden  könnte.  Die  Oberlippe  ist  dreieckig,  ein  innerer  Theii 
spitzig,  ein  äusserer  diesen  umgebender,  schwächer,  stark  behaart  und  an  der  Spitze  in  zwei  Lappen  gespalten. 
Sie  besteht  also  auch  hier  aus  zwei  Lamellen,  deren  untere,  am  Rande  besonders  stark  ehitinisirt  vom  Sehlund- 
gerüst  entspringt,  während  die  obere  Fortsetzung  des  Untergesichts  ist. 

Die  etwas  längere  Stechborste  ist  gleichfalls  an  der  scharfen  Spitze  behaart.  An  der  Unterlippe 
zeigen  die  Endlippen,  die  deutlich  zweigliedrig  und  stark  entwickelt  sind,  keine  Pseudotracheen,  sondern  oft 
nur  starke  und  lange  Behaarung.  Das  Schlundgerüst  besteht  aus  einer  horizontalen  Platte,  die  lange,  meist 
löffeiförmige  Fortsätze  aussendet. 

Von  allen  übrigen  Bibionidae  weicht  Scatopse  Geoff.  in  der  Bildung  der  Mundtheile  ab,  und  unterscheidet 
sich  nicht  nur  von  diesen,  sondern  auch  von  allen  anderen  Nemoceren  dadurch,  dass  sie  eingliedrige,  keulen- 
förmige Unterkiefertaster  hat.  (l)\&  nahe  stehende  Gattung  Aspistes  Mg.  soll  ebenfalls  „undeutlich 
gegliederte  Tastei"  haben.)  Die  Endlippen  erscheinen  hier  wie  eine  Wiederholung  der  Taster,  nur  sind  sie 
länger  und  schmäler  als  diese  und  sitzen  auf  zwei  queren  lünglichen  Chitinplättchen,  die  vielleicht  dem  Mentum 
entsprechen.  Die  Stechborste  ist  ziemlich  lang,  vorn  abgesetzt  rautenförmig,  am  Rande  behaart,  und  überragt 
mit  ihrem  Ende  die  Oberlippe.  L'nterkiefer  fehlen;  doch   sind   eigenthümliche,   kurze   ganz  ungegliederte 
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Taster  vorhauden.  Die  Räuder  der  horizontalen  Platte  des  Schlundgerlistes   sind  wie   bei   den   übrigen 
Bihionidae  stark  aufgebogen. 

III.  Gruppe:  POLYNEURA. 

In  den  beiden  Familien,  welche  diese  Gruppe  umfasst,  kommen  folgende  Theile  vor:  Oberlippe,  Unter- 
kiefer mit  langen  Tastern,  Stechbnrste  und  Unterlippe.  Die  Oberlippe  kann  hier  sehr  zart  und  klein, 
beinahe  verkümmert  sein.  Die  Unterkiefer  sind  im  Kaustück  sehr  schwach  entwickelt,  und  kann  dieses  auch 
ganz  fehlen.  Doch  sind  stets  die  Basaltlieile  median  verwachsen,  in  wohl  entwickeltem  Zustand  vorhanden,  und 
erseheinen  dann  als  Träger  der  Taster.  Die  Eudlippeu  sind  meist  gross  und  stark  ausgebildet. 

11.  Fam.  Llmnobidae:  Limnohia  annulus  Mg.  Taf.  II,  Fig.  1  a — d. 

Epifhragma  picta  Fabr.  Taf.  II,  Fig.  1  e. 

Die  beiden  untersuchten  Gattungen  dieser  Familie  zeigen  folgende  Theile:  die  Oberlippe  hat  ausser  der 
dreieckigen  Platte,  wie  sie  bei  den  Tipulidae  vorkommt,  noch  unter  derselben  drei  längere  Chitintheile,  von 
denen  die  äusseren  franzig  behaart  sind,  und  die  alle  drei  zusammen  die  imtere  Lamelle  vorstellen.  Die  Stech- 
borste,  mit  dem  Schlundgerüst  verbunden,  ist  so  lang,  wie  die  Oberlippe,  stark  chitinisirt  und  mit  einem  linnen- 
artigen  Canal  versehen,  am  Ende  gleichfalls  behaart.  Die  Unterkiefer,  bei  Epiphra(jm.ri  fehlend,  sitzen  auf 
einem  Y-förmigen  Träger  auf,  sind  sehr  schwach  säbelförmig  und  aussen  behaart.  Ausserhalb  der  Unterkiefer 
sitzen  die  nergliedrigen  Taster  mit  sehr  kurzem  letztem  Glied,  wodurch  sie  sich  auch  von  denen  der  Tipulidae 
unterscheiden . 

Die  Endlippen  der  Unterlippe  sitzen,  deutlich  zweigliedrig,  auf  einem  gemeinsamen  Träger,  doch  ist 
hier  im  Gegensatz  zu  den  Tipuliditc  auch  ein  Mentun},  wenn  auch  nur  schwach  entwickelt,  vorhanden.  Das 
Schlu  ndgerüst  ist  ziemlich  gross  und  besteht  aus  der  horizontalen  Platte  mit  kleinen  Muskelfortsätzeu. 

12.  Fam.   Tipulidae:  ötenophora  spec.?  Taf.  II,  Fig.  3. 

Pachyrrhina  pratensis  L. 

Tipula  ochracea  Mg.  Taf.  II,   Fig.  2. 

Das  üntergesicht  der  Tipulidae  ist  stark  schnauzenförmig  vorgezogen  und  unischliesst  die  wenig  vorstreck- 
barcu  Mundtheile  so,  dass  die  stark  entwickelten  Endlippen,  Oberlippe  und  Stechborste  nur  mit  ihren 
Enden  und  die  Taster  vollständig  vorragen,  während  deren  Basaltheile  und  Träger  in  dem  von  Untergesicht 
und  Kehle  gebildeten  Rohr  eingeschlossen  sind.  Man  kann  bei  Tipula  L.  und  Pac/ii/rrhinaMg.  folgende  Theile 
unterscheiden.  Eine  sehr  zarte,  dreieckige,  kurze  Oberlippe,  unter  ihr  die  ebenfalls  zarte,  nur  wenig  längere 
Stechborste,  die  wie  stets  au  dem  hier  stark  entwickelten  Sc  hin  ndgerüst  aufsitzt,  das  die  Speiseröhre 
umschliesst  und  nach  hinten  noch  mit  einem  chitinisirten Theil  derselben  zusammenhängt.  Ilnterkieferladeu 
konnte  ich  —  entgegen  der  Angabe  Gerstfeld's  1.  c.  p.  27  —  keine  finden;  dagegen  sind  deren  Hasaltheile 
wohl  entwickelt  vtirhanden  und  stellen  in  der  Mittellinie  verschmolzen  einen  T-förmigen  Chitinstab  dar,  der 
an  den  Enden  des  Querstabes  die  viergliedrigcn  Taster  trägt.  Unter  diesem  liegt  ein  ähnlicher  Chitinstab: 
die  obere  Lamelle  der  Unterlippe,  oder  doch  ein  Theil  derselben,  welcher  die  Endlippen  trägt,  die  mit  ihm 
gelenkig  verbunden  sind.  Der  als  Mentum  bezeichnete  Theil  fehlt  oder  richtiger,  er  ist  nur  häutig  und  niclit 
chitinisirt.  Über  der  Oberlippe,  am  Ende  des  Untergesichtes,  findet  sich,  besonders  bei  Pachyrrhina.  entwickelt, 
ein  warzenartiger,  beborsteter  Vorsprung.  Die  Stechborste  steht  an  ihrer  Spitze  in  sehr  inniger  Verbindung  mit 
den  Endlippen,  so  dass  sie  von  diesen  nur  schwer  zu  trennen  ist. 

Ctenophora  Mg.  liat  eine  viel  kürzere  Untergesichtssehnauze  und  fehlen  auch  hier  die  Unterkiefer,  wenn 
man  nicht  etwa  einen  kleinen  Chitinzahn  am  Träger  der  Taster  als  Rudiment  eines  Ladens  ansprechen  wollte. 
Die  zweigliedrigen  Eiidlippen  sitzen  auf  einen  stark  chitinisirten  Stück,  von  der  Taf.  II,  Fig.  3  abgebildeten 
Fonn,  das  in  der  Untergesichtssehnauze  zurückgezogen  liegt  und  wohl  der  oberen  Platte  der  Uuterli])pe 
entspricht. 
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Die  Gattungen  Rhamphomyia  Mg.  und  Geranoniyia  Hai.  verdanken  ihren  langen  Rüssel  hauptsächlich 
der  Verlängerung  des  Thitergesichtes;  doch  ist  bei  letzteren  in  der  That  auch  der  Rüssel  selbst  verlängert. 

IV.  Gruppe:  CYCLOCERA. 

Die  beiden  Unterabtheilungeu,  in  welche  diese  Gruppe  gebracht  ist,  die  Nntarantha  und  Tnnystoma  zeigen 
auch  in  der  Bildung  der  Mundtlieile  wesentliche  Verschiedenheit.  Während  bei  den  Familien  der  Notacantha, 
den  Stratiomydne,  Xylophafiidne  und  Coevnniyidar^  deren  säninitliche  Vertreter  Blumenfliegen  sind,  die  Unter- 
lippe am  meisten  entwickelt  ist  und  die  anderen  Theile  oft  bis  zur  gänzlichen  Verkümmerung  des  einen  oder 
des  anderen  Stückes,  einen  geringen  Grad  der  Ausbildung  zeigen,  sind  es  bei  den  Tnnystomn,  den  Tabamdae 
und  Leptidae  meistens  gerade  die  übrigen  Theile,  die  gut  entwickelt  sind,  was  für  sie  als  Blutsauger  oder 
Raubfliegen  von  grosser  Bedeutung  ist.  Ausserdem  finden  sich  bei  den  Weibchen  aller  Tabanidae,  sowie  einiger 
Leptidae  kräftige  Oberkiefer,  die  deren  Männchen  als  Blumenfliegen  fehlen.  Die  Taster  sind  meist  gross 
und  zwei-  oder  sogar  dreigliedrig  {^Actina),  nur  in  einzelneu  Fällen  eingliedrig  i^Parkyr/nster,  Baris, 
Sargidae). 

aj  NOTACANTHA. 

13.  Fam.  Stratiotn/ydHe:  T'achygaster  nter  Pz.  Taf.  II,  Fig.  5. 

Nemotelus  signatus  Frwdsky.  Taf.  II,  Fig.  8. 

Nemotelus  pantherinus  L. 

Oxycera  Meigenü  Stg.  Taf.  II,  Fig.  9. 

Oxycera  pulchella  M  g. 

Stratiomya  chamaeleon  Dg.  Taf.  II,   Fig.  4. 

Lasiopa  villosa  Fabr.  Taf.  II,  Fig.  6. 

Odontomyia  ornafa  M  g. 

Odontomyia  viridula  Fabr. 

Hargus  cuprarius  L.  Taf.  II,  Fig.  7. 

Chrysomyia  formosa  S  c  0  p. 

Berts  clavipes  L. 

Actina  nitens  Latr.  Taf.  II,  Fig.  10. 

Die  Mundtheile  dieser  Familie  zeigen,  trotzdem  alle  Arten  derselben  Blüthenbesucher  sind,  also  einerlei 
Nahrung  haben,  in  der  Ausbildung  der  einzelnen  Theile  eine  ziemlich  grosse  Verschiedenheit.  Wie  überall, 
bildet  auch  hier  die  Unterlippe  die  Scheide,  in  der  die  übrigen  Theile,  so  weit  sie  vorhanden,  versteckt 
liegen,  doch  variirt  sowohl  die  erstere,  als  auch  die  letzteren  in  Form  und  Grösse  bedeutend.  Bei  den  einfachsten 
Formen,  wie  Nemotelus  Geoff.,  Odontomyia  Mg.,  Oxycera  Mg.,  Actina  Mg.  und  Be?-ts  Latr.  sind  nur  Ober- 
lippe, Unterlippe  und  Stechborste  vorhanden,  welch'  letztere  bei  Oxycera  sehr  undeutlich  wird;  bei 
Sorgus  Fabr.  und  Chrysomyia  Mcq.  sind  ausser  der  rudimentären  Stechborste  auch  noch  gleichfalls 
rudimentäre  Unterkiefer  vorhanden,  bei  Siratinmys  Geoff.  sind  letztere  schon  deutlich,  wenn  auch  haupt- 
sächlich im  Basaltheil  entwickelt  und  zeigen  sich  endlich  am  weitesten  ausgebildet  bei /W//?/«/««««- M  g.  und 
Lasiopa  Brülle,  bei  welch'  letzterer  man  deutlich  Basis  und  Kaustück  unterscheiden  kann.  Unterkiefertaster 
sind  in  allen  diesen  Fällen  vorhanden  und  nur  bei  Nfmote/us,  Sai-gns  und  Beris  sehr  klein.  Der  Rüssel  als 
Ganzes  betrachtet,  ist  meist  kurz  und  nur  wenig  vorstreckbar  und  fällt  oft  —  so  bei  ISargus  —  am  lebenden 
Thier  durch  seine  schneeweissen,  grossen  Lippen  besonders  in  die  Augen.  Bei  Nemotelus,  dessen  Rüssel  als 
gekniet  bezeichnet  wird,  und  ebenso  bei  Odontomyia,  sind  besonders  die  Endlippen  lang  und  schmal  und 
dadurch  der  ganze  Rüssel  weit  vorragend.  —  Die  Oberlippe  ist  bei  allen  Gattungen  von  ziemlich  gleicher 
Form;  sie  bildet  ein  längliches,  verhältnissmässig  breites  Halbrohr  von  ziemlicher  Stärke,  das  an  seinem 
vorderen  Ende  ausgeschnitten  ist  und  mit  seiner  unteren  Platte,  die  oft  sehr  überwiegt  (Taf.  II,  Fig.  4  «),  dem 
SchlundgerUst  aufsitzt.  Die  Stechborste  ist  auch  dort,  wo  sie  deutlich  vorhanden  ist,  klein,  kürzer  als  die 
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Oberlippe,  meist  dreieckig  und  zeigt  keinen  Canal,  sondern  nur  die  Ausniündungsöffnung  der  Drüse.  Unter- 
kiefer sind,  wie  bereits  erwälint,  l)ei  l'achygostei-  und  Lasiopa  deutlich  entwickelt,  und  sind  von  lanzettlicher 
Form  und  etwas  kürzer  als  die  Oberlippe.  Bei  Lasiopn  setzen  sie  sich  hinter  ihrer  Einlenkung  am  Schlund- 
gerüst in  ein  stark  chitinisirtes  Basalstück  fort,  das  an  seinem  Ende  die  zweigliedrigen  Taster  trägt.  Pachygaster 
hat  einen  kurzen  ungegliederten  Taster.  Bei  Stratiomys  ist  der  Basaltheil  in  Form  eines  queren,  länglichen 
Chitinstreifeus  jederseits  vorhanden,  der  au  seinem  inneren  Ende  einen  starken,  nach  vorn  gerichteten  Chitin- 
zahn, das  Rudiment  des  Kaustückes,  und  nach  aussen  die  zweigliedrigen  Taster  trägt.  Den  übrigen  Gattungen 
fehlen  die  Unterkiefer  gänzlich  oder  sind  nur  rudimentär.  Die  Taster  sind  bei  jenen  Gattungen,  bei  welchen 
sie  entwickelt  sind,  zweigliedrig,  mit  Ausnahme  von  rachygaster,  der  eingliedrige  und  Actina,  die  sehr  grosse, 
dreigliedrige  Taster  hat.  An  der  Unterlippe  sind  besonders  die  Endlippen  stark  entwickelt.  Diese  sind  mit 
dem  Mentum,  das  kurz,  breit  und  meist  durch  eine  Mittelleiste  in  zwei  seitliche  Theile  getrennt  ist,  gelenkig 
verbunden  und  deutlich  zweigliedrig.  Sie  sind  dicht  behaart  und  reichlich  mit  Pseudotracheen  versehen. 
Besonders  anschwellbar  sind  sie  bei  Snrgus.  Nemotelus  und  Odontomyia  weichen  in  der  Form  der  Lippen 
bedeutend  ab,  indem  sie  hier  verschmälert  und  aussen  stark  chitinisirt  erscheinen;  auch  sind  weniger  Pseudo- 
tracheen vorhanden,  als  bei  den  übrigen  Gattungen. 

Das  SchlundgerUst  der  Stratiomydae  ist  sehr  ausgebildet,  umgibt  als  stark  chitinisirtes  Rohr  die 
Speiseröhre  an  ihren  Anfangstheil  vollständig  und  articulirt  mit  seinem  vorderen  Ende  am  Untergesicht.  Bei 
einigen  Gattungen  sind  die  stets  vorhandenen  Muskelfortsätze  seines  Horizontaltheiles  besonders  stark 
entwickelt  und  ragen  weit  in  den  Kopf  hinein  {Oxycera,  Actma,  Sargus,  Chrysomyid). 

14.  Fam.  Xylophagldae:  Xylophagus  nter  Fabr.  Taf.  II,  Fig.  11. 

Sxihula  marginata  Mg.  Taf.  II,  Fig.  12. 

Der  kurze  Rüssel  besteht  aus  einer  breit  lanzettlichen  Oberlippe,  die  an  der  Spitze  ausgeschnitten  ist; 
aus  einer  schmäleren,  stärker  und  abgesetzt  (Suhula)  chitinisirten  Stecliborste  mit  dem  gewöhnliehen  Längs- 
canal;  aus  langen,  säbelartig  gekrümmten  Unterkiefern  mit  breiter  Basis,  der  dicht  behaarte  zweigliedrige 
Taster  aufsitzen,  und  endlich  der  Unterlippe.  Diese  wird  von  einem  zweitheiligen  Mentum  und  zweigliedrigen 
stark  entwickelten  Eudlippen  gebildet,  die  von  zahlreichen  Pseudotracheen  durchgezogen  sind.  Die  obere 
Platte  ist,  wie  in  der  vorigen  Familie,  häutig.  Bei  Subula  sind  die  Unterkief  erladeu  kurz  und  schwach.  Das 
SchlundgerUst  ist  durch  die  Horizontalplatte  vertreten,  die  hinten  lange  Muskelfortsätze  trägt. 

\h.  Fam.   C'oeitontyidae:  ('oenomyia  fcrruginea,  Scop.  Taf.  II,  Fig.  13. 

Die  Mundtheile  der  Coenomyidae  gleichen  sehr  denen  der  Lcptidae.  Die  Oberlijipe,  die  anderen  Theile 
deckend,  stellt  eine  Hohlrinne  dar  und  ist  vorn  stumpf;  unter  ihr  liegt  eine  schwache  Stechborste  von 
gleicher  Länge.  Die  Unterkiefer,  zur  Seite  der  Oberlippe  gelegen,  sind  schwach  gekrümmt,  spitz  und  zart 
und  tragen  an  ihrem  trapezoidalen  Basalstück  grosse,  ungegliederte,  keulenförmige  Taster,  welche  länger  als 
die  Laden  der  Unterkiefer  sind.  Die  Unterli])pe  erinnert  in  der  Bildung  ihrer  grossen  Endlipjien  an  die 
Strntiomydne;  doch  ist  das  Mentum  hier  mehr  häutig.  Die  Taster  des  Männchens  sind  schlanker,  nicht  keulen- 
förmig; sonst  gleichen  sich  beide  Geschlechter  in  den  Mundtheilen  völlig.  Vom  Schlundgerüst  ist  nur  der 
Horizontaltheil  vorhanden.  Es  gleicht  dem  der  Tahanidae. 

b)  TANYSTOMA. 

16.  Fam.  Tahanidue:  Tabanus  ruMicus  L.  cf. 

Tabanus  spodopterus  Mg.    ?. 

Tabanus  apricus  Mg.  cT  9.  Taf.  II,   Fig.  14,  15. 

Tabanus  bromtus  L.    9  . 

Hexatoma  pellucens  Fabr.  9.  Taf.  II,  Fig.  18. 

Haematopota  pluvialis  L.  c?  9.  Taf.  II,   Fig.  17. 
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(Jhrysops  coecutiens  L.  cf  ? .  Taf.  II,  Fig.  1(5. 

Chrysops  rvfipes  Mg.    ?. 

l'cmgonia  Sorbens  Wdm.  cf  9.  Taf.  II,  Fig.  19. 

lu  der  von  der  Unterlippe  gebildeten  Scheide  liegen  hier  vier  (o  )  bis  sechs  (  9  )  deutliche  Theile,  die  als 
Oberlippe,  .Stechborste,  Ober-  und  Unterkiefer  zu  erkennen  sind;  wo  nur  vier  vorhanden  sind, 
was  bei  den  Blüthen  besuchenden  Männchen  der  Fall  ist  —  doch  fängt  man  oft  auch  Weibchen  von  T.  apricus 
und  hromius  auf  Blüthen  —  fehlen  die  Oberkiefer  oder  sind  nur  rudimentär  vorhanden.  Bei  den  untersuchten 
vier  ersten  Gattungen  gleichen  sich  im  Ganzen  die  einzelnen  Theile  in  Form  und  verhältnissmäs.siger  Länge 
und  weichen  nur  im  DetaU,  sowie  bei  den  Geschlechtern  von  einander  ab.  Bei  der  Gattung  l'angonia  Latr. 
zeigen  dieselben  Theile  eine  durch  die  oft  enorme  Verlängerung  des  ganzen  EUssels  bedingte  Form  Veränderung. 
Bei  ins  Detail  eingehender  Untersuchung  und  entsprechender  Vergrösserung  findet  man  Unterschiede  der 
Arten  in  Form  und  Bildung  der  einzelnen  Theile,  die  aber  wohl  von  geringem  praktischem  Werth  sein  dürften, 
und  die  ich  des  Näheren  nicht  berücksichtigen  werde. 

Bei  Tnbanvs  L.  9  überragt  die  Oberlippe  die  übrigen  Mundtheile,  denen  sie  als  Decke  dient.  Sie  ist 
sehr  kräftig,  besonders  aussen  stark  chitinisirt  und  hat  an  dem  vorderen  stumpfen  Ende  drei  stärkere  chitinisirte, 
körnig  erscheinende  Stellen,  die  vielleicht  beim  ersten  Einstich  in  die  Haut  wirken.  Unter  ihr  liegt  die  etwas 
kürzere,  schwächere  Stechborste  mit  einer  Mittelrinne  versehen.  Ihr  Ende  ist  in  den  verschiedenen  Arten 
ungleich  gestaltet:  bei  apricus  Mg.  stumpf  abgerundet,  bei  spodopterus  Mg.  ausgeschnitten,  bei  hromivs  L. 
spitz  zulaufend,  dann  plötzlich  abgestumpft.  Da  sie  kürzer  als  die  Oberlijipe  ist,  kann  sie  erst  nach  dieser  beim 
Einstich  in  Wirkung  treten.  Die  Oberkiefer  sind  zwei  lanzettliche,  am  vorderen  inneren,  sowie  am  äusseren 
Rande  an  der  Basis  stärker  chitinisirte  Platten,  die  vorn  innen  gesägt  sind,  was  je  nach  der  Art  in  Stärke  und 
Ausdehnung  variirt.  Sie  sind  so  lang  wie  die  Oberlippe  und  können  in  der  Eichtuug  von  rechts  nach  links 
bewegt  werden.  Die  Unterkiefer,  von  gleicher  Länge  wie  die  Oberkiefer,  sind  viel  spitzer  als  diese,  in  der 
Mitte  stark  chitinisirt,  an  den  Rändern  schwächer;  sie  sind  von  der  Spitze  au,  zur  Seite  der  stärkeren  Chitini- 
sirung  mit  nach  einwärts  —  der  Mundöffnung  zu  —  gerichteten  schup]»enartig  geordneten  Zähnen  besetzt  und 
ausserdem  am  Innenrand  zart  und  lang  behaart. 

Beim  Männchen  von  Tahnmis  L.  ist  die  Oberlippe  in  der  Form  gleich  der  des  Weibchens  und  kann 
man,  wie  bei  dieser,  beide  Lamellen  deutlich  unterscheiden.  Sie  ist  jedoch  schwächer  und  fehlen  die  gekörnten 
Stellen  an  der  Spitze,  was  dafür  sprechen  würde,  dass  sie  beim  Weibchen,  wie  oben  erwähnt,  für  den  llautstich 
nöthig  sind.  Ebenso  ist  die  Stechborste  kürzerund  schwächer. 

Die  Oberkiefer  fehlen  nicht,  wie  bisher  angegeben,  vollständig,  sondern  sind  als  kleine,  stark  chitinige 
Plättchen  an  der  Basis  der  Oberlippe  vorhanden,  ohne  jedoch  in  irgend  einer  Weise  wirken  zu  können.  Auch 
die  Unterkiefer,  die  in  derForm  denen  der  Weibchen  gleichen,  sind  schwächer  und  kürzer  und  ohne  Zähne 
an  der  Spitze,  doch  dichter  behaart.  Die  Behaarung  der  einzelnen  Theile  tritt  überall  dort  stark  auf,  wo  die 
Thiere  ausschliesslich  Blüthenbesucher  sind. 

Die  Mundtheile  von  Chrysops  Mg.  gleichen  mit  wenig  Abweichungen  denen  von  Tabnnus;  die  Steeh- 
borste  des  Weibchens  ist  zweispitzig;  die  Oberkiefer  haben  an  der  Spitze  wenige,  aber  grobe  Zähne; 
ebenso  die  Unterkiefer.  Auffallend  ist  der  Grössenunterschicd  der  Mundtheile  in  den  beiden  Geschlech- 
tern; bei  gleicher  Grösse  des  Thieres  sind  die  männlichen  Mundtheile  kaum  halb  so  gross,  wie  die  weiblichen 
(vergl.  Taf.  II).  Rudimentäre  Oberkiefer  konnte  ich  hier  so  wie  bei  Ua rinnt ojiota  beim  Männchen  keine 
finden. 

Auch  Ilaemotopota  Mg.  zeigt  dieselbe  Form  der  Theile  wie  Tahanus  mit  geringen  Veränderungen.  Beim 
Männchen  sind  alle  Theile  schwächer;  der  Grössenunterschied  in  den  Geschlechtern  ist  auch  hier  beträchtlich 
und  besonders  die  Taster  auffallend  verschieden. 

Uexatoma  Mg.  schUesst  sich  in  der  Bildung  der  Mundtheile  ganz  an  Tnhaims  an;  alle  Theile  sind  hier 
gedrungen  und  sehr  kräftig.  Die  Stechborste  ist  au  der  Spitze  tief  ausgeschnitten.  — 
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In  allen  vier  Gattungen  nntersebeidcu  sich  Männchen  und  Weibchen  durch  die  .stets  zweigliedrigen 
Taster,  deren  meist  charakteristische  Formen  auch  bereits  bei  Sonderung  der  Arten  verwendet  worden  sind 
(Brauer,  Die  Zweitiügler  des  k.  Museums.  Denkschr.  XLIl. Bd.).  Beim  Männchen  sind  sie  immer  im  Verhältniss 
zu  den  Mundtlieilen  sehr  gross.  — 

Wie  in  der  Form  der  sogenannten  Mundborsten,  kann  man  auch  eine  Übereinstimmung  bei  den  bisher 
besprochenen  Gattungen  in  der  Bildung  der  Unterlippe  erkennen.  Hier  ist  die  Form  des  Mentum  charakte- 
ristisch, welches  immer  aus  einem  stark  cliitinisirten,  kurzen,  wenig  gewölbten  .Stück  besteht,  an  dem  sich 
vorn,  als  Stützen  der  Lipi)cn,  zwei  liörnchenartige  Fortsätze  finden.  Die  Basis  der  Kinne,  in  der  die  Borsten 
liegen,  bildet  aber  nicht  dieses  Mentum,  sondern  eine  ober  ihm  gelegene  Chitiidamclle,  die  obere  Platte  der 
Unterlippe,  an  deren  äusserem  (unterem)  Ende  die  Endlippe  n  aufsitzen.  Diese  sind  gross  und  breit  und 
bezeichnen  in  ihnen  zwei  starke  unregelmässig  begrenzte  Cbitiustücke  den  Rest  der  Gliederung,  wälirend  der 
übrige,  zartere,  häutige  Theil  von  zahlreichen  Pseudotracheen  durchzogen  wird,  die  in  der  Mitte  jederseits  in 
einen  Hauptstamm  münden.  Die  äussere  Fläclie,  der  auch  die  l)eidon  erwähnten  Chitinstüeke  angehören,  ist 
derber  und  borstig  behaart. 

Bei  Vangonid  Latr.  sind  sämmtliche  Theile  stark  verlängert  und  bilden  einen  ßombylius-a.rtigen  Rüssel. 
Die  Oberlippe  ist  spitz  und  gewölbt  beim  Weibchen,  kürzer  und  stumpf  beim  Männehen;  die  Stechborste 
des  ersteren  ist  schmal,  spitz  und  stark  chitinig,  derMittelcaiial  sehr  deutlich;  beim  Männchen  ist  sie  schwächer. 
Die  Oberkiefer  sehr  lang  und  schmal,  nicht  gesägt  beim  Weibchen,  scheinen  dem  Männchen  ganz  zu  tVhleu. 
Sehr  deutlich  ist  der  Geschlechtsunterschied  in  den  Unterkiefern  ausgedrückt,  die  beim  Weibchen  sehr  lang 
und  schmal,  stark  chitinisirt  sind  und  jederseits  eine  Reihe  grosser  Sägezähne  zeigen,  während  sie  beim 
Männchen,  obwohl  von  gleicher  Form,  der  Zähne  ganz  entbehren.  Die  Sonderung  in  Basis  und  Kaustück,  die 
bei  den  anderen  Tabanidae  undeutlich  ist,  lässt  sich  hier  sehr  klar  erkennen.  Am  Stamm  sitzen  die  zwei- 
gliedrigen Taster.  Das  Mentum  ist  stark  verlängert  und  ebenso  auch  die  obere  Platte  der  Unterlippe;  auch 
sind  die  Endlippen  lang  und  schmal  und  nur  von  einigen  Pseudotracheen  der  Länge  nach  durchzogen.  Die 
Gelenkshaut  an  der  Basis  ist  tubusartig  in  sich  eingeschoben  und  ermöglicht  so  ein  Verlängern  und  Verkürzen 
der  Unterlippe. 

Vom  Schlundgerüst  ist  (wie  bei  den  meisten  Orthorrhaphen)  in  dieser  Familie  nur  der  untere 
horizontale  Theil  vorhanden,  doch  ist  auch  die  gegenüber  liegende  Wand  der  Speiseröhre  etwas  chitinisirt  und 
setzt  sich  an  sie  ein  breiter  Muskel  an,  der  die  Saugbewegung  unterstützt  (vergl.  Taf.  IV,  Fig.  33). 

17.  Fam.  Leptidae:   Leptis  triwjaria  L.  c?  9. 

Leptis  ütrigofia  Mg.  cT  9  •  Taf.  II,  Fig.  22. 
(Jhrysoyila  aurea  Mg.   cf  9  . 
Atherix  Ibis  Fabr.  cT  9.  Taf.  II,  Fig.  20. 
•^yi^iphoroinijia  meluina  Mg.    9.  Taf.  II,  Fig.  21. 
Symphoromyia  crassiconn's  Pz.    9. 

Die  Mundtheile  dieser  F'amilie  gleichen  sehr  denen  der  vorhergehenden.  Die  der  Gattungen  Lentis  Fabr. 
xmAChrijsopüa  Mcq.  stimmen  in  beiden  Geschlechtern  mit  denen  der  r'Ä?-yÄo/;.s-Männchen  überein  und  entbehren 
der  Oberkiefer.  Die  Oberlippe  ist  spitz  und  von  der  bei  Tirbumis  l)cschriebenen  Form,  die  Stechborste 
etwas  kürzer,  vorn  ausgerandet  und  stumpf.  Die  Unterkiefer,  von  der  Länge  der  Oberlippe,  sind  ziemlicii 
breit,  spitz,  doch  schwach  und  tragen  lange,  die  Mundtheile  weit  überragende  Taster,  die  undeutlich  zwei- 
gliedrig sind  und  denen  von  Chryaops  gleichen.  Bei  C/tryso/iiia  sind  alle  Theile  sehr  zart. 

Atkerix  Mg.  und  Symphoromyia  Frfld.  (Ptiolina  Ztt.)  weichen  von  den  übrigen  Leptidae  sehr  alt  und 
schliessen  sich  ganz  an  die  Tabanidae  an,  wie  sie  Ja  auch  im  Habitus  und  üeneliinen  den  ('brysops-Avten 
gleichen.  Diese  Gattungen  haben  nämlich  im  weiblichen  Geschlecht  vollständig  entwickelte  Oberkiefer, 
während  diese  den  Männchen  fehlen.  Diesen  scheint  aber  noch  ausserdem  auch  die  Stechborste  zu  fehlen, 
die  bei  den  Weibchen,  kurz  und  stumpf  bei  Atherix,  von  gleicher  Länge  wie  die  Oberlippe  bei  Hyrnphoro^nyia, 
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vorhanden  ist.  Die  Taster  sind  ebenüills  wie  die  der  Tabanidae  deutlich  zweigliedrig.  Trotz  der  Verschieden- 
heit der  Mnndtheile  haben  beide  Geschlechter  dieselbe  Lebensweise,  da  mau  sie  zusammen,  wie  die  übrigen 
Leptidde,  meist  auf  Blättern  sitzend  findet,  wo  sie  wahrscheinlich  auf  ihre  Beute,  kleinere  Insecten,  lauern. 
Dass  die  Weibchen  beider  Gattungen  den  Menschen  anfliegen  in  der  Art  wie  Chnjsopts,  wird  von  verschiedenen 
Beobachtern  bestätigt,  doch  ist  nicht  bekannt,  dass  sie  Blut  saugen.  Von  Interesse  ist  die  Notiz  0.  Sacken's 
in  „Western  Diptera"  (Bull.  U.  H.  Geol.  Survey  III,  p.  224,  1877):  „The  female  of  oue  of  these  species  (of 
Syin[)ho7-omyia),  which  I  observed  near  Webter  Lake  stings  quite  paiufully  and  draw's  blood  like  a  Tabmius^ 
—  wodurch  die  Übereinstimmung  in  der  Lebensweise  beider  Familien  dargethan  ist.  Vielleicht  saugen  die 
einheimischen  Atkerix-  und  <S/?/y^/(oro7M^<'rt-Weibchen  das  Blut  niederer  Thiere,  deren  Haut  ihren  zarten  Stech- 
organen den  Einstich  erlaubt. 

Das  Mentum  der  Unterlippe  ist  sehr  zart  und  meist  nur  am  Rande  stärker;  kann,  wie  bei  Chrysopüa, 
eine  Längstheilung  zeigen  oder  auch  eine  einfache  Platte  vorstellen.  Die  deutlich  zweigliedrigen  Endlippen 
sind  aussen  stark  chitinisirt  und  haben  innen  zahlreiche  Pseudotracheen.  Sie  sind  stets  ziemlich  gross.  Das 
Schlundgerüst  gleicht  dem  von  Tahamis. 

V.  Gruppe:  ORTHOCERA. 

Die  grösste  Mannigfaltigkeit  in  der  Bildung  des  Rüssels  tritt  uns  in  dieser  Gruppe  entgegen.  Besonders 
zwei  Familien,  die  Acrorct-idae  und  Midaklae  nehmen  durch  flie  grosse  Formverschiedenheit  des  Rüssels  in 
den  einzelnen  Gattungen  einen  hervorragenden  Platz  ein,  sowie  auch  dadurch,  dass  ihnen  die  Kiefertaster,  die 
sonst  stets  vorhanden  sind,  gänzlich  fehlen  können.  Die  anderen  Familien  zeigen,  so  sehr  sie  auch  in  der 
Länge  des  ganzen  Rüssels  und  in  der  Entwicklung  der  einzelnen  Theile  variiren,  insofern  eine  Überein- 
stimmung, als  immer  Oberlippe,  Unterkiefer,  Unterkiefertaster,  Stechborste  und  Unterlippe 
vorhanden  sind,  wenn  auch  von  den  Lfnterkiefern  oft  das  Kaustück  fehlt. 

18.  Fam.  Acroceridae:  Oycodes  zoiiatm  Erichs,  cf  9.  Tat'.  III,  Fig.  1. 

Die  aus  dieser  Familie  untersuchte  einheimische  Gattung  Ogcodes  Latr.  hat  ganz  rudimentäre  Mund- 
theile.  Wie  aus  der  Abbildung  hervorgeht,  sieht  man  in  der  Membran,  die  zwischen  I^ntergesichtsrand,  Kehle 
und  Backen  ausgespannt  ist,  einen  Chitinring,  der  durch  eine  Haut,  die  sich  trichterförmig  nach  innen  fortsetzt, 
geschlossen  ist.  Im  Zusammenhange  mit  dem  Hinterrand  dieses  Ringes  steht  nach  innen  (in  der  Figur  nach 
unten  geschlagen)  eine  rundliche,  ziemlich  starke  Chitinplatte,  au  die  sich  jene  trichterförmige  Membran  anlegt. 
Ob  sich  am  Grund  jenes  Trichters  eine  Ölfnung  befindet  oder  nicht,  konnte  ich  nicht  mit  Sicherheit  feststellen.  Da 
mir  keine  frischen  Exemplare  zur  Verfügung  standen,  war  es  mir  nicht  möglich,  über  das  Verhalten  der  Speise- 
röhre, sowie  über  allenfalls  vorhandene  Muskeln,  etwas  zu  ermitteln.  Es  scheint  mir  jedoch  wahrscheinlich, 
dass  der  Ring  mit  der  Platte  dem  Schlundgerüst  entspricht,  während  alle  anderen  Theile  fehlen.  — 

Nach  Erichson's  Angabe  „Zur  Gattung  Ogcodes"  (**)  hätte  Ogcodes  hsiix.  einen  kurzen,  jedoch 
deutlichen  Rüssel,  wie  er  an  einem  lebenden  Exemplar  gesehen  haben  will;  er  gibt  jedoch  keine  nähere 
Beschreibung,  eben  so  wenig  wie  in  seiner  Monographie  der  Henopier  (Entomographien")  (*),  in  welcher  er  nur 
den  langen  Bombylius-?LX\\gQ\\  Rüssel  der  exotischen  Formen,  als  genau  untersucht,  ausführlich  beschreibt. 
Nach  dieser  Beschreibung  würden  sich  die  Ao-oceridae  von  allen  Dipteren  dadurch  unterscheiden,  „dass  Inder 
Aushöhlung  der  Unterlippe  nur  drei  Borsten  enthalten  sind:  die  Oberlippe  und  die  Maxillen.  Es  fehlt  die  Zunge 
(Stechborste),  die  wir  sonst  selbst  da  finden,  wo  wir  auch  die  Maxillen  —  durch  besondere  Borten  repräsentirt  — 
vermissen"  (1.  c.  p.  136.)  Durch  den  gänzlichen  Mangel  der  Unterkiefertaster  ist  die  Familie  der 
Acroceridae  fernerhin  ausgezeichnet. 

Von  den  aussereuropäischen  Gattungen  zeichnen  sich  besonders  Lnsia  Wdm.  und  Psilodem  Gray  durch 
einen,  den  Körper  an  Länge  übertreffenden  Rüssel  aus,  den  sie  nach  unten  eingeschlagen  tragen,  so  dass  dessen 
Spitze  das  Hinterleibsende  überragt.  Den  Gattungen  Arrhynchus  Phil,  und  Thersifes  Phil,  fehlt  der  Rüssel 
vollständig;   letztere  hat  wenigstens    „keinen   sichtbaren  Rüssel".   (Stett.  Ent.  XXXII,  p.  291,  292.)  Bei  den 
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einheimischen  Gattungen  Astomella  Latr.,  Acmcem  Mg.  und  '  i/rttis  Latr.,  die  ich  nur  äusserlicb  untersuchen 
konnte  (wie  auch  die  oben  erwcähnten  Exoten),  Hess  sich  kein  Eiisscl  finden;  sie  dürften  in  der  Mundbildung 
Ogcodes  gleichen.  — 

19.  Farn.  Kemestriniflae:  FaVeniafnsfiiüa  Fabr.  Taf.  III,  Fig.  2. 

Die  äussere  Form  und  Bildung  des  Rüssels  gleicht  der  der  Bomhylidne,  und  findet  man  auch  hier  Formen 
mit  kurzem  Rüssel,  wie  Hirmoneura  Mg.,  während  bei  anderen  der  Rüssel  von  Körperläuge  ist,  sie  sogar 
bei  weitem  (fünf-  bis  sechsmal)  übertreffen  kann,  wie  bei  Ncuiestri/ia  lonfjirostri^  Wdm.  In  diesem  Falle 
geschieht  die  Verlängerung  auf  Kosten  der  Unterlippe  allein,  indem  die  anderen  Theile  von  gewöhnlicher 
Länge  bleiben,  während  bei  den  mittellangen  Rüsseln  [Fallenid)  die  Unterlippe  nur  Weniges  länger  ist  als  die 
übrigen  Theile. 

Bei  Fallenia  Mg.  besteht  der  Rüssel  aus  folgenden  Theileu:  die  Unterlippe,  durch  eine  in  der  Ruhe 
zusammengefaltete  und  in  einander  geschobene  Haut  der  Kehle  verlmnden,  besteht  aus  einem  langen,  schmalen, 
tief  linnenförmigen  Mentum,  das  die  obere  Uuterlippenplatte  umgibt,  und  au  dessen  Ende  die  spitzen  Endlippen 
sitzen,  die  von  zwei  bis  drei  Längsstämmen  von  Pseudotracheen  durchzogen  sind  und  aussen  dicht  mit  warzen- 
förmigen (scheinbar  durchbohrten)  Erhebungen  besetzt  erscheinen,  die  vielleicht  Beziehung  zum  Tasten  haben 
oder  Drüsenausmündungen  sind.  Die  nach  vorn  zu  schmälere  Oberlippe  ist  stumpf,  wenig  kürzer  als  die 
Unterlippe;  unter  ihr  liegt  die  Stechborste,  am  Ende  plötzlich  verschmälert  und  in  eine  scharfe  Spitze 
endend.  Der  Ausführgang  der  Speicheldrüse  endet  vor  dieser  Verschmälerung.  Seitlich  liegen  die  Unterkiefer, 
die  aus  einer  Basis,  an  der  ziemlich  lange  ungegliederte  Taster  sitzen,  und  aus  einem  Kaustück  bestehen, 
das  in  stumpfem  Winkel  mit  der  Basis  verbunden,  eine  schmale  Chitinklinge  von  Länge  der  Stechborste 
darstellt.  Vom  Schlundgerüst  ist  nur  der  horizontale  Theil  vorhanden. 

20.  Fam.  Bomhi/lidae:  Lomatia  üabaea  Fabr.  Taf.  III,  Fig.  5. 

Anthrax  l'aniscus  Rossi.  Taf.  III,  Fig.  4. 
Bomhyliuts  major  L.  Taf.  III,  Fig.  3. 
Ploas  viresceiiK  Fabr. 

In  der  äusseren  Rüsselform  sind  hier  zwei  Bildungen  zu  unterscheiden:  entweder  ist  der  Rüssel  fast  von 
Körperlänge  mit  sehr  schmalen  Endlippen,  die  dann  nur  zwei  bis  drei  Pseudotracheenstämme  zeigen,  oder  er 
ist  kurz,  nur  wenig  aus  dem  Munde  vorragend,  mit  breiten  Endlippen,  die  von  zahlreichen  (^immer  mehr  als 
drei)  Pseudotracheen  durchzogen  sind.  Doch  kann  stets  eine  Vor-  und  Rückwärtsbewegung  der  Unterlippe 
durch  die  auch  hier  selir  ausgebildete  und  tubusartig  ineinander  geschobene  Gelenkshaut  bewirkt  werden. 
Zur  ersten  Gruppe  gehören  Bombylias  L.,  l'lithiria  Mg.,  Amictua  AVdm.,  Älulio  Latr.,  die  ihre  Nahrung  meist 
um  Blüthen  schwebend  aufnehmen,  während  die  anderen  sich  auf  die  Blüthen  setzen.  Den  zweiten  Fall  vertreten 
Anthrax  Hc Ol)., Lo7natia  Mg.,Arg(/rom'>eöa  Schin.,  Exoprosoiia  Mg.,  L'halcochttoii  Lw. ;  einenUbergang  bildet 
l'loas  Latr.,  da  diese  Gattung  bei  einem  ziemlich  weit  vorstehenden  Rüssel  breite  Endlippen  besitzt.  Immer 
sind  alle  Theile  vorhanden,  nur  in  der  Gattung  (Jeron  Mg.  sollen  die  Taster  fehlen  (\.  Gerstfeldj.  — 

Bei  Bombylius  L.  ist  das  Mentum  sehr  schmal  und  lang  und  hildet  eine  tiefe  Rinne;  ebenso  sind  die 
Endlippen  lang  und  schmal,  von  zwei  aus  einem  Stamm  entspringenden  Pseudotracheen  durchzogen.  Die 
Uherlippe,  an  der  Basis  breit  und  stark  chitinisirt,  läuft  allmälig  spitz  zu  und  wird  am  Ende  sehr  schmal 
und  dünn.  Unter  ihr  liegt  die  schmale,  dünne,  die  Oberlippe  etwas  an  jjänge  übert reffende  Stechborste,  /.u 
deren  Seite  sich  die  borstenförmigen  Unterkiefer  befinden,  die,  bedeutend  kürzer  als  die  Stechborste,  an 
ihrem  Basalstück  ungegliederte  Taster  von  massiger  Länge  tragen. 

Bei  l'loas  Latr.  ist  die  Unterlippe  kurz,  das  Mentum  kurz  und  breit,  doch  durch  die  Gelenkshautau 
der  Basis  weit  vorstreckbar  mit  breiten  Endlippen  und  zahlreichen  Pseudotracheen.  Die  Oberlippe  ist  hier 
durchaus  gleich  breit  und  stark;  die  Stechb<irste  etwas  länger,  stark  und  siiitz,  ebenso  die  kurzen  Inte  r- 
kiefer,  die  ziemlich  lange,  ungegliederte,  c}lindrische  Taster  tragen. 
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Die  Anthracinen,  zu  denen  eigentlich  aucli  J'/oa.t  gehört,  gleichen  in  der  Zusammensetzung  des  Rüssels 
dieser  Gattung,  doch  ist  derselbe  stets  sehr  kurz  und  nie  weit  aus  der  Mundötihuug  vorragend.  Hämmtliche 
Theile  sind  also  kürzer  und  gedrungener.  Auch  hier  bildet  den  Boden  der  von  der  Unterlippe  dargestellten 
Rinne  nicht  das  Mentuni,  sondern  die  obere  Platte  der  Uuterliiipe,  die  hier  chitinisirt,  an  ihrem  vorderen  Ende 
die  Endlippen  trägt,  doch  mehr  minder  entwickelt  sein  kann.  Das  Scblundgerüst  umgibt  —  dem  der 
Stratiomydae  gleichend  —  den  Anfang  der  Speiseröhre  vollständig  und  hat  lange  Muskelfortsätze.  — 

21.  Fam.  AsilhUie:  Dioctria  hyalipennis  Fabr. 

Asilus  crahrontformis  L.  Tat.  III,  Fig.  7  c. 
Asilus  atricapillus  Fall.  Taf.  III,  Fig.  7  a,  b,  d. 
Laphria  flava  L.  Taf.  III,  Fig.  6. 
Aiidrenosotna  atra  L. 

Die  äussere  Form  des  Rüssels  ist  bei  allen  Gattungen  eine  sehr  einheitliche,  er  ist  kurz  und  stark,  meist 
so  lang  oder  nur  wenig  länger  als  der  Kopf  und  wagrecht  vorstehend;  nur  Xiphocerus  Mcq.  soll  ilin  „haken- 
förmig gegen  die  Brust  zurückgeschlagen"  haben,  was  ich  jedoch  nicht  finden  konnte.  Die  Oberlippe  ist 
stets  sehr  kurz,  halb  so  lang  oder  kaum  halb  so  lang  als  die  Unterlippe,  so  dass  sie  nur  theilweise  die  durch 
letztere  gebildete  Rinne  schliesst,  doch  berühren  sich  die  oberen  Ränder  der  Unterlippe,  so  dass  dadurch  ein 
vollständiger  Verschluss  zu  Stande  kommt.  Am  mächtigsten  unter  allen  Familien  ist  die  Stechborste,  die 
hier  ihren  Namen  mit  vollem  Recht  führt,  entwickelt;  sie  ist  am  Ende  scharfspitzig,  stark  chitinisirt  und  zeigt 
eine  tiefe,  obere  Rinne,  die  den  Ausführgaug  der  Speicheldrüse  aufnimmt.  Am  vorderen  Ende  sind  beide 
Ränder  der  Rinne  mit  nach  rückwärts  gerichteten  Borsten  und  Haaren  besetzt.  Ebenfalls  sehr  kräftig  und 
meist  beborstet,  doch  nicht  immer  spitzig,  sondern  auch  von  der  Form  eines  Hohlmeisels  [Asäus  atricapillus), 
sind  die  Unterkiefer.  Diese  sind  kürzer,  als  die  Stechborste  und  tragen  au  ihrer  Basis  einen  kurzen  ungeglie- 
derten Taster,  der  mit  sehr  langen  borstigen  Haaren  besetzt  ist  und  einer  Tasterschuppe  aufsitzt.  Die 
Unterlippe  ist  fest,  hornig;  doch  lässt  sich  trotzdem  ein  Meutum  und  getrennte  Endlippen,  besonders  bei 
Dioctria  Mg.  und  Asilus  L.  unterscheiden.  Bei  Laphria  Mg.  und  Andrenosoma  Rd.  sind  die  Lippen  nur  an 
der  S])itze  gefreinit.  Pseudotracbeen  fehlen  ganz  oder  sind  wenig  entwickelt.  Das  Schlundgerüst  ist  sehr  klein 
und  nur  dessen  Horizontalplatte  vorhanden;  doch  ist  diese,  wie  stets,  stark  chitinisirt. 

22.  Fam.  MMaidae:  Midas  coerulescens  Oliv.  Taf  III,  Fig.  8. 

Die  äussere  Form  des  Rüssels  der  Midaidae  ist  sehr  wechselnd,  indem  er  bald  kurz  und  nur  wenig  aus 
dem  Munde  vorragend  ist,  wie  bei  Midas  Fabr.,  wo  dann  tlie  Endlippen  breit  und  gross  sind,  bald  lang  und 
zieudich  weit  vorragend  mit  noch  deuthcheu  Lippen,  so  bei  Apiocera  AVcstw.;  oder  er  ist  endlich  sehr  laug, 
von  der  Form  des /'roÄ^z/a-Rüssels,  vorn  aufgebogen,  mit  undeutlichen,  doch  auch  hier  vorhandenen  Endlippen, 
so  bei  Cephalocera  Latr.,  und  noch  ausgesprochener  bei  Mitrodetus  Ger  st. 

Die  Mundtheile  der  auch  in  Europa  vorkommenden  Gattung  Midas  Fab  r.,  die  auch  W  estwood  beschreibt 
und  abbildet  (Arcana  Entom.  Vol.  I,  p.  49;  die  Abbildung  der  Stecliborste  stimmt  nicht  überein),  sind  folgende: 
Die  Unterlippe  besteht  aus  dem  stark  chitinigen  Mentum  und  denan  dieses  und  die  obere  Unterlippenplatte  sich 
anschliessenden  Endlippen,  die  aussen  vollständig  chitinisirt  sind.  Diese  Scheide  wird  von  der  0  b  e  r  1  i p  p  e  gedeckt, 
die  nach  vorn  verengt  und  an  der  Spitze  tief  ausgeschnitten  ist.  Die  S  t  e  c  h  b  o  r  s  t  e  ist  von  ziemHch  gleicher  Länge, 
doch  bedeutend  schmäler,  am  Ende  plötzlich  verjüngt  und  spitz  zulaufend.  Zu  Seiten  der  Oberlippe  liegen  zwei 
kurze,  ziemlich  starke,  gekrümmte  Chitinklingen,  die  im  rechten  Winkel  mit  einem  nach  rückwärts  gehenden 
Chitiubogen  verbunden,  die  U  nterkiefer,  Kaustück  und  Basis,  darstellen.  Die  als  Basis  zu  bezeichnenden 
Theile  sind  unterhalb  verbunden  und  umschliessen  den  Anfang  der  Speiseröhre,  einen  Halbring  um  sie  bildend. 
Dass  diese  Theile  wirklich  die  Unterkiefer  sind  und  nicht  etwa  die  Taster,  die  vielmehr  ganz  fehlen, 
obwohl  sie  Latreille  als  vorhanden,  aber  sehr  kurz  angibt,  lässt  sich  aus  der  Vergleichung  mit  Apioeera 
entnehmen,  wo  ausser  £;anz  ähnlich  gebildeten  Theilen  noch  grosse  Taster  vorhanden  sind,  die  weit  aus  der 
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Mundöffnung  vorstellen.  Das  Scliunilgeiüst  umgibt  den  Anfangstheil  der  Speiseröhre  vollständig;  es  ist  also 
auch  eine  obere  Platte  vorhanden,  die  mit  dem  Untergesicht  in  Verbindung  steht. 

23.  Farn.    Therevidae:   Thereva  arcuata  Loew.  Tat'.  III,  Fig.  9. 

Thereva  nobilitata  Fabr. 

Die  Therevidac  haben  einen  kurzen,  wenig  vorragenden  Rüssel,  aus  der  Unterlippe  und  vier  Borsten 
gebildet.  Die  Unterlippe  besteht  aus  dem  kurzen  Mentum,  das  nach  vorn  und  oben  zwei  im  rechten  Winkel 
abstehende,  hakig  gekrümmte  Fortsätze  zeigt,  die  als  untere  Stützen  den  Endlippen  dienen.  An  diese  Haken 
legt  sich  ein  oblonges,  stark  chitiniges  Stück  an,  das  zusammen  mit  einem  zweiten  Chitinstück  die  Aussenseite 
der  Fndiijipcn  stütat,  während  an  der  Innenseite  zahlreiche,  von  einem  Längsstamme  ausgehende  Pseudo- 
tracheen  verlaufen.  In  der  oberen  Platte  der  Unterlippe  trägt  ein  ziemlich  starker  Chitinstab  an  seinem  Ende 
die  Pseudotracheen.  Die  Oberlippe  deckt  die  anderen  Theile,  mit  Ausnahme  der  Taster,  völlig,  ist  kürzer  als 
die  Unterlippe  und  vorn  ausgerandet.  Unter  ilir  liegt  eine  kräftige,  stumpfe  Stechborste  von  fast  gleicher 
Länge  nnd  zu  ihren  Seiten  borstenförmige,  stark  chitinisirte  Unterkiefer  mit  sehr  grossen  ungegliederten 
Tastern,  die  vorn  etwas  verdickt  und  länger  als  die  Oberlippe  sind.  Doch  sieht  man  in  der  Ruhelage  die 
Taster  nicht  vorragen,  da  der  ganze  Rüssel  in  die  weite  Muiidöffnung  zurückgezogen  werden  kann.  Die  Hori- 
zontalplatte des  Schlundgerüstes  ist  von  der  gewöhnlichen  Form. 

24.  Fam.  Hcenopmidae:  Scenopiimii  fenestnij is  L.  Taf.  III,  Fig.  10. 

Der  Rüssel  ist  hier  kurz  und  wonig  vorgestreckt,  enthält  aber  alle  Theile.  Die  Oberlippe  ist  kurz,  stark, 
am  Ende  stumpf  ausgerandet,  stark  gewölbt.  Unter  ihr  findet  man  die  schwache,  undeutliche  Stechborste, 
zu  deren  Seiten  wohl  entwickelte,  schmal  lanzettliche  Lhiterkiefer  liegen,  welche  länger  als  die  Oberlippe 
sind  und  grosse,  keulenförmige,  ungegliederte  Taster  tragen.  Die  Unterlippe  ist  stark  entwickelt;  das 
deutlich  aus  zwei  median  verwachsenen  Hälften  bestehende  Mentum  trägt  die  Endlippen,  die  mit  ihren  zwei- 
gliedrigen Stützen  gelenkig  auf  demselben  aufsitzen.  Auch  hier  ist  nur  die  untere  Platte  des  Schlund- 
gerüstes vorhanden. 

25.  Fam.  Empidae:  Cyrtoma  nigra  Mg.  Taf.  III,  Fig.  12. 

Rhamphomyia  tephraea  Mg. 

Emjn's  liinda  L.  Taf.  III,  Fig.  11  a — c. 

Empis  argyreata  Egg.   Taf.  III,  Fig.  11  d,  e. 

Platypalpus  flavipes  Fabr. 

Hilara  vulnerata  Seh  in.  Taf.  III,  Fig.  IB. 

Olinocera  lamellata  Lw.   Taf.  III,  Fig.  14. 

Der  Rüssel  zeigt  in  diesei  Familie  verschiedene  Stufen  der  Ausbildung,  sowohl  was  die  Länge,  als  auch 
die  Entwicklung  der  einzelnen  Theile  betrifft.  Er  ist  in  einem  Extrem  kurz  und  dick,  im  anderen  lang  und  dünn, 
meist  senkrecht  abstehend.  Bei  den  Empinae,  wo  er  meist  verlängert  ist  —  so  Empis  L.,  llhannjlioifiyia  Mg., 
Hilara  Mg.  —  sind  folgende  Theile  vorhanden.  Eine  lange,  spitze  Oberlippe,  die  vorne  in  drei  Zipfel  getheilt 
ist,  deckt  eine  gleich  lange  Stech  horste,  die  bald  ein-  oder  mehrspitzig,  bald  ausgeschnitten  und  gezähnt  ist 
und  eine  Längsrinne  zeigt.  Die  Bildung  der  Stechborste  deutet  schon  daraufhin,  dass  manche  unter  den  Empinen 
nicht  nur  Blüthenbesucher,  sondern  auch  Raubfliegen  sind,  was  auch  thatsächlich  der  Fall  ist.  Die  deutlichen 
Unterkiefer  sind  mehr  minder  starke,  lange  Borsten  mit  kurzen  ungegliederten  Tastern,  die  wenig  vorstehen. 
Nach  Menzbier  wären  die  Maxillen  zu  einem  unpaaren  Dolch  verwachsen,  welche  Ansicht  jedoch  auf  einem 
Irrthum  beruht.  Die  Unterlippe  besteht  aus  einem  laugen,  schmalen  Mentum,  das  in  ähnlicher  Weise,  wie 
bei  Bombylidae,  durch  eine  doppelt  gefaltete  Haut  mit  der  Kehle  in  Verbindung  steht.  Die  obere  Unterlippen- 
platte  ist  auch  hier  stärker  chitinisirt.  Die  Endlippen  sind  an  ihrem  vorderen  Ende  verbreitert  und  sitzen  mittelst 
einer  Chitinstütze  dem  Mentum  auf. 
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Der  kurze  Rüssel  von  Plati/jm/pus  Mcq.  entbehrt  der  Unterkieferladen,  da  hier  nur  deren  Basal- 
theile vorhanden  sind,  die  in  Form  eines  Halhringes  die  anderen  Theile  unten  uniias.sen  nnd  oben  die  platten- 
förmigen,  länglich  runden  Taster  tragen.  Die  Oberlippe  gleicht  der  von  Et»jJts  und  ist  an  der  Basis  sehr 
hoch;  ihre  beiden  Lamellen  stehen  eben  liier  weit  auseinander.  Die  Stechborste  krümmt  sich  an  der  Spitze 
etwas  nach  abwärts.  Die  Eudlippen  sitzen  auf  zwei  langen,  schmalen  Chitinleisten,  die  an  ihrem  Ursprung 
verwachsen  sind.  Sie  sind  selbst  laug  und  schmal  und  haben  nur  an  ihrer  Spitze  Spuren  von  Pseudo- 
tracheen. 

Wie  bei  Platiipalpus,  so  fehlen  auch  bei  Cyrtomn  Mg.  die  Unterkiefer,  doch  hier  vollständig  (auch  die 
Basis)  und  sind  nur  knopfförmige  Taster  an  der  Rüsselbasis  vorhanden.  Oberlippe  und  Stechborste,  denen 
der  Empinae  gleichend,  sind  stark  naeli  abwärts  gekrümmt  und  beide  an  der  Basis  breit.  An  der  Unterlipjje 
kann  man  ausser  dem  Mentum,  seitliche  schmale  Chitinleisten,  der  oberen  Platte  angehorig,  unterscheiden,  die 
zu  den  Endlippen  gehen,  in  denen  sich  wenige,  deutliche  Tracheen  finden.  Die  Gesammtbildung  führt  zu  der 
folgenden  Gattung  über. 

Der  Rüssel  von  CUnocera  Mg.  gleicht  in  seiner  Form  ausserordentlich  dem  der  DoUchopidac.  Von  einer 
kappenförmigenOberlippe,  deren  Aussenrand  dicht  mit  kurzen,  dicken  Borsten  besetzt  ist,  wird  der  ganze  Rüssel 
bedeckt.  Unter  ihr  findet  man  zunächst  die  breite  Stech  börste,  mit  einer  mittleren,  langen  scharten  Spitze 
und  zwei  seitlichen,  mehr  stumpfen  Ecken.  Unterkiefer  fehlen,  doch  sind  undeutlich  zweigliedrige,  keulen- 
förmige Taster  vorhanden,  die  in  der  Ruhelage  seitlich  neben  der  Oberlippe  liegen,  wie  bei  Boliclwpu».  An 
der  Unterlippe  kann  man  ein  gut  entwickeltes  Mentum  mit  Andeutung  einer  Längstheilung  und  Endlippen 
unterscheiden,  ganz  von  der  Form  jener  der  Dolichopidae,  nur  dass  hier  die  bei  jenen  vorhandenen  Reibleisten 
fehlen.  Docli  sind  auch  keine  Pseudotracheen  vorhanden.  An  der  oberen  Seite  der  L'nterlippe  gehen  lange, 
dünne  Cliitinstäbe,  welche  der  oberen  Platte  angehören,  zu  den  Endlippen.  Das  Schlundgerüst  umfasst  bei 
allen  Empidae  den  Anfang  der  Speiseröhre  vollständig. 

26.  Fam.  Dolichopidae:  DoUchopus  aeneus  Deg.  Taf.  III,  Fig.  16. 

Medeterus  spec?  Taf.  III,  Fig.  15. 

Der  Rüssel  ist  kurz  und  stark  und  ragt  nur  wenig  aus  der  Mundhöhle  vor;  doch  können  die  einzelnen 
Theile  mehr,  als  bei  den  anderen  Familien,  gegen  einander  bewegt  werden.  Auch  hier  scheinen,  wie  bei 
L'lmocera,  die  Unterkiefer  gänzlich  zu  fehlen  und  nur  deren  Taster  vorhanden  zu  sein,  die  von  länglich 
ovaler  Form,  mit  einer  langen  Borste  an  der  Spitze,  der  Gelenkshaut  des  Rüssels  aufsitzen.  Die  Oberlippe 
dient  hier  nicht,  wie  sonst,  als  Decke  der  übrigen  Theile,  sondern  ist  ihrer  Function  nach  wahres  Fresswerk- 
zeug, indem  sie  zum  Festhalten  und  in  Folge  ihrer  grossen  Beweglichkeit  und  ihrer  Bildung  wohl  auch  zum 
Zerkleinern  der  Nahrung  dient,  was  man  auch  am  lebenden  Thiere  beobachten  kann,  da  die  Dolichopiden  ihre 
Beute  -  kleinere  Insecten  —  thatsächlich  kauen,  wobei  die  Olierlippe  fortwährend  in  Thätigkeit  ist.  Ihre 
Form  ist  am  besten  aus  der  Figur  (Taf.  III)  zu  ersehen,  wo  eine  grosse  mediane,  sowie  zwei  seitliche  kleinere 
Spitzen  und  ein  starker,  nach  rückwärts  gerichteter,  oblonger  Fortsatz,  wohl  zum  Ansatz  von  Bewegungs- 
muskeln dienend,  am  meisten  auffallen.  LT^ter  der  Oberlippe  liegt  eine  kurze,  an  der  Basis  breite,  dolcli- 
artige,  starke  Stecliborste,  in  die  der  Gang  der  Speicheldrüse  einmündet.  Die  Unterlippe  besteht  aus 
einem  median  getheilten  Mentum,  zwei  seitlichen  Chitinstäben  der  oberen  Platte,  die  zu  den  Endlippen  gehen, 
und  diesen  Endlippen  selbst,  die,  hauptsächlich  mit  dem  Mentum  verbunden  einer  Beweglichkeit  an  einander 
fähig  sind,  durcii  welche  zwischen  sie  gerathene  Thiere  zerrieben  werden  können.  Die  Wirkung  dieser  Zerreib- 
fähigkeit wird  dadurch  erhöht,  dass  die  Lippen  innen  an  Stelle  der  Pseudotracheen  je  5 — 6  radiär  gestellte 
Reibleisten  tragen,  die  aus  je  zwei  Reihen  stark  ehitiniger  Erhöhungen  bestehen. 

Bei  Medeterus  Fisch,  ist  der  Rüssel  noch  dicker  als  bei  DoUchopus  und  ragt  sackartig  aus  der  Mund- 
ött'nung  vor.  Die  Form  der  einzelnen  Theile  weicht  von  der  bei  Bolichopiis  in  Detail  etwas  ab;  am  auffallend- 
sten ist  die  Stechborste  verschieden  (vergl.  Taf  III,  Fig.  15).  Die  Gattung  Ortkochiie  Latr.  hat  einen  langen, 
jEmp ««-artigen  Rüssel,   den  ich  jedoch  nicht  näher  untersuchen  konnte.  Vom  Schlundgerüst  ist  nur  der 
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untere  Tlieil  selir  stark  entwickelt,   während  ol)cn  mir  ein  .schwaelies,  .schmales  Ohitiuband  die  Speiseröhre 
nmgibt. 

VI.  Gruppe:  ACKOrTERA. 

Der  Rüssel  dieser  Gruppe,  die  durch  eine  einzijje  Familie  vertreten  wird,  besteht  aus  Oberlippe,  Unter- 
kiefer mit  deren  Tastern,  Stechborste  und  Unterlippe,  von  welclienTheilen  besonders  die  letztere  stark 
entwickelt  ist. 

27.  Fani.  Loiuhopteridat':  I  onclioptcra  tristis  Mg.  Tat'.  III,  Fig.  17. 

Der  Rüssel  ist  kurz  und  zart,  doch  sind  sämmtliche  Tlieiie  deutlich  vorhanden.  Die  Oberlippe  ist  massig 
zugespitzt,  deutlich  aus  zwei  Lamellen  bestehend,  unten  vertieft  mit  jcderseits  drei  dcutliclien  Tapillen,  von  der 
oben  beschriebenen  Art;  ilire  Spitze  ist  schwacli  b('l)orstet.  Die  Stechborste  ist  etwas  kürzer  als  die  Ober- 
lippe, stumpf,  ausgerandet  und  scheint  in  eugem  Zusammenhang  mit  der  Unterlippe  zu  stehen.  Neben  sehr 
scliwachcn  und  kurzen  U  nterkiefern  sitzen  grosse  Taster,  die,  am  Ende  kolbig  verdickt  und  beborstet,  die 
Mundtheile  überragen.  An  der  Unterlippe  sind  besonders  die  Endlippeu  entwickelt;  das  .Mentum  ist  nur 
schwach  chitinisirt  und  nur  die  der  oberen  Platte  angehörigen  Träger  der  Pseudotracheen,  stark  und  deutlich 
vortretend.  Die  Pseudotracheen  sind  sehr  zahlreich  vorhanden.  Das  Schlundgerüst  umgibt  die  Speiseröhre 
vollständig. 

II.  Unterordnung:  CTCLORKHAPHA. 

aj  ASCHIZA. 

I.  Gruppe:  SYRPHIDAE  s.  1. 

Die  Familien  dieser  Gruppe  zeigen  in  der  Bildung  der  Mundtheile,  die  bei  den  Cyclorrhaphen  überhaupt 
eine  grosse  Gleichmässigkeit  in  der  Entwicklung  aufweist,  einen  sehr  übereinstimmenden  Bau.  In  beiden 
Familien  sind  stets  Oberlippe,  Stechborste,  Unterkiefer  mit  ihren  Tastern  und  Unterlippe  vorhanden, 
an  welch'  letzterer  die  Endlippeu  meist  stark  entwickelt  und  sehr  reich  an  Pseudotracheen  sind. 

1.  Farn.   Si/i'phklae  s.  s.:   Microdon  devius  L. 

I'aragus  albifroiis  Fall. 
Melanostoma  melUna  L.  Taf.  III,  Fig.  22. 
Melähreptus  taenia.tus  Mg.   Taf  111,   Fig.  20. 
lihincjia  rostrutd  L. 
Erintalis  tcnax  L. 

Eristalis  arhuf^tonuH   L.   Tat.  III,    Fig.  2ö. 
Syritta  iripiens  L. 

('krysotoxuin  bicmctuiit  L.  Taf.  Ill,  Fig.  19. 
Vhcilosia  variahilla  Pz. 
iSyrphus  halteutus  Deg. 
\antho(j rainma  ornnta  Mg. 
Volucella  inanis  L.  Taf.  III,   Fig.  21. 
Ihlophäus  ßoreus  L.  Taf  III,  Fig.  18. 
M':rodon  avidus  Rossi. 

Die  äussere  Gestalt  des  Rüssels  ist  hier  eine  sehr  gleichartige,  und  kommen  weder  auffallende 
Verkürzungen,  noch  Verlängerungen  vor.  und  wenn  er  auch  durch  die  Vorstülpung  des  Schlundgerüstes  im 
Ganzen,  sowie  durch  die  oft  gefaltete  Haut,  die  Mentum  und  Kehle  verbindet,  einer  bedeutenden  Vorstreckung 
fäbigist  I  l!/n'/i(/üi},  so  wird  er  doch  in  der  Ruhe  wieder  völlig  zurückgezogen.  In  der  von  Ober-  und  Unterlippe 
gebildeten  Scheide  liegt  die  Stechborste,  während  seitlich  von  derselben,  ausserhalb  der  Seheide  (immer  ?) 
die  Unterkiefer  mit  ihren  Tastern  liegen.  Oberkiefer  fehlen,  wie  allen  Cyclorrhaphen.  Die  Oberlippe  setzt 
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sich  aus  zwei  Lamellen  zusaiiiiiicn.  mmi  denen  man  die  ulieie  dentlicli  als  eine  Fddsetznng  des  l'ntergesichts, 
mit  diesem  diireli  eine  Geleuksliaut  verbunden,  erkennen  kann,  wählend  die  untere,  stärkere  und  längere,  am 
Schlundgerüst  articulirt.  (Gerstfcld's  Angabe,  die  Oberlippe  arficulire  am  rhjppus,  ist  somit  nur  theilweise 
richtig,  1.  c.  p.  28.)  Beide  bilden  zusammen  ein  nach  unten  ottenes  Halbrobr,  welches  an  seinem  vorderen 
Ende  gelappt  ist.  Es  lassen  sich  stets  zwei  breite  äussere,  ein  mittlerer  und  zwischen  diesen  jederseits  ein 
schmaler  zarter  Lappen,  die  alle  behaart  sind,  unterscheiden. 

Diese  Lappen  gibt  schon  Meigen  (Syst.  Beschr.  IIL  38L  Anm.)  als  charakteristisch  für  diese  Familie 
an;  doch  kommt  eine  ähnliche  Theilung  in  Lappen  auch  den  EmpiiKie  zu.  Die  Stech  börste  ist  von  der  Länge 
der  Oberlippe  oder  etwas  kürzer,  lanzettlich,  meist  scharf  spitzig  und  enthält  in  ihrer  ganzen  Länge  den  Aus- 
führgang der  Speicheldrüse.  Die  Unterkiefer  sind  mehrfach  gekrümmte  Chitinklingen,  die  an  ihrem  vorderen 
Ende  spitz  zulaufen  und  deutlich  in  Basis  und  Kaustück  getrennt  sind.  Die  Basis  liegt  seitlich  und  unter- 
halb des  Schliindgerüstes  und  trägt  die  dem  Kaustück  an  Länge  gleichen,  häutigen,  oft  beinaiie  fadenförmigen 
ungegliederten  Taster.  Nur  bei  X<t>itho<jf(imma  Schiu.  sind  sie  sehr  kurz.  Gerstfeld  beschreibt,  1.  c.  p.  29,  bei 
den  Syrphidae  auch  Oberkiefer.  („Rechts  und  links  von  der  nur  als  Decke  der  Borsten  fungirenden  Oberlippe 
liegen,  die  mit  der  Basis  der  Scheide  verschmolzenen,  rundlieh  dreieckig  plattenförmigen  Mandibeln.")  Doch 
konnte  ich  nichts  finden,  worauf  die  Besehreibung  passen  könnte;  es  ist  vielmehr  gar  kein  Zweifel,  dass  die 
Oberkiefer  hier  fehlen.  Wenn  Menzbier  meint:  „Bei  den  Syrphiden  hat  Gerstfeld,  wie  es  scheint,  die 
Mandibeln  mit  den  Maxillen  verwechselt;  übrigens  ist  der  ßüssel  der  Syrphiden  nicht  abgebildet,  und  desshalb 
ist  es  schwer,  irgend  einen  begründeten  Einwand  zu  machen,  um  so  mehr  als  die  Beschreibung  sonst  höchst 
undeutlich  ist"  (1.  c.  p.  23),  so  scheint  er  vor  Allem  die  Arbeit  Gerstfeld's  nicht  genau  angesehen  zu  haben, 
da  dieser  den  Eüssel  von  Volvcelln  pelhicens  und  seine  Theile,  wenn  auch  nur  sehr  schematisch  auf  Taf.  I, 
Fig.  4  —  7  abbildet  und  ausserdem  Oberkiefer  und  Unterkiefer  getrennt  beschreibt.  Ausserdem  verwechselt 
Menzbier  selbst,  xmd  nicht  Gerstfeld,  Ober- und  Unterkiefer.  Er  hält  nämlich  die  Unterkiefer,  die  sich 
schon  durch  die  ihnen  ansitzenden  Taster  als  solche  kennzeichnen,  für  die  Oberkiefer  „weil  sie  so  sehr  den 
w(dd  entwickelten  Mandibeln  der  kauenden  Insecten  gleichen,  dass  wir  sie  mit  vollem  Recht  (!)  als  solche 
deuten  können"  (p.  60).  Das  „volle  Recht"  aus  der  äusseren  Form  eines  Theiles  auf  seine  Bedeutung  zu 
sehliessen  ist,  meines  Dafürhaltens,  sehr  zweifelhaft;  im  vorliegenden  Falle  um  so  unerklärlicher,  da  Ja  die 
vorhandenen  Taster  jene  Theile  als  unzweifelhafte  Unterkiefer  erkennen  lassen  und  die  Oberkiefer  nie  Taster 
tragen.  (Vergl.  hiezu  auch  Dimmock  1.  c.  p.  28,  29.)  An  der  Unterlippe  kann  man  ausser  dem,  durch  eine 
Längsnath  getheilten  Mentum  --  dessen  Theilung  markirt  sich  auch  durch  einen  tiefen,  dreieckigen  Ausschnitt 
am  vorderen  Ende  —  an  der  oberen  l'latte  zwei  seitliche  Chitingräten,  welche  die  Lippen  tragen  und  zwischen 
ihnen  ein  unpaares  Chitingebilde,  dessen  zwei  Zacken  nach  rückwärts  stehen  und  vorn  vereinigt  sind,  unter- 
scheiden (vergl.  Taf.  III,  Fig.  21,  18);  das  Mittelstück  ist  oft  sehr  klein  und  unscheinbar,  während  die  Seiten- 
theile  meist  deutlich  vorhanden  sind;  vom  Mentum,  mit  ihm  gelenkig  verbunden,  geht  jederseits  eine  Chitin- 
gräte ab,  welche  die  Endlippen  stützt.  Die  Form  der  Lippen  wechselt;  doch  sind  sie  immer  verhältnissmässig 
wohl  entwickelt  und  reich  an  Pseudotracheen.  Auffallend  durch  Länge  und  Schmalheit  sind  sie  bei  Volucella 
Geoff.  und  llldagia  Seop,  wie  die  letztere  überhaupt  den  längsten  und  der  meisten  Verlängerung  fähigen 
Rüssel  besitzt.  Breit  und  kurz  sind  sie  bei  Microdon  Mg.,  bei  dem  ihre  Träger,  sowie  das  unpaare  Mittel- 
stück, sehr  verkümmert  sind.  Das  Schlundgerüst  besteht  immer  aus  einer  unteren  unpaaren  Platte  mit 
Muskelfortsätzen  und  aus  senkrechten  Seitentheilen,  die  in  ihrer  Mittellinie  zusammenstosseu  oder  durch  eine 
Mittelplatte  oben  verbunden  sind.  Vielleicht  sind  diese  Seitentheile  das,  was  Gerstfeld  als  Mandibeln 
beschreibt. 

2.  Fam.  Pipunciilidae :   lijmnrid.us  c((miie>,tris  Latr.  Taf.  Hl.  Fig.  24. 

Der  Rüssel  ist  hier  kurz;  fast  gar  nicht  aus  dem  Munde  vorragend.  Schlundgerüst  und  Unterlippe 
sind  besonders  entwickelt.  Die  Oberlippe  ist  kurz,  schaufeiförmig  und  sitzt  zum  Theil  dem  Scidundgerüst 
auf;   unter  ihr  liegt  eine  kurze,   schwache  Stechborste.  Die  Unterkiefer  sind  spitz,  länger  als  die  Ober- 
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lippe  uud  tragen  verhältnissniässig-  grosse  ungegliederte  Tiister,  die  nn  ihrem  Ende  kolbig  verdickt  sind.  Die 
Unterlippe  ist;  wie  bereits  erwähnt,  gross,  besonders  sind  die  Endlippeu  nach  unten  und  hinten  stark 
entwickelt.  Das  Mentum  ist  stark,  mit  Stützen  für  die  Endlippen  und  zwei  Fortsätzen  nach  hinten  (zum  Mnskel- 
ansatz).  Die  Endlippen  sitzen  mehr  der  stark  chitiuisirteu  oberen  Platte  auf,  als  dem  Mentum  uud  sind  reich 
an  Pseudotracheeu.  Das  Schlundgerüst  gleicht  dem  der  Syrphiden. 

II.  Gruppe:  HYPOCERA. 

Hier  fehlen  in  beiden  Familien  die  Unterkiefer  vollständig  und  sind  nur  deren  Taster  vorhanden.  Die 
übrigen  Theile,  als  Oberlippe,  Stechborste  und  Unterlippe  sind  sämmtlich  wohl  entwickelt. 

3.  Fam.  Platypexidae:  J'lati/jpeea  holosericea  Mg.  Tat'.  IH,  Fig.  25. 

An  dem  kurzen,  wenig  vorgestreckten  Rüssel  der  Gattung  l'lntypeza  Mg.  kann  man  eine  starke,  gewölbte, 
stumjtfe  Oberlippe,  unter  ihr  die  eiförmige,  vorn  abgestutzte  Stechborste  und  die  Unterlippe  unter- 
scheiden. Letztere  besteht  aus  dem  querlänglichen  Mentum  und  den  diesen  ansitzenden,  von  einem  Chitin- 
streifen gestützten,  kurzen  und  breiten  Endlippeu,  die  im  Vergleich  zur  Oberlii)pe  und  Stecliborste  sehr  gross 
sind.  Sie  zeigen  sich  aussen  beborstet  und  innen  von  Pseudotracheeu  durchzogen.  Unterkiefer  fehlen,  doch 
sind  deutliche,  am  Ende  stark  verdickte,  ungegliederte  Taster  vorhanden.  Die  allein  vorhandene  Horizontal- 
platte  des  Schlundgerüstes  ist  ziemlich  gross  uud  ähnelt  in  der  Form  der  vieler  Orthorriiaphen. 

4.  Fam.  Phorldae:  I'hora  i-ufipex  Mg.  Taf.  IV,  Fig.  1. 

Die  Oberlippe  des  kurzen  Rüssels  ist  rundlich  dreieckig,  vorn  ausgeschnitten,  und  in  diesem  Ausschnitt 
befindet  sich  eine  scharfe  Spitze,  die  der  unteren  Lamelle  angehört.  Sie  ist  stark  gewölbt  und  übertrifft  die 
obere  Lamelle  in  ihrer  Entwicklung  die  untere  bedeutend.  Unter  ihr  liegt  die  starke,  kurze  Stechborste; 
Unterkiefer  fehlen,  doch  sind  eigenthnmlich  geformte,  grosse  Taster  vorbanden,  die  oberhalb  ihrer  Hälfte 
plötzlich  fast  doppelt  so  stark  werden  und  mit  einigen  starken,  selbst  behaarten  Borsten  besetzt  sind.  Die 
Unterlippe  ist  stark  entwickelt  und  zeigt  ein  Mentum  mit  langen  Fortsätzen  nach  rückwärts,  sowie  eine  aus 
zwei  Theileu  bestehende  obere  Platte,  welche  die  zweigliedrigen  Endlippen  trägt,  und  in  eine  Chitiuspitze 
endet,  welche  der  Ligula  (Meinert)  entspricht.  Die  Endlippen  sind  an  ihrem  Innenrande  gezähnt  und  haben 
wenige,  jedocli  deutliche  Tracheen.  Das  Schlundgerüst  trägt  an  der  unteren  Platte  seitlich  einen  senk- 
rechten Fortsatz,  der  mit  dem  der  Gegenseite  durch  eine  schmale  Querbrücke  verbunden  ist.  Es  umfasst  also 
die  Speiseiöhre  vollständig. 

*;  SCHIZOPHOUA. 

III.  Gruppe:  EUMYIDAE. 

Bei  der  grossen  Übereinstimmung  und  der  Einheit  des  Baues  der  Mnndtheile  in  s-immtlichen  Familien  der 
Empidne^  erscheint  es  nicht  nöthig,  die  einzelnen  Familien,  wie  bisher  zu  besprechen,  und  verdienen  nur  zwei 
Familien,  die  Oestridae  unter  den  Schizometopa,  wegen  ihres  verkümmerten,  und  die  Conoiiulaf  unter  den 
Holotvefnpn  ^  wegen  ihres  verlängerten  und  geknieten  Rüssels  liesondere  Erwähnung,  sowie  auch  einzelne 
Gattungen  mit  abweichenden  Riisselformen  s])eciell  beschrieben  werden  müssen  (Stoiuo.ri/s,  S/phona,  ]'rose?ia). 
Es  finden  sich  hier  stets  Oberlippe,  Stechborste,  Unterlippe  und  Kiefertaster,  sowie  von  den  Unter- 
kiefern wenigstens  die  Basis,  wenn  auch  oft  wenig  entwickelte  oder  rudimentäre  i^aden  vorluiuden  sind, 
deren  functioneller  Werth  jedoch  für  das  Insect  sehr  fraglich  ist. 


Untersucht  wurden  folgende  Gattungen  und  Arten: 

a)  IIOLOMETOI'A 
Conops  fnripps  L.  Taf  IV,  Fig.  2. 
!>i'cu.s  ferriirii Ileus   L. 
Occemi/Hi  iitra  Fahr.   Taf.  1\,   Fig.  3. 


Myopa  bii.'Cota  L. 

Tetfinorcra  puitctul((ta  Seop.   'i^it.  IV.    Fig.  ß. 

Li'iniiid  iniiij7iicoriiis  Scop.  Taf.  IV,  Fig.  7. 
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Sciomyza  einer ella  Fall. 

Sepsis  cynipsea  L.  Tat'.  IV,  Fig.  17. 

Nemojjoda  cylindnca  Fabr.   Taf.  IV,  Fig.  18. 

Themira  putris  L.  Taf.  IV,  Fig.  16. 

riophila  cnsei  L.  Taf.  IV,  Fig.  i5. 

Micropeza  eorrigiolatn  L.  Taf.  IV,  Fig.  23. 

Chlorops  Cereris  Fall. 

Lipara  rußtafsis  Loew. 

Mosillus  aeneus  Fall.  Taf.  IV,  Fig.  5. 

Myodina.  vihrans  L.  Taf.  IV,  Fig.  10. 

Platy Stoma  seminationis  Fabr. 


Leria  serrata  L.  Taf.  IV,   Fig.  8. 


Scnlop/nnj,,  merdario  Fabr.  Taf  IV,  Fig.  22. 
Saprnmyza  roridn  Fall.  Taf  IV,  Fig.  11. 
I'sibi.  fimetaria  L.  Taf.  IV,  Fig.  14. 
Borborus  equiiius  Fall.  Taf.  IV,  Fi  .  19. 
Ortnlis  formosn   Pz.   Taf  IV,   Fig.  9. 
Flatyporen  poeciloptera  Schrk. 
Trypeta  onothroj)hes  L.  Taf.  IV,  Fig.  13. 
Vrophora  cardui  L.  Taf  IV,  Fig.  4. 
Tephritis  flaviptnnis  Lw. 
Cordylura  albipes  Fall. 
i^Lobioptera  speciosa  Mg.) 


Aricia  vagans  Fall. 

Hydrotea  dentipes  Fabr. 

Hylemia  strigosa  Fabr. 

Spilogaster  urltana  Mg. 

Ophyra  leucostoma  Wdm. 

Anthomyia  albicincta  Fall. 

Coenosia  moUicula  Fall. 

Stomoxys  calcitravs  L.   Taf.  IV,  Fig.  20. 

Qraphomyia  maculata   Seop.  Taf  IV,   Fig.  24. 

Mesembrina  meridinna  L.  Taf.  IV,  Fig.  2.'i. 

Pyreliia  cadaiterina  L. 

Musca  domestica  L. 

Musca  Carolina  Fabr. 

Cyrtoneura  hortoruni  Fabr. 

Myospila  meditabunda  F  a  b  r. 

Theria  muscaria  Mg. 

Sarcophaga  carnaria  L. 

(Jynomyia  mortuorum  L. 

Onesia  sepulcralis  Mg. 

Dexia ferina  Fall. 

Exorista  vulgaris  Fall, 

Tachina  rustica  Mg. 


h)  SCHIZÜMETOPA. 

Masicera  major  Mcq. 

Frontina,  laeta  Mg. 

Meigenia  ßoralis  M  g. 

Myobia  inanis  Fall. 

Siphona  ßavifrons  Stg.  Taf.  IV,  Fig.  27. 

Olivieria  lateralis  Fabr.  Taf  IV,  Fig.  30. 

Zophomyia  teniula  Scop. 

Echinomyia  mag nicornis  Ztt. 

Calliphora   erythrocephala  Mg.   Taf  IV,    Fig.  21. 

I'ollenia  rudis  F  a  b  r. 

Dasyphora  pracoruin  Mg. 

Lucilia  Caesar  L. 

l'horostoma  pectiiiata  Mg. 

Nemoraea  radicum  Fabr. 

Frosena  longirostris  Egg.  Taf.  IV,  Fig.  26. 

Epicampocera  succincta  Mg. 

Micropalpus  pictus  Mg. 

Ocyptara  brassicaria  Fabr. 

Gymnosoma  rotundata  L. 

Phasia.  analis  Fabr. 

Gephenomyia  stimulator  Clarck.  Taf. IV,  Fig.  28. 

Gastrop/filus  haemorrhoidalis  L.  Taf.  IV,  Fig.  29. 


In  allen  diesen  ( iattinigcn  linden  sich  folgende  Tbeile  ron  zienilicli  übereiu.stimniendem  Bau,  welche  Über- 
eiustiuimimg  auch  dort  aufrecht  bleibt,  wo  durch  abnorme  Verlängerung  autlallende  Formen  entstehen.  Au  der 
U  l)erlippe  lassen  sich  wie  bei  den  Syrphidae  sehr  deutlich  zwei  Lamellen  unterscheiden:  eine  mit  dem  Unter 
gesiebt  durch  eine  Membran  zusammenhängende  obere  und  eine  untere,  die  sich  gegen  das  Schluudgeiüst 
hinzieht,  ohne  stets  mit  ihm  in  Verbindung  zu  treten.  Die  Oberlippe  ist  halb  riunenförmig,  mehr  minder 
zugespitzt,  mitunter  auch  vorn  ausgeschnitten  und  meist  so  lang  oder  wenig  kürzer  als  das  Mentum.  Die  Tren- 
nung der  beiden  Platten  ist  gewöhnlich  auch  am  vorderen  Ende  deutlich  zu  erkennen  und  ist  die  untere  Platte 
hier  oft  gekerbt  oder  gezähnt.  Unter  der  Oberlippe  liegt  die  Stech  horste,  meist  etwas  kürzer  als  jene,  und 
besteht  gewöhnlich  aus  zwei  übereinander  gelagerten  Abschnitten,  von  denen  der  untere  sich  nur  mit  seinem 
vorderen  Theil  an  den  oberen  anlegt,  während  dieser,  merklich  längere,  die  eigentliche  Spitze  bildet. 
Zwischen  beiden  mündet  der  bekannte  AuslÜhrgaug  in  die  .Stechborste.  Üer  obere  Theil  steht  durch  ein  —  in 
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der  Seitensicht  —  meist  dreiefkij;cs,  oft  iuicli  läni^licli  viereckiges,  unpaares  Cbitinstück  mit  dem  Schlundgerüst 
in  Verbindung. 

Die  Uuterkiefer,  die  bisher  als  den  Muscidae  fehlend  angegeben  wurden,  sind  stets  vorhanden, 
wenigstens  in  ihren  Basaltheilen,  doch  sind  oft  auch  die  Laden  deutlich.  Jene  nageiförmigen  Cbitingräten,  die 
seitlich  vom  Schlundgerust  liegen  und  von  Gerstfcld  als  Cardines  eines  Kieferpaares  gedeutet  wurden,  das 
dntcli  seine  Verschmelzung  den  Hypopharynx  (die  Stechborste)  bildet,  und  die  Menzbier  „für  einfache 
Muskelsclinen,  die  bei  den  Syrphiden  weniger  entwickelt,  und  von  uns  nicht  besehrieben  sind"  (1.  c.  p.  65) 
erklärt,  sind  in  Wirklichkeit  die  Cardines  der  Unterkiefer.  Dass  sie  dies  in  der  Hiat  sind,  geht  aus  dem 
Vergleich  mit  den  Syrphidae  hervor,  wo  dieselben  Theile,  aber  in  enger  Verbindung  mit  den  Tastern,  sowie  mit 
Laden,  vorhanden  sind;  und  nodi  mehr  daraus,  dass  sie  bei  einer  grossen  Anzahl  von  Holometopa  deutliche 
Laden  tragen,  und  man  diese  auch,  zwar  sehr  rudimentär,  bei  einigen  Muscineugattungen  {MesernbriiKi  Mg., 
D<is;iphora  R.  D.,  Graplionnjw  Tt.  D.,  Uijospila  Rd.)  findet.  In  letzteren  Fällen  werden  die  Laden  durch 
ganz  kleine  behaarte  riättchen  dargestellt,  die  am  vorderen  Ende  jenes  nageiförmigen  Stückes  aufsitzen 
(Taf.  IV). 

Die  Ilnterkiefertaster  sind  stets  vorhanden  und  bei  den  Schtzometopa  meist  cylindrisch  oder  keulen- 
förmig, während  iln-e  Form  bei  tX^iw  Holometopa  sehr  wechselnd  ist.  Fast  rudimentär  sind  sie  hei  Ocf/ptera  Latr., 
wo  sie  aus  einem  ganz  kurzen,  cyUndrischen  Stück  mit  einer  langen  Endborste  bestehen  und  äusserlich  nicht 
sichtbar  sind.  Sie  sind  stets  ungegliedert  und  sitzen  der  Gelenksliaut  des  Rüssels  auf,  in  der  sich  von  der 
Tasterbasis  mehr  nnnder  deutliche  (dunkle)  Chitinbänder  nach  aussen  und  vorn  ziehen,  die  Gerstfeld  als 
Tasterschuppen  deutet.  Zusammenhang  mit  dem  Unterkiefer  lässt  sich  bei  den  ScJusometopa  keiner  erkennen, 
während  er  bei  den  Holometopa  oft  sehr  deutlich  ist.  Die  Unterlippe  liesteht  zunächst  aus  einer  stark 
cliitinisirten  gekrümmten,  oben  coucaven  Platte,  die  durch  eine  mediane  Längsnaht  ihre  Zusammensetzung  aus 
zwei  Stücken  bekundet,  und  welche  die  untere  Begrenzung  des  Rüssels  bildet.  Sie  ist  aussen  meist  behaart 
oder  beborstet  und  durch  eine  Gelenkshaut  mit  der  Kehle  verbunden.  Diese  Platte  wird  stets  als  Mentum 
bezeichnet.  An  dieses  setzen  sich  nach  vorn  zwei  starke  ehitinige  Fortsätze  gelenkig  an,  die  zur  Stütze  und  zur 
Bewegung  der  Endlippen  dienen.  Oberhalb  dieses  Mentum  liegt  die  obere  Unterlippenplatte,  welche  den 
Boden  des  Saugrohres  bildet,  und  an  der  sich,  wie  bei  den  Sip-pkidae,  drei  Theile,  ein  mittlerer  und  zwei 
seitliche,  unterscheiden  lassen.  Die  Seitentheile,  die  mehr  minder  getrennt  sein  können,  tragen  au  ihrem  vor- 
deren Ende,  im  Gelenk,  ein  längliches  Chitinplättcheu,  den  eigentlichen  Träger  der  Endlippen.  Diese  sind  von 
wechselnder  Grösse  (nur  bei  Stomoxys  stark  verhornt  und  ohne  Pseudotracheen)  und  in  der  Regel  von  zahl- 
reichen Pseudotracheeu  durclizogen,  die  von  jenen  Plättchen  radiär  ausstrahlen.  Gerstfeld  beschreibt  bei 
Museiden  auch  Oberkiefer,  als  „zwei  kleine,  dreieckige  Chitinplättcheu  auf  der  Vorderwand  der  Rüsselbasis 
hinter  dem  Palpus  maxillaris  (p.  24)".  Menzbier  sagt  mit  Recht  darüber:  „Das,  was  Gerstfeld  für 
Mandibeln  hält,  ist  eigentlich  weiter  nichts,  als  eine  Verdickung  der  vorderen  Unterlippenwand,  welche  nicht 
einmal  bei  jeder  einzelnen  Musen  zu  finden  ist,  und  hat  mit  den  Mandibeln  niclits  gemein"  (1.  c.  p.  22).  —  Auf- 
fallend abweichende  Bildung  des  Rüssels  durch  Verlängerung  zeigen  die  Gattungen:  Stomoxi/s  Geoff.,  I'ro- 
sena  St.  Farg.  et  Serv.,  Sijjhona  Mg.,  Mxjojiäes  Brfeb.,  Ensina  R.  D.,  Tephritis  Latr.,  sowie  sämmtliche 
Oonopidae. 

Bei  Stomoxijs  ist  der  Rüssel  stark  verlängert  und  ragt  wagrecht  aus  dem  Munde  vor.  Die  Unterlippe  ist 
stark  verhornt,  ihre  Lippen  wenig  ausgebildet;  sie  scheint  der  eigentliche  Stechapparat  zu  sein,  oder  wenigstens 
beim  Einstich  eine  grosse  Rolle  zu  .sjuelen.  Die  Oberlippe  Lst  etwas  kürzer,  vorn  zugespitzt  und  stark  chitinig; 
die  Stechborste  ist  so  zart  und  dünn,  wenn  auch  spitz  und  länger  als  die  Oberlippe,  dass  man  sich  schwer 
vorstellen  kann,  wie  sie  den  Einstich  allein  besorgen,  und  wie  Menzbier  meint,  der  Hauptstechapparat  sein 
soll.  Von  den  Unterkiefern  sind  nur  kurze,  keulige  Rasaltheile  und  ebenfalls  kurze  Taster  vorhanden.  Der 
Ausführgang,  der  in  die  Stechborste  mündet,  ist  hier  autfallend  stark. 

Ebenfalls  horizontal  vorstehend,  doch  viel  dünner  und  meist  vorn  aufgebogen,  ist  der  Rüssel  von  Proxena, 
der  das  Insect  nicht  zum  Blutsaugen  befähigt.  Die  Unterlippe,  von  gewöhnlichem  Bau,  nur  sehr  verlängert, 
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ist  an  der  Spitze  in  zwei  Lippen  gespalten,  die  deutliche  Pseudotraclieen  zeigen ;  sie  schliesst  an  ihrer  Basis 
Oberlippe  und  Stechborste  ein,  deren  Länge  kaum  ein  Fünftel  der  Unterlippe  beträgt.  Die  Taster  sind 
sehr  klein;  die  Theile  sonst  von  der  gewöhnlichen  Bildung. 

Sifhona  hat  einen  geknieten  Rüssel,  dessen  Winkel  nach  rückwärts  offen  ist,  und  der  durch  Verlängerung 
des  Mentum  und  der  Endlippeu  zu  Stande  kommt.  Oberlippe  und  Stech  börste  sind  hier  sehr  kurz,  kaum 
ein  Drittel  der  Länge  des  oberen  Schenkels.  Die  Unterkiefer  sind  schwach  und  ohne  Laden;  ihre  Taster 
massig  lang.  Der  obere  Schenkel  des  Kniees  der  Unterlippe  besteht  aus  dem  Mentum  und  dei  oberen  Platte, 
welche  an  ihrem  vorderen  Ende  die  mit  ihr  gelenkig  verbundenen,  von  einer  Psendotrachee  durchzogenen 
Endlippeu  trägt,  die  den  unteren  Schenkel  bilden  und  durch  die  liier  sehr  entwickelten,  vom  Mentum  abgehenden 
Stützen  (der  Lippen)  getragen  werden.  Ahnlich  ist  der  Rüssel  von  Myopites,  Ensina,  Tephräis  und  noch  einigen 
anderen  Holometopen  gebaut,  die  auch  einen  geknieten  Rüssel  besitzen. 

Die  Gattungen  Scatophaga  Mg.,  (JordijlKra  Fall,  und  Coenosia  Mg.  zeichnen  sich  dadurch  aus,  dass  sie 
an  dem  hier  stark  entwickelten  Chitinquerstab,  der  die  Pseudotracheeu  trägt,  jederseits  eine  Reihe  sehr  grosser 
zwei-  bis  dreispitziger  Chitindornen  besitzen,  die  wohl  zum  Festhalten  und  Zcrtheilen  kleinerer  Insecten  dienen, 
von  denen  sich  diese  Gattungen  nähren.  (Taf.  IV,  Fig.  22.)  Der  Rüssel  der  Scatophaginen  ist  überdies  stark 
chitinisirt. 

Deutliche,  wenn  auch  meist  kurze  Unterkieferladen  finden  sich  bei  folgenden  Gattungen  der  Kolonie 
topen:  Leria  R.  D.,  Sciomyza  Fall.,  Tetanocera  Latr.,  Liinnia  R.  D.,  OrtaUsY is,\\.,  Mi/odma  R.  D.,  Sapro- 
nnyza  Fall.,  Urophora  R.  D.,  Tephritis  Latr.,  üepsis  Fall.,  Nemopoda  R.  D.,  Themira  R.  D.,  Fiophtla  Fall., 
Micropeza  Mg.,  Psila  Mg.,  MosiUus  Latr.;  bei  Ti-ypeta  Mg.  und  l'latyparea  Lw.  sind  die  Laden  sehr  klein; 
bei  allen  übrigen  untersuchten  Gattungen  fehlen  die  Laden  vollkommen,  doch  nind  dann  die  Basaltheile  stark 
und  lang,  während  sie  bei  den  ersteren  kurz  und  breit  sind.  (Vergl.  Taf.  IV,  Fig.  6— lU  und  Fig.  23.) 

Das  Schlundgerüst  besteht  aus  einer  horizontalen  gekrümmten  Platte  mit  zwei  langen  Muskelfortsätzen 
nach  rückwärts  und  zwei  verticalen  seitlichen  Platten,  die  oben  den  Schlund  überwölben.  Dies  sind  vielleicht 
Gerstfeld's  Maudibeln;  Menzbier  hält  sie  richtiger  für  chitinisirte  Rachenwände,  ebenso  Dimmock.  Dort, 
wo  die  Chitinisirung  der  oberen  Rachenwand  nur  auf  eine  Querbrücke  zwischen  den  beiden  Verticalwänden 
beschränkt  ist,  wie  es  bei  vielen  Holometopen  der  Fall  ist,  kann  durch  Insertion  der  Muskeln  au  dieser  Quer- 
brücke die  Saugbewegimg  unterstützt  werden. 

Die  Familie  Conopidae  zeichnet  sich  durch  einen  weit  vorgestreckten  Rüssel  aus,  der  nur  durch  Verlängerung 
der  Unterlippe  zu  Stande  kommt,  und  entweder  gerade  oder  knieförmig  gebogen  ist.  Nur  die  Unterlippe  ist 
wohl  entwickelt,  während  die  anderen  Theile  melir  minder  zurücktreten.  Die  0  berlippc  ist  stets  kurz,  ihre  Länge 
beträgt  nur  ein  Drittel  der  Länge  der  Unterlippe  oder  ihres  oberen  Schenkels.  Sie  besteht,  wie  sonst,  aus  zwei 
Lamellen  und  deckt  nur  den  Anfang  der  Unterlippenrinne,  deren  Ränder  sich  (wie  bei  Äsäus)  im  weiteren 
Verlauf  berühren  und  so  das  Saugrohr  schliessen.  In  diesem  liegt  die  schwache  und  dünne  Stechborste,  die 
entweder  der  Oberlippe  an  Länge  gleicht  {jSicus  Scop.),  oder  sie  mehr  als  zweimal  übertriift  (JJonops  L., 
Myopa  Fabr.,  Occemyia  R. D.).  Unterkiefer  sind  stets  vorhanden,  und  kann  man  an  ihnen,  wie  bei  anderen 
Holometopa,  Basis  und  Lade  unterscheiden;  doch  ist  letztere  fast  rudimentär,  indem  sie  ein  kleines, 
abgerundetes  Plättchen  darstellt,  an  das  sich  die  Basis  als  Chitinstab  anschliesst,  der  zu  Seiten  des  Schlund- 
gerüstes üegt. 

Zwischen  Basis  und  Lade  sitzen  die  Taster  auf,  die  sich  bei  Conops  auf  ein  kugliges,  beborstetes  Knöpf- 
cheu  beschränken,  während  sie  bei  den  anderen  Gattungen  kurz  und  ungegliedert,  doch  deutlich  vorhanden 
sind.  Die  Unterlippe  von  Coiiops,  dessen  Rüssel  nicht  gekniet  ist,  zeigt  die  gewöhnlichen  Theile,  doch  nicht 
sehr  scharf  gesondert.  Die  Endlippen  sind  kurz  und  breit,  mit  Pseudotracheeu.  Bei  Sicus,  Myopa  und  Occemyia 
ist  der  Rüssel  gekniet  und  gleicht  dem  xon  S-iphon<i\  das  Mentum  ist  schwach  chitinisirt,  dagegen  die  obere 
Platte  der  Unterlippe  sehr  stark. 

In  der  Familie  der  Oestridae  ist  der  Rüssel  stets  sehr  klein  oder  ganz  fehlend,  in  welchem  Falle  auch  die 
Mundöfluung  zu  fehlen  scheint.  Cephenomyia  Latr.  besitzt  einen  sehr  kleineu,  wenig  vorstreckbaren  Rüssel, 
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der  flurch  die  dichte  Behaarung  der  umgebenden  Theile  verdeckt  ist.  Anf  einem  .Schlundgerüst  von  der 
gewöhnlichen  Form  sitzt  eine  kurze,  stark  gewölbte,  stumpfe  Oberlippe,  die  auch  hier  deutlich  aus  zwei 
Lamellen  besteht.  Die  Stechborste  fehlt,  ebenso  die  Unterkiefer  vollständig;  doch  sind  kurze,  kolbige 
Taster  vorhanden.  An  der  Unterlippe  kann  man  das  Mentum  unterscheiden,  das  an  einem  winkligen 
Chitinstück  jederseits  die  Endlipi)cn  trägt,  die  mit  starken  Haaren  versehen,  aber  ohne  Psendotracheen  sind. 

GnstrnpJnlus  Leach  entbehrt  des  Rüssels  vollständig.  Ein  starker  Chitinwall  umgibt  die  MundöiTnung, 
die  durch  eine  Membran  verschlossen  ist.  In  der  Mitte  dieser  Membran  sieht  man  zwei  behaarte  Höckerclien, 
welche  die  rudimentären  Taster  darstellen,  und  unterhalb  dieser  Spuren  eines  dritten  Theiles,  der  vielleicht 
Rudiment  der  Unterlippe  ist.  Schlundgerüst  und  Mundöffnung  fehlen  hier  vollständig. 

Die  Gattimgen  Oentt-us  L.  und  Hijpodermn  C'larck  haben  keinen  eigentlichen  Rüssel,  sondern  nin-  Rudi- 
mente desselben,  wie  Gastrophihi^.  Oestromyin  Brauer  gleicht  in  der  Ausbildung  des  Rüssels  der  Gattung 
(Jephenomyia.  Einen  sehr  deutlichen,  vorstreckbaren  Rüssel  hat  CM?e>-e?«-rf  (Brauer:  Monogr.  d.  Oestr.  1858). 

IV.  Gruppe:  PUPIPARA. 

Bei  diesem  finden  sicli,  wie  in  der  vorhergehenden  Gruppe,  Oberlippe,  Stechborste,  Unterlippe 
und  Unterkiefer,  von  denen  aber  stets  nur  die  Basaltheile  vorhanden  sind,  mit  ihren  Tastern.  Ihrer  Lebens- 
weise als  Ectoparasiten  entsprechend,  ist  der  Rüssel  stark  chitinig  und  l)efähigt  sie  zum  Stechen  und  Blut- 
saugen. 

1.  Fam.  Hlppohoscldfis:  Hippohosca  egvina  L.  Taf.  IV,  Fig.  31. 

Stenopteryx  hirundinis  L. 

Die  Mundtheile  der  Ilippoboncidne  lassen  sich  auf  das  gewöhnliche  Schema  jener  der  Eu.myidne  zurück- 
führen.  Die  Rüsselöffnung  ist  von  zwei  länglichen,   ziemlich  grossen  Klappen  gedeckt,    die   der  Membran, 
welche  den  Rüssel  umgibt,  aufsitzen  und  den  Unterkiefertastern  entsprechen.  Meinert  hält  sie  für  Theile  der 
Oberlippe  und  nennt  sie  „alae  productae  epipharyugis",  was  sie  darum  nicht  sein  können,  weil  die  Oberlippe 
ja  in  ihrer  gewöhnlichen  Form  vorhanden  ist  und  ausserdem  diese  Theile  in  derselben  Weise,  wie  bei  den 
übrigen  Dipteren  und  besonders  wie  bei  den  Ewmiiidae,  der  Membran,  die  den  Rüssel  mit  dem  Kopf  verbindet, 
aufsitzen.   Zwischen  diesen  Klappen  wird  der  lange,  dünne,  nach  abwärts  gekrümmte  Rüssel  vorgestreckt, 
der  aus  der  Unterlippe,  an  deren  S])itze  sich  deutlich  die  Endlippen  erkennen  lassen  und  aus  zwei  von  ihr 
eingeschlossenen  Theilen  besteht.  Diese  Theile,  von  fast  gleicher  Länge  mit  der  Unterlippe,  sind  Oberlippe 
und  Stech  l)orste.  Erstere  lang,  schmal  und  spitz,  deckt  den  Canal  der  Unterlippe,  in  dem  die  dünne  Stech- 
borste liegt,  zu  der,  wie  liei  allen  übrigen  Dipteren,  der  Ausführungsgang  einer  Drüse  führt.  Was  Meinert 
dazu  bestimmt  hat,  die  obere  Borste  als  Hypopharynx  (Stechborste)  und  die  untere  als  „vorderen  freien  Theil 
des  Speichelganges"  zu  betrachten  und  den  Ausführgang  als  „pars  hypopharyngis  posterior",  vermag  ich  nicht 
einzusehen,  wenn  es  nicht  das  Bestreben  war,  die  Mundtheile  dieser  Formen  in  sein  künstliches  Schema  hinein- 
zupassen, zu  welchem  Zwang  aber  gar  kein  Grund  vorliegt,  da  sich  die  Theile  gerade  hier  ganz  einfach  und 
ungezwungen  erklären  lassen.  Der  Speichelgang  mündet,  wie  Meinert  selbst  zugibt,  in  die  mittlere  Borste 
und  gibt  dadurch  einen  Anhalt,  dieselbe  als  Stechborste  zu  deuten,  die  sich  ja  nur  aus  einer  chitinisirten  Papille 
an  der  Ausmüudungsstelle  jener  Drüse  entwickelt  haben  mag,  wie  man  aus  Übergängen  in  einzelnen  Formen 
(S/rntiomi/d'(fi)  vermuthen  kann.  Die  Stechborste  selbst  ist  also  eigentlich  nichts  Anderes,  als  ein  verlängerter, 
frei  gewordener  Speichelgang.  Von  der  Basis  der  Oberlippe,  mit  dieser  gelenkig  verbunden,  gehen  nach  rück- 
wärts zwei  Chitintheile  ab,  die,  nach  Analogie  der  Eumi/ülae,  den  Basalstücken  der  Unterkiefer  entsprechen, 
aber  bei  dem  Vor-  und  Rückwärtsbewegen  des  Rüssels  von  Bedeutung  sind.  In  ähnlicher  Weise  wirken  die- 
selben Theile  auch  unter  den  Orthorrhaphen  bei  Asmdulum.  Das  Schlundgerüst,  das  in  der  Form  auch 
dem  der  Eumyiden  gleicht,  steht  durch  einen  schmalen,  langen  Fortsatz  seiner  unteren  Platte,  die  seitlich  zwei 
stärker  chitinisirte  Streifen  zeigt,  mit  dem  eigentlichen  Rüssel  in  Verbindung.  In  der  Kuhclage  erscheint  der 
Rüssel  vollständig  in  den  Kopf  zurückgezogen,  wobei  das  Schlundgerüst  senkrecht  gestellt  ist,  und  die  Basal- 
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theile  der  Unterkiefer  mit  dem  vor.streckbareii  Theil  des  Eiissels  —  aus  Oberlippe,  Unterlippe  und  Stechborste 
bestehend  —  einen  spitzen  Winkel  bilden,  dessen  Scheitel  nach  innen  und  hinten  gerichtet  ist.  Es  ist  dann 
kaum  die  äusserste  Spitze  der  T'nterlippe  zwischen  den  Tastern  sichtbar. 

3.  Fam.  Nycteribidae:   Nycteribia  ( Listropodia  Kol.^  Nattereri  Kol.  Taf.  IV,  Fig.  32. 

Nycterilna  (Acrocliolidi«  KoL/i  Bechnteinii  Kol. 

Hier  sind  dieselben  Theile  vorhanden,  wie  in  der  vorigen  Familie,  nur  lässt  sich  das  Schlundgcrüst  nicht 
mit  Sicherheit  ermitteln.  Die  Unterkiefertaster  sind  sehr  gross,  cylindrisch  und  laug  beborstet ;  siedecken 
den  Rüssel  nicht,  wie  die  der  Ilippoboscidne.  Der  eigentliche  Rüssel  besteht  aus  einer  Unterlippe,  die  der 
von  Hippoboara  gleicht,  doch  xi&l  kürzer  und  gerade  ist.  Diese  enthält,  wie  Westwood  (')  (1.  c.  p.  279) 
angibt,  zwei  Borsten,  von  denen  ich  nur  eine  obere  dickere  Borste  mit  Sicherheit  erkennen  konnte,  die  dann 
als  Oberlippe  gedeutet  werden  muss;  die  unter  ihr  liegende  zweite  Borste,  die  Stechborste,  konnte  ich  nicht 
finden,  doch  ist  ihr  Vorhandensein  sehr  wahrscbeinHch,  da  man  deutlich  einen  Drüsenausfnhrungsgang  in  den 
Rüssel  einti-eten  sieht  und  ein  Übersehen  bei  der  Kleinheit  des  Objects  sehr  leicht  möglich  ist.  Von  der  Basis 
des  Rüssels  gehen,  wie  bei  Hippohoscn,  zwei  Chitingräten  nach  innen  und  hinten  al),  die  aucli  hier  der  Basis 
der  Unterkiefer  zu  entsprechen  scheinen.  — 
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Folgende  Tabelh^  stellt  die  in  vorliegender  Arbeit  gebrauchten  Bezeichnungen  und  die  Meinert 's  gegen- 
über : 

Oberlippe:  Labrum;  pars  dorsalis  raetameri  I  cum  (^pipharynge  coalita; 

Stechborste:  Hypopharynx;  propagatio  laminae  inferloris  pharyngis; 

01)erkiefer:  Cidtelli;  processua  pleurarum  metameri  II; 

Unterkiefer:  Scalpella;  processus  scuti  ventralis  metameri  II; 

Taster  der  Unterkiefer :  Palpi;  saepius  e  parte  ventrali,  raiius  e  parte  dorsali  metameri  II  exoriuutur 

Unterlippe:  Proboscis;  i)ars  ventralis  met:uneri  I;  besteht  aus 

Mentum:  Scutum  proboscidis; 

obere  Platte  (deren  Seitentheile  bei  Muscid(Mi) :  styli  motorii  labdlorum, 

Endlippen:  Labella;  exponeutia  metameri  1: 

deren  ('hitinstiitzen:  Fulcra  labcllorum; 

Pseudotrach(Mui:  Tubuli  laljellorum; 
Schlundgerüst,  unteier  Theil:  Pharynx; 

-  oberer       -     :  Scnt\im  dorsale  metameri  11; 
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Untere  Lamelle  der  Oberlippe:  Epipharynx;  propagatio  laminae  supcrioris  pharyngis-, 
Spitze  der  Unterlippe,  d.i.  ihrer  oberen  Platte:  Ligiila ; 
Basis  der  Unterkiefer:  Pars  seuti  ventralis  metameri  II. 
-'i"  Dimmock,  G.,   The  Anatomy  of  the  Mouth-Parts    and   of  the  ,<iicking   apparatus   of  some   Diptera.    Dissertation. 
Boston  1881.  A  Williams  &  Co. 

Die  drei  folgenden  Arbeiten  konnte  icli  uieht  ein.sehen : 

Newport.  The  article  „Insecta"  in  Todd's  Cyclop.  of  Anatomy  and  l'hysiology.    I8.'59.  Jiily  aud  Oct..  part.  17,  18. 

London. 
•Snndevall,  J.  f.,  Um  Insecterucs  extremiteter  samt  deras  hufiid  och  miindelar  1—92  med  Taf.  I— IV.  Kongl.  .Svenska 

vetenskap.  Akad.  Handl.  Ny  Foljd.   18(iO.  Tredje  Bandet,  Andra  Hättet. 
Chatin,  Arraatine  bnccale  chez  les  Tabanides.  Bull.  Soc.  Philuniatique.  Tome  IV,  No.  2.  1880,  p.  104. 

Ausserdem  finden  sich  uucli  kurze  Beschreibungen,  sowie  Abbildungen  von  Mundtheilen  in  den  systema- 
tischen Werken  von  Meigen,  Fabricius,  Latreille,  Robineau-Desvoidy ,  Westwood,  Osten- 
>Sacken  u.  A. 
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ERKLÄRUNG  DER  TAFELN. 


Buchstabenei-klärung  für  alle  Figuren  geltend  (mit  Ausnahme  von  Fig.  33,  Tat'.  IV). 
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d 

d.. 


Oberlippe. 

Untere  Platte  derselben. 

Abgetrennte  Spitze  der  unteren  Platte. 

Stechborste. 

Canal  der  Steehborste. 

Oberes  Stück  der  Stechborste. 

Untere.s     „        „  „ 

Mentura. 

Paarige  Seitentheile  der  oberen  Unterlippenplatte. 

Mittelstück  »  „  n 

Endlippen. 

Deren  Stützen. 


Basis  der  Unterlippe. 

Kaustück  der  Unterlippe. 

Cardo 

Stip( 

Taster  der  Unterlippe. 

Schlundgerüst. 


*'"^°  \   (Taf.  1,  Fig.  4). 
tiiies  1 


g,    Muskelfortsätze  an  demselben. 
h    Ligula. 
Ä,   Auge. 
i  Kehle. 
k    Oberkiefer. 
k,    Deren  Basaltheil. 
/    Hauptstiimme  der  Pseudotracheen. 
m    Untergesicht. 
n    Pseudotracheen. 
o    Antennen. 

p    Ausmündung  der  Speicheldrüse. 
q    Unpaares  Stück  als  Fortsetzung  des  Schlundgerüstes, 
s    Tasterschuppe, 
c    Unpaares  Chitinstück  hinter  der  Oberlippe  zum  Muskel 

ansatz. 
y    Chitinige  Hinterwand  des  Oesophagus. 
z    Chitinirte  Stellen  der  Schädelseitenwaud  zum  Muske  1- 

ansatz. 


TAFEL  1. 


Fig.   1.    Mundtheile  von  Cecidomi/ia  Salicis  Schruk..  von  oben.   (Vergröss.  ca.  32.) 
„      2.    Seiara  Thomae   L. 

2  a.  Oberlippe  und  Stechborste,  von  oben ;    2  b.  Unterlippe;    i  c.  Unterkiefer  und  dessen  Taster. 
„     3.    Unterkiefer  von  Mycetuphila  punctala  Mg. 
„     4.    Asindulum  femorale  Mg. 

4  a.  Unterlippe;   4  b.  Unterkiefer;   4  c.  Rüssel  ohne  Unterlippe,  von  der  Seite. 

„      5.     Bihio  Marct   L. 

ö  a.  Oberlippe,  von  unten ;  ob.  Stechborste;  5  e.  Oberlippe,  Stechborste  und  Schlimdgerüst,  von  der  Seite;  5  d.  Unter 
kicfer  und  Unterlippe,  von  unten. 
„     6.    Unterkiefer  von  Penthetria  holosericea   Mg. 
„     7.    Mundtheile  von  Dilophus  vulgaris  Mg.,  von  oben. 
„      8.    Scatopse  notata  L. 

8  a.  Stechborste;    S  b.  Taster;    8  c-.  Linke  Endlippe,  von  unten. 
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Fig.   9.    Bhyphus  fenesiralis  Scop. 

9  a.  Oberlippe;    9  i.  Stechborste  und  Scliliindguiiist;    9  c.  Untuiiipiie;   'id.  Unterkiefer. 
„    10.    Simulia  reptans  L.   J 

10  a.  Oberlippe;    10  i.  Stuclihorste  und  Sclihmdgerüst ;    lU  c.   Oberlvicfcr;    Kit/.  Unterlciefer ;    lue.  Unterlippe,   von 

unten. 
„    11.    (Jhironomus  plumusus  L. 

11  a.  Unterlippe,  von  unten;    II  Ä.  Otierlippe;    11  e.  Untcrl^iefer;    11  d.  Stecliborstc  und  Schhindgerüst. 

„   1-2  a.    Mundtheilc  von  Oeraiupoijon  fasciutus  Mg.  9  ;  nacli  Eutfurnung  der  Oberlippe  und  .Steehborste;  12  b.  8teeld:ioiste ; 

12  c.  Oberlippe,  von  unten. 

„   13«.    Mundtlieile  von  Blepharocera  fasciata  Wstw.;  nach  Entfernung  von  Oberlippe  und  .Steehboräte  ;    VA  h.  Oberlippe; 

13  c.  Stecliborste. 

n    14.    (Jorethra  plumicornis  Fabr. 

14  a.  ünterliiefer ;    14  b.  Stecliborste;    14  c.  Unterlippe,  von  unten. 
„  15  a.  Mundtheile  von  Culex  nemorusus  Mg.  g^i  recliter  Taster  und  Unterkiefer  entfernt,  von  oben;    15  b.  Mundtheile  von 

Culex  nemorosus  Mg.   9,  von  oben;     15  <■.   Taster  von  Culex  pipiens  L.    9  ;    15  d.    Spitze  des  Oheikiefers    von 

Culex  nemorosus;    15  e.  Spitze  des  Unterkiefers  von  Ctilex  nemorosus. 
„   16  o.  Stechborste;    16  b.  Mundtheile  von  I'sijchoda  phalaenoides  L.,  von  oben. 
„    17.    l'/debotomus  Fapalasn  Sco\). 

17  a.  Oberkiefer;   17  b.  Unterkiefer;   17  e.  Oberlippe;    17  d.  Stechborste. 
„    18.    Ptyclioptera  contaminata  L. 

18  a.  Unterkiefer;   18  b.  Unterlippe,  von  unten,  die  rechte  Seite  fehlt;    18  c.  Steehborste. 


TAFEL  II. 

Fig.    1.     Limnobia  annulus  Mg. 

1  a.  Oberlippe,  von  unten;    1  b.  Stechborste  und  Schlundgorüst;    1  <-.  Unterlippe;    1  d.  Unterkiefer;    1  e.  Unterkiefer 

von  Epiphragma  picta  Fabr. 
„      2.     Tipula  ochracea  Mg. 

2  a.  Oberlii>pe;   2  *.  Stechborste  und  Schlundgerüst;   2  a.  Unterkiefer;   2  d.  Unterlippe. 

„     3.    Obere  Platte  der  Unterlippe  Yon  ('tenophora  spec. V  (stärker  vergrössert  als  die  übrigen  Figuren), 
n      4.    Stratiomijs  chameleon  Dg. 

i  a.  Oberlippe;   4*.  Stechborste;    4  e.  Unterkiefer;    id.  Unterlippe. 
„     5.    Unterkiefer  von  Pachyr/aster  ater  Pz. 

„     6(1.  Mundtheile  Yon  Lasiopa  villosa  Fabr.,  seitlich,  ohne  Unterlippe;    il  A.  Ol)erlippe;    6  c.  Stechborste,  von  unten. 
„     7.    Rüssel  von  Saryus  cuprarius  L.,  von  der  Seite. 
„     8.    Rüssel  von  Nemo/ eliis  signa/tis  Frwdky.,  von  der  Seite. 
„     9.    Schlundgerüst  und  Oberlippe  von  O.cijcera  Meigenii  Stg.,  von  der  Seite. 
„  10  o.  Schlundgerüst,  Oberlippe  und  Stechborste  yon  Actina  nitei(s  Latr.,  von  der  Seite;    U)  ä.  Unterlippe  und  Taster  vou 

demselben,  von  unten. 
„   IIa.  Schlundgerüst,  Oberlippe  nnd  Unterkiefer  von  Xylophagus  aier  Fabr.,  von  unten;    u  *.  Stechborate  von  demselben. 
n   12.    Mundtheile  von  Subula  marginata  Mg.,  von  oben. 
„    13.    Voenomyia  ferruginea  Scop. 

13  a.  Oberlippe;    13  *.  Unterkiefer;   13  c.  Stechborste. 
„   14  a.  Mundtheile  von  ToJan?««  apr/c«s  M g.  9  ,  von  oben ;   14  J.  Oberkiefer;   14  c.  Oberlippe;   lid.  Steehborste  und  Seliluud- 

gerüst;   14  e.  Unterlippe  (c  deren  Stamm  mit  oben  zusammenstossenden  Rändern,  welcher  die  Scheide  bildet}: 

14/.  Mentum;    (14  6—/  stärker  vergrössert). 
„   15  a.  Rudimentäre  Oberkiefer  von  Tabanus  apricas  Mg.  (/;    15  4.  Mundtheile  von  Tab.  aprieus  (-f ,  von  oben. 
„16  a.  Mundtheile  von  Chrysops  eoecutiens  L.  9'  von  oben;    16  *.  Mundtheile  von  Ohr.  coecutiens  L.  (f ,  von  oben. 
„   17  a.  Mundtheile  von  Haematopota  pluvialis  L.  9j  von  oben;    17  b.  Mundtheile  von  Haem.  pluvialis   cf,  von  oben. 
„  18.    Ende  der  Stechborste  von  Ä;,ra/o»jo  pellucens  Fabr.  9- 
„    19.    Pangonia  Sorbens  Wdm. 

19  a.  Unterkiefer  des  9;    19  i.  Oberkiefer  des  9;    19  c.  Unterkiefer  des  ^^ ;    19  d.  Oberkieferspitze,    9;    19«.  Spitze 

des  Unterkiefers,   9;    19./-  Spitze  der  Stechborste,  9- 

„    20.     Äther  ix  Ibis  Fabr. 

20  a.  Oberlippe.  9  ;   20  *.  Stechborste,  9  ;  2o  c  Ober-  und  Unterkiefer,  9 ;   20  rf.  Oberlippe,  ^f ;   2o  e.  Unterkiefer,  (f. 
„   21.    Symphoromyia  melaena  Mg.,   9- 

21  a.  Oberkiefer;   21  b.  Unterkiefer. 
„   22.     Leptis  strlgosa  Mg. 

22  a.  Oberlippe;    22  h.  Unterkiefer. 
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TAFEL  III. 

Fijj:.    1.    Unterg'esicht  und  Mtmrtöffuiiiij;'  von  Oricodes  zonatus  Erichs. 
„      2  ((.   Rüssel  von  Fal/enia  fascia/a   Fiibr.,  von  der  .Scitft;    2*.  Spitze   der  Steelihorste   \nm  Fall,  fnsniala. 
„     .'i  «.  Kiissel  von  lioinhylius  major  L.,  von  der  Seite;   3  h.  Unterkiefer  (unteres  Ende);   3  c.  Ende  der  Stccliliorste-,    :!  d. 

Ende  dei'  Überlippe,  von  demselben. 
„      4.     Küsse]   VOM  Anlhra.r   I'atiiscvs   Kossi. 
„     5.    Rüssel  von  Lomatta  Sabaea  Fabr. 
„     6.    Rüssel  von  Lap/iria  flava  L. 

„     7  ".  Unterkiefer  von  ^«i'fas  atrirapilhis  Fall.;    7  h.  Stei-hborste;    Id.   Unterlippe  von  demselben,  von   unten. 
„     7  r.    Unterkiefer  von  Asilus  rrahromfoi-mis  L. 
„     8.    Muu<ltlieile  von  Midas  coendexcens  Oliv.,  ohne  Unterlipl)e. 
„      9.     Thereva  arcuata  Loew. 

9«.  Stechborste;    9  i.  Oberlippe  und  Schlnndgerüst;    9  c    Unterkiefer;   9  rf.  Unterlippe. 
„   10.    Scenopinus  fenesiralis  L.  (stärker  vergrössert). 

10  a.  Oberlippe;    10  b.  Unterkiefer;    10  c.  Unterlippe. 
„    II  II.   Rüssel  von  Empia  livida  L,;    II  h.  Ende  der  Oberlippe;    11  -•.   Ende  der  Steehborste.  von  derselben. 

II  d.  Ende  der  Oberlippe  yon  Emjiix  argijrcata  E}^s. ;    II  p.  End(^  der  Stechborste,  von  dersellx'u. 
„   12.    Oberlippe  und  Steehborste  von  l'yrtoma  nu/ra  Mi;'.,  von  der  S(iite  (st.ärker  verij^rössert). 
„   l.^i.    Unterkiefer  von  Wlaria  mdiierala  Sc  hin. 
„    I-l.     f 'linoci'rn.  lamellafa  Lw. 

14  a.  Steehborste  und  Schlundgernst;    14  b.  Oberlippe;    14  r.   Unterlippe  und  Taster. 
„   l.").    Stechborste  von  Medeterus  spec.? 

\b  a.  Von  der  Seite;    15  b.  von  nnten. 
„    I(i.     Rüssel  von  Dnlichopus  aenens  Deg. 
„    17.     I.iiiiclinjiii?ra  tr/sfis  Mg. 

17  a.  Oberlippe;    17  i.  Unterkiefer;    17 '■.  Stechborste. 
„    1 8.     Ilelopliihts  Jloreua  L. 

15  (f.  Unterlip|)e,  von  der  Seite;    l.S /<.  un|)Marcs  Mittelstüek  der  oberen  Platte,  von  oben. 
„    19.     Rüssel   von  (.'hrysotn.rnm   bioinntum   \j. 

„  20.     Rüssel   von  Melithreptus  taeniatus   Mg. 

„  21  a.   Rüssel  von  Volncella  inanis  L. ;    21  b.  Unterlippe  von  Vul.  inanis,  von  oben. 

„  22.    Oberlippe  von  ifelanostoma  mellina  L. 

„  2.'i.     Eristnlis   lenaic  L. 

23  a.  Stechborste;  23  b.  Unterkiefer. 
„  24.    Rüssel 'von  Pipuncnlus  campestris  Latr.  (stärker  vergrössert). 
„  2.5.    P/a/i/peza  holoseric^a  Mg.  (Vergrösserung  wie  Fig.  24). 

25  a.  Unterlippe,  von  unten;   2.5  A.  Stechborste;   25  c.  Oberlipiie,  von  nnten. 


TAFEL   TV. 

Fig.    I  a.    Rüssel  von   Phora  7-uflpes  Mg.  (Vergrösserung  wie  'l'af.  III,   Fig.  24i;     1  b.  Unterlippe,  von  unten,  von  derselben 
I  c.  Oberlippe,  von  unten,  von  derselbiU. 
„     2.    Rüssel  von  Cii/iops  ßavipes  L. 
„     3.    Rüssel  von  Ocuemyia  atra  Fabr. 
„     4.    Rüssel  von  TJrophora  cardiii  L. 
„     5.    Rüssel  von  Mosilb/s  aenens  Fall. 
„     G — 19  und  Fig.  23.  Unterkiefer  von  Ilolometopen. 
„    20.     Rüssel   von  titninoxi/s  calcitrnns  L. 
„  21  rt.  Rüssel  von  Calliphora  erijikrocephala  Mg.;    21  b.  Steehborste,  von  drr  S(Mte;   21  r.  Meutuni;    21  ./.  Oberlippe,  von 

unten,  von  derselben. 
„  22.    Träger  der  Pseudotraoheen  von  Si-atopkaya  merdaria  Fabr,  mit  staiken  Chitinzähnen. 
„  24.    Unterkiefer  mit  rudimentärem  Kaustück  von  (fraji/iomi/ia  nuvulata  Seop. 
„    25.     Mesembrina  meridiana   L. 

25  II.  Unterkiefer  mit  rudimentärem  Kaustück;    25  b.  Unterlippe,  von  der  Seite. 
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Fig.  26.    Rüssel  von  Prosena  longirostris  Egg. 

„   2.5.    Rüssel  Yon  Siphima  ßavifrons  Staeg. 

„   27.    Rüssel  von  Oephenomyia  stirnulator  Clarck.  von  oben. 

„   29.    Rudimentärer  Rüssel  von  Gash-ophihis  haeinorrhnidalia  L. 

„   .So.     Rüssel   von  OUvii'ria  lateralis  Fabr. 

„  .31  a.  Rüssel  von  Hippobosca  eguma  L.,  von  oben  (Ende  der  Unterlippe  fehlt);  ;;i  /.-  Vorstreekbarer  Tlieil  des  Rüssels 
von  derselben;    ai  c.  Schluudgerüst  derselben,  von  der  linken  .Seite. 

„    .32.     Nycieribia  Nattereri  Kol.   Kiipf. 

„  'yA.  Sagittaler  Mediansehnitt  durch  den  Kopf  von  rahauns  apricus  Mg.  9-  "  ""d  «,  Überli|ipe;  /-  .Steihborste;  4,  Ans- 
führgang  der  Speicheldrüse,  iu  die  Stechborste  mündinid;  c  Mentnm;  </  horizontale  (unterei  Platte  des  Schliind- 
gerüstes;  m  Untergesicht;  m,  und  «<;  Muskeln,  welche^  den  Pharynx  /  durch  Auseiuaiiderziehen  der  Seitenwäiide 
erweitern;  m.,  zieht  die  Vorderwand  des  Pharynx  aiilwärts;  ?«.,  Itiugmuskel,  wirkt  den  anderen  entgegen; 
r  .Stirn;  )■,  Chitiuleiste  im  Koptinneru;  »  Speiseröhre;  »■  Schluudriug;  ■■  Fühb^r. 

„   34.     Unterlippe  von  Fanorpa. 

„  ,35.    Unterlippe  von  Fulex. 


Die  Figuren  auf  sämmtlichen  Tafeln  sind,  wo  uirht  ausdrücklieb  eine  stärkere  Vergrösserung  bemerkt  ist,   bn  seihen 
Verhältnisse,  und  zwar  circa  16mal  vergrössert. 
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liKTERLIASSISCHEK  SCHICHTEN  VOM  SCHAFBERG  BEI  SALZßURi}- 


VON 


D«    EMIL  V.  DI  NIKOWSKI. 

(31LLt    6    SafeCa.) 


VORGELEGT  IN  DER  SITZUNG  DER  MATHEMATIbCH-NATURWISäENSGHAFTLICHEN  CLASSE  AM  1«.  MAR/   ISS». 


Einleitung 


Ci* 


Indem  ifli  die  vorlicj^ende  Arbeit  der  Öffentlichkeit  übergebe,  glaube  ich  hoflFen  zu  können,  dass  dieselbe 
niclit  ganz  nlnie  Interesse  für  Geologen  und  Paläontologen  sein  dürfte.  Sie  behandelt  nändich  Spongien  und 
Kadiolarien  aus  einem  geologischen  Horizonte,  in  dem  diese  Thierforraen  bis  jetzt  von  Niemandem  beobachtet 
wurden,  wobei  noch  der  Umstand,  dass  die  Kadiolarien  die  ältesten  sind,  die  bis  jetzt  überhaupt  bekannt  wurden, 
—  eine  besondere  Beachtung  verdient. 

Andererseits  aber  ist  der  Fundort  selbst  —  nämlich  der  Schafberg  bei  Salzburg  —  sowohl  in  geologischer, 
als  auch  paläontologischer  Beziehung  fast  ganz  unbekannt,  so  dass  auch  in  dieser  Richtung  der  vorliegende 
kleine  Beitrag  willkommen  sein  dürfte. 

Bevor  ich  au  meine  Arbeit  gehe,  fühle  ich  mich  angenehm  verptiichtet,  meinem  hochgeehrten  Lela-er,  Herrn 
Professor  Dr.  K.  A.  Zittel  in  München,  für  die  gütige  Überlassung  des  von  ihm  gesannuelten  Materials,  wie 
auch  für  die  ausgiebige  wissenschaftliche  Hilfe,  die  er  mir  im  Laufe  meiner  Untersuchungen  durch  liatli  und 
That  zu  Theil  werden  Hess,  meinen  innigsten  und  tiefgefühlten  Dank  auszusprechen. 

Gleichzeitig  erlaube  ich  mir  auch,  dem  k.  k.  Herrn  Oberbergrathe  E.  von  Mo  jsisovics  in  Wien,  der  die 
Frcundliclikeit  hatte,  mir  die  Handstücke  aus  Goisern  zur  Untersuchung  anzuvertrauen,  meinen  besten  Dank 
auszudrücken. 

Ich  habe  nicht  die  Absicht,  eine  geologische  Schilderung  des  Fundortes  zu  geben,  indem  das  nächstens 
durch  die  Aufnahmen  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  viel  gründlicher  und  ausführlicher  erfolgen  wird. 
Ich  will  nur  soviel  erwähnen,  dass  unsere  Straten  das  Hangende  der  Kössener-Schichten  bilden,  und  unzweifel- 
haft dem  unteren  Lias  angehören,  wie  das  aus  den  hier  vorkommenden  Fossilien,  nändich:  Schlofheinii'K 
iiiarniorea  Opp.  und  anderen  Angulaten,  —lerner  auch  einigen  uuterliassischeu  Brachiopoden —  deutlich 
hervorgeht. 
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Was  uuii  (las  Gestein  aiihelaii.iif,  so  ist  es  liauptsäelilicli  ein  honisteiureichcr,  —  dunkler  —  fast  dichter 
Kalkstein.  Der  Hornstein  bildet  Gäng-c  und  Adern,  oder  ist  t'ciu  verthcilt,  —  so,  dass  die  ganze  Kalkniasse  — 
wie  mit  Kieselsäure  getränkt  erscheint.  Ausserdem  sieht  mau  hier  feine  Thonpartikelclien,  ferner  Gyps  in 
winzigen  uadelförmigen  Krystallen,  Glaukonitkörner  und  andere  Substanzen,  die  das  Gestein  verunreinigen. 

In  diesem  Kalke  sind  nun  die  Sjiongiennadeln  eingebettet.  Sie  sind  stellenweise  so  häutig,  dass  einzelne 
Gesteinspartien  —  nachdem  sie  mit  Säuren  geätzt  wurden  —  als  ein  Agglomerat  von  unzäldigcn  Bruchstücken 
und  ganzen  Spongiennadeln  erscheinen,  und  in  l<\ilge  dessen  den  Namen  der  Spongiteaschichteu  im  vollsten 
Masse  verdienen.  In  einigen  wenigen  Fällen  hat  man  liier  auch  Theile  von  ganzen  Spongienkörpern  vor  sich, 
an  denen  man  noch  deutlich  die  Canäle  und  die  Oberfläche  des  Schwammes  beobachten  kann,  und  die  das 
Gestein  rindenartig  überziehen. 

Die  Kadicdarien  sind  dagegen  viel  seltener.  Sie  finden  sich  nur  sporadisch  unter  den  feineren  Partien  des 
Atzruckstandes  und  man  hat  Mühe,  eine  kleine  Sammlung  derselben  zu  niaciien. 

Das  bis  jetzt  Gesagte  gilt  auch  vollkommen  von  den  Goiserner-Schiehteii,  aus  welclien  mir  Handstncke 
von  Herrn  Dr.  von  Mojsisovics  zur  Untersuchung  überlassen  wurden.  Es  ist  derselbe  hornsteinreiche  Kalk- 
stein mit  unzähligen  gleichen  Spongienrcsten  und  der  einzige  Unterschied  würde  nur  in  dem  Umstände  bestehen, 
dass  die  h'adiolarien  noch  hier  viel  seltener  sind,  als  in  den  Scluitberger- Schichten. 

Schliesslich  sei  es  noch  erwähnt,  dass  es  das  Verdienst  der  Herreu  Dr.  Professor  Zittel  und  Dr.  Mojsi- 
sovics ist,  diese  interessanten  Schichten  entdeckt  zu  haben. 


A.  Spoiigien. 

Ich  halte  es  für  überflüssig,  in  die  nähere  Darstellung  der  Entwicklung  und  des  jetzigen  Standes  unserer 
Kenntnisse  über  fossile  Spongien  einzugehen,  ausführliche  Daten  darüber  findet  man  (dmehin  im  Zitterscheu 
Handbuch  der  Paläontologie  trefflich  zusammengestellt. 

Es  ist  allgemein  bekannt,  dass  man  lange  Zeit  die  fossilen  Spongien  als  eine  besondere  gänzlich  ausgestor- 
bene Gruppe  den  lebenden  gegenüberstellte,  und  dass  man  auf  die  Systematik  derselben  entweder  gar  keinen 
Werth  legte,  oder  aber  nur  künstliclic  gänzlicii  unhaltbare  Systeme  aufstellte. 

Im  Anschlüsse  an  die  trefflichen  Arbeiten  von  Schmidt  etc.  über  recente  Spongien  —  war  es  den  paläon- 
tologiscben  Untersuchungen  der  allerletzten  Jahre  vorbehalten,  ein  natürliches,  dem  jetzigen  Stande  der  Fossi- 
lienlehre  vollkommen  entsprechendes  System  aufzustellen.  Den  ersten  Rang  nehmen  da  die  berülimteu  bahn- 
brechenden Arbeiten  vom  Professor  Zittel  ein,'  dessen  Untersuchungen  auch  von  grossem  Einflüsse  auf  die 
Kenntniss  der  receuten  Formen  waren,  indem  —  wie  sich  Schmidt  treffend  ausdrückt^  —  der  Müncliener 
Naturforscher  in  weiter  Übersicht  die  Basis  festgestellt  habe,  auf  welcher  der  Zoolog  in  uothwendiger  Berück- 
sichtigung des  paläontologischen  Befundes  fortarbeiten  kann. 

Die  vorliegende  Arbeit  beweist  am  besten,  welch'  eine  wichtige  Bedeutung  so  ein  natürliches,  vorzüglich 
auf  die  Beschaffenheit  des  Skeletes  gegründetes  System  besitzt,  indem  man  unter  solch  winzigen  losen  Nadel- 
elementen, denen  man  früher  kaum  eine  Aufmerksamkeit  geschenkt  hätte,  nicht  nur  einzelne  Ordnungen,  sondern 
Familien,  ja  sogar  manchmal  Gattungen  mit  grosser  Sicherheit  bestimmen  kann. 

Um  aber  auf  die  Spongien  vom  Schafberg  zu  kommen,  so  muss  man  vor  Allem  hervorheben,  dass  beim 
Studium  derselben  ein  Umstand  auffällt,  den  man  sonst  einer  liassischen  Fauna  kaum  zumutlien  würde.  Es 
ist  die  grosse  Armuth  an  Formen,   während  die  Zahl  der  Individuen   erstaunlich  ist.    Die  Fauna  umfasst  im 


1  K.  A.  Zittel,  l.  Über  Coeloptychiuni.  Abh.mdl.  d.  bayer.  Akiid.  d.  Wiss.  II.  C'l.  1870.  Bd.  XII;  •-'.  .Studien  über  fos 
sile  Spongien,  I,  II,  III.  Ibidem  Bd.  XIII;  .1.  Beiträge  zur  Systematik  fossiler  Spongien.  Neues  Jahrb.  f.  Geol.  u.  Min.  1877, 
1878;   4.  Zur  Stammesgcsfhiclite  fossiler  Spon;,Men.  München   1878,    5.  Handbuch  der  Paläontologie. 

-    Oscar  Schmidt,  Die  Spongieu  des  Meerbusens  von  Mexico.  Jena  1879.  S.  1. 
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Ganzen  nur  wenige  Gattungen,  was  in  Anbetracht  der  Myriaden  von  Nadeln,  die  das  Gestein  lagenweise 
ausliillen,  eine  recht  hemerkcnswerthe  Thatsachc  bildet.  Diese  Er.sciieinung  bei  den  Schafljerger-Spongien 
stellt  wenigstens  unter  den  Spongien  jüngerer  Systeme  ganz  vereinzelt  da,  denn  sowoid  die  oberjurassischeu, 
als  auch  die  Kreide-,  Tertiär-  und  recontcn  Spongien  zeichnen  sich  durch  einen  grossen  Formenreichthuni  aus. 
So  liat  z.  I'>.  Herr  Hinde  die  Spongienfauna  einer  einzigen  Kieselkugel  aus  der  oberen  Kreide  Noriolks 
bescliriebcn, '  die,  was  den  Formenreichthuni  anbelangt,  die  Spongienfauna  vom  Schafberg  um  ein  Beträchtliches 
übertrifft. 

Wir  haben  hier  fast  einzig  und  allein  —  mit  kleiner  Ausnahme  —  nur  mit  Skeletelementcn  zu  thun,  die 
ganz  lose  und  haufenweise  das  Gestein  ausfüllen,  sich  stellenweise  zu  kleinen  Klumpen  und  Kugeln  zusammen- 
ballen. 

In  Bezug  auf  die  Individuen-Anzahl  nelimcn  da  die  erste  Stelle  die  Einstrahier  ein.  Von  diesen  gehört  die 
Mehrzahl  zu  der  Ordnung  der  Monactinellidcn  Zittcl,  während  ein  kleinerer  Theil  den  Tetractinellideu 
M  arshall  zukommt.  Wie  viel  aber  von  den  scheinbar  einstrahligeu  Bruchstücken  auch  den  anderen  Ordnungen 
angehört,  kann  man  natürlich  nicht  entscheiden. 

Nicht  minder  zahlreicli  sind  auch  die  Hexactinelliden,  und  zwar  die  Unterordnung  der  Lyssakinen,  deren 
lose  Nadeln  mit  anderen  vermischt  vorkommen. 

Viel  seltener  sind  dagegen  die  Dictyoidnen,  deren  zierliche  feine  Gitterskelete  entweder  bruchstücksweise 
herumliegen,  oder  manchmal  noch  ganze  zum  Theil  vollständige  und  unversehrte  Skelete  bilden.  Auffallend  ist 
der  Umstand,  dass  die  grosse  und  formenreiche  Ordnung  der  Lithistiden  in  den  uuterliassischen  Schichten  des 
Schafljerges  fast  gar  nicht  vertreten  ist. 

Die  Grösse  der  Nadeln  ist  sehr  variabel,  die  Einstrahier  erreichen  die  Länge  von  über  2  •  5  Mm.  bei  einer 
Dicke  von  0-15  Mm.,  mehr  weniger  dieselbe  Grösse  kommt  auch  den  Tetractinelliden  und  Lyssakinen  zu, 
während  die  Nadeln  der  Dictioninen  viel  feiner  sind.  Von  diesen  grossen  findet  ein  ganz  allmähliger  Übergang 
bis  zu  den  allerkleinsten,  nur  bei  stärkerer  Vergrösserung  sichtbaren  Formen  statt,  die  mit  geringer  Ausnahme 
als  Jugendformen  aufzufassen  sind. 

Interessant  ist  die  Betrachtung  des  Erhaltungszustandes  dieser  Gebilde. 

Professor  Zittel  war  der  erste,  der  in  seinen  Arbeiten  (Studien  über  foss.  Spougien,  S.  7  u.  if,  Handbuch 
der  Paläont.,  S.  140)  die  verschiedenen  Erhaltungszustände  der  fossilen  Spongien  eingehend  besprochen  uml 
richtig  erklärt  hat.  Nach  dem  genannten  Forscher  zeigen  die  Spongiennadcln  häufig  Umwandlungen,  so  dass 
man  öfters  fossile  Kalkschwämme  mit  verkicselten  und  umgekehrt  die  Kieselschwämme  mit  verkalkten  Skeleten 
findet,  wozu  sich  noch  der  Umstand  gesellt,  dass  in  beiden  Fällen  die  ursprüngliche  Mikrostructur  bis  zur 
Unkenntlichkeit  verwischt  und  verändert  wird. 

Da  die  Schichten  vom  Schafberg  nur  Kieselschwämme  enthalten,  so  beschränke  ich  mich  auf  die  Ziflel'- 
schen  Ausführungen  bezüglich  der  Silicispongien. 

Fossile  Spongien  von  gewissen  Localitäten,  namentlich  aber  von  der  oberen  Kreide  Nord-Deutschlands 
und  Englands,  zeigen  gar  keine  Veränderungen  und  verhalten  sich  in  jeder  Beziehung  so  wie  die  recenten. 
Werden  sie  durch  Säuren  von  dem  Gestein,  das  sie  umhüllt,  befreit,  so  ersclieineu  sie  ganz  friscii,  geben  in 
Canadabalsam  gebracht,  deutliche  Bilder  und  zeigen  einfache  Strahlenbrechung.  Präparate  in  Glyceriu  werden 
wegen  Übereinstimmung  des  Brechungscocfficienten  nahezu  unsichtbar. 

Es  gibt  aber  Spongienskelete,  deren  Kieselerde  theilweisc  oder  gänzlicii  eine  krystallinische  Moditicatinu 
erfahren  hat.  Hieher  gehören  z.  B.  die  Spongien  gewisser  Kreideschichteu  von  Tourraine  und  Normandie,  von 
England,  Polen  u.  s.  w.,  wie  auch  aus  dem  oheren  Jura  vonNattheim,  Muggendorf  etc.  Präparate  solcher  Skelete 
verschwinden  im  Canadabalsam  fast  gänzlich,  werden  dafür  in  Glycerin  sichtbar  und  zeigen  unter  dem  Polari- 
sationsmikroskope lebhafte  Farbenerscheinungen.    Es  ist  hier  offenbar  —  vielleicht  unter  Einfluss   alkalischer 


'  G.  Hinde,  Fossil  Sponge  Spicules  Irom  the  Upper  Clialk.  Mimioli  188ü. 
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Lösungen  —  eine  Veränderung  der  Kieselerde  eingetreten.  Manchmal  verschwindet  die  Kieselerde  gänzlich 
und  an  ihre  Stelle  tritt  der  Kalksjiath,  Brauneisenstein  oder  andere  Substanzen  ein. 

Um  auf  unsere  Fauna  zurüekzukuhren,  muss  ich  hervorheben,  dass  wir  hier  durchgehends  mit  verän- 
dertei'  Kieselerde  zu  thun  haben.  Die  ersten  l^räparate,  die  ich  in  Canadabalsam  angefertigt  habe,  Hessen 
kaum  die  äussersten  Umrisse  und  das  nur  bei  schwächerer  Beleuchtung  erkennen.  Nur  dann,  wo  die  Nadeln 
durch  Eisenoxydverbindungen  ein  wenig  gefärbt  sind,  was  bisweilen  vorkommt,  sieht  man  im  Canadabalsam 
die  äusseren  Formen  genau,  von  der  inneren  Structur  aber  gar  nichts.  Dafür  aber  erscheinen  die  Präparate  in 
Glycerin  oder  Wasser  ganz  deutlich. 

Die  ursprünglich  amorphe  Kieselerde  ist  da  grösstentheils  krystallinisch  geworden,  was  sich  auch  leicht 
unter  dem  Polarisationsmikroskop  nachweisen  Hess.  Sämmtliche  Nadeln  vom  SchalTDerg  zeigen  bei  Drehung  des 
Nikols  die  schönsten  Farbenerscheimmgen,  wobei  manchmal  der  Fall  eintritt,  dass  die  äussere  Partie  der 
Nadel  diese  Do])pelbrechung  zeigt,  wälirend  die  innere  noch  aus  der  anKU'phen  Kieselerde  zu  bestehen  scheint. 
Diese  Veränderung  der  Substanz  der  .Spongieunadeln  ist  schon  an  der  Überfläche  derselben  kenntlich.  Die 
meisten  Nadeln  zeigen  nämlich  im  autfalleuden  Licht  auf  ihrer  Oberfläche  zahlreiche  Vertiefungen  und  Höcker, 
haben  ein  rauhes  Aussehen  und  lassen  sich  schon  auf  den  ersten  Blick  von  den  recenten  oder  auch  anderen 
wohl  erhaltenen  Spongiennadeln  unterscheiden.  Obwohl  sie  im  Glycerin  durchsichtig  werden,  so  erreicht  diese 
Durchsichtigkeit  nie  jenen  Grad,  wie  es  z.  B.  bei  recenten  Nadeln  der  Fall  ist;  —  sie  sind  mehr  matt,  beim 
antfallenden  Ijichte  erscheinen  sie  fast  porcellauartig,  milchig  weiss  und  erinnern  lebhaft  an  das  Glas,  das 
lange  gestanden  ist  und  zufolge  dessen  theilweise  krystallinisch  und  minder  durchsichtig  geworden  ist. 

Die  Veränderung  ist  auch  der  Grund,  dass  die  Canäle  nur  in  wenigen  Fällen  vollkommen  erhalten  sind, 
—  oft  fehlen  sie  gänzlich  —  gewöhnlich  kommen  sie  nur  theilweise  zum  Vorschein.  Ein  Blick  auf  die  Tafeln 
wird  das  Gesagte  am  besten  erläutern. 

Die  Spiculen  unserer  Fauna  sind  sehr  zerbrechlich.  Sie  kommen  grösstentheils  nur  in  Bruchstücken  vor, 
und  man  iiat  Mühe,  unter  so  vielen  Formen  ganz  unversehrte  Exemplare  herauszufinden.  Auch  die  Anfertigung 
von  Präparaten  erheischt  eine  grosse  Vorsicht,  —  bei  der  leisesten  Berührung  des  Deckgläschens  zerfallen  die 
Nadeln  in  Trümmer. 

Schliesslich  müssen  da  nocli  die  äusserlicheu  Verunstaltungen  erwäinit  werden.  Die  Kieselerde  hat  sich 
an  viele  Spiculen  in  Form  von  gallertartigen  Kugeln  und  Scheibeji  abgesetzt,  —  oft  werden  einzelne  Nadeln 
durch  solche  Substanz  mit  einander  verbunden.  Nur  die  Dictyonien  sind  merkwürdiger  Weise  davon  ver- 
schont geblieben,  —  die  Gitternetze  treten  ganz  deutlich  auf,  ohne  etwas  von  dieser  Verunreinigung  zu  zeigen. 

Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  einige  Worte  über  die  Art  und  Weise  meiner  Bestimmung  und  Classificirung 
dieser  Spongiennadeln  zu  sagen. 

Wiewohl  die  Skeletelemente  einen  wesentlichen  Theil  der  Spongien  ausmachen,  —  und  wiewohl  man 
ohne  eine  mikroskopische  Untersuchung  fast  nie  im  Stande  ist,  eine  sichere  nähere  Bestimmung  des  Schwammes 
auszuführen,  —  so  muss  man  doch  gestehen,  dass  bei  einzelnen  losen  Nadeln  das  Skelett  nicht  immer  ausreicht, 
um  die  Form  generisch  zu  bestimmen.  Es  kommt  nämlich  öfters  vor,  dass  eine  und  dieselbe  Nadclform  sich 
bei  mehreren  Gattungen  wiederholt,  so,  dass  man  sich  in  diesem  Falle  nach  anderen  charakteristischen 
Merkmalen  des  Schwammes  umsehen  muss,  um  eine  Gattungs-  oder  Speciesdiagnose  aufzustellen.  Das  gilt 
besonders  für  die  Tetractinelliden,  wo  mehrere  Species  —  ja  sogar  Genera  —  dieselben  Nadeln  führen. 

Aus  diesem  Grunde  habe  ich  nur  in  jenen  Ausuahmsfällen,  wo  eine  Spongiennadel  ganz  bezeichnend 
und  nur  auf  eine  Gattung  beschränkt  ist,  dieselbe  als  ein  sicheres  Genus  aufgestellt,  in  allen  anderen  Fällen 
führe  ich  entAveder  sämmtliche  Gattungen,  bei  denen  sich  ähnliche  Skeletelemente  wiederluiien  —  an,  oder 
wähle  unter  denselben  jene  Gattung,  bei  der  die  Form  am  häufigsten  und  am  coustantesten  auftritt.  Übri- 
gens muss  man  bemerken,  dass  bei  den  meisten  Spongien  die  Gattungen  keineswegs  scharf  abgegrenzt  seien, 
indem  fast  die  Mehrzahl  derselben  eine  C(mtinuirliche  Reihe  bildet,  in  der  —  wie  sich  Schmidt  treffend 
ausdrückt  —  „alle  Gattungsnamen  nur  willkürliche  Ruhepunkte  für  die  systematisirende  Verstandesoperatiou 
bezeichnen". 
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I.  Orclmmg:  MONACTINELLIDAE  Zittel. 

Ske.let  ans  Hornfaseru  mit  eiuf;esclil()Si<encii  Kieseluadclii,  oder  aus  frei  in  der  Sarkodiiie  liegenden  Nadeln 
bestehend;  säninitlielie  Gebilde  sind  einaxig. 

Wie  .schon  früher  erwähnt,  bilden  die  Mcmactinelliden  die  häufigsten  Formen,  die  in  den  .Spmigiten- 
schichten  des  Schafberges  gefunden  werden. 

Diese  Ordnung,  deren  lebende  Vertreter  früher  mit  denen  der  Tetrachinelliden  unter  dem  Namen  der 
Halichdndriden  vereinigt  wurden,  ist  von  Zittel  aufgestellt  worden,  und  unifasst  Schwiinnne,  die  nur  eiuaxigc 
Gebilde  im  Skelete  enthalten. 

Da  die  einzelnen  Nadeln  bei  den  lebenden  Thieren  nur  durch  lloinfasern  zusammengehalten  werden, 
oder  frei  in  der  Sarkode  herumliegen,  so  kommen  sie  im  fossilen  Zustande  fast  ohne  Ausnahme  zerstreut  und 
lose  vor. 

Was  die  geologische  Verbreitung  der  Monaetincllideu  anbelangt,  so  ist  vor  Allem  der  Umstand  hervor- 
zuheben, dass  dieselben  sehr  früh  erscheinen.  Man  findet  nämlich  sduni  im  Silur  sowohl  in  Gonchylienschalen, 
als  auch  in  Gesteinen  verästelte  Gänge  und  Löcher,  die  mit  den  Bohrgängen  lebender  Clionen  so  überein- 
stinuuen,  dass  man  mit  Sicherheit  ihre  Entstehung  der  Thätigkeit  ähnlicher  Bohrschwämme  zuschreiben  kann 
oljwohl  es  noch  nie  gelungen  ist,  in  diesen  paläozinschen  Bohrlöchern  einzelne  Skeletelemente  zu  finden. 
Ahnliche  Gebilde  findet  man  auch  in  andei'en  Systemen,  am  häufigsten  jedoch  in  der  Kreide  und  im  Tertiär. 

Aus  dem  Kohlenkalke  Schottlands  —  beschreibt  Carter '  mehrere  Schwämme,  die  er  zu  Reniereu  und 
Kaphidictien  stellt.  Typische  Monactillidennadeln  kommen  selten  und  vereinzelt  in  der  Rhätischeu  Stufe  vor, 
—  häufiger  werden  sie  im  Jura,  Kreide  und  Tertiär,  —  ans  welchen  Systemen  sie  von  Zittel  (op  cit.),  Carter,' 
Hinde  (op.  cit.),  Wright*  u.  A.  beschrieben  wurden. 

Die  recenteu  Monactinelliden  sind  keineswegs  selten.  Zahlreiche  typische  Einstrahier,  Genera  und  Species^ 
sind  von  Schmidt,^Bowerbank,  Carter  u.  A.  aus  dem  Atlantischen  und  Mittelländischen  Meere  beschrieben 
und  abgebildet  worden. 

Die  nähere  Bestimmung  der  Einstrahler-Nadeln  gestaltet  sich  ziendich  schwierig,  da  verschiedene  Genera 
dieselben  Skeletelemente  führen.  Sie  ist  überhaupt  nur  dmt  möglich,  wo  einzelne  Formen  durch  ganz  charak 
teristische  Merkmale  ausgezeichnet  sind.   Dazu  gesellt  sich  noch  der  Umstand,  dass  es  auch  bei  den  Tetracti- 
nelliden  Spongien  gibt,  die  neben  Vicrstrahlern  auch  Einstrahier  in  ihrem  Skelete  aufweisen. 

Gatt.  Opetionella?  Zittel. 
Taf.  I,  Fig.  1—2. 

Die  in  Fig.  1,  Taf.  I  abgebildete  Nadel  ist  die  gewöhnlichste  Form  unter  den  Monactinelliden  des  Schaf- 
berges. Es  sind  das  leicht  gebogene  Nadeln,  deren  grösste  Dicke  in  die  Mitte  fallt,  und  die  sich  gegen  beide 
Enden  bin  regelmässig  verjüngen,  so  dass  sie  in  scharfe  Spitzen  auslaufen.  Im  auffallenden  Lichte  erscheinen 
sie  weiss,  porzellanartig,  oder  gallertartig  matt,  —  im  durchfallenden  halbdurchsichtig  oder  durchscheinend, 
und  zeigen  stellenweise  im  Innern  tlocdvige,  weis.sliche  Gebilde,  die  das  vollständige  Durchgehen  des  Lichtes 
verhindern.  Sie  erreichen  eine  Länge  von  2-23'"°\  eine  Dicke  von  0-14""".  Der  Canal  fehlt  v<dlständig,  oder  ist 
nur  theilweise  erhalten.  Er  ist  ziemlich  stark  ((>04"""  im  Durchmesser),  und  scheint  fast  nie  nach  aussen  zu 
münden,  indem  er  au  der  Spitze  der  Nadel  durch  eine  dünne  Kieselwaud  abgesperrt  ist.  Oft  ist  er  mit  einer 
dunklen  Substanz  ausgefüllt,  —  gewöhnlich  aber  leer. 


1  Carter,  Ann.  aud  Mag.  Nat.  Hist.   1878,  ö.  Ser.,  S.  137,  1S79— 188U  etc. 

2  Report  Belfast  nat.  FieUl.  Chili,  1873  (cit.  bei  Zittel). 

3  Oscar  .Schmidt,  1.  Die  Spongien  des  Adnatischeu  Meeres.  Leipzig  18C,2.  Mit  3  Siippl.;  2.  Die  Spougien  der  Küste 
von  Algier.  Leii)zig  1868;  3.  (Jnmdzüge  einer  Spongient'anna  des  Atlautisclien  Gebietes.  Leipzig  1870;  4.  Die  Spongien  des 
Meerbusens  vo»  Me.\ico    ,Ieua   1879. 
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Die  porzellanartigen  Nadeln  haben  gewöhnlich  eine  fast  glatte  Oberfläche,  —  die  matten  hingegen  sind 
vielfach  corrodirt,  und  liaben  ein  rauhes  Aussehen. 

Die  andere  häutige  Form  ist  in  Fig.  2,  Taf.  I  abgebildet.  Sie  ist  länger  (2-60™"')  und  dünner  (O-IO"'"')  als 
die  vorige,  beinahe  walzenförmig  —  da  die  Verjüngung  gegen  die  Enden  zu  ganz  unbedeutend  ist,  ein  wenig 
gebogen,  —  und  hat  im  auffallenden  Lichte  ein  gallertartiges  Aussehen.  Der  Canal  ist  meistens  vollständig 
erbalten,  sehr  fein  (0'02"""  im  Durchmesser)  und  mündet  nicht  nach  aussen. 

Indem  ich  diese  Formen  mit  dem  Gattungsnamen  „Opetioneila^''  übersclirieben  habe,  wollte  ich  hiemit  nur 
die  Möglichkeit  der  Angehörigkeit  derselben  zu  OjietioneUa  ausgedrückt  haben.  Die  Zittel'sche  Diagnose  der 
Gattung  OpeliimeUa  lautet:  Knollig  oder  rindenförmig,  Skelett  ans  o — 10"""  langen,  parallelen,  beiderseits 
zugespitzten  Nadeln  bestehend.  Bis  jetzt  nur  fossil  aus  dem  jurassischen  und  Kreide-System  bekannt."  Da 
aber  ähnliche  Nadeln  auch  bei  anderen  Gattungen  vorzukommen  pflegen,  so  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  dass 
diese  Nadeln  keine  Opetionella  sind. 

Gatt.  Meniera  an  SuherUes  Schmidt. 
Tat.  I,  Fig.  .=1  «,  3  b. 

Die  Diagnosen  und  Unterscheidungsmerkmale  dieser  beiden  von  Schmidt  aufgestellten  Gru])pen  haben 
natürlich  bei  Betrachtung  isolirter  Nadeln  keine  Bedeutung,  da  sie  hauptsächlich  den  Schwanuukörper  selbst 
behandeln.  Für  uns  ist  die  Art  und  Form  der  Nadeln  von  Wichtigkeit,  und  da  ich  ähnliche  Nadeln,  wie  die  in 
Fig.  3  abgebildete  unter  den  Carter' sehen  Kenieren  und  Schmidt' sehen  Suberitinen  finde,  kann  ich  mich 
auch  für  keine  von  diesen  Gattungen  entscheiden.  Es  sind  das  winzige,  aber  sehr  charakteristische  Formen. 
Sie  haben  die  Gestalt  eines  gebogenen,  an  beiden  Enden  abgerundeten  Cyliuders.  Die  durchschnittliche  Länge 
beträgt  0*25,  die  Dicke  0-06"'"'.  Ihre  Oberfläche  ist  glatt,  selten  rauh.  Manche  Exemidare  werden  l)reiter  und 
kür/er,  so  dass  sie  eine  kissenförmige  Gestalt  annehmen.  Ich  ]ial)e  in  keinem  einzigen  Falle  einen  vollständigen 
Canal  beobachten  können,  er  ist  gewöhnlich  nur  durch  ganz  winzige  übrig  gebliebene  Theile  ausgedrückt,  oft 
aber  fehlt  er  gänzlich. 

Diese  Form  kommt  sowohl  fossil,  als  auch  receut  vor.  So  beschreibt  sie  z.  B.  Carter  (Ann.  and  Mag. 
N.  4,  S.  5,  Vol.  6,  p.  212)  aus  dem  irischen  Steinkohlensystem,  Hin  de  (op.  cit.)  aus  der  oberen  Kreide  von 
Norfolk  (S.  2;],  Taf.  I,  Fig.  16  und  17),  Professor  Zittel  (Über  Coelopticliiuni,  Taf.  U,  Fig.  52,  !")3,  54)  aus 
der  Kreide  von  Ahlten,  Schmidt  aus  dem  Atlantischen  Oceau  (Atl.  Spong.  S.  47)  u.  s.  w.  Die  meisten  von 
den  beschriebenen  F(n-nien  sind  grösser,  als  die  Exemplare  vom  Schafberg. 

Ziemlich  selten. 

ScoUorapfiis  ?  sp. 

Taf.  I,  Fig.  i. 

In  Fig.  4,  Taf.  I  gebe  ich  die  Abbildung  von  Monactinelliden,  die  ziemlich  häufig  vorkommen  und 
vielleicht  der  Gattung  Scolioi-apJn's  Zittel  angehören  dürften.  Sie  erreichen  eine  Länge  von  über  2'""'  und  eine 
Dicke  von  Ü-(3""",  —  sind  wellig  gekrümmt,  —  mehr  weniger  cylindrisch,  auf  beiden  Enden  zugespitzt  oder 
abgerundet,  und  haben  eine  rauhe  Oberfläche.  Canal  fehlt,  oder  nur  theilweise  erhalten. 

Solche  wurmförmig  gekrümmte,  knorrige  Nadeln  kommen  ausser  des  Kreidesystems  (Zittel,  llinde) 
auch  recent  vor.  Aus  dem  Atlantischen  Ocean  haben  Schmidt  und  Bowerbank  ganz  ähnliche  Formen 
beschrieben. 

Esperia  sp. 
Taf.  I,  Fig.  5. 

Länge  der  Nadel  0-17'"™,  —  grösste  Dicke  O-OSö""".  Diese  winzige  Nadel  biegt  sich  au  ihren  beiden 
zugespitzten  Enden,  und  bildet  auf  solche  Weise  eine  Klammer. 

Ziemlich  selten. 

Solche  klammerförmige  Esperiennadeln  finden  sicli  in  grossem  Masse  sowohl  fossil,  als  auch  receut  vor. 
Aus  der  Kreide  und  dem  Tertiär  sind  sie  von  Zittel,  Carter  (1.  c.),  Ehreuberg  (Mikrogeologie)  beschrieben 
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und   abgebildet  worden.   In  seinem  Werke   über  Atlantische  Spongien  beschreibt  Schmidt  bei  den  Arten 

Es/>eria  (Jo7itiire/ni  Und  Esperia  fornminosa  (Taf.  V,  Fig.  2,  3)  die  niünlichen  klammerförmigen  Nadeln. 

Yerschiedeiie  andere  Einstraliler. 

Taf.  I,  Fig.  6—10. 

AiLsser  den  oben  angeführten  habe  ich  (Taf.  I,  Fig.  6  bis  1(J)  verschiedene  andere  Einstrahier  abgebildet, 
deren  nähere  Bestimmung  unmöglich  war. 

Vor  Allem  fällt  da  die  gro.sse  Form  auf  Fig.  (>,  die  meistens  nur  in  Bruchstücken  vorkommt,  und  die  eine 
Länge  bis  3"""  erreicht,  auf.  Sie  hat  einen  Durchmesser  von  0-2 — 0-8'"'",  ist  gerade  oder  schwach  gebogen,  und 
lauft  gegen  die  Spitze  konisch  aus.  Der  Canal  stark  und  widd  entwickelt.  Die  Oberfläche  sehr  unregelmässig, 
rauh,  so,  dass  sie  sogar  manchmal  dornartige  Fortsätze  zeigt. 

Die  in  Fig.  7,  Taf.  I  abgebildete  Nadel  ist  sehr  zierlich.  Ich  besitze  nur  ein  O'oO"""  langes  und  0-06'"™  dickes 
Bruchstück  von  einer  wahrscheinlich  viel  längeren  Nadel,  die  sich  gegen  das  obere  Ende  schwach  zu  verjüngen 
scheint.  Sie  ist  wasserhell,  hat  eine  glänzende  Obertläche,  einen  ganz  feinen  OOl'""'  starken  Canal,  und  zeigt 
eine  auffallende  schöne  Verzierung.  Diese  Verzierung  besteht  in  Dornen  und  Nadeln,  die  <»03  bis  O-OS'"""  laug 
werden,  und  die  rings  um  die  Nadel  unter  einem  schiefen  Winkel  gegen  dieselbe  zu  angeordnet  sind.  Sie 
laufen  in  eine  Spitze  aus  oder  bleiben  cylindrisch,  und  verleihen  der  ganzen  Form  das  Aussehen  eines 
Bäumchens. 

Ähnliche  bäumchenförmige  Nadeln  kommen  auch  bei  anderen  Ordnungen  der  Spongien  vor,  doch  lassen 
sie  sich  immer  durch  ein  anders  gestaltetes  Oanalsystem  leicht  erkennen. 

Fig.  8  stellt  eine  2-r"'"  lange,  0-05"""  dicke  Nadel  dar,  die  eine  gleichmässige  Breite  hat,  und  sicli  nur 
an  den  Enden  ein  wenig  zus})itzt.  Die  Oberfläche  ist  rauh,  höckerig,  der  sehr  schmale  Canal  (O-Ol)  theilweise 
erhalten. 

Sehr  häuüg. 

Die  scepterförmige  canallose  in  Fig.  9  abgebildete  Form  ist  nichts  anderes,  als  eine  sehr  corrodirte Monacti- 
nellidennadel.   Sie  kommt  sehr  häutig  vor. 

Sehr  zahlreich  tindet  man  kleine  cylindrische  Nadeln  (conf  Fig.  10)  (0-7'"'"  lang,  0-94  breit),  die  zu  beiden 
Enden  eine  hervorragende  solide  Axe  zeigen.  Diese  Axc  ist  nichts  anderes,  als  der  frühere  Canal,  der  von 
einer  fremden  Substanz  ausgefüllt  wurde.  Da  nun  die  AusfUlluugssubstanz  offenbar  widerstandsfähiger  ist, 
als  die  Schale  selbst,  st)  bleibt  sie  in  Form  von  Axe  erhalten,  wenn  auch  die  Substanz  theilweise  verschwunden  ist. 

Ausserdem  findet  man  in  den  Spongitenschichten  des  Schafberges  viele  andere  Einstrahier,  die  sich  aber 
alle  auf  diese  beschriebenen  ilauptformen  zurückführen  lassen.  Äusserst  zahlreich  sind  die  Bruchstücke,  doch 
dürfte  eine  nicht  unerhebliche  Zahl  derselben  anderen  Ordnungen  zugehören. 

II.  Ordnung:  TETRACTINELLIDAE  Marshall. 

Skelet  aus  regelmässig  gebildeten  Kieselkörijern,  welchen  das  Axenkreuz  einer  dreikantigen,  gleich- 
seitigen Pyramide  zu  Grunde  liegt,  —  ferner  aus  einaxigen  Nadeln,  vielaxigen  und  dichten  Kieselgebilden 
bestehend. 

Diese  Ordnung  hat  gegenüber  den  Monactinelliden  einen  bedeutend  grösseren  Formcnreichtlium  aufzu- 
weisen, während  sie  andererseits  den  Ilexactinelliden  in  dieser  Beziehung  nachsteht. 

Der  grössere  TLeil  der  Elemente  des  Tetractiuellidenskelets  ist  leicht  kenntlich  durch  ihre  äusserst 
charakteristische  Gestalt,  —  die,  wiewohl  in  mehreren  Typen  entwickelt,  —  sich  meistens  bezüglich  des  Canals 
auf  das  Axenkreuz  einer  dreikantigen,  gleichseitigen  Pyramide  zurückführen  lässt. 

Hieher  gehören  die  vierstrahligen  Sterne,  sogenannte  spanische  Reiter,  in  deren  Form  sieh  nur  eine  geringe 
Variabilität  bemerken  lässt,  —  die  sieben  und  aclitstrahligen  Sterne,  ferner  die  dreiarmigen  Anker  mit  einem 
senkrechten  Stiele  in  der  Mitte,  deren  eiirzelne  Arme  sich  spalten  können,  so  dass  daraus  seclisstrahlige  Anker 
entstehen  —  solide  und  stachelige  Kugeln  —  Scheiben,  keulenförmige  Nadeln  u.  s.  w.    Die  fossilen  Formen 
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kommen  meistens  nur  in  losen  Nadeln  vor,  und  nur  selten  kann  man  die  Kieselgebilde  im  Zusammenhange 
beobachten.  Zittel  fuhrt  drei  Gattungen  an,  bei  denen  das  der  Fall  ist,  nämlich:  Ophwaphidites,  l'achastrella, 
Tetyopsis.  Diese  Gattungen  lassen  sich  als  langgestreckte  knollige  oder  krustenartige  Schwämme  in  der 
oberen  Kreide  verschiedener  Localitäten  beobachten. 

Was  die  geologische  Verbreitung  der  Tetractinelliden  anbelangt,  so  fehlen  sie  —  von  der  Steinkohle 
angefangen  —  fast  in  keinem  Systeme,  docii  sind  sie  bis  jetzt  nur  in  der  Kreide  häutiger  beobachtet  worden. 

Die  ältesten  Tetractinelliden  erscheinen  nach  Carter  (1.  c.)  in  dem  unteren  Kohlenkalke  von  Cunighani, 
Baidland  und  Aushire  in  Schottland.  Zittel  erwähnt  (1.  c.)  Tetractinelliden- Nadeln  ans  der  Zone  der  AiHciila 
contorta  in  den  bayerischen  Alpen,  —  ferner  aus  dem  oberen  Lias  des  Thaies  Conzei  bei  Pieve  di  Ledro  in 
Sudtirol.  Im  weissen  Jura  gehören  diese  Formen  zu  keiner  Seltenheit,  und  in  der  Kreide  kommen  sie  sehr 
zahlreich  vor.  Schon  im  Jahre  1871  hat  Carter  (Abb.  d.  bayer.Ak.  d.Wiss.  II.  Cl.,  Bd. 12)  aus  dem  Grünsand 
von  Haidon  eine  grosse  Anzahl  hieher  gehörender  Gattungen  beschrieben.  Aus  der  Kreide  Irlands  sind  durch 
Wright  (1.  c.),  —  aus  der  Quadratenkreide  von  Linden  bei  Hannover,  Ahlten  u.  s.  w.  durch  Zittel  viele 
Tetractinelliden-Formen  bekannt  geworden.  Die  früher  erwähnte  Arbeit  von  Hinde  enthält  eine  erhebliche 
Anzahl  von  Geodien,  Pachastrellen,  Tisiphonien  u.  s.  w.  aus  der  oberen  Kreide  Norfolks.  Aus  dem  Eocän- 
sand  von  Brüssel  beschreibt  Entot  (cit.  bei  Zittel)  und  Carter  einige  Tetractinellidennadeln. 

Dass  die  Tetractinelliden  der  Jetztzeit  durchaus  nicht  selten  sind,  —  beweisen  am  besten  die  zahlreichen 
hieher  gehörenden  Formen,  die  durch  Schmidt,  Bowerbauk,  Carter  u.  s.  w.  aus  dem  Adriatischen  und 
Atlantischen  Meere  beschrieben  und  abgebildet  wurden. 

Um  nun  auf  unsere  Formen  zurückzukehren,  so  ergibt  sich  aus  obiger  Zusammenstellung,  dass  dieselben 
die  ersten  aus  dem  unteren  Lias,  —  und  die  ersten  überhaupt  aus  den  älteren  Systemen  seien,  —  die  bis  jetzt 
in  solcher  Menge  bekannt  wurden. 

Gatt.  Parhastrella  Schmidt. 

Es  will  keineswegs  gesagt  werden,  dass  sämmtliclie  unten  beschriebene  vierstrahlige  Sterne  (sogenannte 
spanische  Reiter)  thatsächlich  nur  der  von  Schmidt  aufgestellten  Gattnu^  J 'an/zantrel/n  angehören.  Sie  konnnen 
gerade  so  gut  bei  Stelletta,  Tethya,  etc.  vor,  da  sie  aber  doch  bei  J'acliasfreUa  am  häufigsten  auftreten,  sc. 
schliesse  ich  mich  diesbezüglich  dem  Vorgange  des  Herrn  Hinde  an,  indem  ich  sännutliclic  vierstrahlige 
Sterne  unter  dem  Gattungsnamen  l'achastrella  vereinige. 

Paehastrella  ?  sp, 

Taf.  I,  Fig.   U. 

Starke  Formen,  bei  denen  die  Arme  eine  Länge  von  1-2""",  und  in  dem  Centrum,  wo  sie  zusammentreffen, 
eine  Dicke  von  0'22'"'"  erreichen.  Ein  Strahl  verlängert  sich  zu  einem  Schaft,  von  den  übrigen  dreien  verkümmert 
einer,  und  zeigt  nur  eine  knopfförmige  Anschwellung.  Die  Strahlen  verjüngen  sich  gegen  das  Ende  zu  und 
laufen  in  eine  Spitze  aus.   Die  Oberfläche  ist  rauh,  der  Canal  scheint  gänzlich  zu  fehlen. 

Hieher  gehört  auch  die  l'achastrella  sp.  Taf.  I,  Fig.  12,  die  sich  von  der  vorigen  durch  ihre  schlankere 
Form  und  den  wohlerhaltenen  0-04"™  breiten  Canal  imterscheidet. 

JPachastrella  ?  sp. 

Taf.  I,  Fig.  13. 

Es  ist  das  die  gewöhnlichste  Form  unter  den  Vierstrahlern  des  Schafberges.  Drei  gleichlange  (0-66"'") 
Arme,  der  vierte  schaftförmig  verlängert,  —  oft  verkümmert  ein  Strahl  zu  einer  knopfförmigen  Anschwellung. 
Die  Dicke  derselben  betrilgt  in  der  Mitte  0'14'"'",  —  die  Verjüngung  gegen  die  Enden  zu  ist  unbedeutend,  so 
dass  sämmtliche  Strahlen  stumpf  und  stabförmig  aussehen.  Der  Canal  0-02"""  stark  und  vollständig  erhalten. 
Die  Oberfläche  rauh  und  uneben,  so  dass  die  äussere  Umrisslinie  wellenförmig  erscheint. 

Ähnliche  Einstrahier  beschreibt  Zittel  aus  der  Kreide  von  Halden  und  Vordorf. 
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Pachastrella  ?  sp. 

Taf.  I,  Fig.  14. 

Kleine  Formen,  hei  deuen  die  Strahlen  eine  Länge  von  0-48"""  und  eine  Anfangsbreite  von  O-US™"" 
erreichen.  Ihre  Zuspitzung  ist  unbedeutend,  die  kleinen  Canäle  vollständig  erhalten. 

Pachastrella  ?  sp. 

Taf.  II,  Fig.  15. 

Maasse :  Länge  des  grösseren  Strahles 1-30  Mm. 

.,        „    kürzeren  Strahles 0-77     „ 

Dicke  der  grösseren  Strahlen  im  Centrum  .0-12     „ 
„       „    kürzeren         „         „         „        .0-14     „ 

Eine  in  unserer  Fauna  äusserst  seltene  Form.  Der  schaftförmige  verlängerte  Strahl  ist  schlanker  als  die 
übrigen  und  lauft  in  eine  Spitze  aus.  Die  anderen  drei  Strahlen,  von  denen  einer  fast  immer  nur  rudimentär 
entwickelt  ist,  gabeln  sich  an  ihren  Enden  in  zwei  OSO"""  lange  Fortsätze  und  biegen  sich  gleichzeitig  etwas 
nni,  so  dass  sie  ein  fischschwanzähnliches  Aussehen  haben.  Die  Canäle,  die  theilweise  erhalten  sind,  gabeln 
sich  auch  ähnlich  wie  die  Strahlen,  und  verlaufen  dann  als  ganz  feine  Röhrchen  in  den  dichotomischen  Fort- 
sätzen bis  nahe  an  die  Spitze  derselben. 

Ähnlich  gegabelte  vierstrahlige  Nadeln  beschreibt  Zittel  bei  seiner  Species  „Pachastrella  primoeva'-''  aus 
der  (il)eren  Kreide  von  Ahlten  in  Hannover  (1.  c).  Auch  Hinde  zählt  die  plumpen  gegabelten  vierstrahligen 
Sterne  zu  Pachastrella  primoera  Zit.,  —  ich  glaube  aber  nicht,  dass  mau  da  auf  Grund  einzelner  loser  Nadeln 
die  specifische  Bestimmung  vornehmen  könnte,  indem  ganz  ähnliche  Formen  bei  der  lebenden  Pachastrella 
abijssi  Üchm'iAi,  ferner  bei  der  1'.  intertexta  Carter  (Ann.  Mag.  N.  Hist.  4  Vol.  8.,  p.  409)  vorkommen. 

Diese  gegabelte  Form  bildet  gewissermassen  einen  Übergang  zu  den  Stelletten  und  Tisiphonien,  jenen 
zierlichen  Gabelankern,  die  ich  weiter  unten  beschreibe. 

Pachastrella  ?  sp. 

Taf.  II,    Fig.   16. 

Hieher  gehört  aucli  waln-scheinlich  die  zierliche  kleine  Nadel,  die  ich  in  Fig.  Ki  abgebildet  habe.  Es  ist 
das  eine  Form,  bei  der  zwei  0-1 4'""'  lange  und  ().()37"""  breite  Strahlen  unter  einem  stumpfen  Winkel  zusammen- 
slossen.  Ihre  Oberfläche  ist  durcli  l'i  bis  14  erhabene  ringförmige  Wülste,  die  gegen  die  Spitze  zu  immer  näher 
aneinanderrücken  —  verziert.  Canal  nicht  vorhanden. 

Offenbar  haben  wir  es  da  mit  zwei  erhaltenen  Strahlen  eines  spanischen  Reiters  zu  thun. 

Sehr  selten. 

Gatt.  Htelletta  Schmidt  und  Tisiphonia  Thomson. 

Was  die  Gattungsdiagnose  der  beiden  Genera  anbelangt,  so  äussert  sich  Schmidt  darüber  folgender- 
niassen:  „Die  Gattung  <S<e//e«rt  ist  lediglich  auf  das  Vorhandensein  V(in  Yierstrahlern  und  zwar  vorzugsweise 
eigentlichen  Ankern  und  Sternchen  begründet." 

Als  Tisiphonien  bezeichnet  Schmidt  jene  Stelletten,  die  auf  Schlammboden  gedeihen,  sich  durch  wurzel- 
artige Fortsätze  und  Stränge  befestigen,  und  deren  Kieselelemente  —  abgesehen  von  der  öfteren  Verlängerung 
der  die  Wurzeln  bildenden  Nadeln  —  aus  dem  Kreise  der  Kieselkörper  der  Stelletten  nicht  heraustreten.  Beide 
Gattungen  sind  also  eng  miteinander  verwandt;  allerdings  bedingt  die  Lebensweise  der  Tisiphonien  gewisse 
Modificationen  der  äusseren  Rindenschichte,  die  für  lebende  und  überhaupt  gut  erhaltene  Exemplare  ein 
charakteristisches  Unterscheidungsmerkmal  abgeben  können. 

Da  wir  aber  bei  unseren  Formen  nichts  dergleichen  haben,  so  können  wir  auch  unmöglich  die  beiden 
Genera  von  einander  trennen. 

w  * 
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Nadeln  von  der  Form  eines  Gabelankeis  finden  sich  auch  bei  anderen  Gattungen  vor,  so  z.  B.  hL^xAncorüiu, 
Caminus  etc.,  wenn  wir  aber  die  Tafeln  Schmidt  'scher  und  anderer  Spongienwerke  durchnnistern,  so  finden 
wir  doch,  dass  die  bei  weitem  überwiegende  Mehrzahl  von  Gabelankern,  die  unseren  fast  vollkommen  gleichen, 
■ —  immer  der  Stelletta  angehört,  —  so  dass  ich  berechtigt  zu  sein  glaube,  unsere  Gabelanker  unter  dem 
Gattungsnamen  „Stelletta'-^  zu  vereinigen. 

Obwohl  sämmtliche  Gabelauker  sich  auf  einen  Gruudtypus  zurückführen  lassen,  so  herrscht  hier  doch  eine 
ziemlich  grosse  Variabilität  der  Formen,  —  die  für  einzelne  Gruppen  ganz  ciiarakteristisch  ist. 

Ahnlich  wie  bei  Pachastrellen,  stossen  auch  hier  die  Arme  unter  einem  AVinkel  von  130°  im  Centrum 
zusammen,  einer  von  ihueu  verlängert  sich  zu  einem  Schaft,  oder  —  wie  es  häufiger  der  Fall  ist  —  verkümmert 
zu  einer  knopfartigen  Anschwellung,  —  die  drei  anderen  aber  gabeln  sich  dichotomisch.  Was  diesen  letzten 
Umstand  betrifft,  so  können  da  die  verschiedenartigsten  Modificationen  eintreten:  Die  Bifurcation  ist  entweder 
unbedeutend,  so  dass  die  Gabelzinken  ganz  kurz  sind,  oder  aber  ist  sie  sehr  stark,  —  so  dass  wir  einen  Stern 
mit  sieben  gleicldangen  Strahlen  vor  uns  haben.  Dazwischen  hat  man  alle  möglichen  Übergangsformen.  Die 
Gabelung  ist  meistens  ganz  regulär,  d.  h.  die  gegabelten  Stücke  sind  gleichlang,  —  manchmal  ist  es  abe-  nicht 
der  Fall. 

Auch  bezüglich  der  Lage  einzelner  Strahlen  lassen  sicli  verschiedene  Fälle  constatiren.  Oft  sieht  man  — 
ähnlich  wie  bei  spanischen  Reitern,  —  dass  die  drei  gleichlangeu  und  gegabelten  Arme  pyrnraidenartig 
angeordnet  sind,  —  in  anderen  Fällen  bilden  nur  die  ungegabeltenTlieile  der  Stralden  eine  Pyramide,  wälu'end 
die  Gabelzinken  in  einer  Ebene,  und  zwar  in  der  verlängerten  Basis  der  Pyramide  liegen.  Manchmal,  —  und 
zwar  hauptsächlich  bei  einer  starken  Gabelung,  tritt  der  Fall  ein,  dass  drei  Strahlen  ganz  in  einer  Ebene  liegen, 
während  der  vierte  sich  senkrecht  darauf  erhebt. 

Die  Grösse  dieser  Formen  ist  sehr  verschieden,  die  Länge  der  Strahlen  schwankt  zwischen  1 — 0-2,  die 
Dicke  derselben  zwischen  (>2 — 006""".  Die  Canäle  sind  meistens  gut  erhalten,  und  münden  nach  Aussen,  — 
die  Oberfläche  rauh  und  knorrig. 

Stelletta  sp. 

Taf.  II,  Fig.  17. 

Als  die  gewöhnlichste  und  am  häufigsten  auftretende  Form  dieser  Gattung  ist  die  in  Fig.  17  abgebildete 
Nadel  zu  betrachten.  Die  Länge  der  Strahlen  beträgt  0-.54""",  wovon  0-38"""  auf  den  dichotomischen  Tlieil 
entfallen,  —  die  Dicke  der  Arme  im  Centrum  beträgt  0-12,  —  die  der  gegabelten  Theilc  0'09"'"'.  Die  Gabel- 
zinken, die  unter  einem  rechten  Winkel  zusammenstossen,  sind  gleichlang  und  laufen  in  scharfe  Spitzen  aus. 
Der  Canal  ist  ziemlicli  stark  (0-04"""),  wohl  entwickelt,  mündet  nach  Aussen.  Die  gegabelten  Strahlen  liegen 
nicht  in  einer  Ebene,  sondern  erheben  sich  schräge  und  bilden  eine  Pyramide,  deren  Spitze  ein  —  oft  nur 
rudimentär  entwickelter  —  Stiel  aufsitzt. 

Stelletta  sp. 

Taf.  II,   Fig.   18. 

Sowohl  die  Längenmasse,  als  auch  die  Anzahl  der  Strahlen  stimmen  nut  denen  der  letzten  Form  überein. 
Der  Unterschied  Itesteht  vor  Allem  darin,  dass  die  Strahlen  dieser  Form  bedeutend  dünner  sind,  als  bei  der 
vorigen  Species,  ferner  aber  in  dem  Umstände,  —  dass  die  dichotomischen  Stücke  breiter  sind,  als  die 
ungegabelteu  Strahlentheile.  Die  letzten  messen  nämlich  0-06,  die  ersten  0-07"'"'  im  Durchmesser.  Der  Canal 
wohl  erhalten,  äusserst  fein,  —  kaum  O-Ol"'"'  breit. 

Stelletta  sp. 

Tnf.  II,  Fig.   19. 

Länge  der  Strahlen  l-OO"",  wovon  0-80  auf  die  Gabelung  entfallen,  die  Dicke  derselben  0-24.  Es  ist  das 
also  eine  grosse  stark  gespaltene  Form.  Die  dichotomischen  0-16'""'  breiten  Zinken  stossen  unter  einem  rechten 
Winkel  zusammen,   und  nehmen  gegen  die  Spitze  au  Dicke  ab.   Der  Canal  ziemlich  stark,   meistens  nur  Iheil- 
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weine  erluilten,  scheint   nach  Aussen  zu   mümleii.    Der  stielfürmig  verläugcile   Strahl  kdiiiiiit  nur  iu  Bruch- 
stückeu  vor. 

SteUetta  sp. 

Tat'.  II,  Fig.  20,  20  a. 

Kleine  unregelniässigc  Formen,  bei  denen  die  gegabelten  Theilc  der  Strahlen  eine  ungleiche  Ausbildung 
erfahren.  Manche  von  ihnen  werden  übermässig  lang,  andere  verkümmern  zu  einem  ganz  kurzen  und  dünnen 
Dorn.  So  haben  wir  z.  1'.  in  Fig.  20  einen  Gabelanker,  dessen  Zinken  zwischen  0-42  bis  0-14"""  schwanken. 
Die  Art  und  Weise,  wie  die  Gabelung  der  Strahlen  erfolgt,  ist  an  ein  und  demselben  Individuum  sehr  ver- 
schieden; recht-  und  stumpfwinklig,  manchmal  sogar  halbkreisförmig.  Die  Canäle  meistens  wohl  entwickelt, 
die  Obertlächc  rauh  und  höckerig. 

Ähnliche  Nadeln  beschreibt  Carter  aus  dem  Grünsand  lialdous  (Ann.  Mag.  N.  II.  S.4.,  \'ol.  7.,  Tl.  'jj  und 
Wriglit  (loc.  cit.)  ans  der  Kreide  Irlands. 

SteUetta  sp. 

'V:i[.    II,    Fig.    21,   21  «. 

Plumpe  und  unregelmässige  Formen,  bei  denen  die  Strahlen  eine  Länge  vonO-of)un<l  eine  Breite  von 
0-16'"'"  erreichen.  Die  Gabelung  i.st  bei  einigen  Strahlen  ganz  gering,  bei  anderen  so  stark,  dass  der  Sinus 
beinahe  das  Centrum  erreicht.  Im  letzten  Falle  ist  er  abgerundet,  sonst  aber  recht-  oder  stumpfwinklig.  Die 
gegabelten  Theile  sind  unregelmässig,  gebogen,  von  verschiedener  Dicke,  —  gegen  das  Ende  zu  stumpf  oder 
zugespitzt.  Drei  Strahlen  liegen  in  einer  Ebene,  der  vierte,  der  nianclinia!  zu  einem  Knopfe  verkümmert,  steht 
darauf  senkrecht.  Der  Canal  ist  theilweise  erhalten,  die  Oberfläche  rauh. 

SteUetta  sp. 

Taf.  II,  Fig.  22. 
Die  Form  weicht  von  anderen  Stelletten  ziemlich  auffallend  ab.  Die  Länge  der  Strahlen  beträgt  0-5"" 
(davon  0-2<)  auf  den  gegabelten  Theil),  die  Dicke  im  Ccntrnm  0-20""".  Auffallend  ist  die  Art  und  Weise  der 
Gabelung,  indem  die  Zinken  nicht  in  einem  AVinkcl  zusamnienstossen,  sondern  einen  Halbmond  bilden  und 
dabei  sehr  stark  bleiben.  Die  Canäle  breit  und  wohl  entwickelt,  —  der  Schaft  verlängert  oder  kuopfformig,  die 
Oberfläche  rauh,  —  sämmtliche  gegabelte  Strahlen  in  einer  optischen  Ebene.  —  Selten. 

SteUetta  sp. 

Taf.  II,  Fig.  23. 

In  dem  Atzrückstande  der  Gesteine  vom  Schafberg  bemerkt  man  bei  stärkerer  Vergrösserung  öfters 
sechsstrahlige,  uuregelmässige  flache  Sterne,  die  auf  den  ersten  Blick  ganz  befremdend  aussehen.  Die  Strahlen 
sind  ungleichmässig  dick,  —  öfters  wurmartig  gekrümmt  und  stosscn  in  <ler  Mitte  in  einer  unebenen  Scheibe 
zusammen.  Die  Canäle  sind  nur  selten,  der  Stiel  nie  entwickelt. 

Bei  genauerer  Prüfung  überzeugt  man  .sich  bald,  dass  diese  Formen  sich  leicht  auf  Gabelanker  zurück- 
führen lassen.  Stellen  wir  uns  nändich  vor,  dass  die  drei  Strahlen  eines  gewöhnlichen  Gabelankers  verhält- 
nissmässig  sehr  stark  werden  und  dass  sie  bis  zu  dem  gegabelten  Theile  mit  einander  zusammenwachsen,  so 
erhalten  wir  die  in  Fig.  23  abgebildete  Form. 

In  der  Fig.  24  haben  wir  gewissermassen  einen  Übergang  zum  echten  sechsstrahligen  Stern.  Die  Gal>ciung 
der  0-37"'"  langen  Strahlen  ist  ziemlich  stark,  —  die  Zinken  ungleichmässig  ausgebildet,  indem  sie  verschiedene 
Länge  und  verschiedene  Dicke  erreichen.  Die  Winkel,  in  denen  sie  zusammenstossen,  sind  auch  verschieden. 
Von  den  Canälen  ist  keine  Spur  vorhanden,  welcher  Lmstand  wahrscheinlich  in  der  schlechten  Erhaltnngs- 
weise  und  gänzlichen  Umänderung  der  ursprünglichen  Substanz  seinen  Grund  zu  haben  seheint.  Der  Stiel  ist 
nicht  vorhanden,  ja  man  kann  nicht  einmal  die  Spur  seiner  Anheftungsstelle  sehen.  Die  ganze  Form  liegt  mit 
allen  ihren  Strahlen  in  einer  Ebene. 
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Durch  diese  Zwischenfomi  kommen  wir  zum  typiscben,  sechsstrahligeu  Stern,  den  ich  in  Fij;.  23  abge- 
biklet  habe. 

Seine  Dimensionen  stellen  sich  folgeudermassen  dar: 
Der  Durchmesser  des  Sternes  zwischen  den  Spitzen  zweier 

gegenüberliegender  Strahlen 0-70  Mm. 

Die  Länge  der  Strahlen 0-30    „ 

Die  grösste  Dicke 0-09    „ 

Der  Durchmesser  der  Mittelscheibe. .  .0  23    „ 

Aus  diesen  Zahlen  wird  man  wohl  entnehmen  können,  dass  die  Form  winzig  klein  ist.  Ahnlicii  verhält  es 
sich  mit  allen  Exemplaren  vom  Schafberg,  die  hieher  gehören;  —  ich  habe  keinen  einzigen  Stern  dieser  Gestalt 
beobachten  können,  der  die  gewöhnliche  Grösse  anderer  Gabelanker  gezeigt  hätte. 

Diese  Form  besteht  nun  aus  einer  Centralsclieibe,  von  der  sechs  Arme  ausstrahlen.  Die  Scheibe  ist  unregel- 
mässig, hat  Höcker  und  Mulden,  die  den  einzelnen  Strahlen  und  den  dazwischen  liegenden  Intervallen 
entsprechen,  und  zeigt  im  autfallenden  Lichte  eine  unebene  Oberfläche.  Die  Stralüen  sind  nicht  ganz  radiär 
angeordnet,  indem  sie  zwei  Gruppen  zu  je  drei  Strahlen  bilden,  welche  Gruppen  entgegengesetzt  sind.  Die 
Strahlen  sind  gebogen,  wellig  oder  schlangcnförniig  gekrümmt,  durch  öftere  Einschnürungen  in  verschie- 
denen Tunkten  verschieden  dick.  Nach  der  letzten  Verdickung  gehen  ihre  Enden  in  eine  lange  Spitze  aus,  so 
dass  sie  dadurch  die  Gestalt  eines  Vogelkopfes  annehmen.  Der  Canal  (0- Ol"""  breit)  zeigt  sich  nur  theil- 
weise  in  einzelnen  Stralilcn  und  nüindct  nach  Aussen,  —  in  der  Mittelscheibc  ist  er  nie  sichtbar.  Der  Stiel 
scheint  vollkommen  zu  fehlen= 

Stelletta  sp. 

Taf.  II,  Fig.  25. 
Maasse:  Länge  des  Stieles  .    .    .    .0-55  Mm. 
Dicke     „         „       ....  0-07     „ 
Länge  der  Strahlen     ...  0  •  24     „ 

Die  in  Fig.  25  von  der  Seite  abgebildete  Form  zeigt  einen  langen  Sdiaft,  an  dem  sich  schief  die  schwach 
gegabelten  Strahlen  anheften.  Die  gegabelten  Theile  sind  ungleich,  der  längere  Zinken  ist  seitwärts  gebogen. 
Canal  nicht  sichtbar. 

Ahnliche  Formen  beschreibt  Hin  de  (1.  c.  Taf.  III,  S.  43,  44)  aus  der  oberen  Kreide  Norfolks,  und  Zittcl 
aus  der  Kreide  von  Ahlten  in  Westphalen  (Über  Coeloptychium  Taf.  VI,  S.  42). 

Gatt.  Geodia  Lamarck. 

Die  Gattung:  Geodia,  die  von  Lamarck  nach  der  Westindischen  Form:  Oeodia  gihberosa  aufgestellt 
wurde,  ist  durch  das  Vorkommen  von  Kieselscheiben,  strahligen  Kugeln  und  von  schaftförniigen  Nadeln  mit 
drei  Zinken  ausgezeichnet.  Sie  schliesst  sich  so  enge  an  Stelletta  an,  dass  nach  Schmidt  (Die  Spongien  des 
Meerbusens  von  Mexico,  1879,  S.  75)  die  Stelletten  ohne  Rinde  und  Kieselkugeln,  die  Stelletteu  mit  Kiesel- 
scheiben und  Kugeln,  —  erst  ohne,  dann  mit  geringerer  oder  stärkerer  Rinde,  und  endlicli  die  Gcodien  mit 
ihrem  scheinbar  so  bezeichnenden  Habitus  eine  ununterbrochene  Reihe  bilden.  Da  aber  andererseits  sich  die 
Stelletten  wieder  an  Aocorinen  und  Pachastrellen  anschliessen,  so  bilden  alle  diese  Formen  eine  Cdiitinuirliche 
schwer  abzutheilcude  Reihe. 

Zu  erwähnen  ist  da  noch  der  LTnistand,  dass  während  Carter  bemüht  ist,  innerhalb  der  Gattung  Geodia 
einzelne  Species  aufzustellen,  indem  er  die  Fo'in  und  Grösse  der  Sternchen  als  Unterscheidungsmerkmale 
benutzt,  Schmidt  sich  dagegen  ausspricht,  da  er  ,.in  Geodien  aus  allen  Himmelsgegenden  nur  eine  einzige 
Art  mit  minutiösen  Varietäten  erblickt  '■ 
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Geodia  ?  sp. 

Tat'.  II,  Fig.  26. 

Die  Nadel  besteht  aus  einem  läugliclieu  Stiele,  der  auf  seinem  dickeren  Ende  zwei  divergirende  dornen- 
föruiige  Fortsätze  zeigt.  Seine  Länge  beträgt  1-36,  seine  Dicke  am  unteren  0-U6,  am  oberen  Ende  0  03'"'". 
Die  Fortsätze  sind  0-12"""  lang,  zugespitzt  und  bilden,  da  sie  divergirend  und  in  einem  Halbkreise  aneinan- 
derstosseu  —  einen  Halbmond.  Die  Oberfläche  ist  uneben  und  rauh,  so  dass  die  äusseren  Umrisse  eine  wellige 
Linie  bilden.  Von  dem  Canale  sieht  man  gar  nichts.  Diese  Form  scheint  in  unserer  Fauna  sehr  selten  zu  sein 
(ich  besitze  nur  das  einzige  abgebildete  Exemplai-),  —  da  aber  die  Fortsätze  sehr  schwach  sind  und  leicht 
abbrechen,  so  ist  wohl  die  Möglichkeit  vorhanden,  dass  auch  manche  von  den  scheinbar  einstrahligen  Nadel- 
bruchstücken hieher  gehören  können. 

Eine  gairz  ähnliche  t/eot/i'a-Nadel  beschreibt  Hinde  aus  der  Kreide  Noifolks  (1.  c.  Tat'.  II,  Fig.  li), 
S.  36). 

Geodia  sp. 

Taf.  II,  Fig.  27. 

Eine  winzige,  durchsichtige  Kugel,  die  O05'"'"  im  Durchmesser  misst,  und  die  ganz  mit  radiären  0  03  bis 
()-U38"""  langen  Stacheln  bedeckt  ist.  Solche  Kugeln  sind  sowohl  in  unserer  Fauna,  als  auch  überall,  wo  die 
Spongieu  reichlicher  auftreten,  ziemlich  häutig. 

Geodia  sp. 

Taf.  II,  Fig.  28. 

Die  Nadel  schaftförmig,  2-35'"'"  lang,  am  unteren  Ende  0-06;")'"'"  dick,  spitzt  sich  nach  oben  zu,  so  dass 
sie  an  diesem  Ende  nur  U- 035"""  im  Durchmesser  misst.  An  diesem  zugespitzten  Ende  befestigen  .sich  drei 
0-16  lange  und  0-03™™  dicke  Zinken,  die  sich  mit  einander  in  einem  rechten,  mit  dem  Schafte  aber  in  einem 
stumi>fen  Winkel  kreuzen.  Der  Canal  unsichtbar. 

Diese  höchst  interessante  Form  war  bis  jetzt  fossil  unbekannt.  In  seiner  Spongienfauna  des  atlantischen 
Meeres  hat  Sfiiniidt  ganz  analoge —  und  ähnliche  Nadeln  bei  den  Arten  (leodia  tidierosn  untl  LlenJ/'n  gigas 
(Taf.  IV,  Fig.  9  und  10,  S.  50j  beschrieben  und  abgebildet. 

Geodia  ?  sp. 
Taf.  III,  Fig.  29. 

Hieher  dürfte  auch  die  1  -ö"""  lange  und  0'32'""'  dicke,  mit  einem  Canale  versehene  Nadel  gehören,  die 
an  ihrem  dickeren  Ende  drei  Fortsätze  zeigt,  eine  Form,  die  sowohl  fossil,  als  auch  recent  sehr  häutig  ist. 

in.  Ordnung:  HEXACTINELLIDAE  O.Schmidt. 

Kieselschwämme  mit  isolirten  oder  gitterförnng  verschmolzenen  Nadeln  von  sechsstrahliger  Form. 
Sämintlichen  Kieselgebilden  liegt  ein  Axenkreuz  aus  drei  sich  rechtwinklig  schneidenden  Centralcanälen  zu 
Grunde.  Ausser  den  eigentlichen  Skeletuadeln  sind  häufig  noch  zaldreiche  isolirte  Fleischuadeln  von  meist 
sehr  zierlicher  Form  vorhanden. 

Die  ältesten  Ilexactinelliden  erscheinen  schon  im  Cambrischen.  Die  Gattungen  ArcJineocgathus,  Eospnngta 
u.  s.  w.,  die  in  der  Potsdam-  und  Quebeck-Grupjie  Canadas  vorkommen,  dürften  grösstentlieils  hieher  gehören, 
wiewohl  die  feineren  Structurverhältnisse  derselben  noch  nicht  genau  studirt  wurden.  Auch  im  Silur  Europa's, 
so  z.  B.  in  Esthland  und  Gothland,  im  diluvialen  Geschiebe  Norddeutschlands  finden  sich  zum  Theil  proble- 
matische, zum  Theil  aber  echte  Hexactinellidenformen. 

Devon  und  Steinkohlensystem  besitzen  nur  einige  spärliche  Sechsstrahler,  —  Trias  gar  keine,  —  die 
rhätische  Stufe  enthält  wenige  isolirte  Nadeln,  —  Lias  (bis  auf  unsere  gegenwärtige  Fauna)  sehr  spärliche 
—  der  braune  Jura  vereinzelte  Skelete. 
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Dafür  zeichnet  sich  der  weisse  Jura  (iu  Siiddeutschlaiul,  Schweiz,  Frankreich,  Krakau)  stellenweise  durch 
das  massenhafte  Auftreten  verschiedener  Hexactinelliden-Gattungen  aus. 

Die  untere  Kreide  enthält  fast  gar  keine  hieher  gehörigen  Formen,  —  die  mittlere  und  namentlich  die  obere 
Kreide  (von  England,  Norddeutschland,  Schlesien,  Polen,  Galizien  u.  s.  w.,  bildet  den  Hauptfundort  für  fossile 
llexactinellideu. 

Das  Tertiärsystem  Europa's  weist  nur  wenige  Formen  im  Eocänsande  von  Brüssel  und  in  dem  miocänen 
Sandsteine  von  Eaditz  in  Mähren  auf,  —  dagegen  hat  Poniel  (Palaeont.  d'Oran  1872)  in  Oran  (Algierien) 
zahlreiche  Hexactinelliden  im  Miocän  nachgewiesen. 

Aus  dieser  tlüchtigen  Zusaniinenstellung  wird  man  wolil  entnehmen  können,  dass  die  Hexactinelliden  vom 
Scliafberg  die  ersten  sind,  die  bis  jetzt  in  grösserer  Menge  aus  dem  unteren  Lias  nachgewiesen  wurden,  aus 
welchem  Grunde  sie  wohl  eine  Beachtung  verdienen  dürften. 

Nach  Zittcl  werden  die  Hexactinelliden  in  zwei  Unterordnungen:  „Dictyoninen  und  Lyssakincn"  einge 
tlieilt,  die  beide  in  unserer  Fauna  vorkommen,  und  die  wir  jetzt  näher  betrachten  wollen. 

I.  Unterordnung  LYSSAKINA  Zittel. 

Ganzes  Skelet,  aus  Nadeln  bestehend,  welche  nur  durch  Sarkode  —  ausnahmsweise  durch  plattige 
Kieselsubstanz  —  in  unregelmässiger  Weise  verbunden  sind.  Fleischnadeln  meist  reichlich  vorhanden,  und  sehr 
diflFerenzirt. 

Da  die  Verbindung  der  Nadeln  fast  immer  durch  die  Sarkode  geschieht,  so  findet  man  bei  den  fossilen 
Formen  meistens  nur  lose  Skeletelemente,  die  mit  Spongiennadcln  anderer  Ordnungen  vermengt  sind. 

Gatt.  Std uractiiielhi  Zittel. 

Die  Diagnose  dieser  von  Zittel  aufgestellten  Gattung  lautet:  Form  des  Seliwammkörpers  kugelig,  unge- 
stielt.  Skelet  aus  grossen,  einfachen,  isolirten  Sechsstrahlern  mit  ungleich  langen  Armen  bestehend.  In  der 
Kegel  ist  ein  Strahl  stark  verlängert.  Die  Stelle,  vvo  sieh  die  sechs  Arme  kreuzen,  ist  kaum  verdickt,  über- 
haupt besitzen  die  Arme  ihrer  ganzen  Länge  nach  so  ziemlich  die  gleiche  Stärke. 

Die  unterliassisehen  Schichten  vom  Schafberg  und  Geisern  füliren  eine  bedeuteiule  Menge  der  hieher 
gehörigen  Elemente,  die  —  trotzdem,  dass  sie  sich  immer  auf  eine  Grundform  zurüekfiibren  lassen,  —  innner- 
hin  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  aufweisen.  Diese  Mannigfaltigkeit  erfordert  ül)ersiehtshalber  eine  Gruppirung 
der  Nadeln. 

nj  Grosse  und  starke  Formen  mit  geraden  Strahlen. 

Stdiiractinella  sp. 

Taf.  ni,  Fig.  30. 

Vier  Strahlen  stossen  da  in  einem  rechten  Winkel  zusammen,  —  die  zwei  anderen  senkrecht  darauf 
stehenden  Strahlen  sind  nur  als  knopfförnnge  Anschwellungen  entwickelt.  Die  einzelnen  Arme  erreichen  eine 
Länge  von  1*5""",  eine  Dicke  von  015'"™,  wobei  der  Querdurclimesser  fast  ganz  constant  bleibt.  Im 
Centrum,  wo  sich  sämmtliche  Strahlen  kreuzen,  erblickt  man  keine  Verdickung,  —  die  Spitzen  der  Strahlen 
sind  immer  abgebrochen,  so  dass  mau  ihre  eigentliche  Länge  nicht  constatiren  kann.  Der  U-Ü5"""  starke  Canal 
ist  nur  in  einzelnen,  blasenartigen  Partien  sichtbar,  —  die  Oberfläche  rauh,  beim  auifallenden  Lichte  haben 
die  Nadeln  ein  mattes  Aussehen. 

HtauracHnellti  sp. 
Taf.  III,  Fig.  31. 

Die  Länge  der  Strahlen  ist  die  nämliche  wie  bei  der  vorigen  Form,  aber  die  Dicke  derselben  beträgt  in 
der  Mitte  bis  ()-2""",  und  nimmt  gegen  das  Ende  ab,  so  dass  die  Strahlen  ein  wenig  zugespitzt  erscheinen. 
Auffallend  ist  der  Umstand,  dass  das  Zusammenstosseu  der  Strahlen  im  Centrum  nielit  ganz  iu  einem  rechten 
Winkel  erfolgt,  sondern  ein  wenig  schief. 
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Die  Cauäle  0-05"™  stark  —  entweder  vollständig,  oder  theilweise  blasenförmig  erhalten,  —  die  Kreu- 
zmii^-  derselben  in  der  Mitte  ist  ganz  dentlieli  sichtbar.  Die  Oberfläche  sehr  rauh  und  uneben,  so  dass  man 
angewachsene  Höcker  und  Körner  zu  sehen  glaubt,  obwohl  es  nichts  anderes  ist,  als  die  corrodirten  Theile 
der  Nadel  selbst. 

h)  Grosse,  starke  Formen  mit  gebogenen  Strahlen. 
StauracUneUa  sp. 

Taf.  III,  Fig.  32. 

Einzelne  Strahlen  erreichen  die  Länge  von  1-2,  die  Dicke  von  O-IG™'",  wobei  es  bemerkt  werden  muss, 
dass  nur  je  zwei  gegenüberliegende  die  nämliche  Dicke  besitzen.  Ein  Strahl  verkümmert  gewöhnlich  zu  einer 
knopfförmigen  Anschwellung.  Canal  0'05"""  breit,  wohl  entwickelt,  und  mündet  nach  Aussen.  Aufifallend  ist 
der  Umstand,  dass  die  Strahlen  nach  Aussen  zu  gebogen  sind.  Meistens  tritt  der  Fall  ein,,  dass  nur  die 
gekrümmten  Strahlen  länger  bleiben,  während  die  anderen  nahe  am  Centrum  abbrechen. 

c)  Kleine  Formen  mit  geraden  Strahlen. 
Stmiractinelki  sp. 

Taf.  III,  Fig.  33. 

Die  in  Fig.  ?>?>  abgebddete  Nadel  stellt  einen  Typus  vor,  der  sich  in  unserer  Fauna  oft  wiederholt.  Mau 
sieht  vier  senkrecht  aufeinander  stehende  Strahlen,  von  denen  die  zwei  gegenüberliegenden  die  nämliche  Länge 
(ü-42™"*)  haben,  während  d:is  andere  Paar  sich  diesbezüglich  abweichend  verhält.  Ein  Strahl  von  diesem 
Paar  entwickelt  sich  nämlich  zu  einem  1  •  85™'"  langen  Schaft,  der  andere  verkümmert  dagegen  zu  einem  kaum 
0-12'"'"  langen  Fortsatz.  Das  dritte  Paar  ist  nur  durch  knopfförmige  Anschwellungen  angedeutet.  Die  Dicke 
aller  Arme  beträgt  circa  O-O."!""",  sie  spitzen  sich  zu,  ausserdem  sieht  man  bei  dem  Schafte  eine  iVusclnvellung 
in  der  Mitte,  die  ihm  eine  spindelförmige  Gestalt  verleiht.  Die  Canäle  vollständig  verschwunden. 

Ziemlich  häufig. 

Statt racfinella  sp. 

Tat'.  III,  Fig.  34. 
Eine  kleine  zierliche  Form,  bei  der  die  vier  gleichen  senkrecht  auf  einander  stehenden  Strahlen  die  Gestalt 
eines  Kreuzes  annehmen.  Die  Länge  derselben  beträgt  0-53,  die  Dicke  0-06'"'".  Das  dritte  Strahienpaar  nur 
rudimentär  entwickelt.  Der  Canal  nicht  sichtbar,  die  Obei-fläche  rauh. 
Häufig. 

Stauractiiiella  sp. 

Taf.  III,  Fig.  3.5. 

Die  Strahlen  stabförmig,  0-06  dick,  bis  H-45  lang.  Einer  von  ihnen  bildet  sich  zu  einem  langen  Schafte 
aus,  der  gegenüberliegende  verkümmert  in  einen  kurzen  Fortsatz.  Die  Eudeu  der  Strahlen  zages])itzt  oder 
abgerundet.  Der  O-Ol"""  starke  Canal  wohl  entwickelt,  und  tritt  besonders  im  Centrum  au  der  Kreuzungsstelle 
deutlich  auf. 

Ziemlich  häufig. 

d)  Kleine  Formen  mit  gebogenen  Strahlen. 
Htauractinellu  sp. 

Taf.  III,  Fig.  36. 
Die  in  Fig.  3G  abgebildete  Nadel  schliesst  sich  an  die  letzte  Gruppe  an.  Ein  Strahl  entwickelt  sicli  zu 
einem  1-47  laugen  und  u-1"""  breiten  Schafte,  während  der  gegenüberliegende  fast  ganz  verschwindet.  Senk- 
recht darauf  entspringen  aus  dem  Centrum  zwei  Strahlen  (0-6'"'"  lang,  0  06"""  dick),  die  sich  leicht  gegen  den 
Schaft  zu  krümmen.  Die  zwei  übrigen  Strahlen  sind  nur  als  kuo  pfförmige  Gebilde  entwickelt. 
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Sowohl  der  Schaft,  als  auch  die  Ncbeiistrahlen  haben  keine  coustante  Dicke ,  indem  sie  sich  öfters 
zusammenschnüren.  Der  Canal  theilwcise  vorhanden. 

Da  nun  bei  dieser  Form  drei  Strahlen  verkümmern,  so  bildet  der  Schaft  mit  zwei  anderen  gebogenen 
Strahlen  einen  zweiarmigen  Anker. 

Stauractinella  sp. 
Tai".  III,  Fig.  37. 

Sämmtliche  sechs  Strahlen  wohl  entwickelt,  ihre  Dicke,  die  bis  an  die  Enden  constaut  bleil)t,  beträgt 
Q.Qgmm  j)gj.  gjjjg  strahl  verlängert  sich  bis  0-9""",  während  die  anderen  kürzer  bleiben.  Der  Canal  theilweise 
vorhanden. 

Was  diese  Form  am  meisten  charaktcrisirt,  das  ist  der  Umstand,  dass  einzelne  Strahlen  —  obwohl  sie  im 
Centrum  .senkrecht  stehen  —  weiter  von  der  Mitte  vielfach  gekrümmt  sind.  Oberfläche  rauh. 

Stauractinella  sp. 

Taf.  III,  Fig.  .38. 

Der  schaftförmig  verlängerte  Strahl  erreicht  eine  Länge  von  1  •  35'"™,  sein  Gegenstrahl  nur  0  •  2'""\  die 
Dicke  derselben  0-06""",  wobei  bemerkt  werden  muss,  dass  beide  Strahlen  sich  an  ihren  Enden  zuspitzen. 
Das  zweite  Paar  ist  nur  rudimentär  entwickelt,  das  dritte,  das  die  Länge  des  Schaftes  erlangt,  zeichnet  sich 
durch  seine  Krümmung  aus.  Es  verlässt  nämlich  unweit  vom  Centrum  seine  senkrechte  Stellung  und  biegt  sich 
in  einer  wellenförmigen  Linie  nach  dem  Hauptstraiile  hin,  so  dass  es  mit  dem  kurzen  (dem  Schaft  gegenüber- 
liegendem) Strahle  ein  griechisches  Y  bildet.  Auf  solche  Weise  bekommt  die  ganze  Nadel  die  Gestalt  einer 
Gabel  mit  kurzem  Gritf  und  drei  langen  Zinken.  Der  Canal  fehlt,  die  Oberfläche  höckerig. 

Stauractinella  sp. 

Taf.  III.  Fig.  39,  39  a,  .S9  i. 

Zwei  senkrecht  auf  einander  stehende  Strahlenpaare  krümmen  sich  nach  einer  Richtung  hin  Y-förmig 
Die  Länge  einzelner  Strahlen  beträgt  0-48,  die  Dicke  0-05""". 

In  der  entgegengesetzten  Richtung  entwickelt  sich  der  fünfte  etwas  dickere  Strahl,  während  der  sechste 
fehlt.  Die  feinen  Canäle  theilweise  vorhanden,  und  besonders  in  der  Mitte  auf  der  Kreuzungsstelle  deutlich 
sichtbar. 

An  diese  Formen  schliessen  sich  die  in  Fig.  39  «  und  39  h  abgebildeten  Nadeln  an,  die  sieh  durch  eine 
Verdickung  in  der  Mitte  auszeichnen.  Die  Nadel  Fig.  39«  zeigt  einen  stark  entwickelten  Schaft  (0-72"""  lang 
und  O-OS""'"  dick),  -  der  entgegengesetzte  Strahl  fehlt,  die  anderen  sind  schwächer  entwickelt  und  liegen  in 
einer  Ebene.  Der  Durchmesser  der  kugelartigen  Verdickung  beträgt  0-12'"'".  Der  Canal  fehlt. 

Ziemlich  selten. 

Die  andere  Nadel  Fig.  39  h  zeigt  sämmtliche  sechs  Strahlen  wohl  entwickelt.  Sie  variiren  bezüglich  der 
Länge  zwischen  0-35  bis  0-12'"'",  bezüglich  der  Dicke  zwischen  0-07  — 0-04""".  Sonst  sind  sie  geradlinig, 
zugespitzt  und  ohne  Canäle.  Die  kugelförmige  Verdickung  im  Centrum  beträgt  im  Durchmesser  O-l'"'". 

Gatt.  Hyalostelia  Zittel. 

Obwohl  die  Skeletelemente  dieser  Gattung  verschiedenartig  gestaltet  sind,  so  bilden  doch  die  in  Fig.  40 
bis  41  abgebildeten  Sternchen  ein  solch'  charakteristisches  Merkmal  für  dieselbe,  dass  ich  keinen  Anstand 
nehme,  sie  unter  dem  Gattungsnamen  Hyalostelia  zu  vereinigen. 

Hyalostelia  sp. 

Taf.  lU,  Fig.  40. 

Winzige  Formen,  bei  denen  eine  centrale  Kugel  und  sechs  senkrecht  auf  einander  stehende,  von  der  Kugel 
entspringende  Strahlen  vorhanden  sind.  Der  Durchmesser  der  nicht  ganz  regelmässigen  Kugel  beträgt  0-08, 
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die  Länge  einzelner  —  unter  einander  gleicher  —  .Strahlen  0-14,  ihre  Dicke  0-012™'".   Sie  spitzen  sich  an 
den  Enden  leicht  zu.  Die  Canäle  nicht  vorhanden. 

Ähnliche  Formen  bildet  llinde  (1.  cit.  Tat.  V,  Fig.  12 — 14,  8.  71)  aus  der  oberen  Kreide  Norfolks  ab. 
Sie  zeigen  etwas  abweichend  von  unseren  Nadeln  zwei  verlängerte  Strahlen,  die  gewissermassen  eine  Axe 
bilden.  Auch  Carter  beschreibt  analoge  Formen  aus  dem  Grünsand  Haldous  (Ann.  Mag.  N.  II.  Vol. 7,  Taf.VII, 
Fig.  15),  dergleichen  auch  Wright  (1.  c.)  aus  der  Kreide  Irlands. 

Hyalostelta  sp. 

Taf.  III,  Fig.  41. 
Eine  merkwürdige  und  seltene  Form,  bei  der  die  senkrecht  auf  der  centralen  Kugel  sitzenden  Strahlen 
kegelförmig  werden.  Der  Durchmesser  der  Kugel  beträgt  0-0'J""",  die  Länge  der  kegelförmigen  Strahlen 
0.17""",  ihre  Dicke  an  der  Basis  0-07""'.  Zufolge  dessen  nimmt  das  Ganze  die  Gestalt  eines  Sternes  oder 
einer  stacheligen  Kugel  an,  die  an  die  stacheligen  Kugeln  der  Geodien  erinnert,  sich  aber  von  jenen  durch 
den  deutlichen  sechsstrahligeu  Hexactinellidentypus  unterscheidet  —  die  ganze  Nadel  ist  wasserhell  —  die  Ober- 
fläche glatt,  die  Canäle  unsichtbar. 

II.  Unterortlnung  DICTYONINA  Zittel. 

Skeletelemente  verschmolzen,  so  dass  das  Ganze  ein  Gitterwerk  bildet.  Die  Verschmelzung  geschieht 
auf  die  Weise,  dass  jeder  Ann  eines  Sechsstrahlers  sich  an  den  entsprechenden  Arm  einer  benachbarten  Nadel 
anlegt,  wobei  beide  von  einer  gemeinsamen  Hülle  umschlossen  werden. 

Die  Dictyoninen  sind  in  unserer  Fauna  ziemlich  stark  vertreten,  wiewohl  sie  nur  sehr  wenige  Gattungen 
repräsentircn.  Ausser  vereinzelten  Skeletpartien  findet  man  in  den  Gesteinen  des  Schafberges  grössere  Bruch- 
stücke von  Schwämmen,  bei  denen  man  noch  d;is  Canalsystem,  manchmal  auch  die  Oberfläche  beobachten 
kann. 

Gatt.  Tremadictyon  Zittel. 

Die  Diagnose  dieser  von  Zittel  anfgestellten  Gattung  lautet:  Becherförmig,  tellerartig,  walzig.  Central- 
höhle  weit.  Wand  auf  beiden  Seiten  mit  ziemlieh  grossen,  in  alternirenden  Reihen  stehenden  rhomboidischen 
oder  ovalen  Osfien.  Radialcanäle  blind.  Wurzel  knollig.  Gitterskelet  aus  grossen,  aber  ungleichen  und  unregel- 
mässig geformten  Maschen  bestellend,  indem  die  Arme  der  verschmolzenen  Sechsstrahler  sich  häufig  verdicken, 
oder  plattig  ausbreiten.  Kreuzungsknoten  dicht.  Oberfläche  der  Wand  an  wohl  erhaltenen  Exemplaren  beider- 
seits mit  einem  äusserst  zarlen,  maschigen  Netz  verschmolzener  Sechsstrahler  überzogen,  welches  auch  die 
Ostien  überspinnt.  Wurzel  ohne  Ostien  und  Canäle. 

Treniadicti/oii  sp. 

T.if.  IV,  Fig.  42. 

An  manchen  Gesteinsstücken  vom  Schafljerg  sieht  mau  ganz  wohl  erhaltene  Theile  des  Schwammkörpers 
von  Trevindictyov,  die  krusten-  oder  rindcnförmig  die  Oberfläche  der  Handstücke  ülierzichen.  Die  Dicke  der- 
selben beträgt  4'"'",  die  beiden  Begreuzungsflächen  sind  hart  und  compact,  die  Mitte  aber  locker,  zwar  mit 
Thon  verunreinigt,  zeigt  aber  das  Skelet  ganz  deutlich. 

An  der  Oberfläche  dieser  krustenförmigen  Stücke  sieht  man  zahlreiche  Ostien,  die  melir  oder  weniger 
regelmässig  linear  angeordnet  sind.  Sie  sind  meistens  rund,  auch  eiförmig,  stellenweise  stark  in  die  Länge 
gezogen,  mit  einem  Durchmesser  von  0-5 — l-O"".  Ihre  Tiefe  ist  gering,  indem  sie  durch  compacte  Kiesel- 
masse bald  abgeschlossen  werden,  so  dass  man  den  weiteren  Verlauf  derselben  nicht  beobachten  kann.  Sie 
scheinen  aber  senkrecht  auf  die  Wand  zu  stehen. 

Was  nun  das  Skelet  betrifft,  so  besteht  es  aus  feinem  Gitterwerk  (Taf.  IV,  Fig.  42)  von  0-042 -0-038™ 
dicken  Nadeln  mit  undurchbohrtcn  Kreuzungsknoten  und  wohl  entwickelten  Canälcn.  Stellenweise  breiten 
sich  einzelne  Strahlen  plattenlormig  aus,  verschmelzen  ihrer  ganzen  Länge  nach,  so  dass  dadurch  ein  unregel- 
mässiges Maschenwerk  entsteht,  das  für  Tremadictyon  ganz  charakteristisch  ist. 
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Ich  habe  mir  grosse  Mühe  gegeben,  die  Oberflcächensehicht  des  Schwanimes  zu  untersnehen.  Das  Studium 
derselben  gestaltet  sich  aber  sehr  schwierig,  indem  die  ganze  Oberfläche  mit  Kieselsäure  getränkt  ist,  so  dass 
dadurch  die  oben  erwähnte  harte  Decke  entsteht.  Doch  ist  es  mir  gelun^^jen,  in  Glyceriupräparaten  unter  den 
zertrümmerten  Stücken  dieser  compacten  Decke  ein  ganz  eigenthUmliches,  winziges,  nur  bei  einer  starken 
VergTösserung  (200mal)  sichtbares  unregelmässiges  Gitterwerk  zu  beobachten.  Dasselbe  besteht  aus  kleinen 
unregelmässigen  Sechsstrahlern,  die  sich  vielfach  verdicken,  ausbreiten,  in  verschiedenen  Richtungen  mit 
einander  verschmelzen,  dornartige  Fortsätze  zeigen,  und  ganz  in  der  compacten  Kieselmasse  eingebettet  sind, 
so  dass  man  sie  nur  auf  den  äussersten  Theilen  der  Bruchstücke  sehen  kann. 

Ich  habe  in  diesen  winisigen  Nadeln  keine  Canälc  beobachten  können.  Diese  Deckschicht  scheint  die 
ganze  Oberfläche  und  auch  die  Ostien  zu  tiberziehen. 

Wir  haben  es  also  in  dieser  Form  mit  einem  typischen  Tremadictyon  zu  thun,  doch  ist  die  weitere  speci- 
fische  Bestimmung  nicht  möglich,  indem  wir  hier  nur  ein  Bruchstück  der  Wand  vor  uns  haben,  so  dass  alle 
anderen  für  die  Species-Charakteristik  wichtigen  Merkmale,  wie  z.  B.  die  Beschafienheit  der  Wurzel,  der  Oscula 
u.  s.  w.  abgehen. 

Treinadictyon  sp. 
Taf.  IV,  Fig.  42,  4. 'S. 

Der  Schwamm  hat  die  Gestalt  eines  Kegels,  dessen  Basis  aufgebläht  ist.  Höhe  desselben  50,  grösste 
Breite  43"'". 

Leider  ist  der  ganze  Schwamm  durch  Gypskrystalle,  Thonpartikelchen  etc.  so  verunreinigt,  dass  man 
weder  die  Oscula,  noch  die  Ostien  sehen  kann.  Dafür  ist  das  Skelet  sehr  gut  erhalten,  und  tritt,  nachdem  es  in 
Säuren  ausgekocht  wurde,  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  auf.  Im  Allgemeinen  lässt  es  si'^li  Consta tiren,  dass 
dasselbe  in  unteren  und  mittleren  Partien  des  Schwammes  bedeutend  stärker  ist,  als  in  den  äusseren  und 
oberen. 

Betrachten  wir  zunächst  das  untere  Skelet,  das  in  Fig.  43  abgebildet  ist. 

Die  Strahlen  sind  äusserst  stark,  ()-l— 0  15™"'  im  Durchmesser,  fliesscn  mit  einander  zusammen,  und 
bilden  plattige  bisO-öö""""  starke  Ausbreitungen.  Zufolge  dessen  sind  auch  die  Maschen  selir  unregelmässig, 
kubisch,  oval,  kugelig,  prismenartig,  —  ihr  Durchmesser  schwankt  zwischen  0-25 — 0-06""".  Manche  Strahlen 
verkümmern  zu  knopfartigen  Anschwellungen,  —  andere  verschwinden  gänzlich.  Die  Kreuzungspunkte  solid, 
undurchbohrt,  die  Canäle  0-025"""  breit,  wohl  entwickelt,  an  den  Punkten,  wo  die  Strahlen  zusanmTentreffen, 
deutlich  von  einander  geschieden.  Sie  zeigen  sich  sogar  stellenweise  auf  den  plattigen  Ausbreitungen,  indem 
sie  auf  solche  Weise  die  ursprünglichen  Strahlen  andeuten. 

Fig.  42  zeigt  uns  das  Skelet  des  Schwammes  in  seinen  äusseren  Tlieilen.  Die  Strahlen  haben  im  Durch- 
messer nur  O-Oß""",  die  Maschen  sind  kubisch,  viel  regelmässiger  und  grösser  (^0-4'"'"),  als  in  dem  zuletzt 
beschriebenen  Skelete. 

Die  plattigeu  Ausbreitungen  kommen  auch  liier  vor,  doch  werden  sie  nie  so  stark  wie  früher.  Die  Kreu- 
zungsknoten undurchbohrt,  die  Canäle  fein  (0-015""")  und  deutlich  entwickelt.  An  der  Stelle,  wo  zwei 
Strahlen  zusammenwachsen,  bleiben  die  beiden  Canäle  getrennt,  indem  sie  sicli  an  die  entgegengesetzten 
Wände  der  Kieselhülle,  die  die  Strahlen  umgibt,  anlegen.  Einige  Strahlen  entwickeln  sicli  zu  dornenartiger 
Fortsätzen,  andere  verkümmern  zu  einer  knopfartigen  Anschwellung. 

Es  scheint  keinem  Zweifel  zu  unterliegen,  dass  diese  schlankere  Form  des  Skeletes  nur  ein  Jüngerer  Tlieil 
desselben  ist,  —  eine  Erscheinung,  die  sonst  bei  den  Spongien  nicht  selten  ist.  Es  konnte  nicht  ermittelt 
werden,  ob  diese  Form  nackt  oder  mit  einer  Deckschicht  versehen  ist. 

Hieher  gehört  auch  ein  pilzförmiger  kleiner  Schwamm,  der  sich  auf  einem  anderen  Handstücke  vom  Schaf- 
berg befindet,  und  dessen  Höhe  20""",  die  Breite  aber  30'"'" beträgt.  Auch  hier  \\iederholen  sicli  die  beiden  oben 
beschriebenen  Skeletelemente.  Ahnlich  wie  bei  der  vorigen  Form,  ist  auch  hier  der  Erhaltungszustand  durch 
Einlagerung  von  fremden  Substanzen  so  ungünstig,  dass  es  unmöglich  ist,  nähere  Details  an  dem  Schwämme 
zu  erkennen. 
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Auf  einem  Handstücke  vom  Schafberg  befindet  sich  eine  12-5'""'  breite  und  6- 5"""  hohe  Skeletpartie,  die 
im  oberen  Theile  durcli  eine  Ebene  abgestutzt  ist,  und  auf  solche  Weise  die  Canäle  deutlich  erkennen  lässt. 
Dieselben  halien  eine  rundliche,  ovale  Gestalt,  0-8"""  im  Durchmesser,  durchbohren  die  Wand  senkrecht,  sind 
ziemlich  regelmässig  in  Reihen  angeordnet,  und  zwar  so,  dass  die  Abstände  zwischen  zwei  Ostien  ihrem  Durch- 
messer gleichen.  Neben  diesen  bemerkt  mau  hie  und  da  kleinere  (0*13"'"'  breite)  Canäle,  die  den  vorigen 
parallel  laufen. 

Das  Skelet  besteht  —  ähnlich  dem  in  Fig.  42  abgebildeten  —  aus  einem  feinen  ziemlich  regelmässigen 
Gitter  von  zusammengewachsenen  Sechsstrahlern,  die  kubische  Maschen  bilden. 

Die  Dicke  der  Nadeln  beträgt  ()•  042"™,  die  etwas  stärkereu  Kreuzungskudten  sind  solid,  die  O-Olö""" 
breiten  Canäle  schön  und  deutlich  entwickelt.  Dort  wo  zwei  Arme  sich  aneinander  legen,  behalten  die  Canäle 
ihre  Selbstständigkeit,  und  geben  niclit  in  einander  über.  Manche  Strahlen  verkümmern  zu  doruartigen,  kurzen 
(0-03'"»)  Fortsätzen. 

Cratieularia  ?  sp. 

Taf.  IV,  Fig.  44  a,  44  h. 

In  den  Gesteinen  vom  Schafberg  findet  man  hie  und  da  zierliche,  regelmässige  Skelete,  die  gewöhnlich 
Risse  und  Spalten  ausfüllen,  so  dass  sie  auf  solche  Weise  die  Form  einer  unregelmässigen  4— 5«""  dicken 
Platte  annehmen.  Sie  sind  schon  auf  den  ersten  Blick  durcli  ihre  etagenförmige  Anordnung  der  Nadeln,  die 
wir  gleich  kennen  lernen  werden,  auffallend. 

Da  das  ganze  Skelet  in  Spalten  verborgen  liegt,  und  sich  nicht  herauspräpariren  lässt,  so  sieht  man  von 
den  Canälen  sehr  wenig.  Nur  selten  kann  man  auf  der  Oberfläche  der  herausragenden  Theile  grosse,  ovale 
0-8— 1"'"  starke  Ostien  bemerken. 

Das  Skelet  besteht  aus  zusammengewachsenen  Dietyoninen-Nadeln,  l)ci  denen  die  Strahlen  sich  nach 
zwei  Richtungen  hin  verschieden  entwickeln.  Die  Querbalken,  die  senkrecht  zur  Oberfläche  der  erwähnten 
Platten  stehen,  sind  ziemlich  stark  (0-0ö5"""  im  Durchmesser),  die  Strahlen  aber,  die  sich  mit  diesen  kreuzen 
und  in  derselben  Ebene  liegen,  sind  viel  dünner  0-03 — O'-Iö"™  und  c.  um  Vg  länger.  Zufolge  dessen  ist  der 
Durchschnitt  einer  Masche  niclit  melir  quadratisch,  sondern  rechteckig,  wie  es  in  Fig.  44ä  sichtliar  ist.  Im 
Übrigen  sind  die  Maschen  sehr  regelmässig,  ihr  langer  Durchmesser  beträgt  bis  0  36™"',  ihr  kurzer  0-2"'"'. 
Dabei  ist  noch  zu  bemerken,  dass  die  dickeren  Balken  kreisförmig  gebogen  sind,  so  dass  eine  grössere  Partie 
eines  solchen  Skeletes  auf  ihrer  Oberfläche  aus  einer  Reihe  von  parallelen  Bogen  zusammengesetzt  erscheint, 
auf  die  senkrecht  die  dünneren  Strahlen  verlaufen. 

Da  nun  die  bogenförmigen  Strahlen  wegen  ihrer  Dicke  ganz  gut  mit  freiem  Auge  sichtbar  sind,  so  ijült 
ein  solches  Skelet  schon  auf  den  ersten  Blick  durch  die  etagenförmige  Anordnung  auf. 

Die  Knotenpunkte  nicht  verdickt,  und  undurchbohrt. 

Die  Canäle  äusserst  fein  (Ü-()08"'"'  im  Durchmesser)  und  wojil  crlialten,  bewahren  ihre  Selbständigkeil 
beim  Zusammentreffen  der  Strahlen.  Einzelne  Strahlen  entwickeln  sicli  zu  dorn-  und  stachelförmigen  Fortsätzen. 
Wegen  der  grossen  Regelmässigkeit  des  Skeletes,  glaube  ich  diese  Form  zur  t'raticataria  Zittel  stellen  zu 
müssen. 

Anmorkiiniü;'.  .Snwolii  in  (Il'ii  Gesteinen  des  .Schafbera:es,  als  auch  jenen  von  Goisern,  findet  man  zaidreiehe  IJictyonineu- 
skelctu  in  kleinen  I!nielistücl<ün,  die  .säniiutlieh  entweder  der  (iattnnK   'l'rcmaäictyoii,,  oder  Cratieularia  anzugehören  .scheinen. 

IV.  Ordnung  LITHISTIDAE  O.  Schmidt. 

Von  dieser  formenreichcn  Ordnung  habe  ich  merkwürdigerweise  nur  zwei  in  Fig.  45  und  46  abgebildete 
Nadeln  gefunden.  Sie  gehören  wahrscheinlich  in  die  Nähe  von  Rkacodiscula  (Fam.  Tetracladina  Zittel), 
doch  ist  eine  nähere  Bestimmung  derselben  nicht  möglich. 
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Es  ist  allgemein  bekannt,  wie  auifallcnd  spärlich  die  bis  jetzt  gemachten  Funde  der  fossilen  Radiolarien 
gegenüber  der  anderen  Ordnung  der  ßhizopoden,  nämlich  den  Foraminiferen  sind,  ein  Umstand,  der  umsomehr 
befremdet,  als  wir  es  hier  grössteutheils  mit  harten  zusammenhängenden  Kieselskeleten  zu  thun  haben,  die 
doch  in  hohem  Grade  erhaltungsfähig  sind. 

Die  paläozoische  Periode  hat  bis  jetzt  gar  keine  Radiolarien  geliefert,  aus  den  mesozoischen  Ablage- 
rungen sind  nur  äusserst  wenige  bekannt  geworden. 

Im  Jahre  1869  hat  Gümbel  im  Jahrbuch  der  geol.  Reichsanstalt  ein  gegittertes  Fragment  aus  St.  Oassian 
unter  dem  Namen  Dictyoconcha  beschrieben  und  abgebildet,  das  einer  Ixndinlarir  angehören  dürite. 

In  seiner  oben  angeführten  Arbeit  erwähnt  Pantanelli  aus  den  oberliassischen  Diaspren  von  Rapolano 
und  Corliano  in  Toscana  sieben  Radiolarien-Arten. 

Waagen  (cit.  bei  Zittel)  hat  einmal  beim  Atzen  verkieselter  Brachiopoden  und  Spongien  in  dem  ober- 
jurassichen  Kalke  von  Muggendorf  eine  Sphaeride  gefunden,  die  aber,  —  bevor  sie  einer  Beschreibung  unter- 
zogen wurde,  —  verloren  gegangen  ist. 

Verhältnissmässig  häufiger  sind  die  Radiolarien  in  der  Kreide.  Pantanelli  (1.  c.)  beschreibt  eine 
aus  den  Diaspren  von  Garfagnana  bei  Sienna,  Sollas  (Geol.  Mag.  1873,  Vol.  X,  p.  272)  macht  auf  das 
Vorkommen  von  Radiolarien  im  Upper  Greensand  von  Cambridge  aufmerksam,  ohne  sie  jedoch  zu 
beschreiben. 

Zittel  hat  (1.  c.)  ans  der  norddeutschen  Kreide  sechs  wohlerhaltene  Radiolariengattungen  beschrieben 
und  abgebildet,  endlich  dürften  auch  einige  von  den  Ehrenberger'schen  Pollycistinen,  nämlich  die  von 
Lublin  in  Polen  hieher  gehören,  was  jedoch  noch  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen  wurde. 

Dagegen  im  Tertiär  sind  die  Radiolarien  sehr  zahlreich.  Schon  aus  den  eocenischen  Diaspren  von  der 
Umgegend  der  Stadt  Sienna  in  Toseana  sind  durch  Pantanelli  (1.  e.)  32  Arten  bekannt  geworden,  aber  der 
eigentliche  Horizont  der  Radiolarien  befindet  sich  erst  im  oberen  Tertiär. 

Hieher  gehört  vor  Allem  der  classische  und  allgemein  bekannte  Fundort  —  nämlich  die  Insel  Barbados, 
hernach  kommt  die  Provinz  Girgenti  —  insbesondere  aber  die  Localität  Grotte,  —  ferner  Aegina  in  Griechen- 
land, Simbirsk  bei  Kazan  etc.  Um  die  Kenntniss  der  Radiolarien  aus  diesen  Fundorten  haben  sich  Elirenberg, 
Stöhr,  Bütschli  u.  a.  sehr  verdient  gemacht. 
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Bis  zur  allerletzten  Zeit  war  die  Artenanzahl  der  bekannten  rccenten  Radiolarien  verhiiltnissmässig 
gering,  so  dass  sowohl  die  fossilen  als  auch  recenten  Formen  bezüglich  ihrer  Artenzahl  so  ziemlich  gleich 
waren. 

Die  berühmte  Monographie  von  Haeckel,  die  Arbeiten  von  Hertwig,  ferner  die  von  Meyen,'  von 
Huxley,*  Müller,^  Claparede  et  Lachmann*  u.  s.  w.  haben  im  Ganzen  kaum  über  400  lebende  Arten 
beschrieben,  eine  Zahl  also,  die  auch  bei  fossilen  Formen  erreicht  wurde. 

Seit  der  Challenger-Expcdition  hat  sich  jedoch  dieses  Verhältniss  gewaltig  geändert. 

Wie  soeben  Haeckel  in  seinem  unlängst  erschienenen  „Entwurf  eines  Kadiolariensystems"  anzeigt, 
haben  seine  Untersuchungen  über  die  Challenger-Radiolarieu,  die  ihm  seitens  des  Herrn  Wywille  Thomson 
zur  Bearbeitung  überlassen  wurden,  mehr  denn  2000  Arten  geliefert.  Es  ist  das  also  eine  Zahl,  die  sämmtliche 
bis  jetzt  bekannte  sowohl  fossile,  als  auch  recente  Formen  fast  um  das  Dreifache  übersteigt. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ergibt  sich  nun,  dass  —  abgesehen  von  den  früher  erwähnten  unbestimm- 
baren Bruchstücken  von  8t.  Cassian —  wir  in  unserer  Fauna  vom  Schafberg  die  ältesten  bis  jetzt 
bekannten  Radiolarien  vor  uns  haben. 

Sie  scheinen  sich  grösstentheils  auf  die  Challenger-Radiolarien  anzuschliessen,  denn  —  obwohl  wir  bis 
jetzt  noch  keine  Beschreibung  der  letzteren  haben,  —  so  war  ich  doch  im  Stande,  mit  Zuhilfenahme  des 
llaeckeTschen  „Entwurf  etc."  eine  Bestimmung  derselben  durchzuführen.  Es  gibt  aber  auch  unter  den 
Schaf  berger  Radiolarien  Formen,  die  durch  ihren  fremdartigen  Habitus  überraschen,  und  sich  an  keine  bis 
jetzt  bekannten  Gattungen  ansehliessen. 

Was  ihren  Erhaltungszustand  anbelangt,  so  ist  derselbe  als  mittelraässig  zu  bezeichnen.  Die  Schalen- 
stnictur  ist  fast  immer  deutlich  sichtbar,  doch  sind  die  meisten  Formen  mit  Kieselsäure  getränkt,  mit  fremd 
artigen  Substanzen  ausgefüllt,  so  dass  sie  oft  undurchsichtig  werden,  und  man  z.  B.  bei  den  Sphaeriden  Mühe 
hat,  zu  erkennen,  ob  wir  mit  einer  oder  mehreren  Kugeln  zu  thun  haben.  Zu  bemerken  ist  der  Umstand,  dass 
die  Mehrzahl  unserer  Formen  eine  schwammige  Schale  besitzt,  während  nur  bei  wenigen  ein  regelmässig 
gegittertes  Gehäuse  sich  constatiren  lässt. 

In  der  Bestimmung  und  Classificirung  derselben  habe  ich  mich  ganz  an  das  neue  Haeckel'sche  System 
gehalten.  Zwar  ist  seine  angekündigte  riesige  Arbeit  über  Challenger-Radiolarien,  die  über  150  Tafeln  ent- 
halten wird,  noch  nicht  erschienen,  doch  gibt  Haeckel  in  seinem  Entwurf  eine  Ul)ersicht  und  gedrängte 
aber  genaue  Charakteristik  der  630  Gattungen  (darunter  mehr  als  drei  Viertheile  neu),  so  dass  ich  es  für 
angezeigt  hielt,  dieses  System  schon  jetzt  meinen  Formen  zu  Grunde  zu  legen. 

Allerdings  musste  ich  hie  und  da  —  wo  der  fossile  Erhaltungszustand  die  genauere  Bestimmung  von  vorn- 
herein ausschliesst,  —  ferner  bei  ganz  neuen  Typen,  wo  die  Aufstellung  neuer  Gattungen  nöthig  war,  von  dem 
trefflichen  Systeme  des  Jena'schen  Naturforschers  Umgang  nehmen. 

Bezüglich  der  Abbildungen  sei  es  noch  schliesslich  erwähnt,  dass  dieselben  von  mir  mittelst  Camera  lucida 
bei  einer  200maligen  Vergrösserung  hergestellt  wurden,  wobei  ich  immer  trachtete,  so  viel  als  möglich  natur- 
getreu zu  sein.  Aus  demselben  Grunde  habe  ich  gleichzeitig  die  meisten  Formen  bei  einer  schwächeren  nämlich 
83maligen  Vergrösserung  abgebildet,  da  eben  die  Bilder,  die  man  bei  stärkerer  Vergrösserung  entwirft,  nur 
halbschematisch  sind. 

Nachstehende  Tafel  gibt  die  Übersieht  der  Radiolarien  vom  Schafberg. 


1  Beiträge  zur  Zool.  etc.  Nov.  act.  Acad.  Leop.  Carol.  I.  VI.  Suppl.  p.  KU),  18.^4. 

-  Anu.  aud  Mag.  Natiirhist.  S.  2,  Vol.  8,  pag.  4.^3,  1851. 

■''  Über  Thalassicolen  etc.  Abhandl.  der  Akad.  zu  Berlin  1858. 

''  Etitdes  sur  les  Infnsories  et  les  Ilhizopodes..  Vol.  I,  p.  458.   1858—1859. 
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Siiblamilie 


Mono- 

sphaeria 

H  a  e  ekel 


Sj  1071(1 0- 

sphaxria 
Haeckel    j    U. 
12. 


Subfamilie 


Emil  r.  Duh  ikoicshi. 

Familie:  SPHAERIDA. 
Species 

1.  {'e7iosjiliaer(t  äff.   l'lutonis  Ehrenb. 

2.  „  sp. 

3.  „  sp. 

4.  EUipsoxiphits  Siiessi  nov.  sp. 

o.   Fjllipsoxipliiis  parvoforam/'nosi/s  ikiv.  sp. 

6.  Staurosphaera   crassa.  nov.  sp. 

7.  StoMrodo?-n.i  Mojsisovicsi  nov.  sp. 

8.  „  Uassica  nov.  sp. 

9.  „  PFawe?a<^  nov.  sp. 
10.   SpoiHjechinHs  Neumaijri.  nov.  sp. 

nmltinculeaHis  nov.  sp. 
sp. 

13.   Rhizoplegrun   sp. 

Familie:  DISCIDA  Haeckel. 

Species 


Gattiius- ' 


Ceno.iphaera. 


:    E/ft'jisoxi'p/ais  f. 
I    StauroxpJiaera  *. 

>   /Staucloras  *. 


i^pouf/ec/i/'/ms  *. 


) 


Spoiigo-      (     14.   SpoiigopIinriiK   sj). 
disrida        ,     15.  „  sp. 

Haei-kel    '    K).  Sti/lo/i-or//,/s  sp. 


Bhizophgma  *. 

Gattuus' 

■    Sjioiii/oji/idrufi  *. 
j     Styfo/  rorlnis. 


Formen  mit  unsicherer  systematischer  Stellung. 

Species  ^^^^_^  Gattung 

I    Spongocjjrtis  ■\. 


17.    Spo>i</iiri/rf/s    iiioiitis   ori's.    nov.  sp. 
1  8.     'ri-iiii'tillOSJiltnrra   Zittell'   UOV.   sp. 


Trinctinosplxifirn  -j-. 


I.  (Jrdnung:  PERIPYLARIA  Haeckel  1881. 

iFeripylaria   vel   IWipi/lca   tlertwlg    1879;    Spumelaria   excliisis  .S'/»/r/(?/y(/.s,    E  li  reu  li  e  rg    1875.) 

Familie  SPHAERIDA  Haeckel. 

Skelet  bestellt  aus  einer  oder  melirereii  coiicentrisch  iiieinnnder  gesclialteteii  Gitterkugelii  mit  oder  ohne 
StacLelu.  Mauchmal  sind  die  Kugeln  von  einem  spongiösen  Mantel  uniliiillt. 

Subfamilie:  MONOSPHAERIA  Haecl<el. 
Skelet  bestellt  aus  einer  einfachen  gegitterten  Kugel. 

1.  Tribiis:  ETMOSPHAERIDA  (MONOSPUAERTA  ANACANTirAJ  Haeckel. 

Von  diesem  Tribus  enthält  unsere  Fauna  nur  jene  Formen,  bei  der  die  Kugel  ungleiche  runde  Gitterlöcher 
besitzt,  es  ist  das  die 

Gatt.  Cenosphaeva  Zittel  (Ehrenberg). 

Gitterkugel  mit  ungleichen  runden  Löchern,  ohne  Stachel. 

Die  bei  frühereu  Autoren  hieher  gestellten  gestachelten  Formen  müssen  nun  entsprechend  der  neuen 
Classification  Haeckel's  ausgeschieden  werden. 


1  Die  mit  *  bezeichneten  Gattungen  sind  neu  von  Haeckel  in  seinem  „System",  —  die  mit  f  bezeichneten  von  mii- 
aufgestellt  worden. 
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Cenosphueva  äff.  Plutonis  Ehieuberg. 

Tal'.  IV,  Fig.  47  o,  47  b. 
Ehiinberg,  Mikiogcologic  Tai.  XXXV,  B.  B.  IV.,  -M. 
Ehrenl)c  lg,  Monatsberichte  1856,  p.  24,  61. 
Haeckel,  Radiolarieu  p.  .533. 
Stöhr  Sitzungsber.,  Tal'.  I,  Fig.  1. 

Solche  runde  gegitterte  Formen  finden  sich  in  unserer  Fauna  ziemlich  häufig,  und  zwar  entweder  ganz 
oder  in  abgeris.senen  Halbkugeln,  die  die  Schalcnstiuctur  ganz  deutlich  hervortreten  lassen.  Unsere  Form  ist 
der  Ehrenberg'schen  Species  sehr  ähnlich,  der  ganze  Unterschied  würde  in  der  dichteren  Aneinanderreihung 
der  Gitterlöcher  bestehen,  was  mich  jedoch  nicht  bestimmt,  eine  neue  Art  darauf  zu  gründen. 
Maassc:  Kugeldurchmesser  der  grössten  Exemplare   .    .    .016Mm. 

Durchmesser  der  Gitterlöcher 0-015 — 0-007  Mm. 

Breite  der  Zwischenbalken 0.02—0-004    „ 

Ziemlich  häufig. 

Cenosphaera  ?  sp. 

Taf.  V,  Fig.  48. 

Hieher  dürfte  auch  die  in  Fig.  48,  Taf.  V  abgebildete  Kugel  gehören.  Sie  ist  fast  doppelt  so  gross,  als 
die  zuletzt  beschriebene  Art  und  zeigt  eine  leichte  Ausstülpung  der  Schale  nach  einer  Seite  hin  in  der  Gestalt 
eines  kurzen,  konischen  Fortsatzes.  Da  ich  nur  ein  einziges  Exemplar  dieser  Form  besitze,  so  bin  ich  auch 
nicht  im  Stande  anzugeben,  ob  der  Fortsatz  eine  Zufälligkeit  oder  ein  constantes  Merkmal  ist,  aus  welchem 
Grunde  ich  auch  keine  Art  aufstelle. 

Maasse :  Durchmesser  der  Kugel 0-28    Mm. 

Länge  der  Ausstülpung 0-055  „ 

Durchmesser  der  Gitterlöcher  .    .    .  0-01 7— 0-08  Mm. 
Breite  der  Zwischenbalken  .    .    .    .0-015—0-02    „ 

Cenosphaera  sp. 

Taf.  V,  Fig.  49. 

Zu  den  Cenosphaeren  gehört  auch  die  etwas  zerdrückte  und  unregelmässige  Kugel,  die  ich  in  Fig.  41» 
abgebildet  habe.  Sie  zeigt  ungleich  grosse  ovale  Gitterlöcher,  die  etwas  dichter  angeordnet  sind,  als  bei  den 
vorhergehenden  Arten. 

Maasse:  Durchmesser  der  Kugel 0-27  Mm. 

Durchmesser  der  Gitterlöcher  .    .    .0-02    „ 

Breite  der  Zwischenbalken  .    .    .    .  0-025— 0-03  Mm. 

2.  Tribiis:  XIPHOSTYLIDA  Haeckel  fMONOSPHAERTA  DI8SACÄNTAJ. 

Die  hieher  gehörigen  Formen,  die  durchwegs  neu  sind,  indem  sie  erst  jetzt  von  Haeckel  in  seinem  „Ent- 
wurf etc."  angegeben  werden,  umfassen  einschalige  Kadiolarien  mit  zwei  entgegengesetzten  Stacheln,  die 
in  einer  Axe  liegen.  Als  erste  Gattung  dieser  Gruppe  bezeichnet  Haeckel  die  Xtphosi^haera,  die  er  folgender- 
massen  charakterisirt:  „Ambobus  aculeis  aequalibus,  forma  et  magnitudine  paribus".  Ich  glaube  also,  dass 
die  in  Fig.  50  und  Fig.  51  abgebildeten  Radiolarien  ganz  in  die  Nähe  dieser  Gattung  gehören,  indem  sie  sich 
nur  durch  ihre  ellipsoidische  Gestalt  unterscheiden.  Da  bei  Haeckel  bezüglich  dieser  Formen  immer  nur  die 
Kede  von  „iSj)/iaera"  ist,  und  da  wir  aber  constant  nur  mit  einem  EUipsoid  zu  thun  haben,  so  sehe  ich  mich 
genöthigt  ein  Subgenus  der  Xiphosp/iaera  aufzustellen,  nämlich: 

ElUpsoiiciphus  nov.  subgen. 

Einfache  gitterförmige  Ellipsoidschale,  mit  zwei  gleich  langen,  in  der  Verlängerung  der  grossen  Axe  des 
EUipsoids  liegenden  Stacheln. 

Deukscliriften  der  üiiilhem.-naturw.  Cl.  XLV.  Ad.  .Abhandlungen  von  Nichtmitgliedern.  y 
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ElUpaoxi/phus  Suesst  nov.  sp. 
Taf.  V,  Fig.  50. 

Eine  sehr  zierliche  und  in  den  Spongitenschichten  des  Schafberge.s  ziemlich  häufige  Form.  Die  Schale 
besteht  aus  einem  regelmässigen  Ellipsoid,  das  von  grossen  ungleichen  rundlichen  Gitterlöchern  durchbohrt 
ist.  Manche  von  diesen  Löchern  nähern  sich  sogar  einer  polygonalen  Gestalt,  indem  ihre  Rcgrenzungslinien 
sich  hie  und  da  in  einem  stumpfen  Winkel  brechen.  An  beiden  Polen  des  EUipsoids,  in  der  Verlängerung  der 
grossen  Axe,  erheben  sich  zwei  starke,  hohle,  gleichgrosse  Stacheln,  von  denen  jeder  fast  die  Länge  der 
Hauptaxe  des  Ellipsoids  erreicht.  Ihr  Querschnitt  verjüngt  sich  nur  ganz  unbedeutend  gegen  die  abgerundete 
Spitze  zu.  An  einigen  sehr  gut  erhaltenen  Exemplaren  sieht  man  ganz  deutlich,  dass  die  Stacheln  sich  nicht 
in  das  Innere  der  Schale  fortsetzen. 

Maasse:  Länge  der  grossen  Äxe  der  Schale  .    .    .0-14    Mm. 

„        „    kleinen     „      „         „       .    .    ,  0  •  104     „ 

„        „    Stacheln 0-12      „ 

Querdurchmesser  der  Stacheln 0  •  035    „ 

Breite  der  Gitterlöcher      0  023-0  018  Mm. 

„        „    Querbalken       c.  0  01  Mm. 

Häufig.   Ich  erlaube  mir,  diese  Art  nach  Herrn  Prof.  Dr.  Eduard  Suess  in  Wien  zu  benennen. 

Ellipsoxi/pJms  pcirvofm-aniinosus  nov.  sp. 
Taf.  V,  Fig.  51. 

Schale  ellipsoidisch,  doch  ist  der  Unterschied  zwischen  der  grossen  und  kleinen  Axe  nicht  so  bedeutend 
wie  bei  der  vorigen  Form.  Gitterlöcher  oval,  von  verschiedener  Grösse,  im  Allgemeinen  jedoch  kleiner  als 
bei  £.  Suessi,  in  weiten  Abständen  von  einander  angeordnet.  Die  in  der  Verlängerung  der  grossen  Axe 
liegenden  Stacheln  sind  dick,  mit  einem  Canale  versehen  und  spitzen  sich  stark  gegen  die  Enden  zu. 

Diese  Art  bildet  mit  der  vorhergehenden  die  ganze  Vertretung  der  Gattung  Ellipsoxyphus  in  der  Fauna 
des  Schafberges.  Häufig. 

Maasse:  Längenaxe  der  Schale 0-135  Mm. 

Kleine  Axe  „         „       0120    „ 

Länge  der  Stacheln 0  ■  095    „ 

Dicke  der  Stacheln  au  der  Basis  .    .    .  0  •  045    „ 
Durchmesser  der  Gitterlöcher  .    .    .    .0-016 — 0-01  Mm. 
„  „    Querbalken  .    .    .    .0-02  Mm. 


3.  Tribus:  STAUROSTYLIDA  Hauckel. 

Diesen  Tribus  charakterisirt  Haeckel  folgendermassen :  „Monosphaerae  tetracanthae  aculeis  quatuor  ad 
formam  crucis  rectangularis  dispositis". 

In  diesem  Tribus  unterscheidet  Haeckel  zuerst  ein  Genus  Staui-osphaera,  bei  dem  sämmtliche  vier  Stacheln 
gleich  sind,  nachher  aber  zwei  Gattungen  mit  ungleich  langen  Stacheln:  Staurostyhis  und  Stylostaitrus.  Es 
ist  mir  aber  unmöglich,  bei  meinen  Radiolarien  diese  Unterscheidung  vorzunehmen,  denn  obwohl  ich  Formen 
mit  verschieden  langen  Stacheln  vor  mir  habe,  so  bin  ich  nicht  im  Stande  zu  entscheiden,  ob  diese  Verschie- 
denheit ursprünglich,  ob  aber  nur  Folge  schlechter  Erhaltung  ist.  Aus  diesem  Grunde  entscheide  ich  mich  für 
die 


Gatt.  Staurosphaera  Haeckel, 
Alle  vier  Stacheln  gleich  lang. 
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Staurosphaera  crassa  nov.  sp. 
Taf.  V,  Fig.  52. 

Eine  verhältnissmässig  grosse,  regelmässige  Kugel  mit  zahlreicheu  kleinen  runclliclien,  oder  ovalen  dicht 
nebeneinander  stehenden  Gitterlöfliern.  Die  vier  senkrecht  auf  einander  stehenden  Stacheln  bilden  ein  recht- 
winkliges Kreuz,  und  erreichen  last  die  Länge  des  Kugeklurchmessers.  Sie  spitzen  sich  gegen  das  Ende  leicht 
zu,  und  scheinen  schmale  Canäle  zu  besitzen. 

Maasse:  Durchmesser  der  Kugel 0  19    Mm. 

Länge  der  Stacheln 0-145     „ 

Dicke     „         „         004G     „ 

Durchmesser  der  Gitterlöcher  .    .    .0-014     „ 
Breite  der  Zwischenbalkeu  .        .    .0-016     „ 

Sehr  selten. 

Als  weitere  zu  den  Monosphaerien  gehörende  Gattungen,  die  sich  jedoch  nicht  näher  bestimmen  lassen, 
sind  die  in  Fig.  53  bis  Fig.  55  abgebildeten  Formen  zu  betrachten. 

Fig.  53  Taf.  V.  Regelmässige  Kugel  mit  kreisrunden  oder  ovalen  Löchern.  An  einem  Ende  der  Kugel  sieht 
man  einen  starken  dreieckigen  Stachel,  der  fast  die  Länge  des  Halbmessers  der  Kugel  erreicht. 

Wir  haben  hier  also  offenbar  mit  einer  gestachelten  Form  zu  thun,  bei  der  nur  ein  einziger  Stachel  geblieben 
ist,  aus  welchem  Grunde  (Ue  nähere  Bestimmung  unmöglich  ist. 
Maasse:  Durchmesser  der  Kugel    .    .    .    .0-16    Mm. 

Länge  des  Stachels 0-066    „ 

Seine  Dicke  an  der  Basis .  .    .    .0-035    ,, 

Breite  der  Gitterlöcher 0-018    „ 

„        „    Zwischenbalken.    .    .  0-018— 0-02  Mm. 
Fig.  54  Taf.  V.  Gitterschale  ähnlich  der  vorigen,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  hier  drei  Stacheln  sicht- 
bar sind,  die  nicht  dreieckig,  sondern  eylindrisch  sind. 
Maasse:  Durchmesser  der  Kugel      .    .  018  Mm. 

Länge  der  Stacheln 0-07     „ 

Dicke     „  „       0-03     „ 

Fig.  55  Taf.  V.  Ein  Bruchstück  von  einer  Gitterkugel,  mit  zwei  in  einem  stumpfen  Winkel  zusammen- 
stossendeu  Stacheln.  Die  Maasse  fast  dieselben  wie  bei  letzter  Form. 

2.  Subfamilie:  .SPONGOSPH AERIA  Haeckel. 

Schwammartige  Sphaeriden,  deren  Schale  entweder  ganz  spongiös,  oder  nur  mit  einer  spongiösen  Hülle 
überzogen  ist.  Die  Diagnose  dieser  von  Haeckel  aufgestellten  Subfamilie  lautet:  Sphaerida  spongiös a, 
testa  silicea  globosa,  aut  tota  spongiaeformi,  aut  cortice  externa  telam  spongiosam  formante,  ramulis  siliceis 
innumeris  sine  ordine  perplexis.  Testae  silieeae  globosae  clathratae  internae  (testae  medulläres)  in  centro  globi 
spongiosi  modo  desunt,  modo  adsuut. 

Bei  meinen  Formen  war  es  nicht  immer  möglich  zu  constatiren,  ob  eine  „testa  medullaris"  da  ist  oder 
fehlt,  da  —  wie  schon  früher  erwähnt  —  die  Kugeln  oft  mit  einer  fremdartigen  Substanz  ausgefüllt  sind, 
die  sie  undurchsichtig  macht.  An  die  Anfertigung  von  Präparaten  war  hier  gar  nicht  zu  denken,  denn  bei  solch' 
seltenen  Formen  ist  man  froh  etwas  gefunden  zu  haben,  und  entschliesst  sich  nicht  gerne  etwas  zu  opfern. 

L)a  aber  einzelne  Formen  lätlirt  vorkommen,  so  war  es  möglich  zu  constatiren,  dass  die  Gattungen  mit 
einer  „testa  medullaris"  äusserst  selten  vorkommen. 

1.  Tribus:  STAURODORIDA  Haeckel. 
Spongosphaerien  mit  vier  gleich  langen  Stacheln,  die  ein  rechtwinkliges  Kreuz  bilden. 

y  "^ 
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Gatt.  Stauvodoras  Haeckel. 
Staurodoriden  ohne  testa  medullaris, 

Statirodm'as  Mojslsovicsi  nov.  sp. 

Taf.   V,  Fig.  56. 
Die  Schale  besteht  aus  einer  kleinen  regelmässigen  Kugel,  die  aus  einem  Netzwerke  regellos  verflochtener 
Kieselnadeln    aufgebaut  ist,  so  dass   das  Ganze  einen  schwamniartigen  Charakter  annimmt.  Von  der  Kugel 
gehen  vier  senkrecht  auf  einander  stehende  Strahlen  aus,  die  ein  rechtwinkliges  Kreuz  bilden. 

Die  Länge  einzelner  Strahlen  übertrifft  um  ein  bedeutendes  den  Durchmesser  der  Kugel;  sie  zeigen  in 
ihrem  Innern  Canäle  und  spitzen  sich  zu.  Obwohl  einige  von  ihnen  abgebrochen  oder  theilweise  corodirt 
sind,  so  kann  man  doch  erkennen,  dass  sie  die  nämliche  Länge  besitzen. 

Die  winzigen  Kieselnadeln,  aus  deren  regellosen  Verflechtung  die  Wand  der  Kugel  aufgebaut  ist,  sind 
erst  bei  einer  stärkeren  Vergrösserung  (200 — SOOmal)  deutlich  sichtbar.  Diese  Species  ist  nach  Herrn  Dr. 
E.  V.  Mojsisovics,  k.  k.  Oberbergrath  in  Wien,  benannt. 

Maasse:  Durchmesser  der  Kugel 0  14  Mm. 

Länge  einzelner  Strahlen 0-18     „ 

Dicke  derselben  an  der  Basis  .    .    .  0  •  04    „ 

Staurodoras  Uassica  nov.  sp. 
l'af.  V,  Fig.  .57. 
Der  Unterschied  dieser  Species  von  der  vorhergehenden  besteht  darin,  dass  die  Kugel  bedeutend  stärker, 
die  Stacheln  verhältnissmässig  kürzer  sind.  Die  spongiöse  Beschatfeuheit  der  Schale  und  alle  anderen  Merk- 
male sind  die  nämlichen  wie  bei  St.  Mojsisovicsi. 

Maasse:  Durchmesser  der  Kugel 0  19    Mm. 

Länge  einzelner  Stacheln 0-132    „ 

Dicke  derselben  an  der  Basis  .    .    .  0  ■  045    „ 
Ziemlich  selten. 

Staurodoras  Wandae  nov.  sp. 
Tat.  V.  Fig.  58. 
Schwammartige  Kugeln  mit  vier  senkrecht  aufeinander  stehenden  Stacheln,  —  die  auifallend  kurz  und 
dornartig  sind. 

Maasse:  Durchmesser  der  Schale 0-145  Mm. 

Länge  der  Stacheln 0-07      „ 

Dicke  derselben  an  der  Basis  .    .    .0-05      „ 

a.Tiibus:  RHIZOSPHAERIDA  Haeckel. 
Spongosphaerieu  mit  acht  oder  mehr  Stacheln,  die  oft  ohne  jegliche  Ordnung  zerstreut  sind. 

Gatt.  SpongecJiinus  Haeckel. 

Rhizosphaerideu  ohne  „testa  medullaris"  mit  einfachen  Stacheln. 

Spongechhms  Neyniayri  nov.  sp. 
Taf.  V,  Fig.  59. 
Eine  regelmässige  Kugel,  deren  Wand  aus  einem  Netzwerke  von  regellos  verflochtenen  Kieselnadelu 
besteht.  Aus  der  Schale  strahlen  drei  Hauptstacheln  aus,  die  ganz  regelmässig  angeordnet  sind,  indem  ihre 
Spitzen  den  drei  Ecken  eines  gleichseitigen  Dreiecks  entsprechen.  Ihre  Länge  erreicht  beinahe  drei  Viertheile 
des  Kugeldurchmessers,  ihre  Dicke  ist  ziemlich  bedeutend,  doch  nimmt  sie  gegen  die  Enden  stark  ab,  so  dass 
dadurch  scharfe  Spitzen  entstehen.  Alle  drei  Hauptstachelu  besitzen  einen  Canal. 
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Ausser  diesen  sieht  man  hier  auch  mehrere  winzige  Nebenstacheln,  die  radiär  angeordnet  sind,  und  eine 
stabförmige  Gestalt  besitzen. 

Maasse:  Durchmesser  der  Kugel 0-165  Mm. 

Länge  der  Hauptstacheln 0-15      „ 

Dicke  derselben  an  der  Basis  .    .    .  Ü  ■  042    „ 

Dicke  der  Nebenstacheln 0-008    „ 

Ziemlich  selten.  Diese  Species  ist  nach  Herrn  Prof.  Dr.  Neymayr  in  Wien  benannt. 

An  rai'i-kung-.  lu  suiuei-  oben  citirten  Arbeit  bescbreibt  Pautanelli  (S.  47,  Fig-.  IG)  eine  Form,  die,  insofern  es  die 
mangelhafte  Abbildimg  und  noch  mangelhaftere  Diagnose  erkennen  lässt,  eiue  gewisse  äussere  Ähnlichkeit  mit."?.  Nevmayri 
besitzt.  Es  ist  mir  aber  ein  Rätlisel,  warum  Pantanelli  diese  Form  zu  Actinomma  stellt,  da  es  weder  aus  der  Abbildung, 
noch  aus  der  Beschreibung  hervorgeht,  dass  wir  hier  eine  Form  mit  drei  concentrischen  Kugeln  vor  uns  hätten.  Man  erfährt 
auch  gar  nichts  über  die  Structur  der  Schale,  wesshalb  ich  ausser  Stande  bin,  eine  weitere  Vergleichung  anzustellen. 

Spongechinus  mult iaculeatus  nov.  sp. 
Taf.  V,  Fig.  60. 
Schale  kugelig  von  schwammartiger  Beschatienheit,  über  und  über  mit  Stacheln  bedeckt,  unter  denen 
sich  vier  durch  besondere  Grösse  und  regelmässige  Anordnung  auszeichnen,  die  ich  auch  desswegen  Haupt- 
stacheln   nennen  will.    Diese  Hauptstachehi  nun   sind    gleich  gross,    ziemlich    stark,    stehen  auf  einander 
senkrecht,   so  dass  sie  ähnlich  wie  bei  Staurodoras   ein  rechtwinkliges  Kreuz   bilden.   Sie   spitzen   sich  zu, 
und  zeigen  deutliche  Canäle.  Die  anderen  Stacheln  sind  bedeutend  kleiner,   zeigen  eine  regellose  Anordnung, 
und  dürften  die  Zahl  .30  übersteigen,  indem  ich  nur  auf  einer  KugelhäU'te  deren  fünfzehn  zählte. 
Ziemlich  selten. 

Maasse:  Durchmesser  der  Kugel 0-16    Mm. 

Länge  der  Hauptstacheln 0-115     „ 

Dicke  derselben  an  der  Basis  .    .    .  0.004     „ 
Hieher  gehfiren  ferner  die  in  Fig.  61  —  63  abgebildeten  Spongechiniden,  bei  denen  ich  keine  Arten  aul'- 
stellen  will,  indem  sie  entweder  schlecht  erhalten,  oder  durch  ein  einziges  Exemplar  vertreten  sind. 

Fig.  61  zeigt  einen  Sponyechinus ,  der  sich  von  S.  multiaculeotiis  nur  dadurch  unterscheidet,  dass  die 
Zahl  der  Hauptstrahlen  grösser  ist  als  vier,  und  dass  dieselben  ähnlich  den  Nebeustachelu  ganz  regellos 
angeordnet  sind. 

Fig.  62.  Ein  unvollständig  erhaltenes  Exemplar  von  iS^>on<j€chinvs  bei  dem  alle  Stacheln  fast  die  nämliche 
Grösse  besitzen. 

Maasse:  Durchmesser  der  Kugel  .    .    .    .0-13    Mm. 
„  „    Stacheln  .    .    .0-016     „ 

Die  Länge  der  Letzteren  lässt  sich  nicht  constatireu,  indem  fast  alle  abgebrochen  sind. 
Fig.  63.   Ein  zerdrückter  Spongechinus,  den  ich  desswegen  abbilde,  weil  solche  zerdrückte  Formen  oft  iu 
unserer  Fauna  vorkommen. 

Gatt.  Ithizoplegma  Ha e ekel. 
Spongosphaerien  mit  testa  meduUaris,  die  von  der  spongiösen  Schale  deutlich  geschieden  ist. 

IlJiis!oplegnui  ?  sp. 

Taf.  V.  Fig.  64. 
Ich  besitze  nur  ein  einziges,  unvollständiges  Exemjjlar,  das  vielleicht  hieher  gehören  dürfte. 
Man  sieht  hier  eine   spongiöse  gestachelte   Schale,  die   in   der  Mitte  eine  kleine   dunkle  Kugel  durch- 
schimmern lässt.  Sämmtliche  Strahlen  nur  in  kleinen  Bruchstücken  sichtbar. 
Maasse:  Durchmesser  der  äusseren  Kugel  .    .    .  ()158  Mm. 
„  „   inneren        „      ...  0-056    „ 
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II.  Familie:  DISCIDA  Haeckel  1881. 

[Discida  \el  Discoidea  Haeckel   1862.) 

Peripylarien,  deren  gegitterte  biconvexe  Schale  die  Gestalt  eines  Discus  oder  einer  Linse  annimmt  und 
zuweilen  von  einem  schwammartigen  Mantel  umhüllt  wird.  Von  den  drei  senkrecht  aufeinander  stehenden 
Axen,  die  bei  den  meisten  Sphaeridien  wohl  entwickelt  sind,  wird  hier  eine  bedeutend  kürzer.  Im  Centrum 
bleibt  immer  eine  kleine  gegitterte  Kugel  als  ein  Theil  des  Primärskeletes  zurück,  in  deren  horizontaler  Ebene 
die  secundäreu  Kielbalken  anwachsen. 

1.  Subfamilic:  SPONGODIS  CID  A  Haeckel. 

Disciden,  bei  denen  die  Schale  aus  unzähligen  kleinen  regellos  verflochteneu  Kieselnadeln  besteht.  Oft 
ist  die  testa  medullaris,  oft  Arme  und  Stacheln  vorhanden. 

Unsere  Fauna  besitzt  auch  einige  Vertreter  dieser  Familie,  doch  kommen  sie  leider  meistens  nur  in  Bruch- 
stücken vor,  so  dass  man  kaum  im  Stande  ist,  eine  nähere  Bestimmung  durchzuführen.  Dazu  gesellt  sich  der 
Umstand,  dass  die  meisten  Formen  so  stark  mit  Kieselsäure  getränkt  sind,  dass  mau  nicht  immer  die  feineren 
Structurverhältnisse  zu  erkennen  vermag.  Trotzdem  will  ich  versuchen,  —  so  weit  es  möglich  ist,  —  einige 
Formen  nach  dem  Haeckel'schen  Systeme  zu  classificiren. 

1.  Tribus:  SPONGOPHACIDA  Haeckel. 
„Spongodiscida  inermia  sine  aculeis  marginalibus,   et  sine  brachiis  spongiosis." 

Gatt.  Spoiiyophacus  Haeckel. 
Discida   fein,  spongiosa  heterogenea  (substantia  medullari  densa  a  corticali  laxa  distincta). 

Spongophacus  sp. 

Taf.  VI,  Fig.  65  o. 
Das   Gehäuse  scheibenförmig,  flach,  mit  einem  fast  kreisrunden  Umrissse,  besteht  aus  einem  unregel- 
mässigen Flechtwerke  von  Kieselnadeln,  das  dem  Ganzen  ein  schwammartiges  Aussehen  verleiht.  Im  Innern 
der  Scheibe,  fast  im  Centrum  derselben,  sieht  man  ganz  deutlich  eine  kleine  dunkle  Kugel,  die  von  dem  übrigen 
Theile  der  Scheibe  sich  deutlich  abhebt,  und  aus  einem  viel  dichteren  Netzwerke  zu  bestehen  scheint.  Es  sind 
da  gar  keine  Balken  sichtbar,  der  Rand  der  Scheibe  zeigt  auch  keine  Stacheln. 
Maasse:  Durchmesser  der  äusseren  Scheibe  .    .    .0-33    Mm. 
„  „    inneren  Kugel   .    .    .    .  0  •  065     „ 

Anmerkung.  Da  ich  nur  ein  einziges  besser  erhaltenes  Exemplar  dieser  Form  besitze,  so  sehe  ich  auch  vou  der  Auf- 
stellung einer  Art  hier  ab. 

Spongophacus  ?  sp. 

Taf.  V,  Fig.  65. 

Zu  derselben  Gattung  dürfte  auch  die  grosse  in  Fig.  65,  Taf.  V  abgebildete  Form  gehören,  die  ich  in  einem 

einzigen  zerdrückten  und  unvollständigen  Exemplare  besitze.  Gehäuse  scheibenförmig,  schwammartig,  in  der 

Mitte  ein  Loch,  das  der  dichteren  herausgefallenen  Kugel  entsprechen  dürfte. 

Maasse:  Durchmesser  der  Schale.  .    .    .  053  Mm. 
„    Öffnung.    .    .0-18     „ 

2.  Tribus:  SPONGOTROCHIDA  Haeckel. 
„Spongodiscida  aciileata,  sed  non   brachiata,   cum  aculeis  marginalibus  in  piano  disci  sitis'^ . 

Gatt.  Sfi/lotrochus  Haeckel. 

Radialstacheln  sämmtlich  in  einer  Ebene  liegend,  welche  sich  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  Flächen 
der  Schwammscheibe  betindet,  und  diesen  beiden  Flächen  parallel  lauft. 
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Stylotrochus  sp. 

Taf.  VI,  Fig.  66. 

Das  in  Fig.  66  abgebildete  Bruchstück  diiifte  unzweifelhaft  hieher  gehören.  Es  hat  die  Form  eines  Kreis- 
ausschnittes, und  besteht  aus  zwei  parallelen  Hachcu  Schwaranischeiben. 

Zwischen  denselben  verlaufen  dünne  Stacheln,  die  fast  radiär  angeordnet  sind,  sich  nach  Aussen  verlän- 
gern und  auf  solche  Weise  am  Rande  der  Scheibe  hervorragende  kurze  Dörnchen  bilden. 

Maasse:  Länge  des  Stückes 0-44  Mm. 

Breite    „         „        0-28     „ 

Durchmesser  der  Stacheln 0-0U8— 0-Ul  Mm. 

Länge  ihrer  herausragender  Theile  .    .    .  004  Mm. 

Anmcrl<uiig.  Ausser  dieser  Form  tinden  sich  in  (\vn  Gesteint-n  des  Meliatliergej,  zatilreiehe  andere  Bructistücke,  die 
unzweitelliaft  der  Subfamilie  der  Spongodisciden  angehören,  obwohl  sie  sich  nicht  näher  bestimmen  lassen. 


Uadiolarieii,  deren  systematische  Stellung  unsicher  ist. 

Gatt.  Spongocyrtis  nov.  gen. 

Skelet  einkamnierig,  ei-  oder  ellipsoidförmig  aus  einem  dichten  Geflechte  von  schwammartig  verflochtenen 
Kieselnadeln  bestehend.  Die  Schale  ist  durch  eine  Hauptaxe,  deren  Pole  verschieden  ausgebildet  sind,  charak- 
terisirt. 

Hpongoeyrtis  montis  ovis  nov.  sp. 

Taf.  VI.  Fig.  67,  67o,  68,  68«. 

Schale  eiförmig,  nieiir  oder  weniger  regelmässig,  einkamnierig,  aus  schwammartig  regellos  verflochtenen 
Kieselnadeln  zusammengesetzt.  Sie  ist  inwendig  hohl,  ihre  Längsaxe  ist  bedeutend  stärker  entwickelt,  als 
der  Querdurehmesser.  An  einem  Pole  der  grossen  Axe  ist  die  Schale  vollkommen  geschlossen,  an  dem  anderen 
besitzt  sie  eine  kleine  terminale  Öffnung.  Gegen  diese  Öffnung  hin  zieht  sich  die  Schale  in  einen  kleinen  engen 
Hals  aus. 

Ausser  vielen  Bruchstücken  besitze  ich  auch  zwei  fast  vollständig  erhaltene  Exemplare,  die  sich  gewisser- 
massen  gegenseitig  ergänzen. 

In  Fig.  67  sieht  man  eine  Form  abgebildet,  die  auf  dem  oberen  Ende  geschlossen  und  ein  wenig  abge- 
plattet ist,  und  die  nahe  an  der  Stundung  einen  wahrscheinlich  in  Folge  einer  leichten  Zerdrückung  der  Seiten- 
wand entstandenen  Fortsatz  zeigt.  Zu  Folge  dessen  zeigt  auch  die  Halseinschnürung  an  der  rechten  Seite  eine 
kleine  Unregelmässigkeit. 

Das  andere  Fxemplar  Fig.  68  hat  eine  theilweise  beschädigte  Mündung,  datiir  ist  aber  sowohl  die  Ein- 
schnürung des  Halses,  als  auch  die  übrigen  Theile  der  Schale  wohl  erhalten. 

Maasse:  Längenaxe  der  Schale 0-345  Mm. 

Queraxe        ,,         „  0-262     „ 

Durchmesser  der  Mündung 0-082     „ 

Länge  des  eingeschnürten  Theils  .    .    .0-70      „ 

Was  die  systematische  .Stellung  dieser  interessanten  Form  anbelangt,  so  ergeben  sich  diesbezüglich 
beträchtliche  Schwierigkeiten.  Da  sicli  in  früheren  Radiolarien-Werken  nichts  ähnliclies  vorfindet,  so  stelle  ich 
meine  Betrachtungen  bezüglich  dieser  Form  in  Berücksichtigung  des  neuen  Ha  eck  ersehen  Systems,  das 
doch  auf  630  Gattungen  basirt  ist,  an. 

Das  erste  auffällige  Merkmal,  mit  dem  wir  uns  hier  zu  beschäftigen  haben,  ist  die  spongiöse  Beschaffen- 
heit der  Schalenwand;  der  nächste  Gedanke  wäre  also  unsere  Form  in  die  Nähe  der  Sponguriden  zu  bringen. 
Da  aber  Haeckel  in   seinem  neuen  System   die  frühere  Ordnung  der  Sponguriden  unter  die  Familien  der 
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Disciden  und  Sphaeriden  vertheilt,  indem  er  die  Subfamilien  Spongodisciden  und  Spongosphaerien  aufstellt, 
so  müssen  wir  uns  auf  die  Betraelituui;-  der  letzteren  be.scliränken. 

An  Spongodisciden  ist  da  gar  nicht  zu  denken.  Die  Hauptmerkmale  der  Discidenfamilie  lauten:  Peripylaria 
discoidea,  testa  clathrata  disciformi,  aut  lentiforrai,  biconvexa  etc.  Wir  haben  bei  Spongocyrtis  weder  mit 
einer  Linse,  noch  mit  einem  Discus  zu  thun,  von  den  drei  Körperaxen  sind  zwei  gleich,  die  dritte  grösser, 
als  die  beiden  anderen.  Die  Spongodisciden  sind  somit  zur  Aufnahme  unserer  Gattungen  durchaus  nicht 
geeignet. 

Viel  näher  wäre  man  in  dieser  Beziehung  bei  den  Spongosphaerien.  Wir  könnten  sogar  weiter  bis  zu  dem 
Tribu.s  der  Plegmosphaeriden  gehen,  und  vielleicht  auch  an  die  Gattung  Flegmosphacra  denken.  Ihre  Diagnose 
lautet:  Spongosphaeria  anacantha,  —  globo  spongioso,  sine  testis  medullaribus  cavo  centrali.  Aber  es  werden 
sich  da  gleich  fundamentale  Unterschiede  zeigen.  Wir  haben  nämlich  bei  der  Spongocijrtis  durchaus  keine 
Kugel  vor  uns ,  und  der  wichtigste  Unterscliied  beruht  in  dem  Umstände,  dass  die  beiden  Enden  des  Körpers 
in  der  Richtung  der  grossen  Axe  verschieden  ausgebildet  sind,  indem  der  obere  Pol  geschlossen,  der  untere 
aber  mit  einer  terminalen  auf  der  halsförmigen  Einschnürung  liegenden  Mündung  versehen  ist. 

Dieses  Merkmal  führt  uns  direct  zu  der  Familie  der  Cyrtiden  und  zwar  zu  der  Subfamilie  der  Mono- 
cyrtiden.  Sämmtliche  Charaktere  unserer  Form  stimmen  bis  auf  die  spongiöse  Beschaffenheit  der  Schale  mit 
jenen  der  Monocyrtiden  überein.  Die  verlängerte  Hauptaxe,  die  verschiedene  Ausbildung  an  beiden  Polen,  die 
Mündung,  das  alles  werden  wir  bei  den  Monocyrtiden  finden.  Aber  die  schwammartige  Beschaffenheit  der 
Schale  bei  Spongocyrtis  steht  im  Wiederspruche  mit  einem  der  Hauptmerkmale  der  Cyrtiden,  nämlich:  „testa 
clathrata,  vel  regulariter  cancellata." 

Wir  haben  hier  also  bei  der  Gattung  Spongocyrtis  eine  merkwürdige  unterliassische  Form  vor  uns,  die 
die  Charaktere  mehrerer  Familien  vereinigt. 

Wenn  ich  also  gesonnen  wäre,  meine  Gattung  um  jeden  Preis  in  das  bestehende  System  einzutheilen,  so 
hätte  ich  eine  doppelte  Wahl  vor  mir.  Ich  könnte  erstens  den  Familienbegriflf  der  Cyrtiden  erweitern  mit  der 
Annahme,  dass  hieher  auch  Formen  mit  schwammartiger  Schale  gehören.  Es  wäre  aber  auch  möglich,  die 
SpOngocijrtis  bei  den  Spongosphaeriden  unterzubringen,  und  zwar  durch  die  Aufstellung  einer  Unterabtheilung 
mit  langen  offenen  Formen. 

Ich  glaube  aber  nicht,  dass  es  angezeigt  und  von  praktischer  Bedeutung  wäre,  auf  Grund  einer  einzigen 
Species,  die  nur  durch  drei  besser  erhaltene  Exemplare  vertreten  ist,  eine  selbstständige  Subfamilie  aufzu- 
stellen, und  auf  solche  Weise  an  dem  bestehenden  Systeme  zu  rütteln.  Ich  begnüge  mich  desshalb  mit  der 
Aufstellung  einer  neuen  Gattung  und  Hinweisung  auf  diese  interessante  Form,  und  überlasse  es  den  späteren 
ähnlichen  Funden,  die  Einreihung  solcher  Formen  in  das  allgemeine  Kadiolariensystem. 

2.  Gatt.  Triactinosphaera  nov.  gen. 

Die  schwammartige  Schale  besteht  aus  drei  cylinderförmigen  an  ihren  Enden  zu  Kugeln  verdickten,  und 
mit  Stacheln  versehenen  Armen,  die  vermittelst  ihrer  Grundtlächen  derart  miteinander  verbunden  sind,  dass 
ihre  Enden  den  Spitzen  eines  gleichschenkligen  Dreieckes  entsprechen. 

Triactinosphaera  ZitteU  nov.  sp. 

Taf.  VI,   Fig.   69,  69  a  u.  70,   70  a. 

Es  ist  das  die  zierlichste  und  merkwürdigste  Form  unter  den  Radiolaricu  des  Schafberges. 

Die  Schalenwand  besteht  aus  einem  dichten  Geflechte  von  feinen  Kieselstäbchen,  die  regellos  schwamm- 
artig miteinander  verbunden  sind.  Das  ganze  Gehäuse  ist  aus  drei  Cylindern,  die  in  einer  Ebene  liegen, 
und  die  von  der  Mitte  aus  strahlend  ausgehen,  aufgebaut.  Wenn  man  die  äussersten  Spitzen  der  Arme  durch 
gerade  I^inien  verbindet,  so  erhält  man  ein  gleichschenkliges  Dreieck,  dessen  Basis  sieh  zur  Höhe  wie  5:3 
verhält.  Der  Mittelpunkt,  wo  die  Arme  aneinander  stossen,  fällt  mit  dem  Mittelpunkte  des  Dreieckes  zusammen. 
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An  jedem  Anne  kann  man  von  der  Mitte  ans  angefangen  folgende  Theile  unterscheiden:  Die  Basis,  den 
Hals,  die  Kngel  und  endlich  den  Stachel. 

Die  IJasis,  oder  jener  Theil  des  Armes,  der  sich  nahe  am  Ceutruni  befindet,  hat  einen  Durchmesser  von 
0- 112"""  und  vollkommen  kreisrunden  Querschnitt.  Weiter  nach  Aussen  zu  nimmt  der  Durchmesser  des  Armes 
ab,  so  dass  er  kegelförmig  zu  werden  anfängt  und  einen  Durclimesser  von  nur  0-075  erreicht.  Auf  solche 
Weise  entsteht  nun  der  eingeschnürte  Hals. 

Von  da  angefangen  nimmt  der  Arm  wieder  an  Dicke  zu  und  erweitert  sich  endlich  zu  einer  Kugel,  deren 
Durchmesser  0-16"'"'  beträgt.  Diese  Kugel  ist  mehr  oder  weniger  regelmässig  und  trägt  einen  kurzen,  aber 
starken  und  coniseh  zugespitzten  Stachel.  Die  äussere  Begrenzungsliuie  zweier  Nachbararme  ist  nicht 
gebrochen,  sondern  ähnelt  einem  Ellipsensegment.  Im  Innern  ist  die  Schale,  wie  man  sich  bei  einzelnen  Bruch- 
stücken überzeugen  kann,  hohl. 

Wie  wir  gesehen  halien,  bildet  die  Linie,  die  die  Spitzen  der  Stacheln  verbindet,  ein  gleichschenkliges 
Dreieck;  daraus  geht  nun  hervor,  dass  nicht  alle  Arme  dieselbe  Länge  haben  können.  Die  beiden  Anne, 
die  der  Basis  des  Dreieckes  aufsitzen,  sind  etwas  länger  als  der  dritte.  Das  Verhältniss  dieser  Längen- 
unterschiede bringt  man  leiclit  heraus,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Basis  des  Dreieckes  sich  zu  der  Höhe 
wie  .5:3  verhält. 

Maasse:  Länge  der  grossen  Arme  (ohne  Stachel)   ....  0-245  Mm. 
„      des  kürzereu  Armes  i^ohne  Stachel)  .    .    .0-185     „ 

„      der  Stacheln U-085     „ 

Dicke  der  Stacheln  au  der  Basis 0-04    Mm. 

Die  übrigen  Dimensionen  sind  früher  angegeben  worden. 

Ich  liabc  diese  schöne  ungewöhnliche  Form  zu  Ehren  des  Herrn  Dr.  Prof.  Zittel  in  München  Triactino- 
i>j)lmera  Zittel i  benannt. 

Als  eine  Varietät  dieser  Art  betrachte  ich  die  in  Tat'.  VI,  Fig.  70  abgebildete  Form.  Die  schwanmiartige 
Beschatfenheit  der  Schale,  die  allgemeinen  Umrisse,  die  Gestalt  der  Arme  u.  s.  w.,  alles  ist  hier  fast  ganz 
das  nämliche,  wie  bei  der  vorigen  Form.  Der  einzige  Unterscliied  würde  da  in  den  verhältnissmässig 
bedeutend  stärker  entwickelten  Stacheln  bestehen.  Docli  halte  ich  dieses  Merkmal  nicht  für  so  wichtig,  dass 
man  es  zur  Begründung  einer  besonderen  Art  benützen  könnte. 

Maasse:  Länge  der  Hauptarme 0-145  Mm. 

„      des  kürzeren  Armes 0-125     „ 

Durchmesser  der  kugeligen  Verdickung  .    .    .0-09       „ 

Länge  der  Stacheln       0-88       „ 

Ihre  Dicke  an  der  Basis 0-046     „ 

Selten. 

Ahnlich  wie  bei  i>poiigocyrtis  ist  auch  hier  die  Ermittlung  der  systematischen  Stellung  dieser  Form 
schwer  auszufühien.  Allerdings  könnte  man  auf  den  ersten  Blick  die  Triactinosphaera  für  Dictyocoryna, 
Stylactjs  oder  ähnliche  Formen,  die  von  Ehrenberg,  Stöhr  u.  s.  w.  beschrieben  wurden,  halten,  aber  bei 
genauerer  Prüfung  ergibt  es  sich,  dass  diese  Ähnlichkeit  nur  äusserlicher  Natur  ist. 

Wenn  wir  uns  da  wieder  an  das  grosse  Haeekel'sche  System  halten,  so  könnten  wir  zunächst  an  die 
Spongodisciden  und  zwar  an  den  Tribus  der  Spungobrachida  denken.  Ja  wir  gelangen  hier  sogar  bis  zu  der 
Gattung  Dictyocoryna ,  bei  der  es  heisst:  cum  patagio  spongioso,  brachiis  tribus.  Aber  das  Hauptmerkmal 
der  Spongobrachiden  lautet:  Spongodiscida  brachiata,  brachiis  spongiosis  in  piano  disci  sitis  etc. 

Nun  haben  wir  aber  bei  Triactinosphaera  keine  Spur  von  einem  Discus.  Ich  habe  drei  vollständige  und 
gut  erhaltene  Exemplare,  ausserdem  einige  Bruchstücke  untersuchen  können,  aber  ich  habe  nie  etwas  vor« 
einer  centralen  Scheibe  gesehen.  Es  ist  nicht  gut  annehmbar,  dass  diese  Scheiben  immer  ganz  regelmässig, 
zerstört  werden,  so  dass  der  Pest  nacldier  eine  scheinbar  vollktunmene,  unbeschädigte  (iestalt  annimmt. 

ÜBiikrfchritiL'ii  der  iiii»tht3in.-n;iluiw.i:i.  \L\'.  Bd.  Abh.ui((luugen  von  Nicliliiiilglicdeni.  2 
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'Wenn  ich  mich  also  dafür  entscheide,  die  Triactinospliaei-a  bei  dem  Haeckel'schen  Tribus  der  Spougo- 
brachiden  unterzubringen,  so  thue  ich  es,  indem  ich  den  Tribusbegriff  erweitere  und  hieher  auch  die  Formen 
ohne  Centralscheibe  rechne.  Ob  diese  Centralscheibe  hier  als  noch  nicht  entwickelt  oder  aber  als  schon  ver- 
kümmert zu  betrachten  ist,  vermag  ich  natürlich  bei  dem  geringen,  mir  zur  Verfügung  stehenden  Materiale  nicht 
zu  entscheiden.  Auf  jeden  Fall  glaube  ich  jedocli  berechtigt  zu  sein,  hier  eine  neue  Gattung  aufzustellen. 

0.  Foramiiiiferen 

und  problematische  mikroskopische  Körper. 

Nur  noch  kurz  —  um  in  der  Beschreibung  der  mikroskopischen  Fauna  der  unterliassischen  Schichten  vom 
Schafberg  vollständig  zu  sein  —  will  ich  auch  die  wenigen  Foraminiferen ,  die  sich  in  dem  Alzrückstande 
zwischen  den  Spongiennadeln  und  Radiolarieu  finden,  behandeln. 

Es  sind  das  einige  wenige  schlecht  erhaltene  verkieselte  Formen,  die  grösstentheils  der  Familie  der 
Lageniden  angehören.  Da  wir  hier  mit  lauter  Steinkernen  zu  thun  liaben,  so  ist  eine  nähere  Bestimmung  der- 
selben nicht  möglich. 

Taf.  VI,  Fig.  71.  Ein  Bruchstück  von  einer  Dentalina.  Die  Länge  desselben  beträgt  0  88""",  der  Durch- 
messer einzelner  Kammern  0"16'"™. 

Fig.  72.  Nodosaria  sp.  0-5'""  lang,  besteht  aus  sechs  Kammern,  von  denen  die  vorletzte  am  stärksten 
entwickelt  ist.  (0*22  im  Durchmesser.) 

Fig.  73.  Nodosaria  sp.    0-7""'  lang,  die  letzte  Kammer  kegelförmig  ausgezogen. 

Fig.  74  bis  Fig.  76  stellt  verschiedene  Nodosarien  dar,  deren  Charakter  schon  aus  den  Abbildungen 
deutlich  ersichtlich  wird,  so  dass  ich  hier  nichts  mehr  beizufügen  habe. 

Fig.  77.  Ein  Bruchstück  wahrscheinlich  yon  Marginulina,  bei  der  einzelne  Kammern  0-28"""  lang  und 
birnförmig  sind. 

Fig.  78.  Eine  Marginulina  0-7""  lang,  bei  der  die  Kammern  sich  ganz  durchdringen. 

Fig.  79.  Orthocerina  sp.  Länge  0-52'"'".  Die  Kammern  haben  die  Gestalt  abgestutzter  Kegel,  die 
gegen  die  letzte  Kammer  hin  immer  grösser  werden.  Der  Durchmesser  der  jüngsten  Kammer  beträgt  0  26,  der 
ältesten  0-06""°. 

Fig.  80.  Ein  Steinkern  von  Eotalia?  sp.  0-3"'"  im  Durchmesser. 

Fig.  81.  Eiförmiger  porzellan artiger  0-67"  langer  Körper,  an  seinem  schmäleren  Pole  in  einen  Fortsatz 
ausgezogen.  Es  dürfte  vielleicht  ein  Steinkern  von  Lagena  sp.  sein. 

Fig.  82.  Kugeliger  Körper  mit  zahlreichen  parallelen  Einkerbungen  auf  der  Seite.  Wand  schwammartig, 
an  die  Eadiolarien  mit  spongiöser  Schale  erinnernd.  Doch  ist  diese  Form  so  stark  durch  Kieselerde  verun- 
reinigt, dass  man  auf  eine  nähere  Untersucliung  derselben  verzichten  muss. 

Fig.  83.  Scheibenförmige,  durchsichtige  Körper  von  0-23'""'  im  Durchmesser,  und  mit  einer  Öffnung  in 
der  Mitte,  die  vielleicht  Stielglieder  junger  Criuoiden  sind. 
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DESCRIZIONE 

DEI 

PESCI  FOSSILI  DI  LESINA 

ACCOMPAGNATA  DA  APPÜNTI 

SU  ALCUNE  ALTRE  ITTIÜFAUNE  CRETACEE 
(PIETRAROIA.  VOIRONS.  COMEN,  GRODISCHTZ.   CRESPANO,  TOLFA,    HAKEL,   SAHEL-ALMA  E  VESTFALIA). 

MEMORIA  DEL 

Prof.   Dk.  FR.  BASSANI. 


VORÜKLEGT  IN   DER  SITZUNO    DEU   MATHEMATISCH-NATURWI.SSENSCHAFTLICMEN   CLASSE   AM  20.  APRIL  1882. 


^el  dare  alla  luce  que.ste  osservazioui  paleontologichc,  fatte  uei  Musei  di  Vienna,  di  Pavigi  e  di  Monaco 
durante  il  bieuuio  dei  niiei  studi  all'estero,  sento  vivo  il  bi.sogno  di  ringraziare  con  etfusioue  di  cuorc: 

l'diiorevole  Commissioiie  csaminatrice  e  Tcccelso  R.  Ministero  dclla  Pubbliea  Istruzione,  che  ini  dicliia- 
larouo  due  volte  viucitore  del  coucurso  ad  uu  posto  di  perfezioiiameuto  e  mi  por.sero  il  mezzo  di  arriccbire  il 
corredo  delle  mie  cognizioni; 

i  .sigiion  Bayle,  P.rezina,  de  Clianeeurtoi  s,  Claus,  Daubree,  Fischer,  Friedel,  Fuchs, 
Gaudry,  de  Hauer,  Hebert,  v.  Hochstetter,  Paul  Gervais,  Jannetaz,  Moisisovics,  Muuier-Chal- 
mas,  Neumayr,  Sauvage,  Stäche,  Steindachner,  Stur,  Suess,  Teller,  Tietze,  Tschermak, 
Vaillant,  Velaiii  e  Zittel,  che  dalla  cattedra  o  iiei  gabiuetti  di  studio  o  suUe  moiitague  ini  appresero  cou 
sommo  amore  la  scieuza,  fornendomi  inoltre  colla  piü  grande  liberalitä  tutti  i  materali  necessari  alle  mie 
ricerclie  di  paleontologia,  di  geologia,  di  osteologia  comparata  e  di  miueralogia ; 

i  siguori  Leo  Burgersteiu  ed  Uhlig,  che  si  prestarono  cou  premurosa  sollecitudine  a  facilitarmi  il 
cammino  in  queste  osservazioni  palittiologiche ; 

i  siguori  Cauestrini,  Omboni  e  Saccardo,  miei  Maestri  all' Uiiiversitä  patavina,  ehe  coi  loro  profondi 
iuseguamenti  mi  posero  in  grado  di  profittare  degli  studi  all'estero; 

il  signor  Meneghini,  che  in  quei  due  anni  guido  sapientemeute  i  miei  jiassi,  mi  sorresse  ncl  dubbio  e  mi 
confortö  nei  momenti  difficili ; 

ed  i  signori  Capelliui,  Stoppani,  Taraniclli  e  de  Zigno,  che  mi  giovarouo  di  asseuuati  consigli 
e  di  eccitamenti  affettuosi. 
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Qiiesto  lavoro  ^  diviso  in  diic  piuti. 

La  prima  comprende  l'illustrazioiie  deH'ittiofauna  di  Lesina. 

Nclla  seconda  vengono  pvesi  snccessivamente  in  esanie  quasi  tutti  i  pcsci  cretaeci  di  Pietraroia,  dci  Vni 
rons,  di  Comen,  di  Crespano,  del  M.  Tolfa,  di  Grodisclitz,  di  Hal^el,  di  Saliel-Alma  e  della  Vcstfalia,  allu 
scopo  di  riunire  assienie  buona  parte  di  quelle  che  fino  al  di  d'oggi  ci  e  positivamente  noto  su  qnesti  fossili,  di 
rilevare  le  affinitä  generiche  e  spccifiche  ch'essi  presentauo,  pavagonati  iVa  loio  e  cim  quelli  dell'isola  dahnata, 
di  tentare  alcuni  saggi  genealogici  e  di  dcdune  eolla  niaggiore  esattezza  possiliilc  Feta  velativa  dei  vaii  piani  a 
cui  apparteugono. 

PAßTE  Pßl^lA. 

AUovquando  uel  mare  titonico,  insicnie  ai  (Jafurus  ed  ai  BclonostomKs .  ^i\eauo  i  I.eiJtoIepis^  i  Tliarxi.'<, 
i  'riirissops  e  gli  Ai'thalion,  ferveano  in  esso  i  genni  d'una  vita  novella,  che  dovea  sorgere  rigogliosa  e  prendoi' 
anima  e  forza  nelle  acque  cretacee.  Ed  e  appunto  nei  depositi  neocomiaiii  ed  aptiani  che  questo  sviluppd  si 
rivela:  lii  ove  eessa  quasi  affatto  il  tipo  essenzialmente  ganoide,  per  dar  luogo  al  tipo  teleosteo:  s])ecie  ai  fiso- 
stomi  addominali  e  a  quella  numerosa  faniiglia  che  il  celebre  ittiologo  svizzero  distiuse  prima  col  uome  di 
Halecidae  e  che  poscia  fu  separata  in  Clupeidae  e  Balmonidae. 

A  Pietraroia  nei  dintorni  di  Napoli,  nella  Siberia  Orientale  ed  in  Kussia,  a  Neuchatel  e  nella  montagna 
svizzera  de'  Voirons,  a  Grodischtz,  a  Comen,  a  Lesina  e  ad  Hakel:  ecco  i  Inoghi  priucipali  onde  ci  e  dato 
riconoscere  questo  progressive  sviluppo,  e  che  formano  (vorrei  dire)  un  anello  di  passaggio  fra  'gli  strali  di 
Kimmeridge  e  di  Purbeck  e  quegli  altri  del  cretaceo  superiore,  priucipalmcnte  rappreseutato  a  Sahel-Alnia,  in 
Francia,  in  Inghilterra,  in  Boemia,  nella  Vestfalia  e  in  America,  e  le  cui  t'aune  ittiologiche  ebbero  a  illnstratori 
Agassiz,  Pictet,  Humbert,  Dixon,  .Sauvage,  Fritsch,  von  der  Mark,  Eeuss,  Leidy  e  Cope. 

Egli  e  appunto  ad  alcuni  fra  gl'ittioliti  di  codesti  terreni  ch'io  vo'  rivolgere  brevemente  l'attenzioue:  ter 
reni  che,  sotto  il  puuto  di  vista  ittiologico,  hanno  in  se  stessi  qualche  cosa  di  speciale,  dacche  porgono  testi- 
monianza  di  una  vita  di  transizioue;  la  quäle,  pur  couservando  palesi  vestigia  di  un'epoca  andata,  porta  netta- 
mente  l'impronta  caratteristica  dell'etä  Ventura  e  steude  la  mano  ai  suoi  s'uccessori  del  cretaceo  superiore,  che 
a  primo  tratto  si  manifestan  piü  giovani  e  mosfrano  dal  loro  canto  i  sintonii  precursori  dell'era  ceuozoica. 

Ma  tolgo  gl'indugi. 

E  preudo  le  messe  dairittiofauna  di  Lesina,  quantunque  cronologicamente  nou  occupi  la  base  dei  terreni 
cretacei,  ma  debba  esser  posta  accanto  a  quella  di  Comen  e  di  Hakel.  La  metto  prima,  come  nuova  alla 
scienza  e  frutto  de'  miei  studi  recenti;  per  essa  inoltre  ci  verra  t'atto  piü  agevole  il  snccessivo  esame  conipara- 
tivo  delle  altrc  faune  ittiologiche  ond'  e  trattato  in  questa  Memoria. 

Ittiofauiia  di  Lesina. 
Nei  mare  cretaceo  dell'isola  di  Lesina  viveano  soltanto  teleostei  e  ganuidi. 

SubcL  GANOIDEI. 

Ord.  HOLOSTEI. 

Farn.  LEPIDOSTEIDAE. 

Grupp.   A  P  H  A  N  E  P  Y  G  I  N  A. 

Gen.  APHANEPYGUS  Bass.  (1879.) 

Bassaui,    „Vorläufige  Mittheiliingeu  über  die  Fischfauna   dex'  Insel  Lesina"  (Verhandlungen  der  k.  k.  geologischen  Reielis- 
anstalt,  Nr.  8).  Wien   187». 

H  sott'ordine  dei  Lepidostei,  che,  sorto  all'epoea  carbonifera,  sovraneggia  ncl  lias  e  nei  ginra  e  popcda 
ancora  al  di  d'oggi  le  reniote  acque  d'America,  e  rappreseutato  anchr  nell'isdia  dalmat;!     \\  \\\\  solo  indi\iduii, 
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tipo  tl'un  genei'e  niiovo,  che  sta  aecanto  al  griippo  dei  Macrosemii  e  che  puö  essere  breveniente  caratteriz- 
zato  cosi: 

Corpo  alhiiigato.  Mascellc  Inniite  di  deiiti.  Uraucliiiistt-ghi  uuinerosi.  Colonua  vertebrale  iiicouipletamente 
ossificata.  Pinne  sprowiste  di  fulcri.  Dorsale  Cdniposiu  di  settaiitasette  raggi  ed  estesa  lungo  tntta  la  linea  del 
dorso.  Pettorali  lunghe.  Veutrali  addiuninnli.  Manca  1' anale.  Codiile  ridotta  al  lobo  inlerinre.  Squainc  inego- 
larnionte  r(Mnboi<lali. 

Aphanepi/giis  elegans  Rass. 
(Tav.  I,  Fig.   1—9.} 
Ap/iaiiepygvs  elegavs  Bass.  —  Bassaui  1.  c.  p.  101. 


Lunglu-zza  comijle.ssiva  del  pesce I  iö'" 

Altezza  inas.siiua  „         .,       14 

Limgliezza  dclhi  tcsta 23 

Altezza  „         „         14 

Distanza  tVa  rorigine  delle  vcntr.  e  restreiiiita  del  miiso  4.'> 

„         „  ,  p         r,       e  qiiella  delle  pettorali  -Jii 

,         „     la  pimia  dorsale  e  l'estr.  del  miiso      ...  29 


Limgliezza  della  piinia  dors ST" 

Kaggi  della  pinua  pett l.i — 11 

:,  n  V      ventr (i 

n  »  n      'lors ....      77 

■n  V  i>       eaiidalc      circa      11 

lirauchiostoglii 14 


II  grazioso  pcscioliiio  ehe  rappieseula  questo  geuere,  e  che  ho  distiiito  col  uonie  di  Ajihdu.  elegatis, 
mostrasi  basso  e  slanciato  e  va  .sensibiliuente  restiingendosi  verso  la  fiiie  del  tioneo.  E  lungo  dodici  eeutiuietri 
e  misura  quattordici  millimetri  nella  sua  mas^sima  altezza,  che  corrisponde  all'inserzioue  delle  piiine  veutrali. 

La  testa,  alta  quanto  il  corpo,  e  cümjire.sa  sei  volte  ed  uu  terzo  nella  couiple.'^siva  limghezza  di  qiiesto. 
Lo  squarcio  della  bocca  e  grande;  il  ])reinascellare  breve  e  robusto;  il  mascellare  alluugalo  e  sottile.  Nella 
parte  superiore  di  quest'osso  e  su  tutto  il  deiitario  scorgonsi  le  impionte  di  deuti  coiiici  ed  appuntiti.  11  frontale 
ed  il  sovraoceipitale  uiostrausi  .'^en.sibilmente  sviluppati.  L'oibita,  einta  da  iiua  serie  di  iiiccolissiini  ossicini 
sott'orbitali  stretti,  rettangolari  e  alluugati,  e  collocata  molto  in  alto.  Contausi  circa  quaitordici  raggi  brauchio- 
steghi,  ajipesi  ad  una  forte  branca,  che  nel  nostro  fossile  sporge  aH'ingiit:  essi  vanno  ingrandendosi  daU'avanti 
all'indietro,  e  i  superiori,  che  sono  i  piü  svilui)pati  e  che  misurano  una  lungliezza  di  otto  millimetri,  veggons 
posteriormente  espansi  a  guisa  di  spatola. 

La  colonua  vertebrale  (mal  definita,  giaecbe  il  corpo  e  ricoiierto  di  squame)  caiiiinina  lungo  la  linea 
mediana  di  questo  e  verso  la  fiue  piega  all' insu.  Solo  uel  tratto  coinpreso  fra  le  pettorali  e  Tosso  ioide  si  scor- 
gon  le  verlcbre,  senza  peraltro  poter  rilevarne  le  apotisi,  eclate  ])ur  qui  dalle  squame.  Souo  alte,  assai  corte, 
incompletamente  ossiticate. 

Niuna  traceia  di  fulcri  alle  pinne. 

La  pettoralc,  inseritn  un  po'innanzi  del  principio  della  dorsale,  6  sosteuuta  da  una  robusta  clavicola,  che 
scende  arcuata  e  fiuisce  apiiunüta.  L'omoplata  e  il  eoracoide  non  sono  visibili,  che  quasi  immediatamonte 
susseguouo  gli  ossicini  carpali.   a  cui  teugou  dietro  Iredici  o  quattordici  raggi,  semplici  e  molto  lunghi. 

Le  veutrali,  addominali,  stauuo  a  quarantacinque  millimetri  dal  princijtio  del  muso  e  a  venti  dairorigine 
della  pettorale:  ciascuna  di  esse  e  composta  di  circa  sei  raggi,  lunghi  uia  dclieati. 

La  dorsale  comincia  a  ventinove  millimetri  daH'estremita  del  muso  e  corre  giii  giii  sino  alla  fiue  del  corpo. 
Misura  una  luughezza  di  oltre  otto  centimetri  e  risulta  di  circa  settantasette  raggi,  semplici,  sottili,  alluugati  e 
un  po'piegati  all'indietro.  II  primo  e  assai  corto,  che  giunge  in  lungliezza  quattro  soll  millimetri;  il  secondo  h 
doppio  del  primo;  i  quattro  sussegueuti  misurano  un  ceutimetro;  gli  altri,  pressoch^  eguali  fra  loro,  mostransi 
alti  quanto  e  alto  il  corpo.  Gli  Ultimi  sette,  jiiu  corti,  occupauo  il  posto  riservato  abitualmente  al  lobe  superiore 
della  pinna  codale.  Gli  o^^sicini  interapofisari  dei  ventidue  raggi  anteriori  jjreseiitansi  estremamente  brevi;  poscia 
si  allungan  man  inano.  Di  questi,  alcuui  tiniscono  tronchi;  altri  ai)puntiti,  altri  iirofondamente  forcuti;  tutti 
dirigonsi  obbliipiameute  in  avanti.  (V.  Fig.  4 — 8.)  Le  inserzioni  tra  i  raggi  e  g-rinterspinosi  son  di  due  specie 
in  quei  sul  dinanzi  l'estremitä  articolata  e  convess:»  nel  mezzo  e  incavata  ai  lati;  negli  altri,  due  convessitä 
laterali  liniitaiu»  una  concavitä  mediana   (V.  Fig.  2  e  3). 
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Non  v'ha  alcima  traccia  di  anale,  a  meno  die  non  si  voglia  considerar  tale  un  debole  ciuffo  di  quattro  o 
ciuque  raggi,  ehe  scorgonsi  a  pochi  millimetri  daU'inserzione  delle  ventrali.  A  vero  dire,  parrebbe  che  questo 
cluffetto  ave.sse  uu'iuserzioue  speciale,  indipeiidente  da  quella  di  queste  piniie;  tuttavia  non  rieseo  a  eonvincenni 
ch'essi  possano  rapiireseutare  1' anale,  giacehe  offroiio  i  caratteri  di  pimie  pari.  E  d'uopo  concludere  che  questo 
ganoide,  cosi  ben  conservato,  difetta  di  anale  (da  cui  il  suo  nome  generico),  e  che  quella  fraugia  di  laggi,  la 
quäle,  benchö  quasi  isolata,  pur  coincide  —  puö  dirsi  —  col  capo  libero  delle  ventrali,  appartiene  in  realtä  a 
queste  pinne  ed  t  semplicemente  rimossa  dal  suo  vero  posto. 

La  codale,  come  ho  detto  dianzi,  6  ridotta  al  lobo  inferiore  e  si  compone  di  circa  undici  raggi,  semplici  e 
sottilissimi,  dei  quali  rimane  uua  pallida  irnpronta.  Cammiuau  diritti  e  souo  lunghi  circa  il  doppio  dei  vicini 
dorsali. 

Le  squame  presentano  una  forma  irregolarmente  romboidalc,  col  diametro  inaggiore  uel  senso  della  lun- 
ghezza  dei  pesce.  Lungo  il  dorso  souo  piü  alte  e  piü  corte,  mentre  quelle  delle  regioni  addominale  ed  anale 
niostransi  piü  basse  e  piü  lunghe.  Gli  orli  superiore  e  inferiore  veggonsi  leggermente  arcuati ;  1' anteriore  e 
alquanto  incavato;  il  posteriore  couvesso  (V.  Fig.  9).  Souo  disposte  in  piü  di  sessauta  file,  obblique  dall'avanti 
all'indietro.  Nel  punto  della  maggiore  altezza  dei  corpo  si  contano  circa  trenta  serie  trasversali. 

Spieg:aziuue   delle   flg'lire:    Tav.   I,   ¥\jj;.   l.    Aphanepygiis  elegans  ßass. 

„      n     n      2,  3.    Qiiinto  e  ventiunesimo  raggio  della  piuua  dorsale,  sorretti  dai  eorrispondeuti 

interapofisari  (ingr.). 
„      ;,     „      4—8.   23»,  37",   10»,  44»  e  46»  interspinoso  della  piuua  dorsale  (iugr.). 
.      „     „      9.   Squame  della  regione  addomiuale  (ingr.). 

Grupp.  ASPIDOREYNCHINA. 
Gen.  BELONOSTOMUS  Agass. 
Agassiz,  „Reclierelies  sur  les  poissons  fossiles",  Vol.  II,  part.  II,  p,  140.  Neuchätel  183,3 — 1843. 

Con  Ajjli(Niepiigus  viveva  il  gen.  Bislonostomus  Agass.,  che  Cope  colloca  fra  g\  JsoyMmli///',  nella  fami- 
glia  da  lui  cbiamata  Sma-o^isidae  {^Souroides  Agass.  part.),  insieme  agli  Aspidorhynchus,  ai  Vno.hycormus, 
ai  Sauropsis  ed  ai  Macrosemms.  * 

I  rappresentanti  di  questo  genere,  associati  in  addietro  ai  Belo7ie,  presentansi  bassi  e  molto  alluiigati. 
Le  due  mascelle  niostransi  protratte  in  un  lungo  becco;  la  superiore  uguaglia  in  lunghezza  o  sorpassa  appcna 
quest' ultima.  Su  entrambe  scorgonsi  deuti  acuti  e  irregolari.  L'orbita  e  graude.  Le  .squame  sono  in  generale 
assai  piü  alte  che  lunghe ;  quelle  delle  serie  dorso-ventrali  si  addentellano  fra  loro  per  mezzo  di  robusti  coruetti. 
Tutte  le  pinne  vanno  fornite  di  raggi  assai  deb(jli.  Le  pettorali  sono  seinpre  ben  sviluppate;  le  ventrali  son 
addominali;  la  dorsale,  remota,  e  opposta  all' anale;  la  codale,  cquiloba,  e  molto  divaricata.  Lo  scheletro 
s'appalesa  robusto;  le  vertebre  sono  piü  lunghe  che  alte. 

Questo  genere,  che  sorge  nel  lias  e  raggiunge  il  suo  massimo  sviluppo  nella  fonnazione  giurassiea,  h 
rappresentato  da  parecchie  specie  auche  nel  terreno  cretaceo,  ove  si  spegne. 

Belonoxtonius  leslnaensis  Bass. 

(Tav.  I,  Fig.  10.) 

Bei.  erassirosfris  Bass,,  nou  Costa.  —  Bassaui  1.  c,  p,  161 

Lunghezza  totale  dei  pesce 305'"°  Distauza  fra  le  pinue  pettorali  e  l'orbita 33""" 

Altezza  massima  dei  corpo 20     ,           „          n    '■'  piuua  dois.  e  l'origine  della  codale   .  44 

Lunghezza  della  testa,  compreso  il  rostio ^^     i  Luughezza  dei  raggi  pett 9 

„          dei  becco  superiore 55     !  Raggi  delle  pinne  pettorali c.      4 

„           deir  inferiore 52             „      dell' anale c,  9 


Cope,   „On  the  Classification  of  the  e.xtinet  fishes  of  the  lower  types",  Salem  1878. 
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Qiiesta  specie  b  rappresentata  da  uii  solo  esemplare.  Benclie  intero,  assai  poco  m'6  dato  di  dime,  giacclie 
non  restaii  di  esso  che  pallide  inipronte.  La  sua  complessiva  Imighezza  siipera  i  trenta  ccntimetri,  e  la  niassima 
altezza,  niisurata  verso  il  nit'zzt)  del  pesce,  6  di  due.  II  corpo  si  inautieue  quasi  egiialmeute  alto  fiu  verso  il 
pedicello  caudale,  ove  si  attcmia  sensibilniente. 

La  tcsta,  piii  bassa  del  trouco  e  alqunnto  schiacciata,  misura  col  rostro  iiiia  lungliezza  di  ottantanove  niilli- 
metri.  Le  mascelle,  longitudinalmente  solcate  e  molto  robuste  aU'origiue,  si  assottigliano  alquanto  verso  la 
punta:  la  superiore,  lunga  ciiiquantaciuque  niilliinetri,  sorpassa  l'altradi  tre.  In  entrainbi  scorgonsi  denti  conici 
e  distanti  fra  Ion»;  quell!  della  iuferiore  presentano  una  base  piü  larga  che  nou  iielle  altre  specic  del  genere. 
L'orbita.  grande,  e  limitata  da  sott' tirbitali  stretti  e  allungati.  L'apparato  opercolare  e  molto  lungo;  il  margine 
posteriore  deU'opercolo  cd  il  sott' opercolo  veggonsi  arrotondati. 

Dello  scheletro  quasi  uulla  rilevasi,  che  tutto  —  puö  dirsi  —  e  ricoperto  dalle  squanie:  solo  verso  la  fiiie 
del  tronco  scorgonsi  alcune  vertebre,  piü  luughe  che  alte. 

A  trentatre  milliinetri  dall'orbita  stanno  iuserite  Ic  pinne  pcttdrali,  iiiedincrciuente  sviluppate.  Vi  conto 
quattro  raggi,  lunghi  uove  millimetri. 

Niuua  traccia  sicura  delle  ventrali. 

AI  quarto  posteriore  del  corpo  e  precisaiuente  a  quarantaquattro  millimetri  dalla  coda,  resta  l'improuta 
della  pinna  dorsale,  rappresentata  da  alcuui  raggi,  deboli  e  bassi. 

Quasi  opposta  ad  essa,  1' anale  offre  pallide  vestigia  di  s6:  sono  circa  nove  raggi,  mauo  mauo  decresceuti 
in  lunghezza. 

La  codale,  di  niediocre  grandezza  e  fornita  di  deboli  raggi,  e  profondamente  incavata. 

Anclie  le  squame  S(mo  mal  conservate  e  eonfuse;  nullameuo  si  vede  che  le  due  serie  in  sui  fianchi,  note- 
volmente  svilupjiate,  presentano  una  forma  pressoche  rettangolare  e  sono  circa  il  doppio  piü  alte  che  lunghe. 
Sopra  e  sotto,  alle  regioni  dorsale  e  addoniinale,  scorgonsi  altre  file,  assai  strette. 

Paragoniamo  adesso  brevemente  questa  specie  colle  altre  descritte  tin  qui. 

n  rapporto  fra  la  lunghezza  del  rostro  e  quella  del  corpo,  la  ditferenza  di  sviluppo  fra  la  mascella  superiore 
e  1' inferiore,  e  la  forma  dei  denti  onde  queste  vanno  fornite  ci  lasciano  escludere  subito  Bei.  sphyraenoidvsi 
Agass,,  siihulatus  id.,  ventrcdis  \A..,  münsteri  ic\.,  tenuirostris  id.,  ^oc/ü' M linst., '  microcephalus  Winkl.  e 
pygmaeus  id.  * 

Le  dimensioni  delle  squame  e  la  dentizione  stessa  distinguono  il  nostro  ittiolito  dai  Bei.  cinctus  Agass. 
cd  attenuatus  id.^  del  cretaceo  di  Lewes;  ne  i  due  Belonostonuis  acutus  e,  graci'Us,  rappresentati  da  soli  fram- 
menti,  permettono  un  serio  confronto. 

Resta  Bei.  rrossirostris  Costa,*  col  quäle  l'individuo  di  Lesina  otfre  in  realtä  moltissima  analogia.  Ed 
invero,  nelle  mie  giä  cit;i1e  Vorläufige  Mittbeilungon,  io  l'associavo  alla  specie  del  neoconiiano  diPietra- 
roia,  trovando  neiretä  probabiiniente  diversa  dei  due  pesci  la  causa  della  differente  lunghezza  del  rostro.  Se 
non  che  un  esame  i)iü  attento  mi  dissuase  da  quella  oj)ini()ne.  Oltre  allo  sviluppo  relativo  del  becco,  che  nel- 
1' esemplare  napoletano  misura  soltanto  il  sesto  della  lungliezza  del  corpo,  altri  caratteri  voglion  distinti  i  due 
ittioliti  in  discorso:  valgano  il  rapporto  fra  la  lunghezza  e  1' altezza  del  tronco,  la  sti'aordinaria  differenza  nello 
sviluppo  delle  pinne  pettorali,  e  la  forma  delle  squame,  delle  vertebre  e  della  pinna  codale. 

Concludendo,  il  Belonostoinus  di  Lesiua  deve  considerarsi  specie  nuo\a,  la  quäle  peraltro  ha  intimi  rap- 
porti  col  crassirostris  di  Pietraroia. 

Spiegazione  delle  llgure:    Tav.   I,    Fijj^.    10.   Belonoalomus  lesinaensis  Bass. 


1  Agassi z  ].  c.  Vol.  II. 

-  T.  C.  WinklcM-,  „Mfeinoire  sur  XeBelovostnmiis  pygmaeus  et  deiix  cspeces  de '/a^j/n/s"  /dagli ^Archive»  du  Miisee Teyler", 
Vol.  III,  fasc.  2».)  Harlem  1871. 

3  F.  Dixon,  „The  geology  and  t'os;^ils  of  the  tertiary  and  cretaceous  l'üimatious  of  Siissex".  London   1S50. 
'  Aarassiz  1.  c.  Vol.  II. 
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Grupp.  MEGALURINA. 

Gen.  OPSIGONUS  Ki:iinb. 
I-).  Kram  li orger  Ms. 

A  completare  la  fainiglia  dei  Lcpidostei  fli  Lesina,  va  ag-ginnto  il  gen.  Opsigoim»,  che  mi  vcnne  gentil- 
niente  comunicato  per  lettera  dal  niio  egrcgio  amico  e  collega  dolt.  Dragutiu  Kramb erger,  attuale  geologo  al 
Museo  di  Storia  naturale  di  Agram. 

II  gen.  Opsigoims,  niolto  vicino  al  gen.  Megalufun  Agass.  e  sppciahnente  a  Meg.  lepidotus  id.,'  .se  ne 
distingue  anzitutto  per  la  struttura  delle  squanie.  Mentre  nei  rapprcsentanti  di  qiiest' ultimo  gpnere  esse  sono 
arrotondate  e  provviste  di  giri  concentrici,  in  Opsigonus  invece  veggonsi  piü  o  nieuo  romboidali,  vanuo  fornitc 
di  brevi  raggi  increspati,  lianno  la  superficie  ricoperta  da  uno  strato  di  smalto  longitudinalmente  striato  e  non 
si  sovrappongono  a  nio'  di  tegole,  nia  sono  nnite  fra  loro  per  niezzo  di  suture.  Qnesta  struttura  si  osserva 
meglio  uelle  squame  che  stau  i'ra  la  nuca  c  la  pinna  dorsale :  le  susseguenti  mostransi  sempre  piü  sottili. 

II  profilo  frontale  e  molto  arcuato.  Lo  squarcio  della  bocca,  assai  basso,  cammina  orizzontale.  L'arto 
toracico  descrive  un  arco  inediocremente  largo  e  lungo.  Le  ossa  I'rontali,  le  parietali,  la  clavicula  cd  uiia  pic- 
cola  parte  dell'  opercolo  sono  rugose. 

Opsigoniis  nieyalurifornils  K r a m b. 

D.  K  ramb  erger  Ms. 

L'unica  specie  che  rappresenta  il  genere  in  discorso  e  0/<.v.  megnlurifomds  Kramb.,  distinta  dai  seguenti 
caratteri : 

II  corpo  e  lungo  trentasei  ccntimetri  ed  alto  uove.  La  testa  sta  qunttro  voltc  nella  lunghezza  complessiva 
del  pesce.  Coutansi  Gü  vcrtc))re,  di  cui  26  addominali. 

D.  c.  5/25.  —  A.  c.  2/11.  —  P.  c.  18—20. 

Tutti  i  raggi  delle  piniic  appalono  piü  voltc  divisi  e  brevementc  articolati.  Solo  al  niargine  inferiore  della 
codale  i  fulcri  sono  chiaramentc  \isibili. 

Farn.  PYCNODONTIOAE. 

Per  conipierc  lo  studio  dei  ganoidi  di  Lesina,  ci  resta  a  parlare  sui  picnodonti. 

Malgrado  gli  accurati  lavori  di  Agassiz'  e  di  Wagner*  sugli  ittioliti  di  questa  intercssantissima 
faniiglia,  regnava  sempre  un  certo  grado  di  confusioue,  causa  la  molteplicitä  delle  forme  presentate  dai  denfi 
di  questi  fossili,  ehe  nel  maggior  numero  dei  casi  si  rinvengono  sparsi  e  isolati.  A  raettere  un  po'  d'ordine  ven- 
uero  le  clasisiche  pubblicazioni  di  Vittorio  Thiolliere*  e  di  Jacopo  Heckel,  il  quäle,  or  suUa  scorta  degli 
scheletri  iuteri  ed  or  su  quella  delle  sole  placche  dentarie,  fissö  i  caratteri  propri  ai  vari  generi  della  faniiglia 
in  discorso  e  riiisci  inoltre  a  stabilire  certe  differenze  nella  loro  costituzione  organica  in  rapporto  ai  terreni  geo- 
logici  cui  essi  appartengono :  ditferenze  principalmente  basate  sul  progressive  sviluppo  delle  emapotisi  e  delle 
nevrapofisi  vertebrali  e  favorevoh  alla  teoria  evolutiva. 


1  Agassiz  1.  c.  Vol.  II,  part.  II,  p.  146,  tav.  51  a. 

'^  Agassiz  1.  c. 

ä  A.Wagner,  „Beiträge  zur  Keimtuiss  der  in  den  lithographischen  Schiefern  abgelagerten  urweltlichen  Fische"  (Abh. 
d.  II.  Cl.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  VI.  Bd.,  I.  Abth.  Münchenj.  —  Id.:  „Monograiihie  der  fossilen  Fische  aus  den  lithogr. 
Schiefern  Bayerns"  fdalle  „Abh.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch."  II.  CI.,  IX.  Bd.)  München  1861  e  1863. 

*  Thiolliere,  „Description  d.  poiss.  tbss.  prov.  des  gisements  coralliens  du  jura  dans  le  Bngey".  Paris  1851.  —  Id. 
(feu):  „Descr.  d.  poiss.  foss.  prov.  des  gis.  cor.  du  jura  dans  le  Bugey",  II.  partie,  revue  et  iinnotee  par  Mr.  l'anl  Gervais 
(„Annales  de  la  Soc.  d'agr.,  bist.  uat.  et  arts  iitiles  de  Lyon-,  4.  s6rie,  V.  tomc).  Paris  c  Lyon   1871. 
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Fu  nel  1854  che  Jacopo  Hecke!  pubblico  il  primo  lavoro  risguardante  Targomeiito  in  questioue. '  In 
esso,  dopo  aver  pnrlato  sullo  sclieletro  dci  picuodonti  e  su  due  nuovi  generi  appavteneuti  a  qiiesta  famiglia,  ne 
stabiliva  Ic  suddi\i!>iüni,  porgcndo  in  qnadro  .siuottico  le  diagnosi  dei  geucii  cd  aggrnppandovi  attoruo  le  nume- 
rose  specie  sin  allora  conosciute  e  spesse  volte  erroneamente  determinatc  dai  vart  autori. 

Due  anni  piii  tardi,  nei  Denkschriften  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften'*  lo 
stesso  Naturalista  riprodnceva  con  nioditicazioni  ed  agginnte  il  quadro  suddetto,  arrccando  per  tal  modo  grandc 
vantaggio  alla  scienza  ed  apjjianando  molte  delle  difticoltä  che  s'iucoutravano  nella  classificazione  dei  rappre- 
sentauti  di  questa  famiglia. 

Gen.  COELODUS  Heck. 

J.  J.  Heckel,   „Beiträge  zur  Kenntniss  der  fossilen  Fisclie  Österreichs"    (Denksclir.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  Vol.  XI,  p.  202). 
Wien  1856. 

Dei  sette  generi  che  costituiscono  i  Pycnodontidae ,^  Lesina  albergava  il  solo  Coelodus,  caratteriz- 
zato  cosi: 

Denti  niolari  disposti  su  tre  linee  per  ogni  lato  della  niascella  inferiore.  Quei  della  linea  esterna  arroton- 
dati  6  con  una  profonda  depressione  alla  faccia  triturante;  quei  della  linea  mediana  piü  grandi,  trasversal- 
mente  ellittici,  un  po'  rialzati  ad  ambo  i  capi  e  colla  faccia  triturante  percorsa  da  un  solco;  g-rinterni  ancor 
piü  grandi,  i)ur  ellittici  nel  senso  trasverso,  ma  bassi,  lisci  e  fatti  a  volta.  Denti  palatini  su  cinque  serie;  i 
mediani,  maggiori  e  trasversalniente  ellittici ;  arrotoudati  e  piü  piccoli  i  laterali.  Pinne  ventrali  inserite  avanti 
hl  dorsale.  CJodale  una  o  diie  volte  profondamente  incisa.  Ossicini  dorsali  *  raccorciati  dinanzi  alla  pinna  omo- 
nima.  Coste  sternali  lunghe  e  fasse. 

Tre  specie,  splendidamente  illustrate  dall' Heckel,  rapprcsentavano  questo  genere  nel  mare  cretaceo 
dell'isola  dalniata.  Ad  esse  io  accennerö  solo  brevemente. 

Coelodus  suillus  Heck. 

.1.  .).  Heckel,  „Beitr.  z.  Kenntn.  d.  foss.  Fische  Österr.",  p.  31,  tav.  VI  e  VII.  Wien  1856. 

Due  esemplari  rappresentano  il  Coelodus  smllun  di  Lesina:  l'uno,  piü  grande,  sprovvisto  dei  tratto  ante- 
riore della  testa  e  dei  posteriore  dei  corpo;  l'altro,  minore,  sforuito  di  pinne.  La  specie  non  e  dunque  bcn 
definita. 

La  lunghezza  dei  tronco,  ch'e  di  forma  ovale  colle  estremita  acute,  misura  circa  il  doppio  dell'altezza. 
La  distanza  fra  la  colouna  vertebrale  e  il  profilo  dei  dorso  corrisponde  alla  lunghezza  di  dieci  mezze  vertebre; 
quella  fra  la  suddetta  coloima  e  l'orlo  ventrale,  alla  lunghezza  di  dodici. 

La  bocca,  protratta  in  avanti,  ])orta  due  premascellari  assai  lunghi.  I  denti  mostransi  robusti:  quei  della 
serie  interna,  trasversalmente  elHttici  e  piü  sviluppati,  raggiungono  la  lunghezza  di  un  arco  vertebrale.'  Le 
ossa  frontali  appaiono  tinamente  poröse,  e  suUe  opercolari  si  vedono  alcune  strie  raggiate. 

Contansi  undici  paia  di  mezze  vertebre  addominali  e  nove  ili  coste.  V  ha  pure  undici  paia  di  ossicini  dor- 
sali ed  altrettante  coste  sternali,  fortemente  dentellate  alla  base  e  colla  branca  ascendente  percorsa  da  quattro 
solchi  longitudinali. 


1  J.  Heckel,  „Über  den  Bau  und  die  Eintlieilunar  der  PycnDdontcn.  nebst  kurzer  Beschreibung  einiger  neuen  Arten, 
derselben"  faus  dem  Märzhefte  des  .lahrg.  ISol  der  „iSitzungsb.  d.  niathem.-naturw.  Cl.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch."  Bd.  XII 
p.  4.S3).  Wien  18.54. 

-  Id.:  „Beiträge  zur  Kenntniss  der  fossilen  Fische  Österreichs"  (dall'XI"  vol.  dei  „Ueukscluiften  der  kais.  Akad.  der 
Wiss."  Miithem.-naturw.  Cl.).  Wien  18.56. 

■'  ralneohalislum  Blaiuv.,  Oi/rodus  Agass.,  Pi/enoAis  id.,  Mierodon  id.,  Mesodon  W agner,  Steimnalodus  Ileek.,  C'oelo- 
dux  id. 

■•  Chiaino  cosi  quelle  ossa  che  l'Agassiz  par.igona  ,agli  ossicini  a  I'  delle  Clupee  e  che  1' Heckel  denoniinO  First- 
rippen. 

■'  Le  parole  „mezza  vertebra"  ed  „arco  vertebrale"  souo  siunninii. 

DeukschrifteQ  der  mathem.-uaLurvv.  Gl.  XLV.  Bd.  Abhandlungen  von  Nichtmitglicderu  9A 
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Coelodus  mesorachis  Heck. 
J.  J.  Heckol,  „Beitr.  etc.",  p.  U,  tav.  VIII,  fig.  1. 

Coelodus  mesorachis  e  la  seconda  specie  di  Lesina  descritta  dairHeckul. 

Anche  questa  e  mal  defiiiita.  L'unico  esempLare  su  cui  la  fondo  1' illustre  ittiologo  austviaco  manca  della 
testa,  dcl  principio  della  regione  addominale  e  della  coda,  ne  permeüe  di  dire  con  sifiirezza  se  i  raggi  ante- 
riori  della  piiiua  dorsale  sieno  coiiservati  nella  loro  integritä.  A  me  sembra  che  prescnti  iiiolta  aualogia  cou 
Coel.  suülus,  quantunque  l'Heckel  asseiisca  che  i  caratteri  offerti  da  questo  iiidividuo  sono  siifficieuti  a  deter- 
minarlo  seuza  dubbio  d' errare. 

La  c'oloiina  vertebrale  camniiua  Imigo  la  linea  mediana  del  corpo,  in  modo  che  i  tratti  compresi  tra  i  dne 
profili  del  dorso  e  del  venire  e  la  colonna  vertebrale  sono  egualnieute  alti  e  corrispondono  alla  lunghezza  di 
undici  mezze  vertebre. 

La  pinna  dorsale  doveva  essere  composta  di  circa  sessant'otto  raggi  ed  occupare  lo  spazio  compreso  fra 
vent'iina  nevrapofisi. 

L' anale  ne  conta  quarant'otto  e  giunge  fiuo  alla  quattordicesima  emapofisi. 

Coelodus  ohlongus  Heck. 

J.  .J.  Heckel,  „Beitr.  etc.«,  p.  36,  tav.  IX,  flg.  1—3. 

L' ultimo  picnodonte  di  Lesina,  il  quäle  compie  la  serie  dei  Ganoidei,  e  Coelodus  ohlongxts. 

Ne  resta  un'impronta  smunta  e  incompleta.  Tranne  la  parte  superiore  della  testa,  il  tratto  pii'i  elevato  del 
tronco  e  l'anale,  scorgonsi  qua  c  la  pallide  tracce;  cosi  che  nemineno  questa  specie,  vicina  alle  altre  due,  ])U() 
dirsi  ben  determinata.  Tuttavia —  scrive  l'Heckel —  beuche  eodesti  avanzi  .sieno  scarsi  e  mutilati,  torna 
facile  couvincersi  che  questo  esemplare  rappreseuta  una  nuova  specie. 

II  tronco  e  notcvolmeute  ristretto  al  di  sopra  della  colonna  vertebrale,  poiche  lo  spazio  fra  questa  e  il  pro- 
tilo  del  dorso  misnra  soltanto  la  lunghe.^.za  di  sette  mezze  vertebre.  Queste  hanno  un  margiue  liscio,  provvisto 
di  apofisi  articolari  semjjlici.  Dieci  paia  di  ossicini  dorsali  precedono  la  pinua  onionima. 

SubcL  TELEOSTEI. 
Ord.  PHYSOSTOMI. 

Siamo  alla  sottoclasse  dei  Teleostei. 

Toltone  un  acantottero,  i  soll  fisostomi  la  rappresentavano  a  Lesina  colle  famiglie  ^oopelidae  e  Clupeidae. 
Di  questa  vi  viveano  qiiattro  gruppi:  i  trissopiui,  gli  elopini,  i  canini  ed  i  clu^ieini;  di  quella  un  unico 
geuere:  V Holcodon  Kram b er g er. 

Fam.  SCOPELIDAE. 

Grupp.  HOLCODONTINA. 

Gen.  HOLCODON  Kramb. 

Lt.  Kiambcrger,  „Stiidieu  über  die  Gattung  Savrocep/iahis  Harlan"  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Heiclisanstalt.  XXXI.  Bd.,  3.  Heft). 
Wien  1881. 

La  famiglia  Scope/idne  (la  quäle  per  diritto  genealogico  deve  seguire  immediatamente  i  Ganoidi  e 
incominciare  la  serie  dei  Teleostei)  e  rappresentata  nella  creta  di  Lesina  da  un  unico  generc,  fondato  recente- 
mente  dal  Kramberg  er  per  alcuni  pesci  intermediari  fra  Sauroeephnlus  ed  Enchodus. 

I  caratteri  del  gen.  Holcodon  sono  i  seguenti: 

La  forma  del  corpo  e  slanciata.  La  massima  altezza  di  questo  e  compresa  da  ciuque  a  sei  volte  nella 
complessiva  lunghezza. 

La  testa  misnra,  un  po'  meno  del  quarto  della  lunghezza  totale.  Lo  squarcio  della  bocca  appare  anipio  ed 
obbliquo.    L'orlo  inferiore  posteriore  dell'osso  mascellare  e  dcntellato.    La  mascella  inferiore,  arcuata  all' in 
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basso,  e  longitudiiuilmeute  pcrcorsa  da  lince  puuteggiate.  I  deuti,  cavi,  sottili  e  un  po'  ricurvi  verso 
rindietro,  VMiino  prowisti  di  im  ])vofoudo  solco  loni;itiuliiiale  c  veggonsi  di.spo.sti  in  trc  o  quattro  tile.  Quei 
della  .Serie  interna  souo  i  piii  graudi.  Le  ossa  frontali  e  Topercolo,  eh'e  triaugolarc,  preseutauo  alla  superficie 
sottili  stric,  granulöse  e  raggiate. 

Le  pinne  pettorali  risultano  composte  di  otto  raggi;  dieci  ne  lian  le  veutrali  c  1' anale;  tredici  la  dorsale. 
Ciascun  lobe  della  coda  e  costitnito  da  circa  quindici. 

V'ba  sedici  a  dieciotto  branchiosteghi. 

II  corpo  6  coperto  di  squame,  che  si  presentano  sotto  la  forma  di  ispessimenti  piü  o  nieno  seghettati. 
Sopra  c  sotto  la  scsta  vertebra  caudale  scorgonsi  alcuni  scudi  ossei,  coperti  da  granulazioni. 

Trc  specie  rappresentavano  il  gen.  Holcodon  nelle  acque  cretacee  di  Lesina. 

Ilolcodon  hjeodon  (Kner)  Kramb. 

Saurocephalus  (?)  lycodun  Kiicr.  —  Kncr,  „Beitr.  zur  Kenutu.  der  foss.  Fische  von  Comcn  bei  Görz"  (Sitzungsb.  il.  iiiiithum. 

uatmw.  Cl.  der  kais.  Akad.  d.  Wissonscli.  Vol.  LVI,  p.  176—180,  Tav.  III).  Wien  1867. 
Holcodon  neoeomiensis  Kramb.  —  Kramberger  I.e.  p.  .377. 

II  Kramberger,  riconoscendo  che  gli  avanzi  di  Conien  e  di  Lesina  dubitativamente  riferiti  dal  Kner  al 
gen.  'Saurocep/ialus  i^Scnn-.?  lijcodon  Kner)  appartengono  inveec  al  suo  nuovo  geuere  7/o/cocZo«,  li  cliianio 
IJolc.  neoeomiensis  Kramb.  Parnii  peraltro  che,  per  diritto  di  prioritä,  essi  debbauo  venire  inscritti  col  nome 
di  Hole.  lycodon  (Kner)  Kramb. 

Questa  specie  si  distingue  dalle  due  sussegueuti  per  la  presenza  di  placchc  caudali  e  per  la  ma.scella  infe- 
riore e  r  opercolo,  ehe  son  granulati. 

Holcodon  lohopterijfjins  Kramb. 
I).  Kramberger  \.  c. 

L'altezza  del  corpo   e  compresa  sei  volte  nella  complessiva  lungliezza,  che   e   di  vent'un  centimetro.    La 

testa  e  lunga  mezzo  decimetro.   Le  sqname  sono  assai  dcboli.   Gli  sciuli  ossei  neu  lasciano  vedere  granulazioni 

distinte. 

Ilolcodoit  lesintiensiti  Kramb. 
D.  Kramberger  1.  e. 

La  testa  e  compresa  un  ])o' piü  di  quattro  volte  nella  lungliezza  totale,  che  misura  vent'otto  centimetri' 
Le  squame  mostransi  robuste,  (ili  scudi  sono  coperti  di  granulazioni. 

Farn.  CLUPEIDAE. 

Grupp.  T  H  R  I  S  S  0  P  I  N  A. 

Gen.  LEFTOLEFLS  Agass. 
Agassiz  \.  c.  Vol.  II,  part.  II,  p.  129. 

Cominciamo  lo  studio  della  famiglia  Clupeidae  dai  trissopini,  costituiti  dal  generi  Leptolepis  e  'Vln-issops, 
che  formano  la  fam.  ]'siloptertjgii  di  Wagner. 

II  gen.  Leptolepis ,  i  cui  rappresentanti  erano  stati  anteriormente  riferiti  ai  generi  Clupea  e  Cyprinus  dal 
de  Blaiuville  e  da  Bronn,  venne  fondato  dall' Agassiz  e  ascritto  alla  sottoclasse  dei  Ganoidi  ed  alla  famiglia 
dei  Sauroidei. 

Sc  non  che,  piii  tardi,  in  seguito  alle  osservazioui  di  Müller,  di  Giebel,  di  Ueckel,  di  Wagner,  di 
Thiolliere,  di  Sauvage  e  di  altri,  cpiesto  interessantissimo  genere  fu  —  coi  Tharsis,  cogli  Äethalion  e  coi 
Thrissop)s  —  annoverato  nell'estesa  sottoclasse  dei  Teleostei.  Ed  e  invero  codesto  il  piü  saggio  partito,  quan- 
tunque  basato  soltanto  su  caratteri  empirici,  dacche  nello  stato  attuale  della  scienza  torni  in  palcontologia  ben 
difticile,  anzi  impossibile,  distinguere  e  definire  nettamente  e  scientiücamente  i  pesci  ganoidi.  Agassiz,  in 
fatti,  il  padre  gloriose  della  palittiologia,  chiania  ganoidi  i  pesci  a  squame  angolose,  romboidali  o  poligone, 
formate  di  lamine  ossee  o  cornee,  ricoperte  di  sraalto;  eppure   ci  e   noto   che  in  certi  ganoidi  l'integumento 
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visulta  di  placche  o.ssee,  in  altri  di  sqiiame  .snialtate,  in  altri  di  squame  cicloidi,  in  altri  iufine  niostrasi  nndo. 
Agassiz  chiama  ganoidi  i  pesci  uei  quali  rendosclieletio  lia  una  struttiira  atfatto  speciale  e  pressoche  uni- 
forme; eppure  Fanatomia  comparata  ci  appvende  che  in  certi  ganoidi  l'endoschcletro  (clie  uon  ö  mai  in  rela- 
zionc  —  sia  diretta  o  iudiretta  —  coH'esosclieletro)  c  rappresentato  da  una  notocorda  persistente  nella  cui 
gujiina  veggonsi  i  rudimenti  di  arclii  vertebrali,  in  altri  le  vertebre  sono  incompletamente  ossificate,  in  altri 
inline  le  vertebre,  pur  ossificate,  presentansi  a  centro  opistocelico.  —  I  caratteri  tratti  dallu  squame  e  dallo 
scheletro  non  hauno  dunque  un  valore  assoluto  per  la  distinzione  dei  ganoidi  dai  teleostci.  Restano  i  caratteri 
anatomici,  riseontrati  dal  Müller,  ai  quali  bisogna  annettere  invero  una  reale  iniportanza,  benche  taluno  di 
essi  sia  coniune  anche  ai  coudrotterigi  e  tal  altro  possa  mancare.  Ma  naturalmente  anclie  questi  sono  affatto 
inutili  alla  paleontologia,  cui  rimane  soltanto  quella  certa  aria  di  famiglia,  quel  ccrto  facies  speciale, 
che  raramente  inganna  c  che  aH'occhio  esperimentato  fa  distinguere  un  ganoide. 

Ed  c  appunto  codesto  facies  caratteristlco  che  ravvisa  uei  Leptolcpis  il  ti})o  teleosteo,  e  che  conseguente- 
meute  riconosce  in  essi  la  fönte  precipua  degli  Alecoidi. 

II  genere  Leptolepis  non  ha  tratti  salienti.  Regolari,  fusiformi,  generalmente  piccoli  e  foruiti  di  pinne 
piuttosto  deboli;  provvisti  di  denti  conici  alle  mascelle;  coperti  di  squame  arrotondate  al  margine  posteriore, 
leggermente  smaltate,  sottilissime  e  caduche;  colla  dorsale  opposta  alle  ventrali  e  coli' anale  di  solito  un 
po'  piü  vicina  a  queste  ultimo  pinne  che  alla  codale;  colla  coda  ristrctta,  equiloba,  profondamente  incavata, 
senza  fulcri  al  raggio  esterno  e  cogli  altri  raggi  sottili,  dieotomi  e  articolati;  colla  testa  di  mediocre  grandezza 
e  colle  ossa  di  questa  generalmente  liscie ;  colla  colonna  vertebrale  coniposta  di  vertebre  corte  e  grosse ;  colle 
coste  e  colle  apofisi  eccessivamente  gracili :  eeco  i  caratteri  che,  senza  spiccare,  danno  nel  loro  complcsso 
un'impronta  speciale  agl'individui  rappresentanti  il  gen.  Leptolepis,  cui  l'Agassiz  succintamente  e  giusta- 
mente  chiamava:  „di  forma  gracilc  e  di  aspetto  innffensivo". 

Ne  consegue  ch'esso  presenta  alcuni  tratti  comuni  con  ülupea  e  con  l'holidopJioms,  i  quali  tino  a  un  ccrto 
puato  si  associano  a  lui.  Se  non  che  il  difetto  di  coste  sternali  e  la  presenza  di  denti  ditferenziano  il  genere  in 
discorso  da  Clupea\  '  mentre  la  forma  di  questi  xiltimi  organi,  la  gracilitä  delle  squame  e  la  mancanza  di  strie 
alle  ossa  del  teschio  lo  voglion  distinto  da  J'holidophorus. 

Questo  genere,  sorto  nel  lias  inferiore,  raggiunge  il  suo  massimo  sviluppo  negli  strati  titonici  c  viene  a 
spegnersi  nel  neocomiano. 

Due  specie  ne  vivevano  a  Lesina:  Lept.  neocomiensis  Bass.  e  Lept.  neumayri  id. 

Leptolepis  iieocoinieiisis  Bass. 

(Tav.  U.  Fig.  1—5.) 

Leptolepis  neocomiensis  Bass.  —   Bassani  1.  C.  p.  163. 

Megastoma  apenninmn  Costa.  —  O.G.Costa,  „Palcontulogia  del  Regne  dl  Napoli".  Napoli  1851 — ö6. 

(?)  Sarginiles  pygmaeus  id.   —    nl'l'i   I*l'" 


Lungbezza  dell' esemplaie  piü  piccolo    .       32° 

Altezza  uiasslma  del  corpo 6 

Liinghezza  della  testa 7 

Distanza  IVa  le  pinne  pettorali  e  le  ventrali     ....        7 


Vertebre 37° 

Coste,  paia 10 

Raggi  pettorali l4 

ventrali 10 


„         „   la  p.  dors.  e  l'estreinita  del  prcmasccUare      11     i       „       dorsali lo 

Lungliezza  dei  raggi  della  pinna  codale 5     |       „       della  pinna  cod.ale,  per  ciascun  lobo lo 

Leptolepis  neocomiensis,  che  viveva  anche  a  Comen,  c  rappresentato  uell'isola  dalmata  da  cinque  esem- 
plari,  il  maggiore  dei  quali,  che  manca  del  tratto  posteriore' del  corpo,  raggiunge  quiudici  miilimetri  nella  sua 
raassima  altezza,  misurata  alla  finc  della  testa,  ed  il  piii  piccolo,  ch'ö  l'esemplare  figurato  e  che  e  lungo  trenta- 
due  miilimetri,  arriva  quasi  a  sei. 


3  Vedi  p.  224. 
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La  testa,  molto  gTossa,  c  compresa  un  po'püi  di  qnattro  volte  nella  lunghezza  complessiva  del  pesce.  II 
prein:if<('cllare,  icstringcndosi  «empre  piü,  disccnde  arcuato  e  colla  sua  pnnta  tocca  quasi  il  niarginc  supcriore 
della-  iiiaiidibola.  II  iiiasccllare,  assai  Imigo,  comincia  allargato,  si  fa  po.scia  sottilc  e  gimige  \icino  alla  basc 
dell'osso  dentario.  Su  questo  e  sul  premascellare  scorgonsi  niinutissimi  denti  conici.  II  turbinatc,  che  tocca  col- 
l'orlo  anteriore  la  parte  ingrossata  del  niascellare,  cd  il  prefrontale  stanno  sulla  medesima  liuea  e  cammiuano 
leggerniente  eoncavi;  tantoche,  e  per  sc  stessi  e  per  la  sporgenza  del  tratto  superiore  del  premascellare,  il  luuso 
presenta  in  quel  piuito  un' iacavatura.  (V.  Fig.  2.)  II  profilo  frontale  posteriore  c  rilevato  e  uniformeniente 
arcuato.  Lo  squarcio  della  boeca  non  arriva  a  livello  dell'orbita.  Questa  e  molto  ampia,  collocata  in  avanti  e 
traversata  dal  jiresfenoide.  Lo  spazio  occupato  dall'opercolo  e  dal  sott'opercolo,  che  descrivono  posteriorniente 
un  arco,  k  assai  rilevante ;  in  fatti,  misurato  alla  sua  maggiore  estensione,  occupa  quasi  il  terzo  della  lunghezza 
della  testa.  Anclie  il  prcopercolo,  ch'e  allungato  ed  arcuato  in  avanti,  ha  uuo  svilup[)0  relativaniente  uotevolc. 
Nel  SHo  tratto  inferiore,  la  dove  piegasi,  c  percorso  da  leggere  strie  trasversali  (V.  Fig.  o). 

II  tronco  e  basso  e  allungato.  La  colonna  vertebrale  risulta  di  trentasette  vertebre,  trc  delle  ()uali  sdii 
coperte  dall'apparato  opercolarc.  Le  addoniinali  mostrausi  iiiü  alte  che  lunghe;  Ic  caudali  piu  lunglie  che  alte. 
Le  nevrapofisi  auteriori  presentansi  assai  sottili  e  piegano  sensibilniente  all'indietro;  Ic  medie  e  le  corrispondenti 
ema-potisi  si  fan  ])iü  robuste  e  sono  meno  inclinate;  le  ultimo,  colle  sottostanti  apofisi  emali,  ripigliauo  un  corso 
simile  a-  quello  delle  nevrapofisi  auteriori.  Contansi  dieci  sole  paia  di  coste,  gracili  e  leggerniente  solcate,  come 
si  osserva  di  solito  uei  Leptulepis. 

Le  pinne  pettorali,  sostenute  da  una  clavicola  relativamente  robusta,  superano  in  lunghezza  tutte  le  altre. 
Vi  conto  almeno  quattordici  raggi,  i  quali,  ecccttuato  il  primo,  sono  profondamente  divisi  e  vanno  man  mano 
accorciandosi. 

Sette  millimetri  segnano  la  distanza  fra  le  pettorali  e  le  ventrali,  die  s'iuseriscono  costantementc  a  livello 
deirultimo  raggio  della  piuna  ddrsale  e  risultano  di  dieci  raggi  brevi  e  sottili,  il  prinio  dei  quali  e  seinplice. 
Gl'ischi  son  tozzi  e  aderiscono  a  due  placcliettine  posteriorniente  arrotondate  (V.  Fig.  5). 

NeH'individuo  figurato  la  pinna  dorsale  comincia  ad  undici  millimetri  dairestreniitä  del  premascellare;  in 
un  secondo,  luugo  quattro  centimetri  e  mezzo,  nasce  a  quiudici;  in  un  altro,  che  misura  la  comi)lessi\a  lun- 
ghezza di  cinquantacinque  millimetri,  k  inserita  a  venti.  Possiam  dunque  stabilire  ch'essa  ha  principio  press'a 
poco  al  terzo  anteriore  del  corpo.  E  composta  di  dieci  raggi  inolli,  sostenuti  da  ossicini  interapofisarl  cortissimi 
e  molto  deboli.  Gli  auteriori,  che  sono  i  piü  sviluppati,  misurauo  la  lunghezza  di  einquc  vertebre  codali. 

Restano  pallide  vestigia  dell' anale,  vicinissima  alla  caudale. 

Ciascun  lobo  di  questa  pinna,  che  misura  il  sesto  della  lunghezza  complessiva  del  pesce,  c  costituito  da 
circa  dieci  raggi,  sottili  e  ramificati. 

Non  vi  ha  traccia  di  squame. 

Gli  esemplari  di  Lesina  presentano,  com'  c  naturale,  la  maggiore  analogia  colle  specie  titoniche  e  precisa- 
mente  cou  Le^^t.  mao-olejiidotus  Ag.  e  polyspondijlus  id.  di  Solenhofen.  Nel  ina.croLej_)idotus  peraltro  la  testa 
e  compresa  solo  tre  volte  e  mezza  nella  lunghezza  totale,  tutte  le  pinne  —  ad  eccezione  della  codale  —  son  molto 
deboli,  le  ventrali  s'iuseriscono  a  livello  del  primo  raggio  dorsale  e  gli  ossicini  interapofisart  sono  assai  lunghi. 
Nel  -polyspondylus  contansi  quaranta  vertebre,  e  la  pinna  anale  e  straordinariamente  vicina  alle  ventrali,  die 
qui  pure  si  veggono  opposte  alla  dorsale, 

A  Leptolej/is  neocomiensis  riferisco  Meijastoma  apeioHuam  Costa  e  dubitativamente  anche  San/iv/tes 
pyymaeus  id.:  generi  e  specie  fondati  da  questo  Autore  per  alcuni  individui  del  neocomiano  di  I'ietraroia.  Di 
essi  parlerö  nella  Parte  secoiida,  accennando  a  questa  ittiofaiiiia;  per  ora  mi  basta  notare  che  corrispondono 
alla  specie  di  Lesiua. 

Spiegazione  delle  flirtire  ;  Tav.  II,  Fig.  l.    Leptoleyis  neocomiensis  Bas.s. 

„      „  „      2.   Apparate  boccale  (ingr.). 

„       „  „      3.    Apparate  opercolare  (ingr.). 

„      „  „      4.   Vertebra  addoraiuale  (ingr.). 

„       „  „      :i.    Ciuto  pelvico  (ingr.). 
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Leptolepis  iieumayri  Riiaa. 

(Tav.  11,  Fi^'.  6—10.) 
Le2Jtolepis  7niHM(ii/r/  Bass.    —   ]!ass;iiii   1.  0.  p.  103. 


Lunghezza  dcH' csomplaie  maggiorc 51" 

SiKi  massima  altezza 12 

Lungliezza  deirosemplaro  iiu'dio      43 

8ua  massima  altezza 10 

Luiij^liez/a  rteircscraplaru  pii'i  iiicCdlo 38 

.Siia  massima  altezza 9 

Kaggi  della  jiiuna  petturale c.  10 


Raarsi  dMn  ventrale 


„  „        dorsale 13—14 

„       dell' anale c.     12 

„       della  caudale,  per  Kgni  lobo li 

Vertcbre 32 

Branchiosteghi 9 


Ho  distinto  questo  Lej^tolejn's  col  iKnuc  ili  neumayri  in  omaggio  all' cletto  Scienziato  bavarese,  attuale 
professore  di  palcontologia  nciri.  R.  Univei-sitä  di  Vieniui,  die  nii  fu  preniiiroiso  e  dotto  niacstro  duraiitc  i  miei 
studi  nella  capitale  dell'Austna. 

Questa  .specie  ci  e  rappresentata  da  quattro  esemplari.  Dei  tre  figurati,  l'uno  (Fig.  6)  e  lungn  trcnt'otto 
niillimctri  c  ne  nii.snra  novc  nella  mas.sima  altezza;  il  seeondo  (Fig.  0)  ha  iina  luughezza  di  quarantatrc  ed  e 
alto  dieci;  1' ultimo  (Fig.  1*))  e  lungo  einqnant'uno  ed  alto  dodici.  Possiamo  dunque  stabilire  che  la  maggiore 
altezza  sta  eostaiitemente  quattro  volte  ed  un  terzo  nella  lunghezza  totale. 

I  nostri  individui  sou  tozzi:  la  regione  del  ventre  offre  uno  sviluppo  notevole  a  paragone  delle  altre  specie 
del  genere,  e  il  pediccllo  caudale  —  scguito  da  una  pinna  brevc,  espansa  e  vicca  di  raggi  —  eguaglia  in  altezza 
la  meta  della  testa. 

Questa,  che  misura  un  jjo'piii  del  quarto  della  lunghezza  totale,  offre  un' altezza  corrispondente  a  quella 
del  corpo  a  livello  della  prima  vertebra  codale  e  compresa  circa  cinque  volte  nella  lunghezza  complessiva  del 
pesce.  II  i)remascellare  ha  la  branea  ascendente  notevolmente  sviluppata;  su  esso  veggonsi  impronte  di  denti, 
i  quali,  piii  pronunziati  al  dentario,  mo.stransi  conici,  forti  ed  aguzzi.  L'osso  frontale  disccnde  rapido  e  obbliquo 
fino  al  premasccllare,  determinaudo  una  linea  perfettamentc  diritta.  L'orbita  e  grande  ed  ellittica:  la  traversa 
il  presfenoide,  che  cammiua  obbliquamente  daH'avanti  all'indietro.  Le  ossa  opercolari  veggonsi  posteriormente 
arrotondate.  I  raggi  branchiosteghi,  in  uumero  di  nove,  presentansi  lunghi  e  robusti. 

La  colonna  vertebrale  risulta  di  ventinove  vertebre  visibili.  L'esemplare  alla  Fig.  6,  ove  tutte  sono 
scoperte,  ne  ha  trentadue.  Sono  quattordici  codali  e  dieciotto  addominali.  Queste,  ad  eccezione  delle  tre  ultime, 
appaiono  sensibilmente  alhmgate  e  ineavate  ai  profili  superiore  e  inferiore;  quelle  mostransi  alquanto  piii  brevi. 
Le  uevrapofisi  delle  vertebre  addominali  son  corte  e  piegano  leggermente  all'indietro;  le  altre  sifanno  alquanto 
piü  lunghe  e  sono  maggiormente  inclinate  verso  la  parte  posteriore  del  corpo.  Le  coste  veggonsi  robuste  e 
debolmente  solcate. 

AI  sopraclavicolare  .sui)eri(ire,  jirofondamente  forcuto,  fanno  seguito  un  piccolo  sopraclavicolare  inferiore 
ed  una  clavicola  forte  e  sensibilmente  arcuata  all'avanti.  Le  i)inne  pettorali,  espanse  a  ventaglio,  risultano  di 
circa  dieci  raggi  semplici,  la  cid  lunghezza  corrisponde  alla  distanza  fra  il  margiue  inferiore  delle  ultime  vertebre 
codali  e  il  sottostante  profilo  del  corpo. 

Conto  sei  raggi  ventrali,  perfettamcnte  (ipposti  aH'origine  della  dorsale:  1' anteriore  e  semplice;  suddivisi 
gli  altri.  Gl'ischi  son  gracili,  appuutiti  e  assai  lunghi,  cosi  che  la  loro  estremita  libera  dista  appena  quattro 
milliinetri  dall'arco  toracico. 

La  pinna  dorsale  comincia  alla  metä  del  corpo,  non  compresa  la  coda,  ed  occupa  un'estcnsione  di  cin(inc 
vertebre  addominali.  La  compongono  tredici  o  quattordici  raggi,  molli  e  divisi:  il  primo  e  la  metä  dei  quattro 
susseguenti,  lunghi  sei  millimetri;  gli  altri  vanno  mano  mand  accorciandosi.  V'ha  nltrcttanti  sottili  ossicini 
interspinosi,  che  oltrepassano  la  punta  delle  spine  nevrali. 

Lo  spazio  compreso  fra  l'inserzione  delle  ventrali  e  l'origine  dell' anale  supera  di  tre  settimi  la  distanza 
che  corre  fra  il  primo  raggio  di  questa  pinna  e  la  coda.  L' anale,  assai  bassa  e  composta  di  circa  dodici  raggi, 
giunge  fin  presso  alla  codale. 
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Qnestn,  profoncLimente  incisa,  ha  i  lobi  luiiglii  quanf'ö  alta  la  regione  addoiuiiiale  del  i)esce.  riascun 
(l'cssi  risulta  ili  quindiei  raggi:  i  quattro  piii  e.stemi  brevissimi  e  semplici;  i  due  susseg'ueuti  piii  lunglii  e  loreuti; 
il  hicttimo  ddppio  del  sesto;  gli  altri,  pur  divisi  e  mano  maiio  accovciantisi. 

Le  squame  ricdiiiou.»  huona  parte  del  corpo:  esse  appaioud  iiiii  alte  ehe  luiighe,  col  margine  posteriore 
arrotondato. 

Questa  speeie  si  distiiigue  iiettamente  dalle  altre  conosciute  finora  per  la  posizione  avanzata  delle  pinuc 
dorsale  e  ventrali,  pel  nuuiero  limitato  di  vertebre,  pel  profilo  frontale  c  per  la  forma  eomplessiva  del  corpo. 

In  confronto  a  Lept.  neocomiensü,  essa  ha  uu'apparenza  assai  piü  robusta.  Ossa  della  testa,  denti,  hranchi- 
ostegbi,  vertebre,  apofisi,  costc,  arco  toracico,  cinto  pelvico,  raggi  delle  pinne  c  squanio:  tutto  e  piii  sviluppato. 

Spicgazioiio  delle  flgure  ;   Tav.  II,  Fig.   6,   9  e  10.    Leptolepis  neumayri  Bass. 

„       „      „      7.  Apparato  boccale  del  n».  6  (ingr.). 
„      „      „      8.  Vertebra  addominale  del  uc.  6  (ingr.). 

Gen.  THKISSOPS  Agass. 
Agassiz  1.  c.  Vol.  II,  part.  II,  p.  123. 

Passiamo  ora  al  gen.  Thrissops  ed  esponiamone  anzitutto  i  caratteri  distintivi,  eosi  couie  vennero  tissati 
dair  Agassiz. 

Sono  pesci  di  forma  grossa  e  allungata,  a  scheletro  gracile  e  delicato,  colla  testa  corta  e  tozza,  che  supera 
di  rado  il  quinto  della  lunghezza  totale  del  corpo.  Le  mascelle  son  deboli  e  provviste  di  denti  piccoli  ed  acu- 
tissinii.  La  colonna  vcrtebrale,  complctamcnte  ossificata,  risnlta  di  vertebre  per  solito  tanto  limghe  che  alte. 
Le  coste  e,le  apofisi  appaiono  sensibilmente  svilnppate.  Le  pinne  pettorali  presentansi  grandi,  strctte  e  composte 
di  pochi  grossi  raggi.  Le  ventrali  son  piccole.  L' anale  olfre  sempre  una  notevolc  estensione,  oceupando  talvolta 
il  quarto  della  lunghezza  eomplessiva  del  pesce  e  giungendo  fin  presse  alla  coda.  Questa  e  assai  larga  e  pro- 
fondainente  incisa.  La  dorsale  e  breve  e  remota:  or  nasce  a  livello  del  primo  raggio  anale;  spesso  piii  in  lä. 
I  raggi  di  tutte  le  pinne  sono  forcuti  e  articolati,  eogli  articoli  ordinarianiente  piü  lunghi  ehe  larghi. 

8e  non  che,  quando  1' Agassiz  stabiliva  questi  caratteri  pel  suo  genere  Thrissops,  egli  esponeva  il  dubbio 
che  tutti  gl'individui  a  cui  la  diagnosi  suesposta  poteva  applicarsi  — e  che  quindi  erano  stati  da  lui  associati  al 
genere  in  discorso,  quantunque  taluno  presentasse  un  aspetto  notevolmente  diverso  —  non  vi  appartenessero ;  e 
che  in  progresso  di  terapo,  quando  i  dettagli  della  loro  organizzazionc  fossero  stati  meglio  conosciuti,  avrebbero 
probabilmente  dovuto  esser  distinti  in  due  sottogeueri.  Egli  aggruppava  nel  primo  (con  TJu-.  formosus  a  tipo) 
le  speeie  a  codale  assai  larga  e  profondamente  incisa,  a  coste  e  ad  apofisi  lunghissime,  a  squame  grandi,  sottili 
e  piii  alte  che  lunghe,  e  metteva  nell'altro  (con  Tln-.  micropodius  a  tipo)  le  speeie  in  cui  la  coda  e  molto  piü 
breve  e  meno  iucavata,  la  dorsale  h  inserita  a  livello  della  meta  dell' anale,  le  squame  son  piccole,  grosse  e 
roraboidali,  il  corpo  e  piü  slanciato  e  1'  addome  men  ampio. 

II  dubbio  dell'Agassiz  non  era  infondato,  e  piü  tardi  il  Sauvage  non  solo  accettava  le  considerazioni 
del  celebre  ittiologo  svizzero,  ma  eziandio  le  ampliava,  istituendo  due  nuovi  geiieri  a  spese  del  gen.  lln-issops. 

L'Autore  francese,  prcndendo  Thrissops  formosus  a  tipo  ed  associandovi  il  cephalus,  il  salmoneus,  il 
suhovatus,  il  mesogaster,  Y  heckeli  ed  il  reglei,  li  stabiliva  rappresentanti  del  gen.  Thrissops  projjriamente 
detto;  fondava  il  genere  Heterothrissops  per  Thr.  intermedius  Münster,  e  fissava  Thr.  micropodius  kg a^^v/. 
come  tipo  del  gen.  I'seudothrissops. ' 

Codesta  suddivisione  d  giustissima.  Thrissops  niicropodius,  in  fatti,  e  provvisto  di  denti  conici,  fra  i 
({uali  ve  n'  ha  di  piü  piccoli,  come  nei  gen.  Aspidorhynchus  e  Belonostomus,  e  la  codale  h  profondamente  incisa, 
C(d  raggio  principale  dei  due  lobi  fornito  di  fulcri  in  tutta  la  sna  lunghezza  e  coi  raggi  median!  corti,  assai  larghi 
alla  base  e  piü  volte  divisi.  Ne  men  distinto  e  Thr.  intermedius,  in  cui  tin  la  dorsale  —  unico  organo  che  per 


'   II.  E.  Saiivagc.  „E.'isai  snr  la  r.-iunc  iclitliyolipgique  de  la  iiihiodc  liasi(|nr".  I.  p.-irtic.  Ami.  de  Sfieiices  gi'ologiqiies, 
t.  VI,  n".  .■).  —  1875.    . 
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la  sua  forma  e  per  la  sua  posizione  possa  dirsi  comune  alla  specie  in  discorso  ed  ai  veri  Thrissops  —  fin  la 
codale  (dicevo)  non  va  riferita  a  quest' ultimo  genere,  ov'e  piii  remota.  In  Thr.  interiwdius  inoltre  tiifto  il  dorso 
('  provvisto  di  (jssicini  iuterapofisarT,  le  vertebre  .soii  piü  alte  che  liuiglie,  le  coste  e  le  apofisi  mostransi  deboli 
e  Corte,  le  pinne  veiitrali  assai  piccole  e  molto  ravviciuate  alle  pettorali.  E  d'uopo  concludere  che  Tlir.  inter- 
meditis,  per  la  natura  del  suo  scheletro,  s'avvicina  a  Sauropsis,  mentre  il  micropodius  e  il  formosus  ricordauo 
i  Thrissoriotu«.  E  se  noi  ricorriamo  col  pensiero  ai  ganoidi  lepidostei  liassici  e  confrontiamo  lo  scheletro  del 
geuere  or  nomiuato  e  dei  I'achycormus  con  quello  dei  Sauropsis  e  dei  Tln-issops ,  non  possiamo  a  mono  di 
riconoscervi  nii  evidente  legame  genetieo,  che  puö  tradursi  cosi: 

Fachyco7-mus  Thrissonotus 

X  X 

Sauropsis  Heterothrissops  Pseudothrissops  Thrissops  pr.  d. 

Ma  lasciamo  la  digressione  e  riassumiamo  ropiuioue  del  Naturalista  francese: 

l    Thrissops    \n\   d.   Agass.     (^Thr.  formosus  Ag.,    tipo ;    Thr.   rephalus ,    salmotteus, 

r„,     .  ,  1        subovatus,  mesonaster,  heckeli,  realei.) 

Thri.ssop.'i  Agass.  '      ^      / 

Heterothrissops  Sauvg.  {Thr.  intermediiis  Münst.,  tipo.) 


',   Pseudothrissops  Sauvg.  (Thr.  micropodius  Ag.,  tipo.) 

Due  specie  rappresentavano  il  gen.  Thrissops  propriamcnte  detto  auche  a  Lesina:  l'una,  splendidamcnte 
illustrata  dairileckel,  che  la  distinse  col  nome  di  Thr.  inicrodon\  l'altra,  nnova  alla  scienza  e  da  nie  cliinmata 
Thr.  exiguvs. 

Thri.s.'iops  mferodon  Heck. 

(Tav.  III.) 

Heekcl,  „Beitr.  z.  Kenntii.  il.  t'oss.  Fische  Ost.",  Wien  1856. 

C'hirocentrit  s  micrudon  Heck.  —  Ileckel,  „Beitr.  z.  Keuutn.  d.  foss.  Fisclic  Ost."  (Dt'iik.sflir.  d.  k.-ii.s.  Akail.  d.  Wissensch. 

Vok  I,  p.  2ol).  Wien  1850. 
Thnssops  microdon  Heck.  —  Ileckel,  „Beitr.  z.  Kcimtu.  d.  foss.  Fische  Ost."   Wien   1856. 
Thrissojis  forcipaiiis   Heck.    —   Ms. 
Thrissops  mtcrvdon  Heck.  —  Bassani   1.  c.  p.  1G"2. 

Eseniplare  alla  Tav.  III,  Fig.  1. 

Lunghezza  totale  del  pesce iSO""!  Limghezza  delle  pettorali 12""" 

Sna  altezza  massima 30     i  Distanza  tVa  le  ventr.  e  le  pettorali 53 

Lnnghezza  della  testa .32     |  „  „     „       „        „  la  codale 90 

Altezza  „  „ 24     j  Raggi  della  pinna  pettorale fi 

Esteusione  dell'appaiato  opercolaro 14     I  Coste,  paia,  oltre .so 

Distanza  tra  le  pinne  pett.  e  il  prineiiiio  del  muso    .    .      .S4     |  Vertebre r,-2 

Esemplare  alla  Tav.  III,  Fig.  2. 

Lunghezza  totale      230""    Distanza  fra  le  pettorali  e  le  ventrali 52'""- 

Altezza  massima 34                „          „     „         „          „  1' anale 45 

„        della  testa 22  „          „    l'orig.  dell' anale  e  la  coda    ......  55 

Distanza  dall'orbita  al  profilo  frontale 3     !  Estensione  della  pinna  anale             38 

n           n         I)       airestremiti'i  del  muso U     |  Lnnghezza  dei  raggi  anterior!  dell' anale G 

„        dalle  pett.  all'estr.  ant.  dell'osso  dentario  .    .  44     | 

Premettiamo  due  linee  di  storia. 

Nel  1850  Jacopo  Heckel  istituiva  un  nuovo  genere,  analoge  a  fhiVocentrus,  Thrissops,  Elops  e  Megalops, 
\wx  alcuni  fiso.stomi  alecoidei  riscoutrati  negli  schisti  bituminosi  del  Carso  presse  Comen  e  nel  calcare  di  Lesina. 
Lo  chiamava  Ghirocentrites  e  nc  descriveva  tre  .specie:  due,  proprie  agli  strati  di  Comen;  l'altra —  Ohir. 
microdon  —  a  quelli  di  Lesina. 
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Nel  1856,  illustrandone  ima  nuova  specie,  proveniente  dal  Carso,  riconosceva  enonea  l'antecedente  deter- 
miiinzione  geiierica  del  clupeide  di  Lesina,  lo  ritirava  dal  gnippo  dei  cliiroeentrini  e  lo  associava  a  quello  dei 
tris.siipini,  iuscrivendolu  col  uome  di  Thr.  inierodon. 

Siii  caratteri  del  geu.  Chirocentrites  e  sul  suo  valore  scientifico  m'intratteii'o  piü  iiinaiizi,  parlando  delle 
specie  ehe  lo  rappreseutavano  nell'ittiofauna  di  Comen;  ov  mi  basta  notare  ehe  la  prima  detevminazione  del- 
l'Hcckel  era  assolutamente  iufondata  e  che  il  successivo  rilerimeuto  dell' ittiolito  in  discorso  al  gen.  T/n^tssops 
e  giiistissimo. 

77/}-/'ssops  microdon  si  puo  succintamente  earatterizzare  cosi: 

La  testa  misura  circa  nn  settinid  della  lunghezza  totale  del  pesce.  Denti  piccolissimi:  gli  anteriori  della 
mascella  superiore  e  quei  dell' inferiore  nn  po'])iü  luughi.  Vertebre  sessant'uua:  trentaquattro  addominali  e 
ventisette  caudali.  La  pinna  dorsale  e  cosfitiiita  da  quattro  raggi  indivisi  e  dai  siiccessivi  Ibrciiti.  L' anale  ha 
trentasette  raggi,  dei  quali  i  primi  quattro  son  semi)lici.  I  raggi  anterior!  della  pettorale  mostransi  solcati. 

Questa  specie,  ampiamente  rappresentata  nella,  crcta  di  Lesina,  raggiungeva  proporzioni  notevoli.  Fra  gli 
eseniplari  descritti  o  citati  dall'Heckel  e  fra  quelli,  assai  numerosi,  che  si  conservano  nell'I.  R.  Istituto 
Geologico  di  Vienna  e  ch'io  ho  studiati,  havvene  tahmo  che  misnra  in  lunghezza  oltre  sette  decimetri.  I  piü 
piccoli  son  lunghi  da  quindici  a  venti  centimetri. 

La  Fig.  1.  della  Tav.  III  riproduce  appunto  uno  di  questi  ultinii,  il  quäle,  benche  manchi  delle  pinne  dor- 
sale, anale  e  codale,  puö  dirsi  tuttavia  ben  conservato  e  rispoude  perfettamente  alla  figura  i-istaurata  del 
Tlir.  microdon,  oifertaci  dall'Heckel  nella  succitata  Memoria*  alla  tav.  XVII,  Fig.  iL 

L'altezza  del  pesce,  presa  a  livello  dell' inserzione  delle  pinne  ventrali,  e  compresa  sei  volte  nella  com- 
plessiva  lunghezza  (esclusa  la  coda),  che  misura  dieciotto  centimetri. 

La  testa,  che  raggiunge  trentadue  millimetri  in  lunghezza  e  ventiquattro  in  altezza,  si  restringe  notevol- 
mente  verso  l'avanti  e  termina  acurainata.  L'osso  dentario,  che  piega  sensibilmentc  aU'iusii,  ed  il  premascellare 
e  il  mascellare,  molto  brevi,  detevminano  un  piccolissimo  squarcio  boccale.  Vi  si  scorgouo  pallide  tracce  di 
niinnt.issimi  denti.  L'orbita,  ampia  e  arrotondata,  ö  cinta  inferiormente  da  ossicini  sott' orbitali,  grandi  e  sotti- 
lissimi.  II  presfenoide  corre  obbliquo  all"  in  basso  e  tangente  all'orlo  inferiore  di  essa.  L'apparato  opercolare, 
ben  pronunziato,  misura  quasi  la  metä  della  lunghezza  del  capo. 

La  colonna  vertebrale  cammina  diritta  e  risulta  di  sessantadue  vertebre:  trentaquattro  addominali  e  venti 
Otto  caudali.  Di  queste,  le  ultimo  dieci  sono  piü  lunghe  che  larghe ;  tutte  mostransi  percorse  nella  loro  metä 
da  una  linea  longitudinale  saliente.  Le  lunghe  nevrapofisi  delle  vertebre  addominali  si  presentano  incliuatc 
all'iudietro  e  sono  provviste  di  numerosi  ossicini  secondari.  Le  apofisi  delle  caudali,  sottilissime  c  alquanto  piii 
Ijrevi  delle  anteriori,  piegano  verso  la  parte  posteriore  del  corpo.  Contansi  oltre  trenta  paia  di  coste,  gracili,  lon- 
gituilinalmeute  solcate  e  leggermente  arcuate  verso  1'  avanti,  che  raggiungono  quasi  il  profilo  ventrale  del  pesce. 
L'arco  toracico  e  provvisto  di  una  robustissima  clavicola,  fortemcnte  picgata  a  gomito  ed  espansa  all'estre- 
mitä  inferiore.  Le  pinne  pettorali,  che  sono  inserite  a  trentaquattro  millimetri  dal  principio  del  muso  e  che  ne 
misurano  dodici  in  lunghezza,  risultano  di  sei  raggi  articolati,  il  primo  dei  quali  e  grossissimo  e  percorse  da 
solchi  profondi. 

Le  ventrali,  che  nascono  a  cinquantatre  millimetri  dalle  pettorali  ed  a  novanta  dalla  codale,  sono  costituite 
da  pochi  raggi,  deboli  e  brevi. 

Non  v'ha  alcuna  traccia  dell' anale  e  della  dorsale. 

Scorgonsi  pallide  vestigia  del  lobo  inferiore  della  pinna  codale,  la  cui  lunghezza  corrisponde  allo  spazio 
occupato  dalle  ultime  sette  vertebre. 

Buon  tratto  del  corpo  ö  ancora  rivestito  di  delicate  squame:  quelle  della  regione  addominale  mostrano  il 
margine  posteriore  pressochc  aiTotondato;  le  altre  presentano  una  forma  a  losanga,  che  deve  peraltro  dipenderc 
dalla  fossilizzazione. 


1   Wien   1850. 
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Uli  altro  iiidividuo,  im  po'piü  lungo  di  quello  ora  descritto  c  iiiolto  affine  a  Thr.  microdon,  ciii  lo  riferi.sco, 
ha  solo  ciiiqiiantacinque  vertebre,  delle  qnali  veiitinove  addoniiiiali  e  veutisei  caudali. 

In  iin  tevzo  e.seniplare  (Tav.  III,  Fig.  2.")  della  medesiina  specie  —  clie,  come  qnesti,  va  annoverato  fra 
i  piccoli,  giacclie  misura  nella  sua  maggiore  luiigliezza  veutitre  soli  centinietri  —  Fanale  e  la  dorsale  8uuo  suffi- 
cientcinente  conservate,  in  modo  che  possono  servirci  per  fissare  la  loro  posizione  reciproca  e  quella  delle 
pinnc  pari. 

Lc  niassima  altezza  del  corpo,  misurata  un  po'indietro  delle  pettorali,  ^  compresa  quasi  sette  volte  nella 
Innghezza  totale. 

Vcntidue  millimetri  segnano  1' altezza  della  testa.  L'orbita,  grande,  arrotondata  e  con  un  diainetro  di  un 
eentimetro,  dista  tre  millimetri  dal  profilo  frontale  e  undici  dall' estremitä  del  muso. 

La  colonna  vertebrale  risulta  di  sole  ciuquautatre  vertebre:  ventiquattro  caudali  e  ventinove  addominali. 
Le  nevrapofisi  anteriori,  piii  brevi  delle  susseguenti  e  non  areuate,  niostransi  provviste  di  numerosissinie 
appendici  secondarie.  Le  nevrapofisi  e  le  emapofisi  delle  quattordici  priine  vertebre  codali  sono  lungbis.siine  e 
notevolinente  liourve  all'indietro;  quelle  delle  ultime  dieci  si  raccorciano  e  cammiiiano  obblique.  Le  coste 
mostran.si  lunglie  e  longitudinalmente  solcate. 

Lc  pinne  pettorali  cominciano  a  quarantaqnattro  millimetri  dal  niargine  libero  dell'o.sso  dentario  ed  a 
ciuquautadue  dall'inserzione  delle  ventrali,  che  stanno  a  livello  della  sett' ultima  vertebra  addomiiiale. 

Quattro  ceutimetri  e  mezzo  segnano  la  distanza  fra  queste  e  1'  anale,  che  dista  cinquantacinque  millimetri 
dal  principio  della  coda.  Occupa  un'  estensione  di  quasi  quattro  ceutimetri  e  risulta  di  circa  ventidue  vaggi,  che 
man  niaiio  si  accorciano,  e  gli  anteriori  dei  quali  giungono  a  sei  millimetri.  II  primo  ossicino  interapofisario, 
assai  piii  robusto  dei  susseguenti,  allargato  alla  base  e  longitudinalmente  solcato  nel  tratto  iuferiore,  misura  in 
huighezza  diecinove  millimetri. 

La  pinna  dorsale  e  piü  ristretta  ed  ha  capo  a  livello  della  nona  vertebra  codale  (a  cominciar  dairavauti) 
e  del  settimo  raggio  anale. 

Cio  che  in  questa  specie  colpisce  c  la  variazione  nel  numero  delle  vertebre,  offerto  dai  vart  individui  di 
essa:  in  fatti,  negli  esemplari  dell'Heckel  sommano  a  sessant'una;  nei  miei  a  sessantadue,  cinquantacinque 
c  cin(|uantatrc.  Quantunque  pcraltro  le  differenze  sieno  notevoli,  non  credo  che  quest'unico  carattere  auto- 
rizz'  l'istituzione  di  nuove  specie.   Anehe  nell' ittiofauna  attuale  ci  avviene  sovente  di  riscontrare  gli  stessi 

divarl . 

A  T/irissojis  microdon  associo  un  brandello  etichettato  y,Tlir.  forcipatus  Heck.",  che  mi  venne  trn  niancj 
csaminando  le  collezioni  paleontologiche  dell'I.  IL  Istituto  Geologico  di  Vienna.  Vi  si  scorgono  a  mala  pena  le 
dieci  ultime  vertebre  e  la  pinna  codale.  lo  non  so  assolutamente  rilevarvi  alcun  carattere,  che  giovi  a  distiu- 
guerlo  dalla  specie  or  ora  descritta. 

Spiegazioiie  dello  flstire  :  Tav.  III,  Fig.  1  e  2.    Thrissops  microdon  Heck. 


TJiris.^ops  eociguus  Bass. 

(Tav.  VI,  Fig.  1,  2.) 


Thrissops  ex.igvus  Bass.  —  Bassani  1.  C.  p.  162. 
'}  Thr.  (ühirocc.ntrites)   microdon  Kner,  non  Heck. 


R.  Kner,  „Neuer  Beitr.  zur  Kenntii.  der  foss.  Fiselie  von  Comen  bei 


Görz",  p.  2.H,  tav.  IV  (dai  „Sitzungsb.  d.  liais.  Akad.  d.  Wiss.",  Vol.  LVI,  I.  part.,  Juni-Heft).  Wien  1867. 


Lungliezza  totale  del  pesce 144" 

„          della  testa 22 

Altezza  della  testa 16 

Distanza  dall'orbita  al  profild  frontale 2 

Lnughezza  delle  coste  maggiori 11 

Distanza  dalle  pinne  pett.  all' estremitä  del  mnso    .    .  2.5 

„        fra  le  pettorali  e  le  ventrali 4.3 

Lunghezza  delle  pettorali 11 


Distanza  dalle  ventrali  alla  codale 50" 

Lunghezza  del  lobo  superiore  della  i).  codale  ....      26 

„  „       n      inferiore 19 

Raggi  pettorali 11 

„        della  pinna  ventr.ale c.  7 

„        del  lobo  superiore  della  p.  codale 12 — 1.? 

Coste,  paia 25 

Vertebre  visiliili 68 
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A  T/i?:  microdoH  devo  anginiigere  uiia  nuova  specie,  che  chiamo  Thr.  exiguus. 

L' eseniplarc,  viprndottn  alla  Tav.  VI,  Fig.  1,  mi  tenne  in  sulle  prime  dubbioso:  nou  sapev.«  se  dovcsse 
essere  riferito  al  gen.  T/in'ssojis  od  a  LejHolepis.  Comc  ginstanieute  o.sserva  il  TlH(dlieie  ncl  su«  classico  lavoro 
siii  pesci  del  Bugey,  ^  l'unico  carattere  in  base  al  quäle  si  po.ssa  distingiicre  le  specie  di  quest' ultimo  genere 
da  quelle  di  Thrissops  sta  nella  posizione  della  pinna  del  dorso,  cli'e  opposta  alle  ventrali.  Ora,  nel  nostro 
individuo  la  dorsale  c  .spavita.  Se  non  che,  dopo  maturo  esanie,  lo  ascrissi  al  gen.  Thrissop!>,  cui  raffratcllauo 
il  nuniero  rilevante  di  vcrtebre,  l'ineguaglianza  dei  lobi  della  coda  c  le  articolazioni  scalarifomii  nel  tratto 
inferiore  dei  vaggi  principali  di  questa  pinna. 

L'ittiolito  e  lungo  centoquarantaquattro  millimetri. 

La  testa,  alta  sedici,  c  comprcsa  .sei  volte  c  mezza  nella  luugliezza  complessiva  del  pesce.  II  profüo 
superiore  di  essa,  dapprinia  un  jto'concavo,  si  rialza  sensibihnentc  aH'occipite;  1' inferiore  cammina  regolav- 
mentc  convesso.  L'osso  dentario,  robusto,  tiuisce  tronco  c  si  mostra  fornito  di  piccoli  denti,  fitti,  conici  e  aguzzi. 
II  mascellare  e  il  preniascellare  sfanno  nella  medesima  linea:  su  questo  scorgonsi  tre  denti  appuntiti;  sidl'altro 
VC  n'lia  parccclii,  ui»  ixi'distanli  tVa  loro.  Tutti  offrono  lo  stesso  sviluppo.  L'apparat«  opercolare  e  notevohnente 
prouunziato.  L'opercolo  lia  l'orlo  posteriore  arrotoudato,  ed  il  preopercolo,  normalmente  ricurvo  e  lougitudinal- 
mente  solcato,  si  spinge  molto  avanti,  cosi  che  il  punto  in  cui  s'unisce  all'articolare  ed  all'angolare  k  a  livello 
del  margine  anteriore  deil'orbita.  Questa  mostrasi  ellittica,  dista.  nieno  di  due  millimetri  dal  profilo  frontale  ed 
e  cinta  da  sottorbitari  esilissind  e  medincremeiite  grandi.  Il  suo  diamctm  longitudinale  corrisponde  allo  spazio 
occupato  da  cinque  vcrtebre,  cd  il  trasversale  a  (lucllo  di  tre. 

\a\  colonna  vertebrale  risulta  di  sessant'otto  vertcl)re  visibili,  che  si  presentano  gracili,  delicatc  e  percorse 
da  una  salienza  longitudinalc  mediana,  comc  nella  specie  precedente.  Eccettuate  le  ultinie  vcnti,  sono  un  po'piii 
alte  che  lunghe.  Le  nevrapotisi  veggonsi  deboli  ed  inclinate  all'indietro,  senza  essere  curve;  le  posteriori  sono 
brevissime.  Le  emapofisi  non  son  conscrvatc.  Le  costc,  sottilissime,  raggiung'ono  una  notcvolc  lunghezza:  le 
piti  sviluppate  ndstirano  undici  millimetri.  Ne  conto  venti('in(ine  paia. 

Le  pinne  lu-ttdrali,  sostenute  da  un  robusto  arco  toracico,  stanmi  a  venticinque  millimetri  dairestremita 
del  muso  ed  a  quarautatre  daH'iuserzionc  delle  ventrali.  Lunghe  oltre  un  decimetro,  sono  oostituite  da  undici 
ragg'i,  che  vanno  man  mano  accorciaudosi.  L'esterno  c  robusto.  ma  non  offre  i  solchi  caratteristici  del  Tlir. 
mierodo  n . 

Le  ventrali,  assai  piccole,  sono  comjioste  di  circa  sette  raggi  e  distano  cinque  decimetri  daH'origine  della 
codale. 

Questa  si  sorregge  alle  apolisi  delle  tre  ultime  vcrtebre  ed  lia  i  lobi  inegnali:  il  superiore  nusura  ventisei 
millimetri;  Finferiore  diecinove.  In  quello  si  c(mtano  dodici  o  tredici  raggi:  i  cinque  piü  csterni  brcvi  e  indi- 
visi;  i  tre  susseguenti  molto  lunglii,  assai  grossi  e  pcrcorsi  nella  uicta  posteriore  da  solchi  obbliqui  e  lisci;  gli 
altri  mediocremente  svilnppati  e  forcuti. 

Come  ho  detto  prima,  non  v'ha  alcuna  traccia  dcll' anale  e  della  dorsale. 

Riesce  evidente  che  l'individuo  ora  dcscritto  c  molto  affine  a  Thr.  miwodon  Heck.;  nullamcno  mi  scmbra 
che  parecchi  caratteri  lo  voglian  distinto:  valgano  lo  svilujjpo  relativameiite  maggiorc  delle  pcttorali,  la  man- 
canza  di  solchi  al  primo  raggio  di  queste  pinne,  la  posizione  delle  ventrali,  molto  piü  viciue  alla  coda  che  non 
nella  specie  di  Heckel,  rcsilita  e  la  brevitä  di  tutte  le  apofisi,  la  forma  della  codale  c  il  numero  rilevante  di 
vertebre. 

A  Thr.  e.vi(juiis  associo  il  frammcnto  di  Comen,  descritto  e  tigurato  ncl  1867  da  Kncr  sotto  il  nome  di 
V  Thr.  (ChiroceiUrites)  microdon  Heck. 

fSpieg'flzioiic  delle  ligiire  ;  Tiiv.  VI.  Fig.  i.    Thrissops  e.m';/uus  Bass. 

„       „       „2.    iVpparato  boecah^  (iugr.j. 


1  L.  e. 
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Gen.  SPATHODACTYLUS  PictetV 

(Tav.  XVI.) 

F.  J.  Piftet ,  „Matßriaux  iioiir  la  pal6ontologie  suisse".  —  „Description  des  fossilus  du  n6ocomieu  dos  Voirous."  Guuevt'  1858. 
Spathodactijlus  aiit  Chirocentriies  sp.?  —  Bassani  1.  c.  p.  163. 

Se  l'esemplare  alLa  Tav.  XVI  palesa  tosto  la  sua  natura  di  clupeidc  e  di  trissopino,  non  lascia  determinave 
con  altrettanta  facilitä  il  genere  a  cni  appartieiie. 

Malauguratamente  si  tratta  di  nn  frammento,  limgo  quattro  decimetri,  iu  cui  e  conservata  soltanto  la  parte 
posteriore  del  corpo,  a  cominciare  dall'  orlgine  della  pinna  anale. 

Vi  si  contano  ventisei  vertebre  caudali,  grosse,  robuste,  piü  alte  che  lunghe  e  longitudinalniente  percorse 
da  una  salienza  mediana  assai  pronuneiata.  La  apofisi  vertebrali,  straordiiiariamente  lunghe,  hanuo  una  base 
allargata  e  arrotondata ;  quella  delle  eniapofisi  sporge  in  modo  uotevole  oltre  la  finc  della  vertebra  covrispon- 
dente  (V.  Fig.  2).  Esse,  spingendosi  verso  l'indietro  tino  a  raggiungere  i  profili  supcriore  ed  inferiore  del 
corpo,  presentano  una  siugolare  inflessione :  nella  prima  metä  del  loro  corso  sono  convesse,  pol  si  fan  concave 
e  neir  ultimo  hrevissimo  tratto  ridiventano  convesse. 

La  i^inna  anale  e  estesissima.  Non  posso  indicave  con  precisione  il  punto  in  cui  terniina;  ma  lo  spazio 
occupato  dalla  porzione  visibile  misura  circa  dieciotto  centimetri.  I  duc  primi  raggi  sono  brevi  e  semplici ;  i 
sei  susseguenti,  piü  volle  divisi,  appaiouo  assai  sviluppati  (lungh.  mass.  57™'")  e  lormano  una  specie  di  lobo; 
gli  altri,  pur  suddivisi,  mostransi  molto  bassi.  Le  linee  che  dividono  gii  anelli  dei  sei  raggi  piü  graudi  n(in 
sono  uuifornii:  nei  quattro  anteriori  veggonsi  foggiate  a  Z  rovescio,  mentre  nel  quinto  discendono  obbliqua- 
mente  dall'indietro  airavanti  e  son  seghettate.  Conto  piü  di  trcuta  ossiciui  interapofisart,  assai  lunghi,  robusti 
e  percorsi  longitudinalniente  da  un  solco.  I  primi  sette  raggiuugono  uno  sviluppo  uotevole,  e  la  slria  che  li 
percorre  e  tanto  profonda,  che  ciascun  d'essi  sembra  formato  da  due  ossa  contigue.  II  jirimo  misura  oltre 
cinque  centimetri;  i  susseguenti  si  accorciano  gradatamente.  Venti  millimetri  seguano  la  lunghezza  degl'inter- 
spinosi  che  sostengouo  i  raggi  piü  bassi. 

Se  la  pinna  dorsale  non  e  conservata,  restano  per  fortuna  quattro  o  cinque  interapofisart,  che  ci  additano 
il  posto  da  essa  occupato  e  che  stanno  a  livello  della  quattordicesima  vertebra  (a  cominciar  dairiiulietro). 

La  codale,  assai  grande,  fe  incompleta.  Ciascun  lobo  e  composto  di  almeno  quindici  raggi,  grossissimi, 
articolati  e  molte  -solle  divisi.  Lc  linee  che  dividono  gli  anelli,  vicine  e  parallele  t'ra  loro  camminano  obblique 
dall'avanti  aH'indietro  e  sono  percorse  da  minute  strioline  in  forma  di  S  (V.  Fig.  3  e  4). 

Come  ho  detto  pocanzi,  la  determinazione  generica  di  questo  frammento  riesce  difficile. 

La  forma  e  lo  sviluppo  della  pinna  anale  e  la  posizione  della  dorsale  ci  assicurano  intanto  che  il  nostro 
esemplare  deve  indubbiamente  appartenere  a  Thrissops  o  a  Vlnrocentrües  od  a  tipathodactylus. 

Ma,  quando  si  pensi  che  i  rapporti  fra  questi  tre  generi  sono  numerosissimi  ed  intimi,  e  che  i  caratteri 
che  li  distinguono  risiedono  in  regioni  del  corpo  di  cui  manca  l'individuo  di  Lesina,  la  mia  incertczza  si  coui- 
prenderä  agevolmente.  In  fatti,  lasciando  i  caratteri  secondarl,  che  non  lianno  importauza  generica,  la  sola 
dentizione  (lo  vedrem  meglio  nella  Parte  seconda)  distingue  Ckirocentrites  da  Th-üsops,  e  la  sola  presenza 
di  un  raggio  spinoso  isolato  sul  tratto  anteriore  del  dorso  separa  verameute  Spathodactijlus  dai  due  generi  or 
nominati.  Tutlo  cio  non  ci  puö  affatto  scrvire  nel  caso  presente.  Nidlameno,  considerato  che  nel  gen.  Thris- 
sops  e  in  Chirocenträes  coromnii  Heck,  (unica  specie,  a  mio  parere,  la  quäle  rajipreseuti  il  gen.  i'ltirocen- 
trites)  •  le  linee  che  dividono  gli  articoli  dei  raggi  anali  e  codali  e  le  iuserzioui  delle  uevrapofisi  e  delle 
emapofisi  ai  corpi  delle  vertebre  offrono  una  costituzione  diversa  da  quella  del  nostro  ittiolito;  e  che  questo  — 
per  r inflessione  delle  apofisi  vertebrali  c  per  la  forma  delF  anale  —  presenta  moltissime  analogie  col  tratto 
omologo  dello  Spathodactijlus  neocomiensä  Pictet  del  neocomiano  de'  Voirons,  io  incliuerei  a  riferirlo  a 
quest' ultimo  genere. 


1  Vedi  Parte  IL 


Deaurizione  dei  Pcncl  fo66tU  di  Lesina  ecc.  213 

E  naturale  peraltro  che  l'esisteuza  del  gen.  SpatJiodactißus  uel  mare  cretace«  di  Lesina  uoii  puö  assoluta- 
iiicute  esser  provata  da  quest'unico  individuo,  tanto  incompleto ,  il  quäle,  d'altro  canto,  potrebbe  beuissimo 
rapprescntare  Chir.  coroninü\\cc\iQ\  o  (il  clie  forse  c  piii  probabile)  Thrissopa  microdon  id. 

Spicgaziouc  delle  llg'iirc :  T;iv.  XVI,  Fig.  i.  Spa'lwdactyl  is  (?)  sp. 

„        „  „      2.  Vertebra  (iugr.). 

„        „  «3.  Un  niggio  ck-lla  pinua  codalc  (ingr.). 

„        „  „      i.  Linee  ehe  dividono  gli  auelli  di  un  raggio  codale  (ingr.). 

Glupp.   E  L  0  P  I N  A. 
Gen.  ELOPOPSIS  Heck. 

J.  J.  Hcckcl,  „Bcitr.  z.  Kciaitn.  d.  t'uss.  Fische  Ost.",  p.  65.  Wien  1856. 

AU'ordine  dei  I'liynostovü,  fam.  Chipeidae,  gi'uppu  Elopina,  appartieue  il  geu.  Elopupsis,  Ibudato  uel 
1856  dall'Heckel  per  alcuui  pcisci  di  Conicn. 

Analogo  sotto  certi  riguardi  ai  due  generi  Elopn  Liun.  e  Megalops  Commers.,  mostrasi  affine  ancUe 
agli  Halec  del  Pläner  boemico  ed  ai  Pomognaüms  del  cretaceo  inglese;  nientre,  d'altro  canto,  stendc  una 
mano  ai  L'aturus,  agli  Strohilodus  ed  agli  Amhli/semms  giuras.sici.  Figlio  di  questi,  avrebbe  a  succes.sori  i  due 
primi.  —  Mi  place  riportar  qui  un'osservazione  pratica  del  Fritsch,  relativa  ad  uno  dei  principali  caratteri 
distintivi  fra  gli  Elojjoj^sis  e  gli  Halec.  Mentre  l'opercolo  giunge  nei  primi  iin  sotto  alle  ossa  del  cranio  e  scende 
poscia  obbliquamente  all'iudietro,  negli  Halec  e  coUocato  molto  piii  in  bassso  e  descrive  eol  margine  supcriore 
una  linca  pre.ssochc  orizzontale. ' 

In  ciinfronto  ai  gen.  Eliijit<  c  Meri(do2>.s,  gli  Elopopsis  possouo  vcnir  succintamente  caratterizzati  cosi; 

Corpo  allungatd,  ma  piii  vigoroso.  Testa  a.ssai  grande  e  triangolare.  Bocca  ainpianicnte  fe.ssa  e  un  po' 
obbliqua.  Ma.scelie  provxiste  di  una  fila  di  denti  conici,  acuniinati  c  robust!.  Ossa  opercolari  striate.  Rrancliio- 
steghi  nuniero.si.  Pettorali  col  raggio  e.sterno  forte  e  semplicc.  Dorsale  mediana,  opposta  alle  ventrali  n  un  pn' 
iunanzi  a  queste.  Isclii  as.sai  lunglii  e  appuntiti.  Anale  remota.  Codale  profondamente  ineisa. 

Sei  specic  rappresentano  que.sto  interessanti.s.simo  geuere  nei  mari  cretacei:  tre  provcnicnti  da  Comen  c 
pubblicate  dall'Heckel,^  una  del  Pläner  boemico,  illustrata  dal  Eeu.ss^  e  dal  Fritscb,*  la  quinta  riscontrata 
nei  senoniano  di  Vestfalia  e  deseritta  dal  von  der  Mark,''  e  l'ultima,  propria  agli  strati  di  Lesina  e  di  Comen 
e  da  me  distinta  col  nome  di  quell' illustre  Geologo,  direttore  dell'L  K.  Lstituto  Geologico  di  Yicnna,  clie  mi  fu 
guida  sapieute  durante  i  miei  studi  nella  capitale  dell'Austria. " 


1  A.  Fritsch.  „Die  Reptilien  und  Fische  der  böhmischen  Kreideforination".  Prag  187S. 
■-  El.fenzlii,  drntrx,  microdon  (J.  J.  Ileckel,  Beitr.  z.  Kcuntn.  d.  foss.  Fische  fjst."  Wien  1856;. 

3  El.  heckeli  Reuss  (Reuss,  „Neue  Fischreste  aus  dem  böhmischen  Pläner",  in  „Denkschr.  d.  kais.  Akad.  d.  Wiss." 
Vol.  XIII.  Wien). 

I  L.  c. 

•''  El.  ziegleri  ("Viiu  der  Mark  und  A.  .Schlüter,  „Neue  Fische  und  Krebse  aus  Westphalen,"  in  l'alaeciütogr:iphii-.-i, 
Vol.  XV.  —   1865—1868). 

''  Un  piceolo  Elopopsis,  at'tiue  all'  liaueri ,  veune  ofterto  auche  dal  cretaceo  di  Monte  .S.  Agata  presso  CTradisca  imi)e 
riale,  nei  Friuli  austriaco.  L' esemplare  mi  fu  geutiluiente  conuinicato  dall' illustre  prof.  cav.  Pirona  ed  e  associato  a  un 
Coelodus,  viciuo  a  Coel.  suillus  Heck.  Disgraziatamente  trattasi  soltauto  della  parte  anteriore  del  corpo;  ue  (juindi  e  con- 
cesso  di  stabilire  con  sicxu'ezza  se  rappresenti  una  specie  nuova. 

Come  di  solito ,  la  testa  e  grande  e  triangolare:  essa  misura  in  lunghezza  tre  centimetri  ed  e  alta  due.  Lo  squarcio 
della  liocca  e  profondo,  e  le  mascelle  vanno  foruite  di  denti  robusti  c  conici.  A  quanto  scmbra,  le  ossa  operc(dari  sono 
percorse  da  strie. 

Veggonsi  solo  tredici  vertebre,  piü  luughe  che  alte,  le  cui  uevrapofisi  sono  provviste  di  numerose  appendici  secoudarie. 

Le  pettorali.  ben  sviluppate,  risultano  di  tredici  o  quattordici  raggi.  il  primo  dei  quali  e  il  piü  grosso  e  semplice. 

Gl'ischi,  posti  a  trentaeiuque  uiillimetri  dall'arco  toracico,  mostransi  luughi  e  a|ipuntiti:  la  loro  estremitii  liltera  e  opposta 
all' inserzione  del  primo  raggio  della  pinua  dorsale. 

Questa,  di  cui  rimane  il  principio,  e  inserita  a  circa  sei  centimetri  daU'estremita  del  muso,  a  livello  delhi  dodicesinia 
vertebra  addominale. 

II  frammento  raisura  una  lunghezza  di  sessantasettc  millimetri. 
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Elopopsls  himerl  Bass. 

(Tav.  IV.) 
Elupoj)sis  haueri  BilSS.   —   Biissaui  1.  c.   p.  1(14. 

Lunghezza  totak'  d(;l  jiescc  ...        , 240"'"    Limgla^zza  i:U-i;'l'i.sclii 14'"" 

Altezza  niassima  ilol  corpo 40                 „           (lcir8"rag-giij  ilel  lolio  siip.  fU'lla  (jinna  cod.      '29 

Lunghezza  della  tcsta 5ö        Kaggi  dclla  pinua  pettorale c.  12 

Altezza  del  pedicello  codale 9  j       „          „          „      ventrale 8 

Distanza  fra  le  pinne  pett.  c  1' cstrcmitä  dcl  muso  .    .  68  {       „           „           „      dorsale c.  10 

;,           r    „        ^          ^     «  le  vcntrali 47  j       „          „           „      anale 7(V) 

„        dalla  pinua  dors.  al  pi-emaseellare 98  ]       „       del  lobo  sup.  della  pinna  codale c.  18 

Lunghezza  dei  laggi  ventiali 10  1  Vertcbre 35 — 36 

Elojyopsis  haueri  k  riprodotto  alla  Tav.  IV,  Fig.  1. 

L'esemplare,  basso  e  allungato,  raggiiinge  nella  .sua  totale  lunghezza  ventiquattro  centimetri;  la  sua 
massima  altezza,  pre.sa  a  livello  deH'apparato  opercolare,  e  di  quattro.  Ver.so  la  parte  posteriore  del  eorpo  si 
restriuge  uotevolmeute,  misiiraudo  al  pedicello  codale  appena  nove  niillinietri. 

La  testa,  di  forma  pressoche  triangolare  e  anteriormeiite  acuminata,  ha  im'estensione  che  corrisponde  alle 
spazio  occupato  da  tredici  vertebre,  ed  e  compresa  circa  quattro  volte  nella  lunghezza  comple.ssiva  del  pesce. 
Malauguratamente  le  mancano  i  frontali,  il  nasale,  parte  del  premascellare  e  del  niascellare,  il  lacriniale  ed 
altre  ossa  del  tratto  posteriore  del  cranio;  ne  quindi  mi  t  dato  seguirne  tutto  il  profilo.  L'ampio  squarcio  della 
bocca  si  spinge  sino  alla  fine  dell'orbita.  L'osso  deutario,  robusto  e  quasi  triangolare,  e  fornito  di  iiiolti  denti, 
lunghi,  sottili,  conici  e  aguzzi.  Altri,  piii  grandi,  sono  piautati  nel  niascellare,  il  quäle,  ben  sviluppato,  finisee 
a  livello  della  mascella  inferiore.  Le  ossa  opercolari,  notevolmente  sviluppate,  sono  percorse  da  strie.  Su  parte 
della  davieola  e  suiripotimpanico  veggousi  delle  granulazioni  assai  miiiute  e  disposte  regolarmeute  ad  arco, 
che  probabilmente  si  estendevano  anche  alle  altre  ossa  timpaniche.  Di  queste  peraltro  non  nii  6  dato  far  cenno, 
che  sono  mal  conservate. 

I^a  colonna  vertebrale  e  composta  di  trentacinque  o  trentasei  vertebre,  di  cni  qiiattordiei  addonnnali.  Tranne 
le  prime  cinque,  sono  piü  lunghe  che  alte  e  percorse  da  nna  salienza  longiludinale  mediana.  Le  apofisi,  molto 
robuste  e  notevolmente  arcuate  all'indietro,  diventano  man  mano  piü  brcvi.  Le  coste,  mediocreinente  sviluppate 
e  provviste,  conie  le  corrispondeuti  nevrapofisi,  di  numerose  appendiei  secoudarie,  camminano  obbliquameute 
dall'avanti  all'indietro. 

La  clavicola  e  le  sopraclavicolari  sono  estremamente  sottili  e  descrivono  un  ampio  arco.  Le  pinne  pettorali, 
inserite  a  quasi  sette  centimetri  dall' estremitä  del  mnso,  risnltami  di  almeno  dodici  raggi,  i  piü  sviluppati  dei 
quali  misurano  la  lunghezza  di  oltre  tre  vertebre. 

A  quarautasette  millimetri  dalla  base  di  queste  pinne  stau  le  veutrali,  composte  di  otto  raggi  molli  e 
lunghi  un  centimetro,  di  ciii  l'anteriore,  piti  grosso,  c  seniplice.  Gl'ischi,  gracili,  allungati  (14""")  e  percorsi 
interrottamcnte  da  solchi,  giungono  colla  loro  estremitä  liliera  a  livello  (leU'inserzionc  del  primo  raggio  della 
pinna  dorsale. 

Questa  comincia  avanti  la  metä  del  corpo,  a  novant'otto  millimetri  dalla  braiica  ascendeute  del  prema- 
scellare. Occupa  im'estensione  di  quasi  quattro  vertebre  e  si  compone  di  circa  dieei  raggi  inedioeri  e  suddivisi, 
i  quali  sono  sostenuti  da  interapofisari  abbastanza  lunghi. 

L' anale,  remota  e  bassissima,  non  e  ben  conservata  nel  nostro  esemplare.  Vi  scorgo  sette  raggi  assai  brevi 
e  divisi,  il  primo  dei  quali  k  inserito  a  livello  dell'undecima  vertebra  codale  (mimeratc  verso  ravanti).  Contansi 
altrettauti  debolissimi  iuterspinosi. 

Della  pinna  codale,  profondamente  incisa  ed  assai  divaricata,  solo  il  lobo  superiore  c  conservato  nella  sua 
integritä.  Risulta  di  almeno  dieciotto  raggi,  dei  quali  i  iiiii  esterni  sono  brevissimi  e  semplici.  L'ottavo  c  il  piü 
lungo  e  misura  circa  trenta  millimetri.  A  cominciare  dal  nouo  si  mostran  divisi.  Tutti  presentansi  articolati, 
colle  linee  in  forma  di  grafi'a. 
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Que.sta  specie,  da  nie  riscontrata  anche  negli  schisti  bituminosi  di  Comcn,  puö  dirsi  la  pigmea  fra  gli 
Elopnpsis  aptiani  e  si  disting-ue  dalle  altre  pel  liinitato  .sviliii)po  della  testa,  delle  pettovali,  delle  ventrali  e 
dcUa  dorsale,  per  la  po.sizionc  avauzat;i  di  qnest' ultima  pinua  e  pel  niimero  ristretto  di  vertcbre.  Valga  il 
seguente  specchietto  a  rilevarne  meglio  i  rapporti  colle  tre  specie  descritte  daH'Heckel: 


Lnnghezza  della  tt'Stri  con-isijonilentf  a 
„         ilelle  pettorali       ^  „ 

Kaggi     della  iiiniia  dorsale 

Prir.eipio  ,,  „  „         


Vortehre 


El.  fenzlii 


23  vert. 
18     „ 
2t 

a  livello  della 
ae»  vert. 

57 


El.  dentex 


1 7  vert. 
<5     , 

l.T 

a  livello  della 
16»  vert. 


40  (?) 


El.  mierodon 


El.  haiteri 


24  vert. 

1-t     „ 
16 

sopra  le  veu- 
trali 


1.^5  vert. 

10  (V) 

a  livello  della 
1 1  '  vert. 


Spiegazioiie  delle  (isiirc  :  Tav.  IV,  Fig.  1.  Elopop^is  haiieri  Bass. 

„  „  „  2.  Apparato  boccale  (ingr.). 

„  „  n  3.  Granulazioui  sullf  o.ssa  della  testa  (ingr.). 

„  „  „  4.  Raggio  codale  (ingr.). 

Gen.  HEMIEL0P0P8IS  Ba.s.s.  (1879). 
Bassani  1.  c.  p.  104. 

C'onie  risiilta  dal  nonie,  questo  genere,  rapprcsentatn  nelle  aequc  di  Lesina  da  diie  specie,  oifre  uella 
IViniia  generale  del  corpci  c  nella  disposizione  delle  piuiie  inia  certa  somigliauza  cogli  Eloimpsis  di  He  ekel. 
Due  caratteri  essenziali  lo  vogliou  peraltvo  distiuto  da  questi:  lo  straordiuario  sviln])p(i  del  quiuto  raggio  della 
piniia  dorsale  e  la  mancanza  di  denti  alle  inascelle.  Lo  scheletro  della  testii  per  giunta  non  si  palesa  eosi 
robusto  come  negli  Elopopsü:  toltine  l'opercolo,  il  sott'opercolo  e  la  clavicola,  relativaniente  sviluppati,  le 
nitre  ossa  son  gracili.  Le  ventrali  s'inseriscono  a  livello  della  piuna  del  dorso,  la  quäle  e  mediana.  L' anale  e 
reinota.  Le  vertebre,  corte,  souo  in  numero  di  quarantasette  a  cinquanta. 

Con  questo  nuovo  genere  s'aumeuta  quel  gruppo  di  fisostomi  addominali  che  abbiamo  chiamato  Eloptna 
e  che  attualinente  risulta  costituito  dai  due  generi  viventi  Elops  e  Megalops  e  dai  due  fossili  Elopnp.^is  cd 
Ileniielopopsis:  quattro  generi  che  si  stringono  assieme  e  si  affratellano.  E  al  gruppo  Elo^ina  collegasi  quello 
dei  Cltirocentrina,  vale  a  dire  (jhirocentrus ,  C'hirocentrites ,  Spathodactylus,  Crossognathus  e  T/iri'ssops,  ai 
(|unli  Ultimi  s'avvicinano  i  Leptolepis.  Aucora  distinti  per  qualehe  speciale  earattere,  verrä  gioriio  in  ciii  si 
scopriranno  imove  forme  iutermedie  fra  loro,  u6  sarä  piü  possibile  stabilirne  esattamente  i  eonfini. 

Meim/ßlopopsis  suessi  Bass. 

(Tav.  V.) 
Bassani  1.  c.  p.  164. 


üemielopopsia  suessi  B  a  S  S. 


Eseraplare  alla  Tav.  V,  Fig.  1. 


Lnnghezza  del  corpo,  esclusa  la  eoda 177"" 

Altezza  massima 59 

Lnnghezza  delle  pinne  pettorali 21 

Distanza  dalle  pinne  pettorali  alle  ventrali 45 

„        Ira  l'estremitä  libera  degl'ischi  e  la  base  delle 

pettorali 30 

Estensione  della  pinna  dorsale 27 

Lnnghezza  del  3"  raggio  dorsale 7 


Lnnghezza  del  40  raggio  dorsale 28" 

n  V     ^  n  n  '* 

Distanza  t'ra  le  pinne  ventrali  e  Torig.  dell' anale     .    .      42 

Raggi  della  pinna  pettorale 14 

„         „         „      ventrale e.  10 

„  „         „       dorsale c.  lf> 

Vertebre .00 


Esemplare  alla  Tav.  V,  Fig.  2. 


Lnnghezza  del  troneo 137""" 

Alti'zza  massima CO 

Lnnghezza  delle  pinne  ventrali 21 


Lnnghezza  del  2"  raggio  anale 
Raggi  della  pinna  anale    .    .    . 


23" 
15 
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I  due  esemplari  che  lappvesentauo  questa  specie  haiino  luia  forma  tozza :  il  maggiore  di  essi,  riprodotto 
alla  Tav.  V,  Fig.  1,  misiira  centosettantasette  millimetri  in  linigliczza  (eselnsa  la  coda)  e  cinquautanove  nella 
inassima  altezza,  presa  a  livello  delle  pinne  ventrali.  Fatti  i  calcoli,  possiaiiio  dire  a]iprossiniativamente  che 
r  altezza  del  corpo  e  compresa  tre  volte  nella  complessiva  lunghezza. 

La  testa  e  inal  conscrvata;  vi  restano  parte  del  dentario,  del  mascellare  e  del  premascellare,  Ic  ossa 
timpaniche  e  l'apparato  opercolare.  Non  v'ha  assohitamente  traccia  di  dcuti.  Scdrgousi  qua  e  lä  leggiere 
granulazioni. 

La  colouna  vertebrale  6  composta  di  cinqnanta  vertebre,  di  ciii  sette  parzialniente  nascoste  sotto  l'opercnlo. 
Le  veutinove  addominali  sono  molto  piii  alte  che  Innghe;  le  rimanenti,  caudali,  mo.straiisi  alquantn  piü  hasse. 
Le  nevrapofisi  auteriori,  assai  sottili,  alluugate  e  foruite  di  mimcrose  ap})eiidiei  secondarie,  camuiinan  diritte 
e  si  spingouo  quasi  fino  al  profilo  dorsale ;  le  successive  e  le  corrispondenti  emapofisi  piegano  regolarmente  ad 
arco  verso  l'indietro.  Le  coste,  assai  sviluppate,  raggiungono  quasi  la  linea  del  ventrc. 

Uua  forte  clavicola,  sostenuta  da  due  grandi  sopraclavicolari,  da  attacco  alle  piiiue  pettorali,  ciascuna 
delle  quali  conta  quattordici  grossi  raggi,  lunghi  oltre  veuti  millimetri. 

A  quattro  ceutimetri  e  mezzo  da  (pieste  stau  le  ventrali,  sorrette  da  ischi  rohusti,  provvistc  di  almeno  dieci 
raggi  ciascuna  e  la  cui  estremitä  lihera  dista  treuta  millimetri  dalla  base  delle  pettorali. 

Ija  dorsale  comincia  alla  metä  del  corpo,  sopra  la  ventiquattresima  vertebra  addominale.  Ha  una  base  di 
ventisette  millimetri  e  risulta  di  almeno  quindici  raggi  molli,  sostenuti  da  altrettanti  interspiuosi,  niano  mauo 
decrescenti  in  lunghezza.  II  primo  e  il  secoudo  sono  brevissimi;  il  terzo  c  lungo  sette  millimetri;  il  quarto  (ehe 
uel  fossile  appare  rotto  e  piegato)  vent'otto;  il  quinto,  ch'e  il  piü  sviluppato,  ha  un'estensione  corrispondente 
all"  s|»a/,io  compreso  da  tutte  le  vertebre  addominali  e  misura  ben  settantasettc  millimetri,  in  modn  che  inia 
retta,  abbassata  perpendicolarmente  dall' estremitä  libera  di  esso  (estremitä  che  dista  quarantaquattro  milli- 
metri dall'origine  delle  nevrapofisi),  traversereljbe  rantcpenultinia  vertebra  codale.  I  raggi  sussegucnti,  i)iii 
volte  divisi,  diminuiscono  rapidameutc. 

Deir anale  sono  conservati  soltanto  alcuni  iuterapofisart,  l'anteriore  dei  quali  dista  colla  sua  base  quaranta- 
due  millimetri  dall'origine  delle  ventrali. 

La  codale  e  affatto  iucompleta. 

Nel  secondo  individuo  (Tav.  V,  Fig.  2)  il  tronco  e  lungo  eentotrentasette  millimetri  cd  alto  sessanta. 

I  raggi  ventrali,  lunghi  oltre  due  centimetri,  veggonsi  piü  volte  ramificati. 

II  grande  raggio  della  pinna  dorsale  e  iucompleto. 

L' anale  risulta  di  circa  quindici  raggi:  il  primo  e  breve  e  semplice;  il  secoudo,  diviso  e  lungo  veutitre 
millimetri;  gli  altri,  pur  divisi,  si  accorciano  gradatamente. 

Ho  intitolato  questa  sjjccie  al  celebre  Geologo  Edoardo  Huess,  mio  venerato  Maestro,  cui  mi  legano  i  piü 
cari  vincoli  di  riconoscenza  e  di  devota  affezione. 

Spiegazione  dello  flgiirfi  :  T.av.  V,  Fis;.  1  e  2.    ITemielnpopsis  suessi  Bass. 


Hemielopopsis  ffraeiUs  Bass. 

(Tav.  VI,  Fig.  3.) 


TIeimelopopsis  ,jraciUs  Bass.  —  Bassani  1.  c.  p.  10,5. 

Lunghezza  totale  approssimativa      165'" 

Altezza  inassima  del  corpo 42 

„        del  pedicello  candalc 13 

Lunghezza  della  testa c.  41 

Altezza           „         „        3.5 

Distanza  tVa  le  pinno  pettorali  c  le  ventrali c.  30 

„        daH'orig.  della  pinna  dois.  .all'  estrem.  del  muso      75 

Estensione  della  pinna  dorsale 20 


Lunghezza  del  5»  raggio  dorsale 34" 

Distanza  fra  le  pinne  ventr.  e  l'anale 17 

Raggi  della  pinna  ventrale c.    S 

„  „         „       dorsale     16—17 

„  „         „       -inalc c.  14 

„  „         „        eodale,  per  ogni  lobo 15 

Vertebre 47 
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Hiniiö'lnjiopsis  tjracilif,  affine  a1  messt,  sc  uc  disting-iic  perl'estrenia  gracilitä  dello  sclioletro,  per  il  qninto 
vacgio  (lella  dorsale  assai  piü  brevc  c  per  il  uuniero  inferiore  di  ^■crtebre. 

L'eseniplare,  dell' approssimativa  lungliezza  di  sedici  ccntimctri  e  mezzo,  e  aJto  (juarantadnc  niillinu'tri  a 
liM'lln  delle  piniie  \entrali.  Le  linee  del  dorso  e  del  \entre,  alquanto  rilcvate  anteriormente,  hanno  una  distanza 
di  trediei  niillinietii  al  i)edicello  caudale. 

La  tcsta,  tozza  cd  ottusa,  niisura  circa  il  quarto  della  liuigliezza  totale  del  pe.scc  ed  ha  un'alfezza  di 
trcntacinque  niillimetri.  II  protilo  frontale,  rialzato  in  alto,  corre  rapidaniente  obbliquo  aH'ingiu.  Lo  niascelle, 
egualniente  sviluppate,  non  oUVono  alcuua  traccia  di  denti.  8ui  frontali  principali  veggon«  strie  ruggiate. 

La  colonna  vertebrale  conta  quarantasctte  vertcbrc:  ventisette  addominali  e  venti  caudali.  Sono  assai 
gracili,  cortisjsime  e  piii  alte  che  lunghc.  Le  uevrapofisi,  le  emapofisi  e  Ic  coste,  dirette  comc  nella  .specie 
preccdente,  niostransi  molto  piü  sottili  e  niolto  piti  brevi.  Auche  il  niuiiero  delle  appendiei  sccondarie  e  sensi- 
bilnieiitc  minore. 

Le  pinne  pettcu'ali,  appcse  ad  nna  chnicola  lunga  e  ristretta,  sono  fornite  di  sottilissinii  raggi. 

A  circa  trenta  millimetri  da  queste  stanno  le  veiitrali,  sorrette  da  due  piccoli  ischi  c  couiposte  di  circa  otto 
raggi,  gracili  e  corti. 

La  dorsale  princijiia  a  settantacinque  niillimetri  daH'estreniita  del  inuso.  Oceupa  un'estcnsione  di  due 
centinietri  e  risidta  composta  di  sedici  o  diecisette  raggi  niolli,  dei  quali  il  (juinto,  che,  conie  nella  specie 
preccdente,  6  il  iiiii  iungo,  niisura  soltanto  trentaquattro  millimetri.  1  prccedenti  c  i  succcssivi  sono  piii  ))revi 
e  mantengono  i  rajtporti  offerti  AaW  Hein,  suessi. 

Ventisette  millimetri  scgnano  la  distauza  fra  l'inserzione  delle  ventrali  e  Torigine  deiranale,  cli'c  assai 
delicata  c  costitiiita  da  circa  qnattordici  raggi,  i  quali  —  ad  eccezione  del  primo,  cortissinio  —  sono  divisi  e 
vanno  gradatamente  abbre\iandosi. 

Anche  gli  ossicini  interapofisari  di  questa  pinna  sono  assai  deboli. 

Ciascun  lobo  della  coda  mostrasi  composlo  di  cinque  raggi  esterni,  lire\i,  non  articolati  e  semplici,  a  cni 
ne  susscguono  dicci,  articolati  e  divisi. 

lSi»ieä'azioiie  delle  liyiire  ;  Tav.  VI,  Fig.  '6.    Hemielopopsis  fp-acil/s  Bass. 

Grnpp.   CHAN  INA. 

Gen.  PR0CHAN08  Bass.  (1879) 
Bassani  1.  c.  p.  163. 

Quantunqne  tutti  c  tre  gli  esemplari  su  cui  ho  foudato  questo  iiuuvo  gcncre  sieno  iucomiileti,  pure  essi 
rivelano  subito  la  loro  stretta  analogia  coi  rappresentanti  del  gen.  Chanon,  '  attuali  abitatori  dell'Oceano  Indiano 
6  del  Pacifico,  ai  quali  si  associano  per  la  forma  della  testa  e  delle  vertebre,  per  lo  squarcio  della  bocca,  per 
la  mancanza  di  denti,  per  lo  sviluppo  dell'apparato  opercolare,  per  la  costituzione  delle  ossa  del  cranio,  delle 
coste,  delle  spine  nevrali  anteriori  e  della  coda  e  per  la  disposizione  delle  pinne. 

In  confronto  ai  (.'hanos,  il  nostro  genere  offre  i  seguenti  caratteri: 

Corpo  alto  ed  oblungo.  Scheletro  vigoroso.  Testa  assai  grande  ed  acuta.  Bocca  molto  piccola,  aifatto 
sprovvista  di  denti.  Apparato  opercolare  sviluppatissinio  e  posteriin-mente  arrdtondato.  l'ettorali  deboli.  Ischi 
assai  lunghi,  sforuiti  di  creste  ossee  alla  base.  Dorsale  mediana,  opposta  alle  ventrali.  Anale  bre\e  e  remota. 
Codale  robusta  e  divisa  in  due  lobi  ampiamente  divaricati.  Vertebre  circa  quarantacinque,  grosse  e  massiccie. 
Coste  larghe,  lunghe,  arcuate  e  percorse  lougitudinahneute  da  un  solco.  Apofisi  vertebrali  piegate  airindietro. 
Nevrapofisi  anteriori  fornite  di  un'  appendice  ossea,  la  qnale,  partendn  dal  ter/.o  superiore  della  Spina  ncvrale, 
si  spinge  in  su  verso  il  profilo  del  dorso. 

Come  risulta  da  questa  succinta  diagnosi,  i  rapporti  fra  gl'individui  di  fx^sina  e  il  gen.  (J]i<tnon  sono 
üumerosi  ed  evidenti;  tuttavia  ho  ereduto  necessaria  l'istituzione  di  un  genere  nuovo,  i)erche 


I   Per  la  ostenlog-ia  del  gen.  C'/ianos  verti  Hyitl,  „Denksclir.  d.  kais.  Ak;id.  d.  Wiss."   Vol.  XXI,  p.  1.  Wien   1863. 
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I.  negli  csemplari  dellisdla  dalmata  la  fiiie  della  eolnnna  vertebrale  corrisponde  a  qiiella  dei  gen.  Lepto- 
lepis,  Thrissops,  Tharsis,  Chirocenträeti,  in  nna  parola  di  tntti  i  pesci  che  rientrano  nella  I*  suddivisione  degli 
Steguri  di  Heckel;  mentre  nei  Ckanos  la  colonna  vertebrale  finiscc  normalnicnte  in  due  placeliettc  ossee,  le 
quali  hiostengono  una  coda  omocerca; 

II.  nianca  aifatto  la  lamella  squamosa  che  nei  (.'/lanos  ai  spinge  dall'origine  di  ciascuu  lobo  della  pinna 
codale  in  avanti; 

III.  gl'ischi,  benche  robusti  e  simili  a  quelli  di  C/mnos,  non  sono  provvisti  alla  base  di  quelle  crcste  ossee 
salienti  che  si  osservano  distintamenle  in  qucst' ultimo  genere; 

IV.  nei  nostro  eseinplare  non  risulta  la  presenza  della  spina  del  sovraoccipitale,  che  nei  gen.  (Jkanos  si 
spinge  obbliquameute  all'indietro,  sorpassaudo  le  due  nevrapofisi  anterior]. 

rrocJumos  rectifrons  Bass. 

(Tav.  XIII,  XIV,  Fig.  1  c  Tav.  XV.) 
Prochaiios  rectifrotis  Bas.».   —    Bassani   1.  C.   p.  163. 

Liinghezza  eom])lessiva  del  pcsce 540'" 

Altezza  massima  del  corpo 144 

Lunghezza  della  tcsta 130 

Sua  altezza  airoccipitc 105 

Lunghezza  dell'apparato  opercolare 53 

DLstanza  dalTinserz.  delle  iiiiine  pett.  airestieiiiita  del- 

rosso  deiitario 137 

Lunghezza  approssim.  delle  pinne  pettorall 25 

v                   n               „         n      ventrali 32 

„            degli  ischi 39 

Distauza  fra.  Torig.  della  pinna  dor.s.  ed  il  iiremascelhire  256 

Estensione  della  pinna  dorsale 4 1 

Lunghezza  del  1"  raggio  dorsale 5 

Tre  sono  i  frammenti  che  rapprescntano  questa  si)eeie.  L'un  d'essi  consorva  la  parte  anteriore  del  corpo 
fino  all'origine  della  pinna  anale;  l'altro  quasi  tutto  il  tronco;  rultinio  hi  parte  posteriore  del  pescc,  a  coniin- 
ciarc  dalle  ventrali.  L'ittiolito  puö  essere  duuquc  coniplctaniente  ed  esaltanieute  ristaurato. 

La  massima  altezza  del  l'rorh.  rectifrons,  presa  fra  l'inserzione  delle  pinne  ventrali  e  il  prinio  raggio 
della  dorsale,  sta  tre  voltc  e  tre  quarti  nella  complessiva  lunghezza,  la  quäle,  ealcolata  sugli  csemplari  alle 
Tav.  XIV  e  XV,  misura  cinquantaquattro  centimctri. 

La  testa,  robusta  e  acuminata,  raggiunge  airocci]iite  un' altezza  di  dieci  centimetri  e  mezzo  ed  c  compresa 
poco  piii  di  quattro  volle  nella  totale  lunghezza.  II  protilo  frontale,  postcriormente  elevato,  scendc  obbliquo  e 
rettiliueo.  La  mascella  superiore  sorpassa  I'altra  di  quasi  sette  inillimetri.  II  premascellare  6  tozzo;  il  mascel- 
lare,  corto  e  inferiormente  allargato,  copre  parzialmente  il  dentario.  Qucsto,  l'angolare  e  l'articolare  sono 
grossi  e  massicci,  ma  brevi,  cosicchc  lo  squarcio  della  bocca  riesce  assai  piccolo  (come  in  Chanos  salmoneus 
Cuv.  et  Val.).  Non  v'ha  alcuna  traccia  di  denti. —  L'apparato  opercolare  e  straordinariamentc  sviluppato,  in 
modo  che  nasconde  quasi  tutto  l'arto  toracico,  di  cui  scoigonsi  soltanto  una  branca  del  sopraclaA icolarc  supe- 
riore ed  il  tratto  inferiore  della  clavicola  e  del  coracoide  (coine  in  Ch.  salmoneus).  A  quanto  scmbra,  l'oiiercolo, 
il  sottopcrcolo  e  l'interopereolo  eraiio  i)ercorsi  alla  superficie  da  leggerissime  strie ;  il  loro  margine  libero 
mostrasi  arrotondato. 

La  colonna  vertebrale  c  comjtosta  di  circa  quarantacinque  vertebre,  comprese  quelle  nascoste  sotto  l'opcr- 
colo.  Tredici  soltanto  sono  caudali.  Queste  e  le  addominali  posteriori  sono  piü  grandi  delle  anterior!;  tutte 
appaiono  grosse,  massiccie  e  percorse  nella  loro  meta  da  niia  robusta  salieuza  longitudinalc.  Le  spiue  nevrali 
delle  vcrtelire  addominali  si  elevano  arcuate  verso  l'indietro  e  vannt)  provviste  di  numerose  appendici  secon- 
darie,  le  quali,  partendo  dalla  base  delle  nevra]iofisi,  si  dividono  e  si  suddividono,  sorpassando  queste  in 
lunghezza.  Le  spine  nevrali  che  precedouo  la  pinna  dorsale  presentano  un  numero  maggiore  di  codeste  appen- 
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dici  e  —  meno  le  tre  o  quattro  prinie  —  .sou  provvedute  eziandio  di  un  ossiciuo,  che,  staccandosi  dal  terzo  supe- 
riore  di  esse,  si  spinge  iu  sii  verso  il  protilo  del  dor^o,  offreiido  la  forma  di  una  N  allungata  (come  iu  Ghanos 
salmoneui).  Le  nevrapofisi  eaudali  e  le  emapotisi  cammiuauo  obblique  verso  l'iudietro.  L'aiupia  cavitä  addo- 
miuale  e  tutta  occupata  dalle  coste,  che  mostransi  fitte,  assai  lunghe,  molto  larg'he  alla  liase  e  percorse  da  uii 
profondo  solco  longitudinale  (come  in  Chanos  sal»io?>eu.ii.  Le  anteriori  raggiungono  il  profilo  inferiore  del  pesce; 
le  successive  si  aecoreiano  gradatamente.  Neiresemi)lnre  alla  Tav.  XIV  veggonsi  si)arse  fra  loro  moltissiuie 
iiova  ed  iin  coprolito. 

Le  pinne  pettorali,  mal  couservate  ed  inseritc  a  centotrcntasettc  millimetri  dall'estremitä  libera  dell'osso 
deutario,  laseiano  scorgere  a  mala  pena  alcuni  raggi,  abbastanza  grossi  e  luiighi  almeno  venticinque  millimetri. 

Opposte  alla  dorsale  stau  le  ventrali,  appese  a  due  liinghissimi  ischi,  robusti  ed  appuntiti,  composte  di 
circa  sei  grossi  raggi  e  corrispondenti  alla  luughezza  di  oltrc  tre  vertebre. 

La  pinna  del  dorso  comincia  sopra  la  ventiquattresima  vertebra  addoniiuale,  a  quasi  vcntisei  centimetri 
dal  premascellare.  Oecupa  iin' estensione  di  oltre  quaranta  millimetri  ed  6  sostcuuta  da  dodici  a  tredici  intera- 
pofisari:  1' anteriore,  il  piü  breve,  luugo  piii  di  un  ccntiractro  e  mezzo;  il  secondo  oltre  il  doppio  di  questo; 
gli  altri  iuseusibilmente  accorciantisi.  I  raggi  non  sono  ben  conservati;  il  ])rinio  e  semplice  e  lungo  cinfiue 
millimetri;  i  due  successivi,  pur  sein])lici  e  corrispondenti  alla  lunghezza  di  una  vertebra  codale,  niisurano 
meno  della  metii  del  quarto  e  del  quinto,  che  sono,  come  i  rimanenti,  divisi;  il  sesto  eguaglia  Tcstensione  del 
piü  sviluppato  ossicino  interspinoso. 

L' anale,  che  dista  centododici  millimetri  dairinserzinnc  delle  ventrali  e  sessantacinciue  dalla  coda,  e  Ijassa 
e  ristretta,  con  una  base  di  due  centimetri  e  mezzo.  Vi  conto  .sette  od  otto  raggi  forcuti,  sorretli  da  iuterapo- 
fisari  lunghi  e  robusti. 

La  ])inna  codale,  assai  grande  e  conipresa  quasi  quattro  volte  nella  totale  lunghezza  del  ]jesce,  ha  i  lnlii 
ainpiamente  divaricati,  che  misurano  quattordici  centimetri.  Ciascnno  di  essi  e  costituito  di  almeno  veuli 
raggi,   molto  robusti,  artieolati  e  ])iii  volte  di\isi  (c(une  in  Clianos  Kabnonpus). 

Si>ieg:azioiie  delle  fig:ure  :  Tav.  XIH,  XIV,  Fif^-.  I,  e  Tav.  XV.  l'rochanos  rectifrons  Bass. 

Grupp.   C  LUPE  INA. 

Gen.  CLUPEA  Linn. 
Agassiz  1.  c.  Vol.  V,  parte  II,  \\.  11,5. 

Anche  il  genere  Clupea  era  ampiamente  rappresentato  nelle  acque  di  Lesina. 

Le  Clui)ee  hanno  la  testa  jtoco  voluminosa,  le  mascelle  sprovviste  di  deiiti,  le  apofisi  vertebrali  e  le  coste 
sottilissimc,  la  pinna  dorsale  collocata  nel  mezzo  del  corpo,  le  ventrali  opposte  a  questa  o  inseritc  un  ])o'piü 
indietro  di  essa,  1' anale  abbastanza  svilupitata,  la  codale  profondamente  forcuta  e  la  cavitä  dell'addoine  liud- 
tata  da  coste  sternali. 

Gli  strati  cretacei  deli'isola  dalmata  offersero  due  specie  di  questo  genere:  la  ln-enisstma  e  hi  (/nmlri//. 

Clupea  brevissima  Blainv. 

(Tav.  Vn,  Fijj.  5  e  6;  Tav.  VIII,  Fig.  l-.H.) 

Vhipea  hrevlssima  Blaiiiv.  —   Bhiiuvillc,  „Iclithyo!.'' .  p.  GO  (E.stratto  dal  „Nouvcau  Dift.  d'liist.  natiirelU''',  tum.  XX^TI), 

ISIS. 
Agassi/.  1.  c.  Vol.  V,  p.  117,  tav.  61,  fig.  6 — 9. 

Pictet,  „Uescript.  de  quelques  poiss.  foss.  du  Mont  Libaii",  11.  41,  tav.  8,  fig.  1  e  2.  Genevo  IS.iO. 
Pietet  et  Humbort,  „Noiivt^lles  recherches  sur  les  poissous  fossiles  d.i  iMoiit  Liban",  p.  Gl.  tav.  G.  Geneve   18CG. 
„Proceediugs  geol.  Soc.  of  London".  Vol.  III,  p.  291. 

Bassani,  „Über  einige  fossile  Fische  von  Comen"  („Verliandl.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.",  Nr.  9),  Wien   1S79. 
Clupea  brepissima  Bass.  —  Bassaui,  „Vorläufige  Mittheil,  etc.",  p.  1G3. 
Clupea  bottae  Bass.,  non  Pietet  et  Hnmb.  —  Bassani  1.  c.  p.  10.3. 
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Esemplare  alla  Tav.  VII,  Fig.  5. 


Lunghezza  totale  del  pesce 56" 

Altezza  massima  tlel  corpo 17 

Lunghezza  della  testa 16 

Distanza  fra  le  pinne  pett.  e  l'estremitii  del  muso     .    .  lo 

„          »      n  pett.  e  le  ventral! 15 

„           „     la  jnnna  dors.  e  l'estr.  delFosso  dentario  22 

,,          tra  la  fine  della  dors.  e  rnrig.  dellii  coda    .    .  27 

Estensioue  della  plana  dorsale      c.  8 

Lunghezza  del  1"  raggio  dorsale      1 

n  n       -  n  r)  ^.    .- 

„            „     ?fi,  4",  5",  6»  e  7"  raggio  dorsale  .    .    .   c.  5 
Distanza  fra  le  ventrali  e  l'orig.  dcU' anale 9 


Estensione  della  piuua  anale 9'" 

Distanza  tra  la  fiue  deir anale  e  l'orig.  della  coda      .    .        2 

Lunghezza  della  pinna  codale 11 

Kaggi  della  pinna  pettorale l?,—\\ 

„  „        „      ventrale 5 — G 

„  „         .,      dorsale .    .       18 

„  „         „      anale,  conserv.  nel  uostro  esemplare      21 

„  „    codale,  per  ciasciin  lobo,  almeno    ....       14 

Branchiosteghi G 

Coste  steiTiali,  paia 18 

Vertebre .33—34 


Esemplare  alla  Tav.  VIII,  Fig.  1. 

Lunghezza  complessiva  del  pesce 84"""    Lunghezza  della  coda 2I"'° 

Altezza  massima 21     i  Raggi  della  pinna  anale  24 

Lunghezza  della  testa 19     | 

Clupea  hrevissima  —  descritta  la  ininia  volta  dal  de  Hlaiuville,  illustrata  piii  tardi  daH'Agassiz,  dal 
Pictet  6  dairHumbert,  i-i8Contrata  a  S.  Giovanni  d'Acri,  al  Monte  Cannelo,  a  Gebel-Suneen  vicino  a  Beyrut, 
a  Makrikoi  presso  Costantinopoli,  ad  Hake!  ed  a  Comen  —  popolava  eziandio  le  acque  cretaeee  di  Lesiua. 

Gli  esemplari  di  questa  specie  presentano  in  generale  iina  forma  tozza  ed  ovale.  Talvdlta  si  mostrano 
alquanto  slanciati,  ma  spicea  8empi'e  ed  in  tutti  l'ainpiezza  della  eavit;i  addominale. 

L'  individuo  figuvato  alla  Tav.  VII,  Fig.  5  e  lungo  cinquantasei  millimetri.  La  siia  massima  altezza,  misu- 
rata  a  livello  del  primo  raggio  dorsale,  e  compresa  uu  po'piu  di  tre  volte  nella  complessiva  lunghezza.  II  profilo 
dorsale  e  pves.soche  rettilineo;  quello  del  ventre  mostrasi  seusibilmente  rigoniio. 

La  testa  e  breve  e  finisce  ristretta:  quasi  tauto  lunga  che  alta,  corrisponde  esattamente  al  quarto  della 
lunghezza  totale  del  pesce.  L'osso  frontale,  percorso  da  piccoli  solchi  lougitudinali,  e  un  po'incavato;  meiitre 
l'occipitale  superiore,  provvisto  parimenti  di  sottilissime  strie,  si  rialza  notevolmente,  in  modo  che  il  tratto 
posteriore  del  protilo  della  testa  lisulta  elevato.  Lo  sqnarcio  della  bocca  e  piuttosto  piccolo.  II  premascellare  e 
grosso  e  breve;  il  masceHare,  assai  piii  grande,  discende  un  po'curvato  verso  l'avanti;  l'osso  dentario,  leg- 
germente  concavo  al  suo  margine  superiore,  ha  una  forma  ([uasi  triangolare.  L'orbita,  ampia,  e  coUocata  in 
alto.  L'opercolo  estretto,  molto  piii  alto  che  largo,  coll'orlo  posteriore  regolarmeute  arrotondato.  Conto  almeno 
sei  raggi  branchiosteghi. 

La  Spina  dorsale,  che  piega  alquanto  all' insu,  risulta  di  trentatre  o  trentaquattro  vertebre,  comprese 
anche  quelle  che  si  scorgono  a  mala  peua  sotto  l'apparato  opercolare.  Quindici  di  esse  sono  codali  e  vanno 
provviste  di  apotisi  arcuate  all'avanti  e  man  mano  accorciaiitisi.  Le  vertebre  addominali,  in  uumero  di  dieciotto 
0  diecinove  e  un  po' piü  allungate,  hanno  nevrapofisi  piii  brevi,  inclinate  all'indietro  e  fornite  di  sottilissime 
appendici  secondarie.  Le  coste,  assai  lunghe  e  posteriormente  rieurve,  giungono  quasi  tiuo  aH'iirlo  ventrale  del 
pesce.  Le  prime  dodici  paia  s'iuseriscono  direttamente  o  quasi  alle  vertebre,  mentre  le  sei  susseguenti  partono 
da  parapofisi  che  successivamente  si  allungano.  Altrettanto  si  osserva  in  certi  clupeidi  viveuti,  valga  ad  eseinjjio 
Megalo_ps  rypriiioides  Brouss,  o  —  meglio  aucora —  Meletta  thryssa  Cuv.  et  Val.  —  Gli  e  l'orse  per  questo 
(quantunque  dalle  figure  ch'essi  ne  diedero  cio  nou  appaia)  che  Pictet  ed  Humbert,  nel  loro  lavoro  sui 
pesci  del  Libano,  accennano  alla  presenza  di  diecisette  o  dieciotto  vertebre  caudali.  II  proiilo  addominale  e 
tappezzato  da  distintissime  coste  sternali:  ne  conto  dodici  paia  avanti  le  pinne  ventrali  e  sei  fra  queste  e  il 
principio  dell' anale:  le  piü  sviluppate,  che  son  le  mediane,  occupano  il  quarto  della  cavitii  delFaddome. 

Le  pinne  pettorali,  abbastanza  sviluppate,  stanno  a  un  decimetro  dairestreiuita  del  muso  e  sono  costituite 
da  tredici  o  quattordici  raggi,  gli  antcriori  dei  (piali  giungono  in  lunghezza  a  sei  millimetri. 

Quindici  inilliinetri  segiiano  la  distanza  fra  (jueste  e  le  ventrali,  che,  assai  piccole  ed  inserite  a  livello  del 
terzo  auteridre  della  iiiun.-i  dorsale,  lasciano  c<nitare  cinque  o  sei  brevi  raggi. 
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Questa  comiucia  a  circa  ventidue  millimetri  dall' estremitä  libera  dell'osso  dentario  e  fiüisce  a  veutisette 
dall'apice  del  lobo  codale  superiore.  Occupa  uu' estensione  di  sette  millimetii  e  niezzo,  e  sostenuta  da  iiitera- 
potisari,  che  camminano  obbliqni  in  avanti  c  che  isi  accorciauo  niano  mano  verso  rindietro,  e  lisulta  di  dieciotto 
raggi.  II  primo  di  questi  i'  liingo  uu  iiiiliinietni;  il  secoudo  c  quasi  doppio  del  iiiimo;  i  cinque  sussegueiiti, 
alquanto  superati  dall'ottavo  e  dal  iiono,  inismano  circa  mezzo  ceutimetro ;  gli  altri  decrescono  rapidaraente, 
in  modo  che  la  piuua  preseuta  uel  suo  complesso  luia  forma  irregolannente  triaugolare.  Davanti  ad  essa  si 
distinguouo  uettameute  sei  ossiciui  interspinosi  inevrui,  ])iü  rnbusti  dei  sussegueiiti. 

L'auale,  bassissiuia,  dista  iiove  milliuietri  dalla  iuserzioiie  dcUe  veutrali  ed  c  altrettauto  lunga.  lo  iioii  ho 
saputo  contai'vi  che  veut'un  raggio:  rauteriore  assai  corto;  i  sei  successivi  uu  po'piii  sviluppati;  gli  altvi  estre- 
mamente  brevi.  Gl' interspinosi,  in  egual  numero,  son  sottilissimi. 

A  due  millimetri  dall'auale  sta  la  codale,  la  cui  lunghezza  e  di  undici.  E  profondamente  divisa  in  duc  lobi 
acuti,  ciascuno  dei  quali  conta  almcno  quattordici  raggi. 

Un  altro  eseiuplare,  ch'e  riprodotto  alla  Tav.  VIII,  Fig.  1,  e  che  lit'erisco  alla  medesinia  specie,  oft're  uua 
forma  alquanto  piii  slauciata,  la  ca\  ita  addominale  meno  anipia  e  la  piuna  codale  piü  lunga. 

La  massima  altezza,  misurata  a  livello  del  primo  raggio  dorsale,  sta  esattameute  quattrci  volte  uella  com- 
plessiva  lunghezza  dell'ittiolito,  ch'e  di  ottantaquattro  niilliinetri. 

La  testa,  pressochc  tanto  alta  che  lunga,  ue  misura  dieciuove.  C'ome  nell' altro  individuo,  l'uccipitale 
superiore  ed  il  frontale  veggonsi  percorsi  da  solchi  longitudinali. 

Se,  come  credo,  le  piccole  sporgenze  che  veggonsi  al  juotilo  pettorale  del  iiesce  e  subito  dietro  la  testa 
souo  gl'iudizi  di  coste  steruali,  se  ne  conterebbero  diecisette  paia  avanti  le  piiine  del  ventre.  Anche  luiigo  le 
coste  e  le  parapotisi  uotansi  appendici  secondarie. 

Nella  piuna  dorsale,  che  non  e  ben  conservata,  conto  almeuo  venti  raggi.  Innauzi  ad  essa  stanno,  come 
al  sollte,  alcuni  ossiciui  interapotisari  iuermi. 

L' anale,  qui  pure  bassissima,  lascia  scorgere  ventiquattro  raggi. 

La  coda  misura  il  quarto  della  lunghezza  totale  e  corrisponde  esattameute  alla  massima  altezza  del  corpo. 
1  lobi  souo  profondamente  divisi  ed  appuutiti. 

Uu  terzo  esemplare  mi  tenue  lungami-nte  iudeciso.  I  confronti  c(dle  altre  specie  del  gcncre  non  m'aveano 
dato  il  niezzo  di  associarla  a  veruna;  oud'io  iiiclina\o  a  prupdrlu  (jual  nuova.  Se  luui  che,  dupo  un  miuuziosis- 
simo  esaine,  mi  decisi  a  ritenerla  come  una  semplice  varietä  della  (Jlupea  breuia.^ima,  dalla  quäle  l'allontanau 
]ieraltro  alcuni  caratteri,  cui  mi  giova  acceunare. 

11  protilo  frontale,  a  partire  dal  premascellare  e  tiuo  al  puuto  ove  i  frontali  si  uuiscono  all'occipitale 
superiore,  mostrasi  sensibilmente  incavato,  per  poi  rilevarsi  in  uu  arco  uniforme,  che  fa  risaltare  vieppiü 
rinfossamento  anzidetto:  infossamento  ch'e  favorito  eziandio  dal  premascellare,  il  quäle  sporge  alquanto 
all'insü.  Sotto  questo  aspetto  il  nostro  fossile  richiama  certe  clupee  del  moute  Bolca,  i  cui  esemplari  si  conser- 
vano  uei  Musei  di  Vicenza,  di  Padova  e  di  Parigi,  e  che  da  Paolo  Lioy  furouo  distinte  col  nomc  di  Clupea  jjolij- 
achanthina. '  Meglio  ancora,  a  foriiirne  uu  esempio  piii  pratico,  e  uu  jjrotilo  simile  a  quello  che  vedesi  nel 
vivente  Mec/alojjs  indicits  Cuv.  et  Val.  (M.  cyprinoides  Brouss^  secondo  Günther). 

11  inasccllare,  rclativanu'ute  robusto,  corre  parallele  alla  branca  discendeute  del  premascellare,  e,  un 
po'allargato  aU'iii  basso,  copre  l'orlo  posteriore  dell'osso  dentario.  Questo,  corto  e  massiccio,  mostrasi  inferinr- 
nieufe  arrotondato;  l'articolare  e  brevissimo.  11  preopercolo  lascia  scorgere  alcune  minute  frastagliature  vicino 
al  margine  antero-int'eriore;  le  altre  ossa  che  compongono  l'apparato  opercolare  determiiiano  uu  arco  e  sono 
sviluppate  cos'i,  che  ricopromi  atfatto  la,  clavicola.  Come  l'eiitopterigoideo,  il  prcsfenoide  camniina  al  di  sotto 
dell'orbita,  lungo  i  sottorbitari,  che,  del  lacrimale  airinfuori,  sono  piccoli  e  alluugatissimi. 

La  colonna  vertebrale  risulta  di  troiita((uatlro  \ertebre  visibili;  le  nevrapofisi  anterior!  sono  assai  jjiii 
larghe  delle  susseguenti. 


'  P.  Lioy,  „.SuUe  clupee  fosaili  di  M.  ßolcu".  Milauo  i8Gü. 
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Scorgesi  uii  lenibo  del  coracoide,  a  cui  faniio  seguito  le  pettorali,  costituite  da  uove  o  dieci  raggi. 

Se  vogliauiu,  l'iiidividuo  in  discorso  ha  anclie  la  pinna  ddrsale  im  po'p'ü  avaiiti  che  nou  uelhi  Cl.  hrevis- 
smia,  e,  pur  couservando  il  promiuziato  protilo  di  questa  specie,  mostraseiie  un  po'piü  slanciato. 

In  complesso  possiamo  dire  che  tiene  il  mezzo  fra  <Jl.  brevissimu  e  CL  bottae:  diie  specie  legale  fra  loro 
(lai  piii  stretti  rapporti. 

A  Clupea  brevissima  riferiscö  per  ultimo  im  altro  esemplare,  che  iielle  inie  Vorläufige  Mitthciluugeu 
über  die  Fischfauna  der  Insel  Lesina  avevo  aseritto  a  Olupea  bottae  Pictct  et  Humbert.' 

L'individuo,  riprodotto  alla  Tav.  VIII,  Fig.  2,  öftre  i  segnend  caratteri: 

La  luughezza  complessiva  del  pesce  rnggiunge  cinquantasei  miliimetri,  e  ([uasi  dieciotto  ne  misura  la  sua 
iiiassima  altezza,  presa  un  po'avauti  della  piiina  dorsale. 

La  testa,  uii  po'piü  lunga  che  alta,  sta  poco  piii  di  tre  volte  nella  lunghezza  totale.  Le  ossa  del  muso 
sono  spostate,  cosicche  riesce  difticile  rilevare  con  sicurezza  il  significato  di  ciascuna  di  esse;  tuttavia  ])armi 
di  noii  errare  dicendo  che  il  premascellare  e  molto  lungo,  sottile  e  finisee  appuntito,  che  il  mascellare,  ristretto 
ai  due  capi,  si  allarga  nel  tratto  mediano,  e  che  il  deutario  ha  uua  forma  pressoclie  triangolare.  Se  e  cosi, 
l'ittiolito  si  avviciuercbbe  sotto  questo  rapporto  a  Clupea  bottae,  in  cui  il  premascellare  e  piii  lungo  che  nou 
in  Clupea  brevcsshna  ed  il  mascellare,  largo  ed  ovale,  ha  il  margine  assai  piii  diritto  che  in  niolte  altre  specie 
del  genere.  L'occipitale  superiore  —  pur  (|ui  foruito  di  strie  —  inostrasi  leggermente  rialzato,  ma  il  profilo 
frontale  corre  obbüipio  all'ingiii,  avvicinandosi  anche  per  cio  piii  a  Clupea  bottae  che  a  Gl.  brevi.ssima ,  ove 
il  protilo  in  discorso  e  superiormeute  incavato.  L'opercolo  e  mediocrementc  svilujtjjato  e  arrotondato  all'in- 
dietro. 

La  colonna  vertebrale  risulta  di  diecisette  vertebre  codali  e  quindici  addomiuali  visibili.  Le  tre  ultime 
sono  assai  corte;  le  altre  mostransi  piii  luiighe  che  alte.  Le  sette  paia  anteriori  di  coste  veggonsi  inserite 
direttamente  alle  vertebre;  le  otto  susseguenti  si  ap])oggiano  alle  jiarapofisi. 

Le  pinne  pettorali  lasciauo  scorgere  soltauto  sette  od  otto  raggi,  sottili  ma  abbastanza  lunghi. 

A  dodici  millimetri  da  queste  stau  le  ventrali,  brevissima  e  —  come  in  (i.  bottae  —  inserite  a  livelio  della 
metä  della  dorsale. 

Questa  comincia  a  ventitre  millimetri  daH'estremitä  del  muso,  occupa  un'estensione  di  sette  e  termina  a 
veidiquattro  dall'origine  della  coda.  Risulta  costituita  da  dieciotto  raggi  suddivisi,  dei  quali  il  tcrzo,  il  quarto, 
il  quinto  ed  il  sesto  soiio  i  piii  lunghi  (7"""j.  Davauti  v'ha,  come  al  S(dito,  parecchi  interspinosi  inermi. 

L' anale,  debolmente  conservata,  principia  a  imdici  millimetri  dall'origine  della  coda.  Non  mi  e  dato 
fissare  con  esattezza  il  numero  dei  raggi  che  la  compongono. 

La  codale,  che  si  sorregge  alle  apotisi  delle  tre  ulfime  vertebre,  misura  appena  il  quinto  della  complessiva 
lunghezza,  e  profondamente  incavata  ed  ha  i  lold  acuti. 

Da  questa  succiuta  descrizione  risulta  che  il  nostro  esemplare  assoeia  in  se  stesso  caratteri  della  Cl.  bottae 
e  della  (jl.  brerissima..  L'ho  fatto  osservare  pocanzi,  e  prima  di  me  Thaiiuo  detto  il  l'ictet  e  THumbert:  i 
rapporti  fra  queste  due  specie  sono  moltissimi,  —  ed  i  cenni  suesposti  li  conferniano  e  li  aumeiitano.  Certamente 
non  e  strana  Tidea  che  Cl.  bottae  e  Cl.  bi-evis-iima  sieno  sinonimi. 

Ma  SU  questo  argomento  diro  di  ]»iii  nella  Parte  II,  trattando  dellittiofauna  del  Libano. 

Spieg'iizioiie  delle  flgiire  :  Tav.  VII,  Fig.  .'').   ciupea  tirei-isshna  Blainv. 

„         „         „     fi.   Iil.  A|>par.ato  boceale  (iiigr.i. 
„      VIII,     „     1.   Id. 

„         „         n     •'■   J'b  Ainjar.ato  boceale  (iugr.). 


2  Pictet  et  Iliimbert  1.  c.  p.  64,  tav.  VII,  fig.  1  —  5. 
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CHnpeti  </(iH(lrt/i  Pitt,  et  lluinb. 

(Thv.  VII,  Fi.i,'.  1—4.) 

Pictet  et  Hiimbort,  „Noiivcllcs  roclHM-chcs  sur  les  jioiss.  foss.  flu  Monf  TJli;in,  p.  6(i,  t:iv.  V,  tig.  2—5.  Geneve  1866. 
Chipea  gnudri/i  Pict.  et  Hiiiiib.    -  Bassitni  1.  c.  p.  163. 

Lunghezzu  totale  dcl  jicsce .51"""  Distiniza  fVa  l'diig.  ilrU'aDa.le  l^  il  priuc  dclla  coitair    .         6""" 

Altezza  massima  dcl  corpo 'J  „        tra  la  fine     „       „      „  „       „         „          „         .  2 

Lunghozza  dclla  tcsta 12        LiinKliczza  di'lla  pinna  codale 8 

!Sua  altezza 8        Raggi  d<'lla  pinna  pettoralc 13  — 11 

Distanza  fia  le  piune  pett.  e  l'estr.  dell'us.so  dentario  .  13  „         „  „       ventiale 11 

Liinghezza  delle  jünne  vtMitiali -l  „         „  „       doreale      ll 

Distanza  fra  Porig,  dcll.i  pinna  dors.  o  l'estr.  ilrl  niiisn  21     '        n         n  n       anale IlV 

Esten.sione  della  pinna  dor-sale c.  G  :         „         „          ,,       codale,  per  ogni  lobo,  almcno     .    .  12 

Liinghezza  del  1"  raggio  dorsale 2     ,   Vertcbre 42 

„              „     2»,  3",  4"  e  5"  raggio  dor.sale      ....  5  [ 

Segne  Olupea  gaudrui,  bellif^sima  specie  fondata  dal  Pictet  c  daU'Hunibert  sopra  sei  individui  scoperti 
nel  cretaceo  di  Hakel  (lu.  Libano). 

Di  Lesina  ne  conosfo  diie  soli  cseiiiplari:  Tun  d'essi,  liprndotto  alla  Ta\.  MI,  Fig.  1,  assai  bcn  con- 
servato. 

E  un  pescc  di  l'oniia  allungata.  La  siia  altezza  c  compre.sa  sei  volte  nella  lunghezza  totale,  che  niisma 
cinquantaquattro  miilimetri. 

T^a  testa  e  lunga  dodici  inillinietri  ed  alta  otto  nella  sna  parte  posteriore.  II  profilo  frontale  sccnde  obliliquo; 
ii  mnso  p  acnminato.  II  preniascellare  e  sottilissimo  e  abbastanza  Inngo;  il  niascellare  comincia  allargato  a 
bottoncino,  poi  si  restriiige,  per  dilatarsi  di  nnovo  nell'nltinio  tratto,  ehe  ginngc  finb  alla  nietä  dcl  dentario; 
la  niascella  inferiore  sorjtassa  un  iio'l'altra  ed  ha,  conie  al  solito,  una  forma  pressoche  triangolare.  Qiicste  dne 
nltinic  ossa  lasciano  scorgere  coll'aiuto  della  lente  sieure  tracee  di  denti.  L'orbita  mostrasi  grande,  arrotondata 
ed  assai  alta;  essa  c  traversata  dal  presfenoide  al  suo  terzo  inferiore.  L'osso  frontale  e  i  timpanici  veggonsi 
qna  e  lä  finamente  striati.  La  branea  ascendente  del  preopercolo,  la  cni  estreniitä  dista  meno  di  tre  miilimetri 
dall'orlo  snperiore  della  testa,  snpera  notevolmcntc  Torizzontale.  Nel  tratto  posteriore  di  qnesta  scorgonsi  tre 
piccole  linec  in  rilicvo,  che  caniminano  obbliqne.  I/opereolo,  piü  ristretto  in  alto,  si  aliarga  all' in  basso,  lia 
il  margine  posteriore  arrotondato  e  l'inferiore  ondulato  (V.  Fig.  3).  Non  riesco  a  numerarc  che  dne  soIi  bran- 
chiosteglii,  Innghi  c  sottilissinii. 

La  colonna  vertebrale  risnlta  di  quarantadne  vertcbre,  di  cni  dieciotto  Cflndali.  Toltc  Ic  primc  qnattro  e 
Ic  tre  nltime,  lianiio  nna  forma  allnngata  c  svclta.  Le  nevrapofisi  che  stan  snl  dinanzi  son  brevi,  sottili  ed 
obbliqne  aH'indietid;  Ic  mediane  si  fanno  piü  lunghc  cd  arcnate  verso  l'avanti;  le  posteriori,  colle  corrispon- 
denti  emapofisi,  ridiventano  corte  ed  obbliqne;  le  qnattro  nltime  veggonsi  espanse  aH'estremitä  libera.  Lnngo 
la  regione  dorsale  anteriore,  dai  pnnti  di  origine  dclle  nevrapofisi,  partono  altrcttantc  esilissime  appendici 
secondarie.  Le  coste,  bcn  distinte  c  assai  hmglic,  caniminano  arcnate  verso  l'indictro.  Ne  conto  almcno  dieci- 
otto paia. 

L'arto  tnracico,  ncttamente  visibile  (V.  Fig.  4),  lascia  scorgere  tntte  le  ossa  che  lo  compongono.  La  branea 
ascendente  del  sojiraclavicolarc  snperiore,  dapi)rima  sottile,  si  aliarga  dap]ioi,  indi  si  restringe  e  finisce  tron- 
cata;  l'altra  e  brevissima  e  tozza.  II  sopraclavicolare  inferiore,  fatto  ad  arco,  ha  le  dne  estremila  appnntite. 
La  clavicola,  stretta  e  allungata,  costeggia  per  breve  tratto  il  sopraclavicolare,  poi  scende  arcnata  verso 
l'indietro,  |icr  ripiegarsi  nnovamente  in  avanti.  L'omoplata  ed  il  coracoide  non  presentano  alcnna  ])artic(darit:'i. 
Sottn  a  que.st' ultimo  sporge,  obbli(|uo  all'indietro,  l'epicoracoidc  di  Owen.  Le  pinne  pettorali,  mcdidiri  ed 
inscritc  a  tredici  miilimetri  diill'estremifa  dell'osso  dentario,  si  cdnqxingono  di  tredici  o  (piattordici  raggi,  sotti- 
lissinii e  fitti. 

Le  ventrali,  inserite  a  livello  del  penultinio  raggio  dorsale,  .sono  notevolmente  svilnppate  e  risultano 
costitnite  da  undiei  raggi,  Innghi  (piattro  miilimetri. 
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La  piiina.  dcl  dorso,  prccednta  da  alcimi  interapofisart  iiieinii,  enmincia  a  venfiin  iinllinietro  dairestrenntä 
dcl  nnisd,  sopra  la  .sedicesiiiia  \eitcl)i"a  addominale,   cd  (K'cn]ia  im'ostensionc  di  cinque  iiiillinietri  e  iiiezzo. 

Y,  romiiosta  di  quattordiei  raggi,  1' anteriore  dci  quali  c  brcve,  i  quattro  siissegiienti  sou  quasi  il  triplo  del 
p''ini(i,  c  gli  altri  i;iadatamentc  a\  accorciauo.  La  sorreggono  altrettanfi  o.ssicini  interspinosi,  clic  oltrcpassan« 
i'estremitä  delle  nevrapofisi.  Di  questi,  i  duc  primi  sou  brcvi,  i  quattro  cdie  seguouo  souo  i  piü  luuglii,  gli  altri 
sette  dimiuuiscono  man  mano.  L' ultimo  raggio  della  pinna  in  discorso  sorge  a  livello  della  quartultima  vertebra 
addominale. 

L' anale,  remota,  bassissinia  e  ristretta,  principia  a  sei  millimetri  e  finisce  a  due  daH'origine  della  coda. 
\\  nuniero  undici  raggi  estremameute  brevi;  peraltro  e  probabile  clie  il  loro  numero  fosse  maggiore. 

La  pinna  codale,  che  trae  sostegno  dalle  tre  lütime  vertebre,  misura  in  lunghezza  otto  millimetri,  e  pro- 
fondamente  incisa  ed  ha  i  lobi  acuti.  Ciascuno  di  questi  conta  alnicno  dodiei  raggi :  i  duc  csterni  piii  brevi  e 
semplici;  il  terzo  pur  semplicc  e  piü  lungo  fra  tutti;  gli  altri  suddivisi  e  man  inano  accorciantisi. 

Come  ho  detto  prima,  l'osso  niascellare  e  il  dentario,  visti  alla  leute,  palesano  sicure  vestigin  di  denti, 

Questa  circostanza,  associata  alla  preseuza  di  coste  sternali,  che  nel  nostro  individuo  hanno  lasciato 
indubitabili  tracce,  assume  —  mi  senil)ra  —  un  certo  valore  scientifico. 

Dacche  rccenti  studt  hau  dimostrato  che  il  gen.  Leptolepis  nou  e  provvisto  di  squame  gauoidi  c  dcve 
rientrare  nella  sottoclasse  dei  teleostei,  i  veri  caratteri  che  distiuguouo  questo  gcnere  dal  genere  Glupea  si 
compendiano  nella  presenza  di  denti  alle  mascelle  e  nella  mancanza  di  coste  sternali.  Or,  che  dobbiamo  uoi 
dire  di  un  individuo,  il  quale,  fornito  di  queste  coste,  lascia  scorgerc  auche  dei  denti  ai  due  mascellari  ?  Ne 
l'esemplare  di  Lesina  e  il  solo  che  accoppii  i  caratteri  in  discorso.  Nella  prima  parte  della  sua  Paleon  toi  ogia 
del  Regno  di  Napoli,  0.  G.  Costa  descrive,  fra  altri,  uu  piccolo  pesce  proveniente  da  Pietraroia,  ch'cgli 
chiama  Megastoma  apetmiuum  e  che  (lo  vedremo  forse  nella  Parte  II)  rappresenta  iudubbiamente  un  clupeide. 
Or  bene,  anche  in  qnesto  ittiolito  il  naturalista  napoletano  ebbe  a  rilevare  denti  alle  mascelle  e  coste  sternali. 

La  presenza  di  questi  Ultimi  organi  nei  due  esemplari  iu  discorso  11  vorrebbe  associati  al  gen.  Clupva, 
mentre  Tesistenza  di  denti  alle  ossa  mascellari  li  farebbe  riferire  ai  Leptolepis.  Non  potremmo  uoi  forse  rico- 
noscere  in  qneslo  fatlo  uua  prova  del  trasformismo  in  seguito  a  lenta  successiva  modificazione  deirorgauisnio  V 
E  questa  opinioue  non  verrebbe  in  qualche  modo  suffragata  anche  dai  quattro  individui  riteriti  a  Leptolepis 
iieiiinayri,  dei  quali  ho  parlato  in  addietro,  e  che  la  tozza  forma  del  corpo,  il  ju'oiilo  addominale  convesso  e  il 
pronunziato  pedicello  caudale  avvicinano  al  gen.  Clupea  V  C'odesti  fatti  non  iuducouo  forse  nella  mente  del- 
l'osservatorc  una  ferma  idea  di  legame  genetico  fra  Leptolepis  e  Clupea? 

Sl»icgazioue  delle  ligiire  ;  Tav.  VII,  Fig.  l.  Clupea  gavdryi  Pict.  etHumb. 

„        „        .,2.  Apparato  boccale  (raolto  ingr.). 

„        „        I,      ü-  Appai-ato  opercolare  (id.). 

„        „        n      "l-  Arto  toracico  (id.i. 

Gen.  SCOMBROCLUPEA  Kncr. 

R.  Kner,  .,Ulii'r  einige  fossile  Fische  aus  den  Kreide- und  Tertiärschichten  von  Conicn  und  l'odsused".  '„Sitzungsberichte  d. 
mathem.-naturw.  Cl.  d.  kais.  Akad.  d.  Wiss."  Vol.  XLVIII,  part.  I.  p.  132.'i  Wien  1863. 

Qnesto  genere,  fondato  nel  1863  dal  prof.  Kner  per  alcuni  individui  degli  sciiisti  bituminosi  del  Carso 
presse  Comen  in  Istria,  associa  al  caratteri  generali  delle  Clupee  una  partlcolare  organizzazione  della  pinna 
anale,  che  ricorda  fino  a  un  certo  punto  quella  del  gen.  Scomhei-,  Cyhium,  Orcynux,  Tlnjimus  etc.  Esso  puo 
venire  brevemente  definito  cosi: 

II  corpo  e  aUungato  e  compresso.  La  t  'sta  somiglia  quella  del  gen.  Clupea.  Le  mascelle  sono  sprovviste 
di  denti.  Le  vertebre,  pressoche  tanto  alte  che  lunghe,  raggiungono  il  numero  di  trentauove  o  quaranta.  Le 
coste  sternali,  numerose  e  robuste,  occupano  tutto  lo  spazio  compreso  fra  le  pinne  pettorall  e  l'origine  dell' anale. 
Questa  e  seguita  da  pinnule  spurie,  ciascuua  delle  quali  e  sostenuta  da  un  solo  ossicino.  Le  ventrali  mostransi 
opposte  alla  dorsale,  mediana.  La  codale  appare  forcuta. 


t)escrizione  dei  Pesci Jotisili  dt.  Ledhia  ecc.  225 

Scombroclupea  niacrophthalma  (Heck.)  Pict.  etHumb. 

(Tav.  VII,  Fig.  7—13.) 

F.  J.  Pictet  et  A.  Hunibert  1.  e.  p.  71,  tav.  IX.  Geneve  1866. 

civpea  macropltihohna  Heck.—  Heckel,  .Abbildungeu  und  Besclircibimgen  (b-r  Fische  .Syriens",  p. '242,  tav.  XXIII,  fig.  2. 

Wien  1843. 
Rcomhroclupea  pinniilata  Kner.  —  Kner  1.  c.  p.  132,  tav.  II.  Wien  1863. 
Scombroclupea  pinniilaia  id.   —    Kuer,  „Neuei-  Beitr.  z.  Kenntn.  d.  foss.  Fische  von  Comen  bei  Gürz",  p.   17,  tav.  I,  tig.  2. 

(„Sitzuugsb.  d.  kais.  Akad.  d.  Wiss."  vol.  LVI,  part.  I.;  Wien  1867. 
Scombroclupea  niacrophthalma  (Heck.)  Pict.  etHniub.  —   Bassani  1.  c.  p.  163. 

Lunghezza  totale  del  pesee 132"""j  Lungliezza  dei  raggi  ant.  della  pinna  dorsale      ....      14"'° 


„            senza  la  coda 110 

Altezza  niassima  del  eorpo 26 

Lunghezza  della  testa 32 

Sua  altezza 23 

Distanza  fia  l'inserz.  delle  pinne  pett.  e  l'estr.  del  niuso  33 

„          „     le  pinne  pett.  e  le  ventrali 39 

Lunghezza  del  1"  raggio  pettoiale 12 


Distanza  fia  le  pinne  veuti'.  e  Fanale    .    .     • 33 

Lunghezza  della  pinua  eodale 22 

Raggi  della  pinua  pettoiale 13 

„          „         „       ventrale f. 

„          „         „       dorsale 17 

„          r,         „       au;ile 7 

Pinne  spurie 5 — 6 


„  delle  pinne  ventrali 81  Coste  steruali 24 — 2r> 

Estensione  della  dorsale 13     1  Vertebre 40 

Diic  inclividui  rapprcscntiivauo  tjuesta  specie  a  Le.siiia.  L'uno,  piii  .^raiido  o  riprodottn  alla  Tav.  VII, 
Fig.  7,  risponde  peifettameute  agl'ittioliti  omoniini,  proveuiciiti  dal  Monte  Libauo  cd  illustiati  ncl  IStiG  dal 
Pictet  e  dairiiumbcvt;  Taltio,  minore  c  incompleto,  e  ideutifo  a  (piclli)  di  Comen,  pubblieato  nel  1867  dal 
Kner  col  nome  di  iScoinhr.  finnulata. 

Ij'individuo  tigurato,  rivolto  anteriormentc  all'insii,  ha  una  forma  reg(dare,  che  licorda  quella  delle  clupee. 
La  sua  mas.sinia  altezza,  presa  a  livellu  delle  pinne  ventrali,  c  conipresa  ciiique  vulte  nella  couiple.ssiva  lun- 
ghezza, che  inisura  centotrentadue  niillimetri. 

La  te.sta,  alta  ventitre,  e  contenuta  qua.si  tre  volle  e  mezza  nella  lunghezza  totale.  II  profilo  superiore  di 
essa,  un  po' rialzato  all'occipite,  corre  obbli((uaniente  aU'ingiii.  Lo  .stpiarcio  della  bocca  e  mediocre.  II  jire- 
niascellare  mostrasi  corto  e  .stretto.  II  mascellare,  notevolmeute  svilujipato  cd  abbastanza  grosso  al  jirincipio, 
si  restringe  nel  tratto  mediano,  per  allargarsi  poscia  di  nuovo  e  coprire  ])arzialinente  il  dentario,  che  e  grande 
e  pressoche  trianguläre.  L'orbita,  ampia  e  eoUocata  in  alto,  c  cinta  da  parecchi  ossicini  sottorbitali ,  die 
lasciano  scorgere  delle  .seghettature  all'orlo  inferim-e.  La  branca  a.scendente  del  preopercnlo,  longitudinalmente 
pcrcorso  da  un  solco,  supera  l'altra  in  lunghezza  e  forma  con  essa  un  aiigolo  assai  ]iroiiuiiciato.  L'opercolo, 
])iü  alto  che  largo,  e  posterionnente  arrotondato. 

La  colonna  vertebrale  e  compo.sta  di  quaranta  vertebre:  scdici  caudali  e  ventiquattro  addominali.  Queste 
(di  cui  le  (piattro  anteriori  sono  copertc  dall'ajiiiarato  opercolarc)  inostraiisi  delicate  e  quasi  tanto  alte  che 
lunghe;  le  altre  si  fan  piii  robuste  e  si  allungaiio.  Le  nevrapofisi  delle  vertebre  addominali  sono  gracili,  for- 
nite  di  ap])cndici  secondarie  e  dirette  obbliquamciite  all'indietro;  (luelle  delle  jiriine  sette  codali  e  le  corrisjjon- 
dciiti  euiapotisi  soii  piegate  a  forma  di  graft'a;  le  ultime  nove  riprendoiio  la  direzione  obbliqua.  Le  coste  appaiono 
piuttosto  sottili  e  provviste  di  appendici:  quelle  che  prcced(mo  le  pinne  ventrali  s'inseriscono  direttamente  ai 
corpi  delle  vertebre  e  raggiungono  la  linea  dell'addome;  le  successive  partono  da  parapofisi  e  si  fanno  man 
mano  piii  eorte. 

II  profilo  inferim-e  del  pesce  c  limitato  da  ventiquattro  o  venticinqnc  coste  sternali,  che  iireseiitano  la  solita 
forma  e  che,  cominciando  dalTorigine  delle  pettorali,  si  estendono  fino  all' anale. 

Le  pinne  pettorali,  inserite  a  trentatre  millimetri  daH'estremita  dell'osso  dentario,  sono  abbastanza  sviliip- 
pate  e  risultano  di  tredici  raggi.  II  primo  di  essi,  semplice  e  robusto,  misura  dodici  millimcfri;  i  sussegueuti, 
piii  corti,  veggonsi  divisi. 

Quasi  quattro  centimetri  segnano  la  distanza  fra  queste  e  le  ventrali,  inserite  sotto  la  meta  delln  dorsale 
e  eostituite  da  ciuque  robusti  raggi,  hinghi  otto  millimetri. 

Deukschririeu  der  m;ilhem.-n.tlurw.f:i.  Xl.V.  Bd.  Abhuiidluugen  vou  Nuditiiiiltrliederu.  dd 
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La  piiina  del  dor.so  principiii  alla  metä  della  lunghczza  dcl  eoipo,  eMclusa  la  coda,  ed  occiipa  uii'esteu- 
sione,  che  corrisponde  alla  decima  parte  di  quella  totale  del  pesoe.  Nel  nostro  esemplare  sono  conservati  sol- 
tanto  undici  raggi,  molli  e  divisi,  ma  i  sei  interspinosi  ehe  a  loro  susseg-uono  portano  questo  nuiuero  a  dlecisette. 
Gli  antenori  misurano  quattordici  millimetri;  gli  altvi  si  aecorciano  man  mano,  dando  alla  iiiiiiia  uiia  forma 
pressochi'  triangolare. 

L' anale  h  composta  di  circa  sette  raggi,  assai  gracili  c  hrevi,  sostenuti  da  altrettanti  sottilissimi  inter- 
spinosi. Seguono  cinque  o  sei  pinnule  spurie,  che  occupano  il  tiatto  compreso  fra  1' anale  propriamente  detta 
e  l'origine  della  codale.  Ciascuna  di  esse  dista  circa  quattro  millimetri  dalla  susseguente  e  risulta  formata  di 
un  ossicino  interapofi.sario,  che  sorregge  un  brevissimo  raggio,  molle  e  suddiviso.  Lo  spazio  tra  le  ventrali  e 
Fanale  corrisponde  a  quello  compreso  fra  le  pcttorali  e  rcstrcmita  del  muso. 

La  coda,  profondamente  incisa,  ha  i  lobi  acuti,  ciascuno  dei  quali  e  composto  di  circa  dieciotto  raggi  arti- 
colati  e  piii  volte  forcuti.  Gli  articoli  dei  quattro  piü  esterni  sono  orizzontali ;  nel  susseguente  mostransi  obldi(|ni ; 
nel  sesto  appaiono  in  forma  di  <S';  nel  settimo  veggonsi  leggermente  concavi  e  seghettati. 

Questa  specie  fu  descritta  la  prima  volta  da  Jacopo  Hcckel,  che  la  studio  sopra  nn  cscm])larc  im]ierfctto 
proveniente  dal  nionte  Libano  e  la  chiamö  Clupea  macrojilithnlma. 

Pill  tardi  il  Pictet  e  l'Humbert,  illnstrando  rittiofuuna  siriaca  ed  avendo  a  disposizione  migliori  indi- 
vidui,  riconobbero  erronea  la  determinazione  generica  del  naturalista  viennese  e  li  riferirono  al  gen.  SconJu-o- 
clupea,  fondato  nel  1863  da  Kner,  pur  rilevandoue  la  strettissiina  analogia  colla  Scomhroclupca  pinnulnta  di 
Comen. 

L'esame  diretto  ch'io  ho  potuto  istituire  suUe  Scombroclnpee  di  Ilakel,  di  Comen  e  di  Lesina  nii  lia 
permesso  di  eonstatare  con  sicnrezza  la  luro  identita.  Tutte  adunque  vanno  inscritte  col  nomc  spccificu  di 
macroplitlidlma,  il  ({uale,  essendo  il  piii  antico,  ha  il  diritto  di  priorita. 

Spiegrazioiie   delle  flg'lirc:   T;iv.  VII,  J-'ig.  7.    Scomlroclupea  macrojthlhalmn   (Heck.l   Pift.  i't.  Hiinib. 

„         „        „  8.   Apparato  boccale  i'm^Y.}. 

,,         „         „  9.    Prt'opercolo  fingi-.). 

„         „         „  10  —  13.    4",  5",  C"  e  7'^  raggi i>  ib-l  lolxi  iiii'.  della   pimia  Oddalf  (iiigr.). 

Ord.  ACANTHOPTERYGII. 

Fam.   HOLOCENTRIDAE. 

Grupp.  B  ERYCINA. 

Gen.  BERYX  Cuvier. 
Agassi/,  1.  V..  Vol.  IV,  p.  114. 

Comc  ho  accennato  al  principio  di  questa  Memoria,  la  creta  di  Lesiua  albergava  un  solo  aeantottero,  che 
va  riferito  alla  famiglia  Holocentrülae  ed  al  gen.  Beryx  Cuvier. 

Questo  genere,  principalmente  rappresentato  nei  terreni  cretacei,  e  affine  ai  Myripristä  ed  agli  Ilolocev- 
trum  e  si  distingue  pei  seguenti  caratteri: 

II  corpo  mostrasi  alto  c  compresso.  Le  ossa  della  testa,  che  e  corta  ed  ottusa,  veggonsi  fornite  di  dentel- 
lature  piii  o  meno  pronunziate.  I  raggi  spinosi  della  pinna  dorsale  non  son  separati  dai  inolli.  Le  ventrali 
risultano  costitnite  da  una  spina  anteriore  e  da  piü  di  cinciue  raggi  molli.  Aiichc  gli  (n-li  della  caudale  vanno 
provvisti  di  alcune  piccole  spine.  Contausi  otto  branchiosteghi.  Le  squame  scnio  fcirtemente  dentellate  al  inar- 
giue  posteriore. 

Beryx  anhoratun  Bass. 

(Tav.  VIII,  Fig.  4.) 

Liinghezza  complessiva  del  itesce        84"""    Altez/a  della  testa  soiira  la  sjjiiia  oeeipitale .s.5'"" 

Altezza  massima  del  coipo 44        Altezza  della  eavita  add.  a  livello  delle  ])iuue  veiitiali      -.'9 

Lunghezza  della  testa .      28  „  „  „       dorsale      13 
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Distanzii  fra  l'insfi-z.  dclle  piunc  pi'tt.  r  l'cstr.  (IrH'ossii  1  Distanza  tVa  l'orig.  (lell' anale  !■  la  euda 18""" 

deiitaiio ;My"°\  Estensioui'  dcU' anale 12 

nistanza  fVa  le  pinnc  ventr.  e  Torig.  dell' anale  .    ...  -22  i  Lnnghezza  della  coda 17 

„         „    rinserz.  dcllo  venfr.  e  l'cstrcm.  di'U'osso  R«ggi  della  pinna  pctturak' 1/12 

dentai-io 36  I        „          „          „      ventrale 1/7 

Ijiinghrzza  dclk'  pinui'  veutrali '"^  i        "          "          "      dorsale 3/11 

Liiiiglirzza  dcgli  isclii 7  i        „          „          „      anale 4/9 

Distanza  tra  la  fine  della  pinna  dors.  c  1'  orig.  della  coda  8  Vertebre  visibili 23 

Estensione  della  pinna  dorsale 38 

II  pesce  e  di  forma  siibovata  e  tozza.  La  siia  lunghezza  totale  raggiungc  nii  po'  meno  del  doppio  della 
iiiassima  altezza,  pre.sa  dietro  rinsevzione  dcllc  piune  ventrali.  La  distanza  tVa  il  protilo  dor.sale  e  la  colouna 
vertehrale  sta  duc  voltc  ed  im  qiiarto  iiella  cavitä  deU'addonie. 

La  tcsta,  robusta,  e  compre.sa  tre  volte  iieÜM  liinglie//za  totale;  la  sua  altezza,  misurata  a  livello  della 
spiiia  (leeipitale,  c(irris]iiiiule  allo  spazio  occupato  da  dieciotto  vertebre.  11  protilo  f^uperiore  di  essa,  molto  ele- 
vato  posleriornieiite,  .scende  obbliquo  e  determiiia  col  premascellurc  uii  angolo  ottiiso.  Lo  sqiiarcio  della  bocca 
e  graude:  la  niascella  inferiore,  assai  grossa,  «porge  un  po'  oltre  la  siiperiore. 

La  colonna  vertebrale  risulta  composta  di  ventitre  vertebre  visibili.  Le  caudali,  in  numero  di  trcdici,  sono 
;il(nianto  jiiü  brevi  delle  addoniinali.  Tutte  le  nevrapofisi  e  le  emapofisi,  lunglie  c  rolm.ste,  caniiiunano  obbli- 
quaniente  aU'indietro.  Le  coste  niostransi  assai  brevi  e  delicate. 

A  trentasei  niillimetri  dairestrcniita  libera  deH'osso  dentario  stanno  le  pinnc  pettorali,  f'ornitc  di  dodici 
raggi  assai  deboli,  luughi  qnasi  nn  centiiuetro  e  disposti  a  veutaglio. 

Le  ventrali,  inserite  a  livello  delle  pettorali,  sono  sorrette  da  ischi  gracili  c  corti,  che  toccano  il  inargine 
posteriore  della  flavicola.  Le  compongono  un  raggio  spinoso  e  sette  iinjlli,  che  misurano  la  luughezza  di 
quattordici  niillimetri. 

La  jtinna  dorsale,  incompleta,  coniiucia  subito  dietro  la  Spina  dell'occipite  e  si  spinge  tino  a  livello  della 
sesfa  vertebra  caudale  (numerate  verso  l'avanti),  occu])ando  nn' estensione  di  quasi  quattro  centimctri.  f'(juta 
venlitre  raggi,  di  cui  gli  anteriori,  spinosi,  si  continuano  senza  intcrruzione  coi  susseguenti,  molli  c  divisi.  I 
primi  ossieini  interapotisari  giungono  tin  oltre  la  metä  delle  spinc  ncvrali ;  gli  altii  si  accorcian  man  mnno. 

i/anale  principia  a  dieciotto  niillimetri  dall'origine  della  codale  ed  e  costituita  da  scdici  raggi  coi  quattro  (?) 
sul  dinanzi  spinosi.  Gl' interapotisari  di  questi  ultimi  sono  assai  sviluppati. 

La  coda,  mal  conservata,  conta  almeno  dieciotto  raggi  per  ogni  lobo  ed  o  lunga  diecisette  niillimetri. 

Questa  specie,  aftiue  al  Bei-ijx  dalmati'cus  Steind.  di  Comen,  se  ne  distingue  per  la  forma  c  le  propor- 
zioni  del  corpo  e  per  lo  sviluppo  e  la  costituzione  della  pinna  dorsale. 


PAßTE  SECONDA. 

('(impiuta  cosi  la  rassegna  dei  pesci  fossili  die  viveano  nel  mare  cretaceo  di  Lesina,  passianio  adesso  alla 
Parte  11',  la  (piale  —  ripeto  —  prende  succcssivamente  in  esame  quasi  tutti  gl'ittioliti  di  Pietraroia,  de' Voirons, 
di  Comen,  di  f'respano,  della  Tolfa,  di  Grodischtz,  di  Hakel,  di  8ahel-Alma  e  della  Vestfalia,  allo  sco|)ü  di 
riunire  assieme  buona  parte  di  quelle  che  tino  al  di  d'oggi  ei  b  positivainente  noto  su  questi  fossili,  di  rettiticare 
alcune  determinazioni  errate,  di  rilevare  le  affinitä  generiche  e  speeitiche  ch'essi  presentano  —  paragonati  fra 
loro  e  eon  ([uelli  dell'isola  dalmata,  di  tentare  alcuni  saggi  genealogici  e  di  dedurre  coUa  maggiore  esattezza 
possibile  l'etä  relativa  dei  vari  piani  a  cui  appartengono. 

E  cominciamo  dalla 


(1* 
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Ittiofauna  di  Pietraroia, 

che  venne  successivamente  illustrata  da  Oronzio  Gabriele  Costa  iiegli  „Atti"  e  nelle  „Memorie  della  K. 
Accademia  Napoletana  delle  Seienze  fisielie  e  matematiche",  nella  „Paleoutologia  del  Regno  di  Napoli"  e  nella 
„Ittiülogia  fossile  italiana."  • 

II  calcare  ,stratoso  e  silieifero"  —  conie  lo  cliiama  il  Costa  —  di  Pietraroia  forni  escmplari  appartenenti 
a  tiitf c  Ire  le  sottoclassi  di  pesci :  i  eondrotterigi,  i  ganoidi  ed  i  teleostei. 

I  primi  sono  rappresentati : 

a)  da  un  individuo,  che  il  Costa  descrisse  a  pag.  109,  Tav.  C  deir„Appendice  alla  paleontologia  delle 
proviiifie  napoletane"  anMo  \\  woiüq  A\  Rhinobatus  ohtusatus  Costa; 

h)  da  un  altro  ittiolito,  illustrato  da  quest'Autore  nella  III.  Parte  della  „Paleontologia  del  Regno  di 
Napoli"  alla  pag.  123,  Tav.  XII,  Fig.  13  col  nome  di  Centroptenis  lüu'dus  Costa; 

c)  da  un  rappresentante  del  gen.  üarcharodon,  se  vogliamo  credere  a  quel  che  sta  scritto  a  p.  1^34  di 
iina  Nota  dello  stesso  naturalista,  inserita  nelle  „Memorie  della  R.  Accademia  delle  scicnze  di  Napoli"  (1857), 
ed  alla  penultima  linea  del  „Sommario  delle  specie  di  pesci  fossili  diseoperti  finora  tra  i  confini  del  Regno  di 
Napoli"  (pag.  88  della  „Paleontologia  eec",  Parte  II). 

II  Hhinobatus  obtttsatii.s  Costa  e  un  magnifico  eseinplare,  lungo  sessantasette  ceutimctri,  che  manea 
soltanto  deir  ultimo  tratto  del  corpo  e  che  riassume  in  se  stesso  quasi  tutti  i  caratteri  di  questo  interessantissimo 
gencre.  Esso  si  distingue  dallo  Spathobatus  hugesiacus  Tliiolliere  per  la  pinna  che  in  questo  percorre  tutto 
il  dorso  a  guisa  di  cresta  (?),  e  dal  Belemnohatus  sismondae  id.*  per  la  presenza  di  coste.  —  II  disco  e  ottusa- 
nicnte  romboidale;  il  rostro,  in  cui  questo  finisce,  mostra  l'estremita  arrotondata;  le  narici  vcggonsi  anipic  cd 
ovali.  Nella  porzione  anteriore  delle  pinue  pettorali,  i  raggi  che  le  compongono  sono  diretti  in  avanti;  nella 
parte  mediana  corrono  quasi  rettilinei  fino  al  margine  del  disco,  e  nel  resto  piegano  all'indietro.  Le  ventrali, 
larghe  e  lunghc,  sporgono  oltre  il  disco  alcuni  centimetri.  A  circa  sessanta  millimetri  daH'estremitä  libera  di 
questo  pinne  scorgonsi  le  traccie  di  una  dorsale.  Contansi  circa  sessanta  vertebre,  beu  distinte  fra  loro. 

Tentiamo  di  rilevare  le  analogie  che  legano  questa  raja  alle  altre  scoperte  nei  terreni  geologici.  ^ 

Oltre  le  specie  viventi,  tre  sono  i  Uhinohatus  fossili:  V ohtusatus  di  Pietraroia,  il  maronita  di  Hakcl  (in. 
Libano)  e  il  i)rima>'vua  di  Bolca.  *  Nou  calcolo  la  cartilagine  crauiana  di  Cerin,  dubitativamente  riferita  (se 
non  erro)  dal  Thiolliere  a  questo  genere,  perche  trattasi  di  un  brandello  assolutamente  indeterminabile. 

Or  bene:  basta  consultare  la  pag.  113  e  la  Tav.  XIX  delle  „Nouvelles  recherches  sur  les  poissons  fossiles 
du  niont  Liban",  pubblicate  nel  1866  dai  signori  Pictet  ed  Humbert  —  ov'ö  illustrato  il  lihi/iobatus  maro- 
näa  —  per  convincersi  degli  stretti  rapporti  che  regnano  fra  questo  individuo  c  1' altro  descritto  dal  Costa.  In 
fatti,  il  ilhinobaius  mcirouita  (in  cui  —  si  iiuti  bene  —  manca  il  tratto  ristretto  e  allungato  del  corpo)  ha  le 
pinne  ventrali  ricoperte  dall' estremitä  delle  pettorali  e  mostra  le  traccie  di  quarantacinque  vertebre,  beu  conser- 
vate  e  distintissime,  delle  quali  le  prime  venti  portano  pleurapofisi  sviluppate  e  lunghe  due  centimetri. 

E  se  noi,  spingendoci  un  po' avanti,  consideriamo  che  nel  gen.  Belemnohatus  mancan  le  coste,  che  nel 
lih.  ohtusatus  queste  compaiono  e  le  cartilagiui  impari  sono  appena  accennate,  che  nel  Rh.  maronita  le  coste 


1  0  G.Costa,  „Paleontologia  del  Regno  di  Xapoli"  (Partei,  II  c  lU).  Napoli  I8ö4— 18.i6.  —  Id.,  „Ittiologia  fossile 
italiana".  Napoli  1855 — 185G.  —  Id.,  „Memoiie  della  R.  Accademia  di  seienze  eec.  di  Napoli".  Napoli  18.57.  —  Id.,  „Appen- 
dice  I  alla  paleontologia  delle  provincie  napoletane".  Napoli  18G5.  —  id.,  „Studl  sui  terreni  a  ittioliti  delle  provincie  napo- 
litane,  diretti  a  stabilire  l'eta  dei  medesimi"  (Atti  Acc.  sc.  fls.  e  mat..  Vol.  II).  Napoli  1805. 

-  V.  TliioUiöre,  „Descr.  des  poiss.  foss.  prov.  des  gisem.  corall.  du  jura  dans  le  Bugey,  revue  et  annotee  par  M.  Paul 
Gervais"  (Annales  de  la  soc.  d'agriculture,  liistoire  nat.  et  arts  iitiles  de  Lyon,  IV^  s6r.,  tom.  Vmc).  1872. 

"  Una  volta  per  senipre,  avverto  che  nei  ravvicinamenti  ch' io  mi  permetto  di  fare  tra  specie  riscontiate  in  localita 
diverse,  non  intendo  di  proporre  fusioni,  ma  semplicemente  di  rilevarne  i  rapporti.  Le  fusioni,  utilissime  e  quasi  necessarie  in 
teoria,  richiedono  all'atto  pratico  molta  eautela. 

^  A.  de  Zigno,  „Aggiuute  all' ittiologia  dell'epoca  eocena"  (dal  Vol.  XX  delle  Memorie  del  R.  Istituto  veneto  di  seienze, 
lettere  ed  arti;.  Venezia  1878. 
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si  faniio  piü  lunglie  e  le  cavtilagini  mostransi  piü  distinte,  e  che  uel  H/i.  lirimaevus  queste  e  quelle  acquistano 
iino  sviluppd  iiotcvole,  iion  possiamo  a  mcno  di  concepire  uiia  vaga  idea  di  filiazioiie  tra  qucste  specic,  tanto 
vicine  tra  loro,  che  si  tradiice  cosi: 

Bvlemiiohatus  sismondae 

Jihmobaius  obtusalus 

I 
Rhinohatus  maronäa 

I 
lihmobatus  jjrtmaevus. 

II  Centroptcru.s  liridiis  Costa  conserva  la  parte  posteriore  del  corpo,  coperta  da  zig-rino  e  longitudi- 
nalniente  pcrcorsa  dalla  conla  dorsale,  che  risulta  di  vertcbre  numcro.si.ssimc  e  lircvi.  A  un  deciuietro  dalla 
pinna  codale,  che  c  biloba  cd  iiicguale,  sorge  uua  dorsale,  posteriormente  arrotoiidata:  seiiza  dubbio  la  secouda. 
A  circa  sei  centimetri  da  (piesta  vedesi  ima  spina  isolata,  una  di  quelle  spine  che  armano  le  pinne  del  dorso  in 
lutti  gli  squali  della  t'amiglia  Spüiacidae.  Un  po'piii  iunanzi,  proseguendo  sempre  verso  la  parte  anteriore  del 
pesce,  scorgesi  neirimpronta —  proprio  nel  punto  ov'essa  tinisce  —  una  specie  di  rialzo,  che  potreb))e  tbrse 
indicare  la  presenza  di  nn'altra  dorsale:  certamente  la  prima.  Dopo  cio,  null'altro. 

Trattasi  di  un  t'raniniento,  e  bisogna  linütarsi  alle  ipotesi.  Ciie  sia  uno  spinacide,  non  v'ha  alcun  dubbio; 
ma  poi,  per  quäle  ragione  e  su  quali  basi  il  Costa  —  tanto  alieno,  com' ei  si  diceva,  dal  moltiplicare  le 
specie  —  foudo  nn  iiuovo  genere  ? 

La  Spina  a  cui  ho  accenuato  pocanzi  c  —  lo  si  vede  —  smossa  dal  suo  vero  posto,  e,  secondo  ogni  proba- 
bilita,  appartcncva  alla  dorsale  couservata,  cioc  alla  secouda. 

Or  mi  sembra  evidente  che  noi  rientriamo  nei  caratteri  del  gen.  !Sinnax  Cuvier,  senza  che  vi  sia  la  piu 
piccola  necessitä  di  stabilire  un  genere  nuo^d. 

Che  se  taluno,  per  giustiticarne  la  istituzione,  volesse  riferire  —  quantunque  int'ondatamente  —  la  spina 
in  discorso  alla  pinna  dorsale  non  conservata,  ]ier  vcnir  poi  a  concludere  che  i  L'eiitropterus  mancano  di  spina 
alhi  seconda  dorsale,  ricadremmo  nei  caratteri  off'crti  dal  Pictet  per  gli  escniplari  da  lui  illustrati  alla  p.  bo, 
Tav.  X,  Fig.  1,  2  e  o  della  sua  „Description  de  quehjues  jioissons  fossiles  du  mont  Liban",  pubblicata  a  Geneve 
nel  1850:  i)rinia  dun(|ue  che  venisse  alla  luce  la  ])arte  III,  fascicolo  IV  della  „Paleontologia  del  Regao  di 
Napoli" ,  ov' e  descritto  il  Centropterus  lividus.  Nel  luogo  citato  il  Pictet  riferi  giustamente  alla  fam. 
tipinacklae  tre  frammcnti  di  pesci,  riscontrati  a  Sahel  Alma.  Uno  di  questi  (Tav.  X,  Fig.  2)  rapprcsenta  la 
base  delle  i)inne  jtettorali  e  non  puö  essere  confrontato  coU'individuo  di  Pietraroia,  che  manca  del  tratto  corri- 
spondente  del  corpo;  un  altro  (Fig.  1)  conserva  una  jiarte  del  tronco  cd  una  jiinna  dorsale,  posteriormente 
arrotondata  e  sostenuta  sul  davanti  da  una  spina;  il  terzo  (Fig.  3)  otfre  nna  porzione  del  pesce  cd  una  dorsale, 
sprovvista  di  spina.  II  Pictet  riuni  assieme  i  tre  t'rammenti  sotto  il  uome  di  Siuvax  pi-imaei-iis;  ma,  in  causa 
di  quest' ultimo,  espose  il  dubbjo  clr  essi  potessero  costituire  un  nuovo  genere,  caratterizzato  da  uua  spina  alla 
prima  dorsale  e  colla  seconda  dorsale  semplice.  Quantunque  eiö  possa  essere,  io  non  lo  credo  e  sujjpongo 
invece  che  la  spina  della  seconda  dorsale  sia  stata  rimossa;  in  ogni  modo,  sarebbe  il  caso  del  Centropterus 
lividus,  ove  non  si  volesse  riferire  la  spina  di  questo  alla  secouda  dorsale. 

Concludcndo,  il  (^'entropterus  lividus  di  Pietraroia  (che  cambia  nome  i\c\\' Elenco  inserito  nel  volume  II 
degli  „Atti  deH'Accademia  delle  .Scienze  di  Napoli"  del  1865,  ov'c  scritto  Cvntronotiis  lividus)  e  uno  Spinax, 
analoge  ai  frammenti  Tav.  X,  Fig.  1  e  3  del  monte  Libano. 

Quanto  al  Cfii'charodon.  i  due  semplici  accenni  di  cui  lio  parlato  dianzi  —  e  null' altro.  Abbiamo  (piindi 
ragione  di  credere  che  si  tratti  di  sviste  dell'Autore  o  di  errori  tipografici,  e  che  il  gen.  Carcharodon  non  sia 
vissuto  nelle  acque  di  Pietraroia.  Tanto  piü  che  alla  pag.  123,  antepenultima  linea  della  parte  III  della  sua 
„Paleontologia",  il  Costa,  ]iarlandü  del  Centropterus  lividus,  si  espresse  cosi:  „La  presenza  dei  pesci  plagio- 
stomi  squalidci  iicll.i  i-alcarca  di  Pietraroia  c  un  fatto  nuovo." 
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11  gen.  Carrharodon  adunquc  non  vis.se  nellc  acqiic  di  l'ietraidia:  cosa  cli'io  amiiietto  scnza  alcuna  dif'ti- 
coltä  e  di  cui  sono  anzi  profoudamente  convinto. 

Veniamo  adc8So  alla  sottoclassc  dei  ganoidei,  e,  per  non  perderei,  dividianio  provvisoriameute  in  qiiattru 
gruppi  i  generi  citati  dal  Costa: 

Gruppo  I.  —  Belonostomus  Agass.  —  Ai<^}idorhync}ius  id.  ■ —  JHatycerliynckus  Costa.  ~    Opliiraclus  id. 
„       II.  —  Fycnodus  Agass.  —  Microdon  id.  —   Glossodus  Costa.  —  Pleuronecles  Liun.  —  Aiw- 

miophthalmus  Costa. 
„     III.  —  Lepidotus  Agass.  —    ISphoerodus  id. 
„      IV.  —  Notayoyus  Agass.  —    lileniiioinoeus  Costa.  —    li/njnchoucodes  id. 

Cominciamo  dal  priiuo  grupixi,  rappresentato  dai  gen.  Belono.stomufi,  Aspidoihyurhus,  l'Uitycurliynchus 
ed  Oiiliiraclns. 

Col  nome  di  Jielono.stonnis  crasufrostriti  Costa  („Paleont.",  Parte  II,  p.  29,  tav.  II,  fig.  1 — 2) 
qiiest' Autorc  descrissc  iino  st\qiendo  esemplare,  completamente  conservato  e  che  preseuta  tntti  i  cavatteri 
del  genere. 

Lungo  circa  sessantadue  centimetri,  ne  niisura  quattro  nella  sua  massima  altezza.  II  rostro  e  compreso 
sette  volte  nella  lungliezza  del  corpo,  esclusa  la  coda.  Le  pinne  pettorali  sono  straordinarianiente  svilnppate; 
la  dorsale  e  Fanale,  opposte  tVa  loro,  stanno  a  tredici  centimetri  daU'estreniita  posteriore  del  pesce.  Le  squanie 
sni  fianchi  niostransi  grandi  c  vettangolari ;  sopra  e  sotto,  nelle  regioni  dorsale  e  addominale,  se  ne  scorgono 
altre  tile,  assai  streite. 

Per  tar  vedere  le  analogie  di  questo  individuo,  erroneaniente  ravvicinato  dal  Costa  a  Be/.  mlhisipri 
Agass.,  mi  basta  ricordare  che,  nelle  niie  „Vorläntige  Mittheihingen  über  die  Fischfauna  der  Insel  Lesina", 
io  gli  avevo  associato  il  Belonostomus  di  quest'isola,  e  ehe  solo  nella  Parte  I  del  i)resente  lavoro  nii  son  deciso 
a  separarnelo  per  le  difterenze  che  si  riscontrano  contVontando  lo  sviliippo  rclativo  del  becco,  il  nnmero  e  la 
Innghezza  dei  raggi  ])ettorali  e  la  forma  delle  vertebrc,  delle  squame  e  della  pinna  codale.  —  Probabilmente 
(ripeto)  sono  due  specie  distinte;  ma  in  ogni  modo  c  sicnro  che  il  Bei.  oasstrostris  s'avvicina  nudto  piii  al 
Icsiiiaensis  di  quello  che  agli  eseniplari  giurassici. 

rieIoiio.*ttoiuns  gracilis  Costa  (., Paleont.",  Parle  II,  p.  31,  tav.  II,  fig.  3)  e  un'altra  specie  da  Ini 
fondata  sopra  lui  frammeuto  di  becco,  posteriormente  granulato  e  provvisto  di  piccoli  denti,  acuti  e  irre- 
golari. 

La  detcrminazione  generica  k  giustissima;  solo  mi  parrebbe  piii  logico  ritenere  questo  fossile  conie  nn 
giovane  individuo  del  crassirostris.  Tuttavia  nulla  di  positive  puö  dirsi  su  tale  argomento,  ne  io  aggiungo 
parola.  Qui  voglio  soltanto  notare  la  stretta  aftinitä  che  lega  Bei.  gracilis  Costa  coi  rostri  di  Comen 
(tav.  IX.),  che  dal  Kner  erano  stati  cbiamati  llendrliynchus  comenianus  ed  Hern,  heclceli  e  ch'io  ho  iuscritti 
col  nome  di  Belonostonais  sp.  Anche  questi  (di  cui  parlen'i  piü  avanti,  intrattenendomi  sull'ittiofauna  del  Carso 
triestino)  portano  denti  cguali  a  quelli  del  Bei.  gracilis  ed  hanno  la  parte  posteriore  del  rostro  porosa.  Ma  sn 
ciü  non  insisto,  giacche  ai  paralleli  istituiti  su  semplici  frammenti  bisogna  dare  in  generale  un'importanza  assai 
liniitata.  Tutti  i  rostri  A\  Belonostomus,  per  esempio,  si  rassomigliano  tanto  fra  loro,  da  poter  esser  confusi. 

Un  terzo  Belonostomus  {Bei.  sp.")  fu  citato  da  Costa  alla  p.  94,  Tav.  V,  Fig.  3  doli' „Appendicc  alla 
paleont.  delle  provincie  napoletane".  E  un  braudello,  che  rappresenta  le  brauche  di  una  niascella,  percorse  da 
solchi  interrotti  e  senza  traccia  di  denti.  Sia  o  no  un  Belonostomus  —  che  dirlo  e  (piasi  imjjossibile  —  non  si 
puö  annettergli  alcun  valore  paleontologico. 

Se  riesce  difficile  distinguere  colla  sola  scorta  dei  rostri  le  varie  specie  di  Belonostomus ,  altrcttanto  e 
difticile  nella  maggior  parte  dei  casi  separare  i  Belonostomus  dagli  Aspidorhynchus. 

Come  ho  detto  nella  Parte  I,  (piesf  ultimo  genere  ha  la  testa  assai  alta  e  la  mascella  superiore  protratta  in 
un  lungo  becco,  che  supera  di  un  terzo  e  talvolta  della  metä  1' inferiore,  nientre  nei  Belonostomus  la  niascella 
superiore  sorpassa  appena  l'altra. 
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Dovrebbe  essere  dunque  molto  agevole  ricouoscere  i  rostri  dei  due  generi  in  discorso.  Sc  nou  che  questi 
organi  si  iireseutaiKi  il  püi  delle  volte  incompleti  e  sovrapposti,  reiideudd  per  tal  modo  diffieile  la  loro  deter- 
iniuazione. 

Siamo  appuuto  uel  caso  pel  fossile  illustrato  dal  Costa  alla  p.  (iü,  Tav.  IX,  Fig.  8  della  sua  „Paleouto- 
logia",  Parte  III. 

L'individuo,  che  c  proiio,  otfre  la  testa,  antcriorüieute  prolungata.  in  im  breve  rostro  e  segiüta.  da.  otto 
corpi  vertebrali,  che  souo  sprovvisti  dl  apofisi  e  percorsi  da  un  soleo  longitudinale  mediano. 

Neil' „Ittiologia  fossile  italiana"  e —  se  uon  erro  —  a  p.  l.'j  (poiehe  non  ho  dinanzi  agli  occhi  qucsfopcra 
e  nii  servo  solo  di  uotc)  il  Costa  avea  giä  descritto  e  figurato  (|uesto  pesce,  chiaraandolo  JHrJielosj}oii- 
dyliin  lotKjirosfrfs  Costa.  Fu  piü  felice  alla  succitata  p.  66.  Qui,  dopo  aver  detto  delle  vertebre  „affatto 
prive  di  apotisi  e  la  cui  stnittiira  e  tale,  che  fra  quelle  delle  generazioni  attuali  non  sapremmo  a  quäl  genere 
si  potesse  assimilarle,  poiehe  il  loro  corpo  e  piü  largo  che  luugo,  profondaniente  scanalato,  in  guisa  che  pel 
solco  mediano  esso  appaie  conie  suddiviso  in  due;  e  cio  maggiormente  perche  il  piano  delle  due  porzioni  non 
trovasi  sulla  medesima  linea,  quello  della  sinistra  avauza.ndo  sensibilmente  quel  della  destra;  e  taiito  maggior- 
mente ]>er  quanto  ]iiii  si  discostano  dalle  cervicali,  nelle  quali  tal  differenza  e  impercettibile"  ,  dopo  aver 
avvicinato  il  fossile  i\]V  Evi/rful/'f!  i'volavs  Agassi z,  al  Pnlimphtjes  brtvis  id.  cd  al  gen.  J^epidorjanter ^  il 
Costa,  senza  acccnnare  al  vecehio  nome  deir„Ittiologia",  si  decise  a  riferirlo  provvisoriameute  al  gen.  Aspi- 
dorhiinrlms ,  distinguendolo  —  pur  provvisoriamente  —  col  nome  di  Aspidorhy nchits  platt/cephdlus 
Costa. 

lo  trovo  in  verita  molto  strano  tutto  questo  discorso  di  vertebre  „scanalate  e  doppie",  che  gli  suggcrirono 
l'appellativo  generico  Dichrlospovchilus.  Mi  pare  che  sia  nn  fatto  scmplicissimo,  esclusivamente  dipendeute 
dalla  fossilizzazione  e  che  si  riscontra  piü  o  meno  jialese  in  tutti  gl' ittioliti  (e  sono  molti)  a  vertebre  provviste 
di  uu  solco  lougitudinale  mediano.  Senza  ricorrere  alle  ligure  t\^\V  Engraidis  evolnnsf  e  dei  l'alijmjilnjes  Irevis 
—  nelle  quali,  dei  resto,  non  rilevo  proprio  milla  di  simile  —  io  ho  veduto  al  Museo  paleontologico  di  Monaco 
ua  Belonostomus  tenuh-ostris  i)roveniente  da  Soleuhofen  ed  all'  I.  R.  Istituto  geologico  di  Vienna  un  Vohäis 
da  Mainz,  che  presentavano  l'identica  organizzazione  vertebrale  dell'esemplare  di  Pietraroia:  organizzazione 
aft'atto  apparente  c  dovuta,  ripeto,  alla  fossilizzazione.  Riguardo  poi  alla  mancanza  di  ai)olisi,  (|uanti  ittioliti 
non  ne  souo  accidentalmenfe  sprovvisti  I 

Tornando  a  noi,  il  Dirhelosjtondijlus  longirostris  o  Anpidofhiinrlnts  platycephnlus  e  senza  dubbio  un 
rappresentante  della  famiglia  Aspidoi-liyncln.  Siccome  perö  il  rostro  e  atfatto  incompleto,  non  mi  i-  dato  deci- 
dere  se  sia  un  Aspidorhynchus  od  un  Belonostomus.  C'e,  e  vero,  la  testa,  la  quäle  appare  i)iü  alta  di  quello 
che  non  si  riseontri  abitualmente  in  quest' ultimo  genere;  ma  dobbianio  rammentare  che  il  fossile  vedesi  prono 
e  che  quindi  l'altezza  dei  teschio  deve  ridursi  a  metä.  Tuttavia,  poiciie  nessun  carattere  milita  decisamente  a 
favore  dei  gen.  Aspidorhijnchns,  parmi  che  si  possa  iuscrivere  anche  questo  esemplare  col  nome  di  Belono- 
sfmmis  sp. 

Un  altro  rostro  —  Platyrerhyuchus  rhomheus  Costa  —  e  descritto  alla  p.  102,  tav.  XI,  fig.  3  della 
„Paleontologia",  Parte  III.  —  Percorso  da  strie  longitudinali,  titte  e  uniformi,  „ha  l'apice  dilatato  e  depresso 
per  modo,  da  forraare  quasi  un  rombo  ad  angoli  rotondati". 

Davanti  a  questi  carattcri  e,  ancora  piü,  davauti  alla  tigura  che  ne  diede  il  Costa,  io  non  so  che  dire. 
Non  ho  mai  veduto  nulhi  di  simile,  nemmeno  negli  originali  di  Lepidosteus  osseus,  che  il  Costa  cito  come 
termine  di  confronto.  Vorrei  peraltro  azzardare  iin'ipotesi:  che,  cioc,  (piella  S])ecie  di  disco  o,  per  meglio  dire, 
di  ellisse,  che  sta  aH'estremita  anteriore  dei  rostro,  uon  appartenga  a  (piesforgano:  tanto  piü  che  la  parte 
inferiore,  visibile,  tinisce  assolutamente  appuntita.  E  in  questaidea  mi  rinfrancano  le  parole  stesse  dei  Costa: 
„Non  si  puo  confondate  ragioni  affermare  o  negare  che  il  riafijrrrhynchus  fosse  congenere  dei  Belonostumus; 
ma  e  certo  che  ha  tali  analogie  con  l'uno  come  cou  1' altro  ('?),  da  potersi  beu  considerare  di  una  stessa  famiglia 
od  anche  come  specie  dello  stesso  gen.  Be/n/wfifomus^'.  S'egli  fosse  stat.o  ))rofondamente  couvinto  di  quell' apice 
„dilatato  e  depresso",  si  sarebbe  forse  espresso  cosi  ? 
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lu  ogni  modo,  imlla  si  piio  dire  di  certo,  e  sembrami  che,  iiello  stato  attuale  della  scienza,  il  partito 
niigliore  sia  quelle  di  non  teuer  caleolo  del  frammento  o,  tutt'al  piü,  di  considerarlo  come  un  Belonostomus. 

Mi  resta  a  dir  due  parole  sopra  una  colonna  vertebrale,  descritta  dal  Costa  alla  p.  110,  tav.  IX,  Fig.  4 
della  „Paleoutologia",  Parte  III,  e  distiuta  col  nome  di  OpJiiracJii.s  deperditus  Costa. 

A  dir  vero,  lo  stesso  Autore  doveva  amiettervi  poca  importanza,  dacche  uon  la  riporto  uell'  Elenco,  giä 
citato,  del  1865.  Vediamone  nondinieno  i  caratteri. 

„Proponiamo  il  gen.  Ophirachis  —  scrisse  il  Costa  —  per  aecogliere  uua  colonna  vertebrale,  cb'evideu- 
temente  appartiene  ad  un  ])esce  di  forma  allungata,  simile  forse  ai  Beloni.  Distinguesi  esso  perö  per  le  sue 
squame,  clie  vi  troviamo  sopra  un  piecolo  brano  della  regione  anale,  le  quali  sono  di  forma  ellittica,  ed  lianno 
nel  mezzo  uua  spezie  di  racbide,  come  nelle  squame  de'lepidotteri.  Ne  deve  trasaudarsi  la  costante  disposizione 
di  attorcigliarsi ,  e  sempre  nel  medesimo  senso,  e  quasi  con  la  stessa  incurvatura,  come  fauno  appunto  gli 
Anguillidei,  i  Singnatidei,  ecc  .  .  Un  tal  pesce  entra  nell'ordiue  Aq' Cidoidei,  per  la  struttura  delle  squame;  e 
la  famiglia  delle  Sfirene  sembra  esser  quella  cbe  meglio  puö  aecogliere  siffatto  genere." 

La  figuva  rappresenta  una  colonna  vertebrale,  ,,proveniente  dalla  calcarea  di  Pietraroia",  incompleta  c 
composta  di  cinquantasette  vertebre,  alcune  delle  quali  sono  provviste  di  brevissime  apotisi.  Verso  la  nietä 
della  colonna  stanno  le  pinne  ventrali,  piuttosto  graudi,  e  nel  tratto  posteriore  si  scorgouo  le  probabili  vestigia 
delle  pinne  anale  e  codale,  quasi  opposte  fra  loro. 

10  inclinerei  a  riferire  il  frammento  al  gen.  Belonostomus ,  se  un  coscienzioso  giudizio  non  mi  fosse  reso 
difficile  da  una  squama  ingrandita,  clie  il  Costa  asseri  d'aver  trovato  sopra  nn  piecolo  brano  della  regione 
anale.  Essa  e  ellittica,  provvista  di  un  rilievo  longitudiuale  mediano  e  ])erc(rrsa  da  linee  pur  eliitticbe,  rego- 
lari  e  concentriche.  Kon  mi  Consta  che  i  BelonosUnnus  ne  gli  Aspulorhtinchi  in  generale  presentino  simiii 
squame.  Se  fosse  mal  ingrandita?  se  non  appartenesse  al  pesce  tigurato?  In  ogni  modo,  una  esatta  dcternii- 
nazione  e  im])0ssibile,  ed  io  imiterö  l'esempio  del  Costa,  non  teuendone  calcolo. 

Passiamo  al  II  gruppo,  die  coutiene  i  pesci  della  fam.  riicmxJmüidae ,  e  comiuciamo  dal  gen.  /'yninih/s 
A  g  a  s  s  i  z. 

11  uaturalista  napoletano  ne  descrisse  tre  specie:  \\  ffj-andt's  Costa,  Yarh/l/i.^  id.  e  il  rnf/nx/nti/.i  id. 
Pycnodus  graiidi.s  Costa  („Paleont.",  parte  II,  ]).  20,  tav.  III,  tig.  1,  2  e  3)  e  rappreseutato  da.  denti 

(flg.  2  e  3)  e  da  uno  scheletro  intero  (fig.  1). 

„Aftinissimo  al  rliomhus  di  Castellainare,  ciö  cbe  proprianieute  lo  distingue  e  la  maggiore  altezza  del 
corpo:  questa,  escluse  le  pinne  verticali,  e  uguale  alla  lungbezza,  esclusa  la  piuua  codale..  .  .  I  denti  souo 
molto  alhuigati,  i  lati  piü  luugbi  j)aralleli,  i  niinori  arcbeggiati,  la  siiperticie  regolarmente  convessa." 

Basta  coufrontare  questi  caratteri  —  e  le  belle  figure  cbe  li  acconipagnano  —  colla  diagnosi  del  gen. 
Coelodxs,  otferta  dall'Heckel  ',  per  eonvincersi  deH'aftinitä  cbe  rcgiia  fra  loro:  aftinita  cbe  fu  jjure  ricono- 
sciuta  dall' ittiologo  austriaco,  il  quäle  ascrisse  I'ycn.  grandis  Costa  al  genere  or  uominato.  Quanto  alla 
specie,  deve  ritenersi  probabilmente  nuova  e  va  quindi  inscritta  c(d  iioiiie  di  Coelodus  grandis  (Costa) 
Heckel. 

Pyenodus  arhilUs  Costa  e  illustrato  alla  p.  236,  tav.  VI,  fig.  11  della  „Paleoutologia",  parte  I  ed  a 
p.  23,  tav.  III,  fig.  7  —  10  della  parte  II. 

Trattasi  sempre  di  iilaccbe  dentarie  isolate,  che  „lisnltauo  di  tre  serie,  la  esterua  delle  quali  e  formatn  di 
denti  quasi  rotondi,  quei  della  seconda  sono  un  poco  allargati  e  maggiori,  quei  della  terza  amplissimi,  un  poco 
ristretti  nel  mezzo  come  se  fossero  straugolafi,  e  sono  maggiori  di  tutti.  Crescouo  essi  in  dimeusioui  cdiiie 
aH'ordiiiario  dalF anteriore  alla  posterior  parte  od  interna.  Sono  un  i)oco  a|»pianati  al  di  sopra  e  lisci". 

Aiiche  qui  siaun»  nel  caso  precedeute.  Questi  caratteri  concordauo  con  (juclli  del  gen.  Coelodus  Heck.  — 
l'yrnodus  acliillis  e  dunquc  uu  Coelodus.   Kiguardo  ])oi  alla  specie,  c  impossibile  esprimere  uu  coscienzioso 


'  Vedi  Parte  I,  p.  201. 
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giudizio.  Qnesto  solo  puo  diri?i:  che  gli  esemplari  viiiiiiti  dal  Costa  sotto  il  nome  specifico  acliiUis  apparten- 
gono  probabilmeute  al  Coelodus  grandis. 

Segne  il  Pyciioäus  rotnudatus  Costa  („Paleont.",  parte  III,  p.  86). 

Questa  sjjecie,  di  cui  il  Costa  uon  diede  la  figura,  lascia  qualche  dubbio  sulla  siia  provenienza,  dacche 
TAutore  non  la  indicö  cliiaramente.  Tuttavia  io  ritengo  ch'essa  abbia  origine  comuiie  con  quclla  dei  l'ycn. 
gratidis  ed  nchiUis  jicr  due  ragioni:  anzitutto  perchö  in  fine  sta  scritto:  „^^  d' attendersi  dunqixe  da  quel  depo- 
sito  di  Pietraroia  qualelie  uiigliore  esemplare";  poi,  porclie  negli  „Studi  sui  terreni  ecc."  (Napoli  1865)  questa 
specie  si  trova  fra  quelle  scoperte  a  Pietraroia. 

I  caratteri  dettagliati  dei  Pycn.  rotuvdatus  non  sono  esposti  nella  „Paleontologia"  dei  Costa,  che  —  a 
quanto  mi  sembra  di  rilevare  —  li  diede  alla  p.  4  dei  „Cenni  per  lanuo  1853":  lavoro  ch'io  non  posseggo. 
Nella  „Paleontologia"  e  detto  soltanto  eh'  esso  forma  sul  profilo  ventrale,  e  verso  la  metä  di  sua  lunghezza  un 
angolo  sporgente,  e  clie,  a  paragone  dei  Pyrnodus  rhomhus,  ha  „la  sagoma  dei  cor]K)  piü  rotondata,  le  due 
pinne  verticali  molto  piü  prossime  alla  codale,  i  denti  piü  allungati  ed  a  corona  i)iü  larga,  il  rostro  piü  ottuso  e 
piü  elevato  nella  parte  nasale,  e  le  costole  congiunte  da  ossetti  trasversali  e  ligamenti,  in  modo  da  costituire 
un  solido  contorno". 

Basato  su  questi  dati,  parmi  trattarsi  anche  stavolta  di  un  Coelodvs. 

E  qui  sarebbe  finita  la  serie  dei  pesci  di  Pietraroia  chiamati  Pycnndns  dal  Costa,  se  nell'Elenco  che  fa 
parte  degli  StiuU  pocanzi  citati  e  presentati  alla  Soeietäril  aprile  1865  —  quindi  dope  la pubblicazione  della 
„Paleontologia"  e  deir,,Appendice  I"  —  anche  il  J'ycnodua  rhomhus  non  comparisse  fra  grittioliti  della  „cal- 
carea  di  Pietraroia". 

In  mezzo  a  queste  contraddizioni ,  che  sventnratamente  si  rinnovano  ad  ogni  passo,  che  devo  io  dire  ? 
Diro  che  i  due  l'ycnodus  rhomhus,  descritti  dal  Costa  alla  p.  332,  tav.  IV,  fig.  8  e  tav.  V,  flg.  1  della 
„Paleontologia"  Parte  I,  sono  indicati  —  alla  fine  della  diagnosi  —  come  provenienti  da  Castellamare ;  che 
in  tutti  i  punti  dell'opera,  ov'e  incidentalmente  parlato  dei  P.  rhomhus,  questa  specie  ^  detta  propria  a  Castella- 
mare; c)ie,  waWo  Specchio  ecc,  a  p.  85  della  „Paleont."  Parte  II,  essa  c  inscritta  fra  le  specie  di  Castellamare; 
che  perciö  in  quel  nialaugurato  Elenco  dei  1865  il  P.  rhomhus  dcv'essere  stato  introdotto  ad  errore,  e  che 
quindi  a  Pietraroia  viveano  soltanto  /'.  grandis,  P.  ackilUs  e  P.  rotundatus:  vale  a  dire,  i  rappresentanti  dei 
gen.  Coelodus  He  ekel. 

Pietraroia,  secondo  il  Costa,  albergava  anclie  il  gen.  Microdon  Agass.,  di  cui  egli  descrisse  una  specie: 
Microdoit  simplear  Costa  (..Paleont.",  parte  III,  p.  116,  tav.  IX,  fig.  7).  E  uu  pezzo  di  placca  dentaria, 
che  conserva  alcuni  denti  „quasi  quadrilateri,  uniformi  ed  egnali."  8embra  che  il  Costa  stesso  fosse  piü 
tardi  convinto  dello  scarso  valore  jialeontologico  di  ((uesto  frammento,  poich^,  come  al  solito,  non  1'  enumerö 
nelV  Elenco,  piü  volte  citato,  dei  1865. 

E  qui  troviamo  un  genere  nuovo:  il  Glossodus  C'osta,  con  due  specie:  Y angustatus  („Paleont.",  parte  II, 
p.  27,  tav.  HI,  fig.  12—15)  e  Y heckeli  („Paleont.",  ]»arfe  III,  p.  113,  tav.  IX,  fig.  12  e  13). 

„Lingua  coperta  di  denti  piani,  disposti  sopra  cinquc  serie  longitudinali.  Palato  posteriore  similmente 
armato  di  denti,  e  disposti  col  medesimo  ordine,  ma  i  denti  di  figura  diversa". 

Qnesta  la  diagnosi  dei  Glossodus,  a  cui  il  Costa  coniinciö  coli' associare  il  Pycnodus  mantelh'  Aga,ss., 
ehiamandolo  Gloss.  mantelli. 

Ma  il  nome  Glossodus,  giä  anteriormente  impiegato  dal  signor  M'Coy  per  alcuni  denti  della  fam.  Hybodon- 
ttdae  propri  al  carbonifero,  doveva  essere  di  corta  durata.  L' He  ekel,  in  fatti,  nelle  „Beiträge  zur  Kenntniss 
der  foss.  Fisch.  Österreichs"  (Wien  1856),  facea  rientrare  il  Glossodus  angustatus  nel  sno  genere  Coelo- 
dus. E  Io  faceva  a  buon  dritt  ,  poichc  i  palatini  riferiti  dal  Costa  a  questa  specie  offrono  appunto  i  caratteri 
dei  genere  or  nominato:  hann  i,  cioe,  i  denti  mediani  maggiori  e  trasversalmente  ellittici,  arrotondati  e  piü 
piccoli  i  laterali. 

Quanto  al  Glossodus  heckeli,  uon  vi  capisco  assolutamente  nulla,  beuche  —  dica  il  Costa  —  il  docu- 
mento  sul  quäle  riposa  questa  specie  sia  „di  gran  lunga  piü  evidente  dei  precedenti". 
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E  questo  evidente  documento  e  ima  „lingna",  im  „corpo  molliccino",  di  forma  ovale  allungata,  tempestato 
di  minutissimi  denti  arrotondati  od  ellitticl,  „alqiianto  coiivessi,  circoudati  da  una  linea  impressa  e  stivati  per 
modo,  cLe  non  resta  altro  spazio  tra  loro,  eccetto  qiiel  triaiigolo  ciirvilineo,  clie  risiilta  dal  contatto  di  tre  delle 
loro  basi  circolari",  e  la  cui  figura  ingrandita  rioliiama  alla  mente  certi  Lalrodon  miocenici. 

Compiono  il  gruppo  dei  picnodonti  due  frammenti  di  pesci  descrilti  dal  Co,sta,  alla  p.  30  deir„Ittiologia 
fossile  italiaua",  e  alla  p.  118  della  „Paleontologia^',  Parte  III,  tav.  XI,  fig.  4  e  5,  sotto  il  titulo:  „Genere 
Pleuronectes  Linn.  e  gen.  AnomiophtJudmus  Costa". 

Pare  impossibilc  che  il  natnralista  napoletano  rinseisse  a  scoprire  in  quei  due  esemplari  „entrambi  gli 
occbi  posti  da  un  lato";  pare  impossibile  ehe  vi  rieonoscesse  un  „positivo  passaggio  dai  L'Iietodonti  ai  l'h-uro- 
nettidi''' -^  pare  impossibile  che  non  sapesse  scorgere  in  essi  la  corda  dorsale  indivisa;  i)are  impossibile  iufiue 
che,  dopo  avervi  riscontrato  „uua  coda  eterocerea  e  strettarnentc  affine  a  quella  del  Microdon  elegans'-^  ei  si 
sentisse  ancora  „costretto"  a  collocarli  nella  fam.  lieuronettidae,  a  farnc  il  lipo  d'iiu  genere  nuovo,  a  descri- 
verli  col  nome  di  A}iomiox)7ithalmus  vctustas! 

La  discussione  6  inutile:  souo  due  picnodonti. 

Veniamo  al  III  gruppo:  quelle  dei  Lepidoti,  coi  due  generi  citati  dal  Costa —  Lejjklotus  Agassize 
Sjphoerodus  id. 

Se  noi  consultiamo  l'Elenco  degli  ittioliti  di  Pietraroia,  inserito  nel  vol.  II  degli  „Atti  dell'Accademia 
Napoletaua  ecc."  (Napoli  1865),  vi  troviamo  tre  sole  specie  di  Lepidotus:  il  maxintiliani  kgnü^.,  il  minor 
id.  e  X exiguus  Costa. 

Se  iuvece  passiamo  in  rivista  le  pagine  della  „Paleontologia"  e  deir,.Appendice  I",  dobbiamo  aggiungervi 
Y unguiculatus  Agassiz  e  Y oilongus  id. 

Tentiamo  di  raccapezzarci. 

Lepidotus  ohloiufus  Agass.  e  citato  a  p.  305,  tav.  VII,  fig.  7  della  „Paleont."  Parte  I,  ov'c  detto: 
E  una  piuua  codale,  la  quäle,  „benchc  piü  nuitilata,  6  perö  ideutica  a  quella  che  l'Agassiz  ä  ereduto  dover 
riferire  a  specie,  ch'egli  distingue  col  nome  di  uhlongus''^. 

Or  bene,  io  mi  faccio  anzitutto  una  domauda: 

E  proprio  sicuro  che  questa  coda  viene  dal  calcare  di  Pietraroia? 

Rispondo. 

A  p.  305  della  „Paleont.",  parte  I,  parlando  di  questa  pinnn,  il  Costa  disse:  „II  nostro  frammeuto  6 
tratto  dalla  medesima  calcare  di  Pietraroia,  d'onde  il  L.  viaxinnliuni  e  gli  altri  ittioliti  di  quella  localitä."  — 
E  alla  pagina  seguente,  a  ])roposito  del  /..  maxiiinliani,  egii  scrisse:  „Noi  troviamo  squame  ideutiche  a  quelle 
distiute  con  questo  nome  dall'Agassiz  in  un  gruppo  di  5  a  6  pollici  nella  calcare  di  Pietraroia,  insieme  col 
Lepidotus  ohlongus  e  Suuropsidiwn  /oevissimum." 

La  provenienza  della  pinna  in  discorso  sarebbe  dunque  assodata.  Ma  allora,  perche  alla  p.  G  deir„Ittio- 
logia  fossile"  si  legge:  „II  L.  maxi»u/ia7ii  \noYiene  dalla  calcarea  di  Pietraroia,  ove  si  trova  insieme  alle  altre 
specie  di  genere  diverse,  che  nel  citato  luogo  („Paleont.",  parte  I)  abbiamo  descritto"?  perch6  nello  „Specchio" 
a  p.  85  della  „Paleontologia",  parte  II,  L.  ohlongus,  non  comparisce  fra  le  specie  di  Pietraroia,  ma  fa  parte 
invece  dell' ittiofauna  di  Giifoni?  perchö  alla  p.  G,  Unea  19  della  „Ittiologia  fossile"  sta  scritto  che  codesta 
coda,  codesto  L.  ohlongus,  precisamente  l'istesso  ch'era  stato  auteriorniente  descritto  nella  Parte  I,  p.  305, 
tav.  VII,  fig.  7,  viene  „dagli  schisti  carboniferi  diGiffoni"?  e  perche  neir„Elenco"  del  1865,  che  riporta  le 
specie  fin  allora  scoperte  nel  calcare  di  Pietraroia,  non  figura  il  L.  ohlongus? 

In  conclusione,  dunque,  mi  sembra  che  l'origine  di  questa  pinna  sia  tutt' altro  che  ben  definita;  mi  sembra 
auzi  che  debba  ritenersi  propria  agli  schisti  di  M.  Pettine. 

Ma  supponiamo  per  un  momento  che  la  citazione  nello  „Speccliio"  sia  errata,  che  le  parole  delF „ Ittiologia 
fossile"  sieno  pure  sbagliate  e  che  r„Elenco"  del  1865  sia  incompleto,  e  domandiamoci: 

]fc  proprio  identica  questa  coda  a  quella  di  L.  ohlongus  Agass.  („Poiss.  foss.",  Vol.  II,  p.  259,  tav.  34  a, 
fig.  37)? 
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Sc  debbo  dire  la  veritä,  mi  paie  che  iiou  vi  sieiio  rappreseiitati  uemmeno  i  caratteri  necessari  per  rife- 
rirla  al  gen.  Lepidotus.  TJdiauioue  i  ceuni  offeiti  dal  Costa:  „I  suoi  rag-gi  souo  niolli,  flessuosi,  moltn  ramosi 
cd  articolati;  ciascuu  lobo  ba  dodici  raggi  priman,  grossetti,  tra'  quali  una  moltitudine  di  delicatissimi,  e  tiitti 
eguali,  che  presso  l'orlo  cstremo  de'lobi  giuiigouo  fino  a  50." 

Consultianio  adcs.so  la  j).  25',t  del  vol.  U  delle  „Rcchcrches  sur  le.s  poissons  fos.siles",  lä  dov'e  detto  del 
A.  ohiongus  e  i)recisamente  della  codale,  dubitativameute  riferita  dall'Agassiz  a  quesfa  .specie.  Mi  place 
viportiire  nella  sua  iiitegritä  tutto  il  brano:  „La  caudale  (fig.  3)  est  large  et  fourcbue;  sou  lobe  inlerieur  est 
trcs-developpe,  il  est  meine  plus  grand  que  le  siiiierieur;  ses  rayons  sout  de  moyenne  graudenr,  ti'fe.s  bifurquös 
jusque  vers  le  niilieu  de  leur  longiieiir;  il  y  en  a  14  au  lube  infencnr,  et  15  au  lobe  superieur.  Les  fulcres  des 
bords  de  cette  nageoire  sont  trcs-serres,  assez  gro.s  ä  .sa  base,  mais  tres  lins  a  rextrömite  de  ses  rayons  exte- 
rieurs.  Cette  queuc  est  tres-interessante,  eu  ce  qii'  eile  fait  voir  commeut  les  apopbyses  6piueuses  inferieures 
sont  developpees  dans  les  Ganoides  bomocerques,  cbez  lesquels  la  coloune  vertebrale  se  prolonge  dans  le  lobe 
su])erieur  de  la  caudale.  On  rcniarque  en  effct,  que  les  apopbyses  epineuses  inferieures  d'une  dizaine  des  der- 
niferes  vertebres  caudales  sont  tellement  allongees,  que  leurs  extremitös  forment  uu  arc  vertical  auquel  s'  at- 
tacbent  tous  les  rayons  du  lobe  Interieur  de  la  nageoire;  tandis  que  les  rayons  du  lobe  superieur  sont  articules 
sur  des  apophyses  epineuses  de  plus  eu  plus  courtes.  L'extreuiite  de  toutes  ces  apopbyses  est  aplatie  et  dilatee 
en  forme  de  spatule." 

Ebbene,  mettiamoci  da  una  parte  le  due  descriziuni  e  dall'altra  le  duc  tigure,  e  confrontiamo.  Che  cosa 
ci  prova  la  ineguaglianza  nei  due  lobi  della  pinna  napolctanaV  E  dove  sono  i  fulcri  agli  orli  esterni?  Dov'e  la 
speciale  costituzione  delle  ultime  emapofisi  vertebrali?  Chi  m'impedisce  di  riferirla  ad  un  alecoide? 

.Se  non  erro,  c  (luanto  basta  per  concludere  che,  quantunque  la  pinna  in  discorso  jiossa  esscre  riferita  al 
gen.  Lepidotus  e  somigli  ancbe,  se  vuolsi,  a  quella  AiAV  ohiongus,  pure  coscienziosauiente  non  se  ne  puö  dir 
nulla  di  certo.  E  siccome,  oltre  questa  reale  incertezza  sulla  sua  determinazione  specifica  e  generica,  esiste 
eziandio  una  dubbiosissima  origiue,  cosi  ritengo  cl'C  non  si  possa,  ne  si  debba  tenerne  alcun  calcolo. 

Anche  sulla  vera  provenienza  del  LepUlotti'^  exlgiius  Costa  („Paleont.",  parte  III,  p.79,  tav.  XI,  fig.  2) 
sarei  quasi  tentato  di  dubitarc,  poicbe,  depo  averlo  dcscritto  e  dopo  aver  detto  cb'esso  proviene  „dalbi  calcarea 
di  Pietraroia-,  l'Autore  aggiunse  in  Nota  le  segueuti  parole:  „Mentrc  era  approntato  pel  torchio  il  preseute 
foglio,  mi  viene  il  destro  di  ottenere  un  eseniplare  delL.  ucutirostris,  dei  medesimi  scisti  bituminosi  di  Giffoni ..." 
(p.  80,  penultima  linea).  Ma  lo  trovo  inscritto  neir„Elenco"  del  1865  —  e  nou  insisto. 

L'esemplare,  assai  piccolo,  conserva  buon  tratto  del  corpo,  il  quäle,  se  non  erro,  lascia  qualche  dubbio 
aiiclie  sulla  sua,  determinazione  generica.  „II  corpo  e  rivestito  di  squame  solide,  di  figura.  romboidale,  con  un 
acume  radicale  nel  mezzo,  e  gli  angoli  laterali  acuti  e  prolungati  or  piü  or  meno  secondo  la  obbliipiita  della 
posizione  delle  squame  nelle  diverse  serie  della  regione  addominale,  lo  estremo  opposto  c  ritondato  e  parabo- 
lico.  Le  dorsali  sono  alquanto  diverse;  piü  allungate  cioe,  meno  acuti  i  loro  ang(di  laterali  del  lato  radicale,  e 
non  cosi  itrolungati,  come  nelle  squame  addonnnali,  e  tutte  poi  piü  uniformi;  come  apparisce  dalle  due  effi- 
giate  ed  ingrandite  sotto  il  uum".  o. .  .  Quelle  della  linea  laterale  sono  trasversali,  con  un  solco  nel  mezzo,  e 
simigliantissime  a  quelle  dei  Corrni.c,  o  dei  nostrali  Sann'.  .  .  La  loro  forma  e  siffattamente  simile  a  quella 
delle  s(|uanie  del  L.  ^nnxirudiani  Agixss.,  che  sarei  tentato  a  credire  il  pesce  in  discorso  un  piccolo  di  tale 
specie.  Nondimeno,  la  forma  delle  squame  della  regione  addominale  essende  assai  ditferente  da  quella  delle 
dorsali,  unite  insieme  tali  discrepanze,  credianio  non  potersi  con  qualche  certezza  riferire  ad  aleuna  delle  specie 
note." 

Siccome  la  descrizione  del  Costa  e  succinta,  oscura  e  contradditoria;  siccome  la  tigura  di  grandezza 
naturale  che  le  fa  corredo  non  lascia  scorgere  sufficienti  caratteri,  e  siccome  nessuna  delle  s(iuame  ingrandite 
mi  rammenta  il  L.  maximiliani  (di  cui  diremo  or  ora),  ne  altra  specie  a  nie  nota,  eonservo  —  provvisoriameute 
e  senza  discuterlo  —  il  nonie  specifico  imposto  a  questo  ittiolito  dal  Costa. 

Ed  eccoci  al  Lepidotas  ma:rl,niili(ini  Agass,,  a  cui  il  Costa  riferi  una  testa  e  alcune  squame 
(„Paleont.",  parte  I,  p.  306,  tav.  VII,  fig.  2). 

ee  * 
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Sembra  che  questa  volta  tali  frammenti  provengano  realmente  da  Pietraroia,  poiche  l'Autore  lo  disse  a 
p.  306  della  „Paleont.",  parte  I,  lo  ripete  nello  „Specchio"  a  p.  85  della  „Paleont.",  parte  II,  lo  torno  a  dire  a 
p.  113  dell' „Appendice  I"  e  lo  ribadi  iieir„Elenco"  del  1865. 

Vediamo  prima  le  squame. 

Agassiz  ha  descritto  le  squame  di  L.  maximiUmu  (soll  avaiizi  oouosciuti  di  (piesta  spccie)  a  p.  268  del 
vol.  II,  tav.  29  c,  flg.  8—11  delle  sue  „Recherches".  Tutto  quello  ch'ei  ue  iia  detto  si  riassiime  in  queste  parole: 
„Toutes  sont  lisses  et  ont  le  bord  posterieur  nni." 

Ora,  io  uon  mi  so  spiegare  tre  cose: 

1°.  come  il  Costa  abbia  potuto  scrivere:  „La  identieitä  loro  con  le  qnattro  squame  che  l'Agassiz 
rappresenta  nella  tav.  29,  fig.  8 — 11  e  perfetta,  sieche  non  lascia  alcun  dubbio  suUa  determinazione  speci- 
fica" ; 

11°.  come  egli  abbia  potuto  riferire  a  questa  spccie  —  di  cui  (lo  ripeto)  Agassiz  ha  f'atto  conoscere 
quattro  sole  squame  —  una  testa  con  „mascellari,  intermascellari,  denti,  archi  branchiali,  scapolare  e  -parte  delle 
pinne  pettorali  ed  un  pezzo  de'tegumenti  intenii,  che  sembra  spettare  al  faringeo,  tutto  coperto  di  denticelli 
rotoudi,  altri  neri,  altri  color  di  succiuo"; 

IIP.  doude  abbia  tratto  i  cenni  segueuti,  non  corredati  da  alcuna  figura:  „Abbiamo  pero  noi  d'aggiungere 
che  il  nostro  esemplare  porta  aucora  una  pinna  ventrale,  assai  i)iceola  relativamcnte  alla  grandezza  del  pesce... 
La  pinna  non  e  lunga  che  11  linee,  e  si  compone  di  6  raggi  ramiticati,  articolati,  i  cui  articoli  sono  brevissimi, 
ma  grossi,  sieche  i  raggi  appariscono  ramosi." 

In  complesso,  l'unica  cosa  che  presenta  qualche  valore  sono  le  squame,  dacche  nulla  puo  dirsi  delle  ossa 
della  testa  e  dei  denti,  affastellati,  minuti,  indistinti  e  non  descritti.  —  Oim,  le  squame  somigliano  —  e  vero  — 
a  quelle  del  L.  maxmdliani  (quantunque,  piii  alluugate  e  piü  appuntite,  non  ne  riproducano  esattamente  la 
forma);  ma  non  somigliano  forse  anche  a  certe  squame  del  L.  mantelli,  AnXßttoiii,  del  laevis  e  del  minorl  II 
Costa  stesso,  non  era  forse  convinto  che  „la  mutazione  di  forma  nelle  squame  de' pesci  e  una  condizione 
costante,  e  derivante  dalla  i)arte  del  corpo  ch'esse  rivestono"?  Non  riscontriamo  noi  forso,  nelle  quattro 
speeie  anzidette,  squame  perfettamente  liscie  e  di  forma  simile  a  quella  delle  squame  di  Pietraroia?  Io  non 
dico  che  queste  ultime  possano  essere  coscienziosamente  e  decisamente  riferite  ad  uno  dei  lepidoti  pocauzi 
accennati,  anzi  lo  ritengo  impossibile ;  ma  ritengo  altrettanto  impossibile  una  esntta  determinazione  specifica 
dei  frammenti  in  discorso.  Che  i  brandelli  figurati  dal  Costa  appartengano  ad  uu  Lepidotus,  c  fuor  di  dubbio; 
ma  che  rappresentiuo  il  maximiliani  Agass.,  non  lo  si  puö  dire  di  certo. 

Vengono  per  ultimo  il  Lepidotus  minor  Agass.  ed  il  Lepidotus  uuyuiculatus  id. 

Alla  p.  11,  tav.  IV,  fig.  1  e  2  della  „Paleontologia",  parte  II,  il  Costa  cito,  senza  descriverle,  due  squame 
di  lepidoto,  provenienti  „dalla  calcarea  di  Pietraroia",  e  le  riferi  a  L.  minor  Agass.,  che,  nello  „Specchio"  a 
p.  86  della  stessa  parte  II,  e  iuscritto  fra  le  speeie  proprie  a  Giifoni. 

Alla  p.  112  deir  „Appendice  I"  (1865)  annuncio  parecchie  squame  (tav.  VII,  fig.  2  —  5)  „ottcnute  dalla 
calcarea  ad  ittioliti  di  Pietraroia,  e  corrispondeuti  a  quelle  illustrate  dall'Agassiz  sotto  il  nome  di  L.  ungui- 
culatus  nella  tav.  30,  fig.  7  del  vol.  II  delle  „Recherches  sur  les  poissons  fossiles";  e  alcune  altre  (tav.  VII, 
fig.  7  e  8)  „provenienti  ancor  esse  dalla  medesima  calcarea  di  Pietraroia,  trovandosi  immischiate  con  le  prece- 
denti  e  ideutiche  a  quelle  ch'ebbe  sotto  gli  occhi  l'Agassiz  e  che  riprodusse  col  nome  di  L.  minor  nelle 
figure  3  — 6  •  della  tav.  34  del  vol.  II  dell'opera  succitata."  Poi,  sostenendo  la  stretta  affinitä  fra  le  squame  di 
queste  due  speeie  da  lui  „trovate  insieme  sulla  medesima  lapide"  (vedi  „Appendice  I",  tav.  VII,  fig.  9),  ed 
accennando  alle  forme  intermedie  da  lui  constatate,  concluse  che  L.  ungniculatus  e  niinor  devono  necessaria- 
mente  costituire  uu'unica  speeie,  che  propose  di  chiamare  provvisoriamente  Lepidotus  unguiciilatus- 
minor  Costa. 


1  Dev' essere  scritto:  2—4. 
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Per  ultimo,  nell'„Elenco  dei  fossili  discoperti  finova  negli  strati  ad  ittioliti  di  Pietraroia"  (presentato 
ril  aprile  1865),  uon  si  parla  piü  di  L.  minor  da  Giffoni,  iiö  di  L.  unguicula'us-minor\  iiia  trovasi  soltanto 
inscritto  un  L.  minor  da  Pietraroia. 

Id  mezzo  a  tanta  confusione  di  nomi  e  di  localita,  io  uii  liniiterö  a  poche  parole,  chi'  tutto  si  riduce  ad  alcuiie 
squame  isolate.  Senza  discutere  sulla  proposta  fusione  dei  L.  unguiculatus  e  minor  (poiclu'  sarebbe  fuor  di  luoj^o 
ed  anehe  impossibile),  diro  : 

1°.  che  —  a  giudicare  dai  disegni  —  le  squame  alle  fig.  2 — 9  della  tav.  VII  deir„Appendice",  come 
(|uelle  alle  fig.  1  e  2  della  tav.  IV  della  „Paleontologia",  parte  II,  mi  paiouo  provenieiiti  dagli  scliisti  di 
Giffoni ; 

II".  che  niuiia  di  esse  corrisponde  eon  quelle  illustrate  daH'Agassiz  sotto  il  iiome  di  L.  /mc/vicidafns; 

111°.  che  non  e  concesso  assoclarle  con  sicure/.za  a  L.  minor  Agass.,  dacchc  i  tcrmiiii  di  ctmfrnnto  son 
troppo  scarsi. 

Piassumeiido  e  coucludeudo,  le  acque  di  Pietraroia  albcrgavauo  il  gen.  Lepidotus  Agass.. .  .  e  non  se  ne 
\\\\i)  dire  assolutamente  nuUa  di  piü. 

Nel  gruppo  dei  Lepidoti  di  Pietraroia  ho  inscritto  anciie  il  gen.  Sphoerodus  Agass.  In  iatti,  nelh» 
„Specchiü"  a  p.  86  della  „Paleontologia",  Parte  II,  sta  scritto:  „Sphoerodus  (/f(/as  .  . .  Majella  e  Pietra- 
roia" (p.  87,  penultima  linea).  Siccomc  peraltro  nc  descrizioni,  ne  tigure,  nc  citazioni,  ne  accenni,  ne  pro- 
spetti,  ne  elenchi,  iw  specchi  vengono  a  confermare  questa  provenienza,  ritengo  che  si  tratti  senipliceniente 
di  un  errore  tiiiogratico. 

Siamo  al  IV  ed  ultimo  gruppo,  che  comprende  i  gen.  Notagogua,  Bleriniomoeus  e  Ehijnchoncodcs. 

Nella  „Paleontologia",  parte  I,  p.  312,  tav.  V,  tig.  2  e  tav.  VII,  üg.  6,  il  Costa  dcscrisse  e  figuro  due 
csemplari,  che  risi)ondono  realmente  a  Kota(fO{pis  penUaitdl  Agass.  e  intorno  ai  quali  e  detto:  „L'esem- 
plare  su  cui  abbiamo  fatta  la  descrizione,  e  che  si  c  rapiirescntato  nella  tav.  V,  fig.  2,  proviene  dalla  calcare 
di  Castellammare .  .  .  L'altro  della  tav.  VII,  tig.  5  proviene  daPietranna.  In  quest' ultimo  non  si  veggono  vestigi 
di  pinne,  meno  di  quella  della  coda,  ed  in  parte  delle  ventrah.  Le  squame  sono  quasi  le  stcsse:  solo  in  quest' ul- 
timo e  un  poco  piü  rilevato  il  loro  margine  posteriore ;  nia  la  statura,  la  fisionomia.  e  quanto  altro  vi  si  ])uö 
rilevare,  ce  lo  presentano  identico." 

Noi  ci  occuperemo  soltanto  della  figura  5,  tav.  VII.  II  pesce  e  intero :  vi  si  veggono  distintamente  la  pinna 
dorsale,  la  codale  e  parte  dell' anale;  mancano  affatto  le  pettorali  e  le  ventrali.  Questi  cenni  coiitradilicono 
apertamente  quanto  tu  scritto  dal  Costa  sul  N.  pentlandi  di  Pietraroia  e  fanno  credere  ad  un  errore  di  stanqia 
nella  citazione  della  figura.  Ebbene:  ammettiamo  1' errore  e  cerchiamo  di  scoprire  in  tutte  le  tigure  di  tutte  le 
tavole  quella  che  si  riferisce  all'ittiolito  in  discorso.  E  inutile:  non  v'ha  alcun  pesce  che  possa  attribuirsi  a 
A''.  pentlandi  e  che  conscrvi  soltanto  la,  pinna  codale  e  parte  delle  ventrali.  Per  giunta,  nella  „Spiegazione 
delle  tavole",  a  p.  425,  antepenultima  linea,  si  legge:  „Tav.  VII,  tig.  5.  Notagogus  Pentlandi  Agass."  —  E 
necessario  dunque  accettare  la  fig.  5  della  tav.  VII  come  rappresenlante  dei  Notagogus  di  Pietraroia.  —  Or 
bene,  io,  seuza  aver  visto  1' originale,  dubito  molto  che  il  pesce  riprodotto  in  questa  figura  venga  da  Pietraroia. 
E  dubito  per  due  ragioui.  Anzitutto,  se  l'esemplare  in  discorso  venisse  realmente  da  Pietraroia,  jjerchc  alla 
p.  315  della  „Paleontologia",  parte  I,  subito  dopo  i  Notagogus  pentlandi,  descrivcndo  il  suo  A^.  enjidu-oh-pis, 
l'Autore  disse:  „Proviene  dalla  medesima  localita  dei  precedeuti"?  Ma  se  i  precedenti,  che  sono  due,  venisscro 
l'uno  da  Castellamare  e  l'altro  da  Pietraroia,  doude  verrebbc  il  susseguente?  In  secondo  luogo,  il  discgno,  di 
colore  unif'ormemente  nero,  mi  esdude  l'idea  di  Pietraroia. 

Comunque  sia  peraltro,  e  inutile  insistere,  dacche  il  Costa,  illustrando  il  suo  Notagogus  crassicaiida 
(p.  78,  tav.  XII,  fig.  6  e  7  dcHa  „Paleont.",  parte  III),  venne  a  ripeterci  la  provenienza  di  (luesto  genere  da 
Pietraroia. 

II  Notago<ja!<  crassicaada  — disse  il  Costa  —  risctnitrato  nel  calcare  di  Pietraroia,  si  tlistingue  dal 
pentlandi  pel  pedicello  caudale,  molto  piü  alto,  e  per  „una  scissura  boccale  minore,  ed  un  protilo  flessuoso, 
col  labbro  inferiore  ripiegato  in  giü". 
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lo  credo  di  iion  andar  errato  dicendo  ehe  qiiesto  esemplare  corrispoude  a  N.  latior  Agass.,  il  quäle,  dal 
caiito  suo,  dev'  essere  associato  a  N.  pentlandi. 

Per  lo  che,  concludendo,  anche  fiQ  Notagogus  pentlandi  t  N.  latior,  citati  dall'Agassiz  a  Torre  d' Orlando 
presso  Castellaminare,  vengono  realmente  da  Pietraroia  —  il  che  io  metto  in  dubbio,  anzi  addirittura  non 
credo  —  essi  devono  considenir.si  individiii  della  medesinia  specie  e  rap])re.sentan()  N.  }ieHt/a7idt  Agnus. 

A  compierc  ia  rivista  dei  Notngogxs  „da  Pietraroia",  aggiungero  clie  ;iila  p.  106  delia  „Paleontologia", 
parte  III,  sotfo  il  titolo:  „Di  due  anibigue  specie  del  gen.  Notngogus^^  il  Costa  descrisse  e  tiguro  due 
eseniplari  provcnienti  „dalla  calcarea  di  C'astellaniraare",  attribuendoli  l'uno  a  jVota(/o(/ifs  eri/t/n-olejfi.'^ 
Costa  (giii  citato  in  quest' ultima  localitä  alla  j).  814  della  „Paleont.",  parte  I,  tav.  IV,  tig.  G  e  7)  e  l'altro 
a  Notfif/of/Hs  <fi-a<iUs  Costa.  Ma  ccco  che  alla  p.  1)2  dell' „Ajjpendice  I",  IV  capoverso,  sta  scritto : 
„...  In  seguito,  avendo  ricevuti  due  altri  esemplari  di  una  specie  piii  piccola  dalla  medesinia  localitä  di 
Pietraroia,  si  linvenne  sul  medesimo  argomento:  ed  a  p.  106  dell' opera  citata  („Paleont.",  parte  III)  si 
notava  come  l'uno  di  essi  fosse  il  giä  descritto  erythrolepis  Costa  ed  all' altro  s'impose  il  nome  di  gra- 
cilis ..." 

Erano  appunto  i  due  esemplari  che  prima  asseriva  provenienti  da  Castellamare!  Buon  per  noi  che  nel- 
r„Elenco"  del  1865  ne  l'uno  ne  l'altro  compaiono:  in  ogni  modo,  jjero,  trattasi  anche  stavolta  di  piccoli  indi- 
vidui  del  N.  pentlandi. 

Per  ultimo,  accennerö  ancora  a  tre  figure  della  tav.  VII  deir„Appendice  I"  (fig.  \a,\  b,\c),  accom- 
pagnate  dalle  seguenti  parole:  „...Dalla  stcssa  calcarea  di  Pietraroja"  (notisi  che  questi  cenni  seguono  il 
capoverso  or  ora  trascritto  sui  A^.  enjthrolepis  e  gracilis)  „si  sono  ottenuti  tre  altri  esemplari  di  minore  gran- 
dezza  del  N.  l'entlandi,  quäle  piü  quäle  meno  incompleto.  .  .  II  primo  ci  presenta  una  forma  molto  ventricosa,  c 
perö  potrebbe  essere  un  piccolo  del  N.  ci-assicauda  di  sesso  femmiiüle.  11  secondo  e  piü  svelto,  e  della  mede- 
sima  statura:  questo  potrebbe  essere  del  sesso  opposto.  .  .  II  terzo,  molto  malconcio,  accostasi  alla  forma  del 
lirimo."  („Appendice  I",  p.93.)  Ebbene,  guardiam  le  tigure.  Sono  individui  informi,  mutilati,  Sjiezzati,  privi  di 
tcsta,  privi  di  pinne.  .  .  E  il  Costa  giungeva  a  rilevarne  non  solo  il  genere,  non  solo  la  specie,  ma  pertino  il 
sesso!  Ne  questo  basta:  si  osserviuo  quei  disegni  e  nii  si  dica  se  sorge  nemmeno  l'idea  che  possano  venire  da 
Pietraroia! 

Veniamo  al  gen.  Blenniomoeus. 

Fu  fondato  dal  Costa  („Paleont".,  parte  I,  p.  319)  sopra  im  pesce,  proveniente  da  Castellamniare  c  for- 
nito  dei  seguenti  caratteri: 

„Dorsale  unica,  lunga  e  trihiliata.  Pettorali  mediocri  e  larghe.  Ventrali  jiiccole  ed  opposte  al  lobo  medio 
della  dorsale.  Codale  ugualc,  (juasi  iutera,  e  molto  crassa.  Intennascellari  e  mandibolari  arniati  di  denti 
conici,  acnti,  un  poco  archeggiati,  e  grossi."  Affinissimo  ai  Notagogus,  se  ne  distinguerebbe  per  la  forma  della 
pinna  dorsale  e  dei  denti. 

La  diagnosi  di  ([uesto  genere  veune  completata  piü  tardi  dal  naturalista  napoletauo  sopra  altri  individui, 
scoperti  a  Pietraroia. 

Or  bene,  io  espongo  sommessamente  un'idea:  che,  cioö,  il  genere  in  discorso  non  possa  sussistere  e  che  i 
suoi  rappresentanti  debbano  rientrare  uel  gen.  Notagogus  Agass.  In  fatti,  se  noi  esaminiamo  i  Notogogus 
descritti  da  questo  Autore,  troviamo  che  taluno  di  essi  öftre  i  caratteri  stessi  attribuiti  dal  Costa  ai  suoi  Blen- 
nioinoeus.  Non  jirendero  ad  csempio  i\  N.  2^entlandi  Agass.,  poiche  il  naturalista  napoletano  riteneva  questa 
specie  come  appartenente  al  suo  gen.  Blemu'omoeus  („Paleont.",  parte  II,  p.  36);  citeri)  invece  il  N.  ct-assi- 
rauda,  il  quäle,  benche  prescnti  la  pinna  del  dorso  ed  i  denti  alle  mascelle  cosi  come  si  veggono  uci  Blennio- 
moeus,  fu  da  lui  ascritto  al  gen.  Notagogus. 

Esposta  cosi,  vagamente  e  sommariamente,  la  dubbiosa  validitä  del  gen.  Bletmiomoeus,  vediamo  le  specie 
citate  dal  Costa  a  Pietraroia. 

Sono  due:  il  maioi-,  illustrato  nella  „Paleont.",  parte  II,  ed  il  longicauda ,  descritto  nella  „Paleont.", 
parte  III. 
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Änzitntto  nii  preiue  notare  che  nello  „Specchio"  a  p.  85  della  parte  II  tutti  i  Blenniomocus  —  compreso 
il  mnio)- —  veiigono  da  CastellainniKre,  e  che  neir„Elenco"  del  1865  il  gen.  Blenniomoeus  \w\\  tigura  uiono- 
mameute  fra  i  rapprescutanti  deH'itfiol'auna  di  Pietraroia. 

Avremmo  dunque  tutto  il  diritto  di  non  parlar  piü  dei  Blenniomoeus.  üicianuine  tiittiivia  iiiia  pavola. 

Blenniomoetts  iitaior  Costa  e  descritto  alla  p.  34,  tav.  II,  fig.  4  — (>  della  ,.raleoiit.",  ]iaite  11. 
Salvo  piccole  differeiize,  csso  corrispoude  (come  ha  osservato  lo  stesso  Costa)  a,- N.  jjentlanJi  Agnus.,  cid 
r  associo. 

JBlentiioinoeii.s  lomjUimda  Costa,  citato  dapprima  a  CastcUaiuuiarc  („Faleout.",  parte  I,  p.  3111, 
tav.  IV,  fig.  2)  e  piü  tardi  anche  a  Pietraroia  („Paleont.",  parte  III,  p.  103,  tav.  XII [?J,  fig.  10[?J),  va  parimenli 
rit'erito,  a  niio  credere,  a  N.  pe-nt/andi  A^a^H. 

Ho  detto  jiiii  sopra  ch'era  opinione  del  Costa  doversi  staccare  dal  gen.  Notagogus  Agass.  il  N.  pevt- 
landi.  In  fatti,  a  p.  36  della  „Paleont.",  parte  II,  si  leggono  qneste  parole:  „Sianio  d'avviso,  che  il  'N.  l'ent- 
landi  debba  far  parte  del  gen.  Blenniomoeus,  per  la  forma  dei  suoi  denti."  Ma  allora,  doniando  io,  iiorchc, 
dcscrivendo  a  p.  77  della  „Paleout.",  parte  III  un  pesce  di  Castellammare  „a  denti  couici",  lo  riferl  a  N.  peiit- 
latidi  Agass.y 

Ma  veniarno  alla  conclnsione,  perch^  il  tempo  mi  urge  e  perch6  in  mezzo  a  tante  contra ddizioni  e  a  tanta 
confusione  uon  vale  la  pena  di  discutere.  E  la  conclnsione  e  qnesta: 

II  gen. B/en?uomoeus  Costa  non  ha  ragione  di  esistere,  e  tutti  gPittioliti  descritti  sotto  qucsto  nome  gene- 
rico  appartengono  al  gen.  Notagogus  Agass.  e  niolto  probahilmente  a  N. pendundi  id. 

Or  eccoci  davanti  ad  nn  altro  cnigma:  il  gen.  Ehgnchoncodes  Costa. 

„Estremitä  del  rostro  snjteriormente  tnuiida.  Due  ))innc  nel  dorso  disgiuntc,  e  dissindli;  anale  reiuot;i  e 
della  stessa  natura  che  1' anteriore  dorsale.  8quame  dilatate,  con  uuo  dei  margini  laterali  rilevati." 

Questa  la  'diagnosi  del  gen.  Bhynchoricodes,  fondato  dal  Costa  sopra  un  individuo  di  Castellammare, 
ch'egli  illustro  alla  p.  317,  tav.  V,  fig.  5  della  „Paleont.",  parte  II,  sotto  il  nome  di  llh.  scacclni. 

Piü  tardi,  a  p.  106,  tav.  IX(?),  fig.  10—11  della  „Paleont.",  parte  II,  ei  nc  descrisse  uua  seconda  specie, 
provenieiite  da  Pietraroia,  a  cui  diede  il  nome  di  mncrocephalus. 

Ora,  anche  sul  gen.  Uhyuchoncodes  mi  permetto  di  accampare  dei  dubl)T.  L'nnico  vcro  carattere  su  cui  si 
basa  la  sua  distinzione  dai  Notagogus  consiste  nella  separazione  delle  due  pinne  dorsali.  Ebbeiie,  ammesso 
pure  che  sieno  due  e  che  non  manchino  raggi  fra  loro,  perche  non  potrcbbcro  Ic  due  specie  in  discorso  rifcrirsi 
al  gen.  l'ropterus  Agass.? 

Ecco  i  caratteri  di  questo  geuere: 

L'aspetto  generale  del  corpo  fe  quello  dei  Notagogus.  V  ha  due  dorsali  distinte:  i  raggi  deH'anteriiire 
sono  molto  piü  lunghi  dei  susseguenti.  L' anale  6  inserita  un  po'indietro  della  seconda  dorsale.  Le  ventrali  cor- 
rispondouo  all' estremitä  della  ]irima  dorsale.  Le  squame  mostransi  romboidali  e  tinaniente  dentellate  al  margine 
posteriore,   come  osservasi  nella  maggior  parte  dei  Bholidophorus  c  dei  Notagogus. 

Confrouiiamo  questi  caratteri  con  quelli  dei  Rhynchoncodes.  Unico  divario  plausibile  consiste,  se  non  erro, 
nella  distanza  fra  la  prima  e  la  seconda  dorsale,  che  b  minore  nei  Fropterus.  Ed  c  carattere  sufficiente  a  fon- 
darne  un  genere  nuovo?  No  certamente. 

II  Ji/ii/urlioiirodes  niacrocephalus  Costa  va  dunque  inscritto  col  nome  di  l'ropterus  macrocephalus 
Costa.  Ma  anche  per  questa  specie  torno  a  mettere  in  canipo  i  miei  dubbi  riguardo  alla  sua  provcuienza, 
beuche  anche  neir„Elenco"  del  1<'^65  essa  iiguri  tra  le  specie  di  Pietraroia. 

Finita  cosi  la  rassegna  dei  quattro  gruppi  in  cui  abbiamo  diviso  i  ganoidi,  passiamo  al  gen.  Oetioscopus 
Costa  („Paleont.",  parte  III,  p.  58),  il  quäle  ai  caratteri  di  quest' ultima  sottoclasse  ne  associa  altri  propri  ai 
teleostei. 

Pinna  dorsale  uuica,  immediatamente  dietro  la  maggiore  altezza  della  curva  del  dorso  ed  opposta  alle 
ventrali.  Anale  simile  alla  dorsale,  meuo  robusta  e  piü  allungata  anteriormente.  Codale  forcuta,  col  lobo  supe- 
riorc  piü  lungo  dell' altro.  Fulcri  alle  pinne  dorsale,  anale  e  codale.  „Corpo  copcrto  di  squame  finissime,  striatc. 
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e  quasi  impercettibili,  di  figura  ovale?  Denti  minutissimi  in  ambe  le  maseelle,  disposti  in  im  solo  ordine,  con 
altri  piü  piccoli  cniisferici  nella  interna  parte  del  faringe;  e  taluni  ancora  nelle  fauci  microscopici,  ed  a  super- 
ticie  solcata  a  modo  di  raggi.  Kaggi  iiuinerosi  nella  membrana  branchiale  —  14  a  15." 

L'uuica  specie  del  genere  e  Oeotioscoims  petraroiae  Costa,  dcscritto  a  p.  59,  tav.  VIII  della 
„Paleont.",  parte  III  e  a  p.  89,  tav.  V,  fig.  1  e  2  dell' „Appendice  I". 

fe  un  grandissimo  esemplare,  il  cui  protilo  dorsale  e  anipianicnte  e  uniformemente  arcuato.  Lo  squarcio 
della  bücea  e  piccolo  e  fornito  di  denti  coiiici  ed  emisferici.  Le  vertebre  apimiono  robuste  e  piü  alte  che  lunghe; 
talniia  di  esse  mostrasi  pereorsa  da  un  rilievo  longitudinale,  cosi  come  vedesi  nel  Prochanos  rectifrons  di 
Lesina.  Le  spine  uevrali  anteriori  veggonsi  sensibilmente  inclinate  sulle  eorrispondeuti  nevrapofisi.  Queste  e 
le  coste  sono  molto  robuste.  La  pinna  anale  comincia  press'  a  poco  a  livello  della  fine  della  dorsale  ed  e  sor 
retta  da  robusti  e  lungbissinii  interspinosi.  Le  pettorali  sono  molto  sviluppate;  le  ventrali,  piccole,  opposte  alla 
ddrsale  e  sostenute  da  dne  lunghi  iscbi.  La  codale,  quasi  tutta  ridcitta  al  bdin  inferiore  (eome  nel  viv.  Lepido- 
steus),  ba  i  raggi  articolati  e  niolte  volte  divisi. 

Cio  elie  in  qnesto  pesce  v' ha  di  caratteristico  sono  i  denti.   „Alcuni  lunghi  eonici  robusti  e  un  po' incur- 
\ati;  altri  piccdlissimi,  emisferici  e  neri.  Tra  questi  Ultimi  ve  ne  sono  taluni  scilcati,  con  solchi  che  partono  dal 
centro  dell'emisfero  e  vanno  alla  periferia,  sieche  appariscono  stelliformi,  mentre  altri  presentano  sette  solchi 
sciltanto  ed  un  fossetto  nel  mezzo." 

Anche  ammettendo  che  questi  Ultimi  (i  quali  non  si  trovarono  piantati  nelle  maseelle,  ma  „appartengono 
alle  parti  nidlli  del  palato,  siecht  ne  trovi  dispersi  fuori  della  bocca-')  nou  facessero  parte  deH'ittiolitd  in  dis- 
corso  e  supponeudo  pertino  che  non  sicno  nemmeuo  denti,  resta  sempre  la  ditticoltä  di  determinare  la  sottoclasse 
a  cui  V  Oeonoscopus  va  riferito. 

E  noto  che  talvolta  riesce  quasi  impossibile  decidere  se  un  pesce  fossile  appartenga  ai  ganoidi  od  ai  tele- 
ostei  e  che  spesso  si  ricorre  a  caratteri  empirici,  non  petendo  ass(dutaniente  servirsi  di  quelli  scientitiei.  Quando 
io  ho  sotto  gli  occhi  nn  itfiolito,  i  critert  sui  quali  mi  baso  per  rilevare  la  sua  natura  di  ganoide  o  di  tcleosteo 
consistono  nella  presenzu  di  squame  smaltate  o  privc  di  smalto,  nelle  pinne  fornite  o  sprovviste  di  fulcri,  nel 
cammino  delF ultimo  tratto  della  ccdonna  vertebrale  e  uel  grado  di  ossificazione  delle  vertebre  e  delle  apofisi 
vertebrali. 

Ora,  esaminando  1'  Oeonoscopus  di  Pietraroia,  la  fine  della  colonna  vertebrale  e  la  presenza  di  fulcri  alle 
pinne  mi  suggerirebbero  di  riferirlo  ai  ganoidi;  mentre  la  completa  ossiticazione  dello  scheletro  vertebrale  e 
le  squame,  prive  di  smalto,  assai  leggiere  e  percorse  da  sottilissime  liuee,  m'indurrebbero  ad  ascriverlo  ai 
teleostei. 

L'  Oenoscopus  petrarolae  adunque  terrebbe  il  mezzo  fra  queste  due  sottoclassi,  avvicinandosi  meglio  per- 
altro  ai  ganoidi,  di  quello  che  ai  teleostei. 

Quauto  poi  ai  generi  coi  quali  esso  presenta  analogie,  troviamo  anzitutto  il  geu.  Dendrodus  Owen,  i  cui 
denti  (unici  organi  che  lo  rappresentano)  ricordano  quelli  soleati  del  nostro  pesce;  indi  il  Caturus  Agass., 
nel  quäle  le  squame  son  liscie  e  v'han  fulcri  alla  pinna  codale;  infiiie  al  Megalurus,  cui  l'avvicinano  la  dire- 
zione  della  colonna  vertebrale,  la  forma  delle  spine  nevrali  anteriori  —  clie  sono  molto  inclinate  e  fisse  all'an- 
g(do  posteriore  delle  nevrapotisi  — -  e  le  squame,  che  anche  nei  Megalurus  sono  „lisses,  ä  bord  postörieur  uni 
et  arrondi,  ensorte  qu'elles  ressemblent  beaucoup  ä  des  öcailles  de  cyclol'des  avec  lesquelles  elles  pourraient 
en  eftet  etre  confondues  si  elles  n'etaient  recouvertes  d'email"  (Agassiz,  „Poiss.  foss.",  part.  II,  p.  145). 

Se  non  che,  nei  Cafurus  lo  scheletro  e  sempre  incompletamente  ossificato  e  le  maseelle  portano  denti 
eonici,  appuntiti,  fitti  ed  unitormi;  mentre  nei  Megalurus  le  pinne  sono  sprovviste  di  fulcri.  Ne  all'uno  ne 
all'altro  jiuö  essere  quindi  associato  1' esemplare  di  Pietraroia. 

Ma,  come  osservava  giustameute  il  Costa,  il  genere  a  cui  s'avviciua  reahuente  per  l'aspetto  generale 
del  corpo  e  per  la  disposizione  delle  pinne,  e  il  gen.  Lepidotus  Agass.,  da  cui  perö  si  distingue  nettamente 
per  la  natura  delle  squame,  per  la  completa  ossiticazione  delle  vertebre  e  per  la  forma  dei  denti. 
In  complesso,  mi  sembra  che  il  genere  Oeotioscojms  possa  ritenersi  valido. 
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Ad  Oeonoscopus  petraroiae  fanno  seguito  alcuui  altri  i)esci,  i  quali  —  e  per  la  imperfezione  delle  figure  e 
per  roscnritä  delle  descri/ioni  c  per  la  stretta  sumiglianza  clie  lianiKi  fra  luro  —  mi  tcngono  molto  dubbioso  e 
uon  mi  penuettcuKi  di  \eiiire  ad  una  cuuclu!<i(iiie  sculdisfaceute. 

Souo  gli  esemplari  distinti  dal  Costa  coi  noini  di  Hyptius  sebast/a?ii,  ISauropsidmin  loevissinmm,  Säur, 
gracilicaudd,  Ctiprinus  ant  Tinea,  e  Caeii.s.  Tutti  vaiino  sprovvisti  di  fuleri;  tutti  düfruno  la  dorsale  mediana, 
opposta  alle  ventrali;  tutti  lianno  sqname  liscie  e  sfornite  di  smalto. 

10  cercherö  di  darue  successivamente  im  ceimo,  riservaiidomi  poi  di  riassumerne  le  conclusioni. 

11  gen.  HyiHius  Costa  („Paleont.",  parte  III,  p.  83")  i<i  distiugiie  pei  seguenti  caratteri: 

Forma  del  corpo  bassa  e  allungata.  Squarcio  della  bocca  assai  ampio.  „Denti  piccoli,  coniei,  alquanto 
curvi  e  molto  validi,  disposti  sopra  una  sola  serie" .  .  .  .  Raggi  branchiosteghi  18.  Ossa  opercolari  liscie. 
Colonna  vertebrale  couiposta  di  oltre  55  vertebre,  piü  alte  che  lungbe.  Coste,  nevrapotisi  ed  emapofisi  brevi, 
sottili  e  sensibilmente  piegate  all'  indietro.  Pinna  dorsale  brevissima,  mediana  e  alquanto  anteriore  all'  anale. 
Questa,  composta  di  raggi  bassissimi,  comincia  a  livello  dell'  ultimo  raggio  dorsale  e  si  prolunga  fin  presso  la 
coda  (?).  Ventrali  mediocri,  o])poste  alla  dorsale  e  sostenute  da  iscbi  sottili  e  allungati.  Pettorali  lunghe  ed 
anguste.  Codale  forcuta,  omocerca  ed  cquiloba.  „Squame  subovate,  liscie,  minutissime,  concentricamente 
striate." 

La  sola  specic  del  genere  c  Hyptius  sebastiani  Costa,  descritta  a  p,  84,  tav.  XI,  tig.  6,  13  e  14 
della  Faleontologia,  parte  III. 

Le  figure,  piuttosto  problematiche,  e  la  descrizione,  succinta,  incompleta  ed  oscura,  non  mi  permettono  un 
coscienzioso  giudizio.  II  Costa,  ad  esempio,  disse  che  Fanale  e  „ugualmente  larga,  ma  piu  corta  della  dorsale"; 
a  me  pare  invece  (Fig.  14)  ch'essa  raggiunga  un' estensione  notevole.  In  ogni  modo,  questa  specie  riunisce, 
se  non  erro,  i  caratteri  di  parecchi  fra  i  generi  noti:  somiglia  a  certi  Leptolepis  ed  ng\i  Hemielopopsis  per  la 
forma  delle  vertebre  e  per  la  disposizione  delle  pinue;  'somiglia  a  certi  Cnturtis  per  Tesilitä  delle  coste  e  delle 
apofisi  vertebrali;  somiglia  infine  piü  che  tutto  a  77irissops  inicrodon  Heck,  per  la  forma  del  corpo  e  per 
l'estensione  della  pinna  anale. 

Come  si  rede,  io  formulo  ipotesi  molto  vaghe  ed  incerte;  ne  in  veritä  posso  fare  altrimenti. 

Sauropsidiumk  un  altro  genere  fondato  dal  Costa  („Paleont.",  parte  I.,  pag.  322). 

„Corpo  squamato;  squame  ovali  delicatissirae  concentricamente  striate.  Denti  robusti  nelle  mascelle  e  nelle 
fauci.  Pinna  dorsale  unica,  posta  rincontro  alle  ventrali.  Anale  molto  remota.  Codale  forcata  e  gueniita  alla 
base  di  un  valido  fulcro  in  ambo  i  lati.  Colonna  vertebrale  con  numerosc  vertebre." 

„Genere  affine  ai  Smiropsis,  da  cui  pero  si  distingue  per  parecchi  iniportanti  caratteri." 

Le  due  specie  descritte  sono  Sauropsidium  loevissimum  Costa  („Paleont.",  parte  I,  p.  322,  tav. VI, 
fig.  1;  „Paleont.",  parte  H,  p.  12,  tav.  I,  fig.  1;  „Appendiee  I",  p.  96,  12ü  e  127,  tav.  VI,  fig.  5  e  tav.  ^1)  e 
Sauropsidiuin  auyustirauda  Costa  („Paleont.",  parte  111,  p.  04,  tav.  IX,  fig.  2). 

Qui  c'incontriamo  in  parecchie  difficoltä. 

An^itutto,  parlando  del  Sai/r.  loevissimum,  come  ha  fatto  il  Costa  a  riunire  non  solo  nello  stesso  genere, 
ma  eziandio  nella  stessa  specie  i  vari  esemplari  di  cui  le  citate  figure?  come  ha  fatto  a  riferirvi  gl'individui 
tav.  I,  fig.  I  e  tav.  ,1?  R'  nii  sembra  che  fra  questi  e  gli  altri  tav.  VI,  fig.  1  e  tav.  VI,  fig.  5  corrano  diflferenze 
notevoli. 

Ci  valgano  le  parole  stesse  del  Costa. 

Quand'egli,  a  p.  322  della  „Paleont.",  parte  I,  fondo  il  gen.  Sauropsidivm,  dandone  i  caratteri  riportati 
pocanzi,  egli  aveva  a  sua  disposizione  un  solo  esemplare,  sul  quäle  scrisse  fra  altro:  „Kon  possiamo  asserirc 
se  vi  esistano  denti  nella  mandibola  e  negrintermascellari:  solo  troviamo  due  fossetti  sulla  estremitä  anteriore 
degl'intermascellari,  e  due  simili  sul  corrispondente  sito  della  mandibola,  ove  sembra  esservi  stati  impiantati 
denti,  senza  poter  dire  di  quäl  forma  si  fossero."  (pag.  322  e  323.) 

Or  bene,  come  va  che  nella  diagnosi  del  genere,  stampata  al  principio  della  p.  322,  sta  scritto:  „Denti 
rotondi  nelle  mascelle  e  nelle  fauci"  ?  E  vero  che  alla  fine  della  descrizione  del  -S.  loevissimum  si  legge  in 
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Nota:  „Della  nostra  sjiecie  abbiamo  trovato  receutemente  tre  pezzi.  .  .sui  quali  .si  e  cercato  illustrarc  Ic  cose 
giä  dette;  ma  siccome  le  figure. .  .entrar  phi  non  possouo  in  qiiesta  prima  parte  del  laroro;  cosi  rimettiamo  il 
lettore  alla  parte  seconda. .  .";  h  vero  elie,  parlando  piii  tardi  („Paleont.",  part.  II,  pag.  12,  tav.  I,  fig.  1)  di 
questi  pezzi,  egli  accennö  a  denti  „assai  piccoli,  rotondati,  emisferici  e  neri,  come  quei  dei  Lepidoti^,  e  che 
quindi  puö  aver  tratto  da  questi  esemplari  i  caratteri  generici  relativi  alla  dentizione;  ma  h  altrettanto  vero 
che  non  puö  essersene  servito  nella  dcserizione  della  speeie  quando  disse:  „Non  possiamo  a.sserire  ecc." 
(Vedi  sopra).  Bisogna  dnnqiie  concludere  che,  illustrando  il  8.  loevissimum  della  „Paleont.",  parte  I,  pag.  322, 
il  Costa  aveva  sotto  gli  occhi  solamente  Findividuo  riprodotto  alla  tav.  VI,  fig.  1,  e  ehe  qiiesto  differi.sce  da 
qiiello  alla  „Paleont.",  parte  II,  pag.  12  per  la  niancanza  di  denti. 

Confrontiamo  un  po'la  descrizione  dei  due  S.  loevissimum,  de.scrifti  dal  Costa  nella  parte  I  e  nella  parte  II. 

Säur  loevissimum  („Pal.",  part.  I,  p.  322,  tav.  VI,  Säur,  loevissimum  („Pal.",  part.  II,  p.  12,  tav.  I, 

%  1).  %.  1). 

yjNon  possiamo  asserire   se  vi    csi.stano   ilonti  ecc".  .  .  „La  inandibola. . .  6  annata  di  denti...  Ed  oltn-  quelli 

(Vedi  sopra.)  che  stauno  sull'orlo  osterno,  nella  regione  palatina  e  faiingiana 

vi  sono  pure  denti  rituudati  emisf'ei-ici  e  neri,  come  quei  dc'Lepi- 
doti,  ma  sono  assai  piccoli." 

„La  colonna  vertebralc,  che  e  beu  intera,  si  compone  di  „Colonna  vertebrale  composta  forsi  di  50  vertebie.  . ." 

70  vertebre." 

„Le  pinne  pettorali   sono   di  mediocre   lunghczza  .  ,  .   e  „Le  pettorali  souo  piii  piccole  delle  ventrali. .  .;  in  esse 

composte  di  7  raggi,  l'anteriore  de'  ([uali  molto  robusto  e  sem-  si  contano  19  raggi  raniosi,  molto  giossi,  archeggiati  nella  ori- 
plice,  gli  altri  tutti  ramosi."  gine  loro,  e  nella  estremita  articolaie,  che  ben  tosto  si  assot- 

tig'liano  e  si  ramificano." 

„Le  ventrali  sono  assai  piccole,  poste  sulla  meta  precisa  „Le  ventrali  son  grandi  quauto  rauale...;   si  compon- 

delja  lunghezza  del  corpo;  esse  si  compongono  di  9  raggi  sem-    gono  di  8  raggi  articolati  e  raraificati." 
plici  spinosi." 

„L' anale  6  pur  piccolissinia  per  quei  che  ne  appare;  vi  si  „La    pinna    auale    e    molto    remota...;    vi    si    contano 

contano  7  od  8  raggi  semplici;  comincia  a  sorgere  imraediata     15  raggi. . . " 
mente  dietro  le  ventrali  con  un  raggio  brevissimo  e  piü  forte 
degli  altri." 

A  questi  caratteri  io  ne  aggiungerö  ancor  uno:  nel  S.  loevissimum  della  p.  322  la  colonna  vertebrale 
camniina  diritta  fiuo  all'ultimo  istaute,  mentre  nell'altro  della  p.  12  essa  piega  sensibilmente  all'insii. 

In  conclusione  (se  pur  cimclusioni  si  possouo  trarre)  io  credo  che  reseinplarc  alla  fig.  1  della  tav.  I  debba 
teuersi  distinto,  anche  genericamente,  da  quello  alla  tav.  VI,  fig.  1.* 

L'altro  Sduropsidium  e  Y angicsticauda  Costa  („Paleont.",  parte  III,  p.  64,  tav.  IX,  fig.  2). 

Io  non  so  quali  ragioni  abbiauo  indotto  il  Costa  a  fare  di  questo  esemplare  una  seconda  specie.  Ei  non  le 
disse,  ufe  la  figura  le  mostra.    „II  corpo  6  svelto  e  fusiforme:  il  capo  stretto  h  gradatameute  declive,  terminan- 

dosi  in  un  rostro  acuto La  coda  c  bellamente  forcuta,  come  negli  Rcomberoidei,  ed  il  peduucolo  6  angusto 

per  modo,  che  la  sua  altezza  k  uguale  alla  base  dei  lobi  della  medesiina  pinna,  e  meno  che  la  metä  della 
scissura  boccale." 

Dev'essere  stato  senza  dubbio  quest'ultimo  carattere,  che  decise  il  naturalista  napoletano  a  distinguere 
l'individuo  in  discorso  dal  Säur,  loevissimum:  in  fatti,  il  nome  specifico  Io  prova.  Ma  io,  confrontando  le 
descrizioni  e  le  figure,  non  posso  a  meno  di  riscontrare  una  completa  corrispondenza  fra  esso  ed  il  Sauropsidium 
della  tav.  VI,  fig.  I. 


1  In  questo  confronto  non  ho  preso  ad  esame  l'individuo  alla  tav.  VI,  fig.  5,  perchfe  si  tratta  di  un  fiammento,  che 
lascia  molti  dubbi.  Ne  ho  parlato  dell' nitro  alla  tav.  J,  poiche  non  ho  che  la  figura.  ujancandomi  i  Cenui  sui  terreni  ad 
ittioliti  delle  provincie  uapoletane  ecc,  che  ne  contengOBO  la  desciizioue.  Tiittavia.  basato  sui  disegno,  mi  sembra 
che  corrisponda  sulficientemente  all'ittiolito  della  p.  12. 
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Se  iioi  paragoniamo  ade.sso  fi';i  lovo  Y Hijptäis  sehastiani,  il  Sauropsidium  loevissimum,  tav.  VI,  fig.  1  e 
il  Säur,  angusticfi uda ,  studiandone  le  descrizioni  generiche  e  specifiehe  e  cnnsultandone  le  figure,  troviamo 
clie  i  cavatteri  si  conispdiidouo  e  le  figure  s' assomigliano  a.ssai.  lo  ritengo  clie  si  ti-atti  d'iina  sola  ed  uiiica 
specie. 

Prosegniamci  ora  le  imstre  o.sservazioni  ed  arrestiamoci  al  pesce  riferito  da  Costa  ai  generi  Oyprintis  o 
Tinea  ( „Appendice  T',  ]>.  96,  tav.  VI,  fig.  4),  e  clie  mi  ricliiaiua  vagameufe  Tittiolito  di  Comen  che  io  ho 
ascritto  con  diibbio  a  Clupea  hrevissima  (tav.  X,  fig.  2  del  presente  lavoro). 

,,La  sua  figiira  e  ellissoidea,  avendo  il  sno  niagginr  diainetro  trasversale  uguale  al  terzu  della  iutera  lun- 
ghezza  del  corpo,  capo  e  pinna  codale  compresi.  II  capo  e  alto  altrettauto  quaiito  luugo,  ed  occiipa  iin  quarto 
dclla  lunghezza  di  tutto  il  pesce.  La  scissura  boccale  e  bvevissima,  molto  obbliqua,  e  la  maudibi)la  alqiianto  pii't 
luuga  della  mascella  superiore.  L'apparato  opercolare  e  stretto  ma  incompleto.  Le  pettorali  piccole;  le  veutrali 
piccolissime;  la  dorsale  breve  e  triaugolare  con  raggi  molli;  T anale  e  jnir  breve;  la  codale  sempre  biloba  e 
forcula,  ma  non  si  pu6  assoliitaniente  beu  defiuire  perehc  il  hibo  inferiore  manca".  L'ultimo  tratto  della  colonna 
vertebrale  piega  notevolnieute  all'  insii. 

Mi  risparmio  la  peua  di  dimostrare  che  non  si  tratta  di  im  Cypriiius,  x\h  di  una  Thica:  chi  getti  uno  sguardo 
alla  figura  puo  agevolmente  convincersene.  Mi  permetto  inveee  di  esporre  direttauiente  un'idea,  la  quäle,  se  nou 
mi  soddisfa  appieno,  mi  sembra  alnieno  probabile:  io  ritengo,  cioe,  che  la  pretesa  Tmea  appartenga  allamede- 
sima  specie  cui  il  Sauropsidium  loevissimum,  della  p.  12,  tav.  -I. 

Ed  ora,  eccoci  al  Caetis  leopoldi  Costa  („Paleont.-',  parte  III,  p.  68  e  seg.,  tav.  X). 

Esso  puö  dirsi  il  gigante  dei  pesci  di  Pietraroia.  Luugo  oltre  ottanta  centimetri,  sorpassa  i  venti  nella  sua 
massima  altezza.  La  colonna  vertebrale  cammina  diritta  ed  ha  circa  cinquanta  vertebre,  molto  robuste  e  percorse 
da  ([uattro  solchi  longitudinali.  Le  nevrapofisi  anterior!  veggonsi  fornite  di  ai»[)endici  secoudarie.  Tutte  le  pinne 
hanno  raggi  articolati  e  piii  volte  divisi.  La  dorsale,  mediana,  e  piccola;  le  ventrali,  pur  piccole,  sono  inserite 
a  livello  dell' ultimo  raggio  dorsale  e  sosteuute  da  lunghissimi  ischi;  1' anale  mostrasi  un  po'piii  vicina  alla  coda 
che  alle  veutrali;  la  codale,  ampiameute  divaricata  e  graudissima,  ha  il  lobo  superiore  uu  po'piü  lungo  del- 
l'altro.  Le  squame  offronsi  larghe,  a  margine  rotoudato  ed  a  supcrficie  „scabrosetta". 

Anchc  per  questo  ittiolito,  come  per  i  precedenti,  mi  niauca  la  cosa  pift  importaute  —  1' originale  —  e 
debbo  limitarmi  a  rilevarne  le  analogie.  Esso  s'avvicina  moltissimo  al  mio  rrochanos  di  Lesina,  da  cui  si 
distiugue  per  la  forma  delle  vertebre,  per  rineguagliauza  dei  lobi  codali  e  per  la  maucauza  di  quelle  appeudici 
ossee,  ehe  nel  Piochanos  partono  dal  terzo  superiore  delle  spine  nevrali  anteriori  e  si  spiugouo  in  su  verso  il 
profilo  del  dorso. 

Ed  ora,  ecco  le  promesse  couclusioui,  che  sventuratamente  souo  monche  e  soddisfanno  assai  poco. 

II )  Tutti  i  pesci  descritti  dal  Costa  sotto  i  nomi  geuerici  di  Hijptius,  tiauropsidium,  Oyprinus  aut  Tinea  e 
Caeus  appartengouo  alla  sottoclasse  dei  Telcostei,  all'ordine  dei  Piiysostomi  cü  alla  famiglia  Clupeidae. 

h)  Hyptius  sebastiani,  Sauropsidium  loevissinMm  „Paleont.",  parte  I,  p.  322,  tav.  VI,  fig.  1  e  Sauropsi- 
dium angusticnudri  hanno  iiiolta  analogia  col  gencre  Leptolepis  e  costituiscono  probabilmeute  un'unica  specie. 

c)  Sauropsidium  loevissimum  „Paleont.",  parte  II,  p.  12,  tav.  I,  fig.  1,  Sauropsidium  loei-issimum  „Appen- 
dice I",  p.  96,  tav.  A  e  Cyprinus  aut  Tinea  vanno  riuniti  in  una  sola  specie. 

d)  Caeus  leopoldi  puö  essere  provvisoriamente  coiisiderato  come  rappreseutaute  di  un  gencre  a  parte,  molto 
affine  al  genere  l'roehanos  di  Lesiua. 

Souo  —  lo  ripeto  —  conclusioni  assai  vacillanti,  ma  e  impos.sibile  dirne  di  piii. 

Quanto  alla  nomenclatura  —  che,  nel  caso  presente,  si  riduce  ad  una  (piestione  semplicemente  conven- 
zionale  —  possiamo  distinguere  i  pesci  alla  lettera /)")  col  nomo  di  Hyptius  sebastiani  Cr, s  tu,  e  quelli  allalettera 
c)  col  nonie  di  Sauropsidium  loevissimum  id. 

Ed  eccoci  finalmeute  all'  ultima  serie  dei  pesci  di  Pietraroia,  che  ci  si  presentano  con  im'  improuta  uetta 
e  caratteristica  e  ci  permettono  soddisfacenti  confrouti  e  deduzioni  fondate. 

Cominciamo  AalV Andreioiileiira  eslnUa  Costa  („Appendice  I",  p.  97  e  127,  tav.  B). 
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La  storia  completa  di  questo  genere  fu  pubblicata  diil  Costa  nella  11"  parte  dei  suoi  „Stiidi  sopra  i 
terreni  ad  ittioliti  delle  provincie  napoletane  ece./'che  io  nou  posseggo;  tuttavia  la  diaguosi  e  la  figura  ch'egli 
ne  porse  nell'  „Appendice"  me  ue  daimo  un'esattissima  idea. 

„La  prima  parte  e  la  meglio  conservata  e  la  toraco-addoiniuale,  nella  quäle  e  rimarehevole  la  robustezza 
delle  costole,  le  quali  sono  lunghe  per  modo  che  chiiuloiio  completameute  la  cavitii  addominale  con  gl'iuter- 
spinali  e  la  cresta  scagliosa,  come  nelle  Alose  (?).  Le  numerose  e  false  costole  proprie  dei  Clupeidei,  le  grandi 
e  delicate  squame,  clie  meglio  si  accostano  ai  Ciprinoidei;  le  piecolis.sime  piiiiie  ventrali;  in  fine  la  coda  bitida 
e  forcuta,  senza  fulcri  di  sorta,  ed  omocerca;  sono  tutti  caratteri  bastevoli  per  stabilirne  il  posto  nel  metodo." 
(.Cicloidei."  —  Vedi  „Atti"  dell'Accademia  delle  Scienze  fisiche  e  mateni.,  Napoli  1865.  Vol.  II).  „Le  squame 
sono  lisce,  finamente  e  coucentricamente  striate,  e  solo  sul  margine  libero  banno  una  angusta  zoua  rilevata." 

La  figura  ci  aggiunge  il  resto.  II  frammento,  lungo  oltre  tre  decimetri  ed  alto  otto  centimetri,  conserva 
tutte  le  vertebre  codali  (23)  e  circa  veutidue  addominali.  Le  une  e  le  altre  sono  percorse  da  una  salienza 
longitiidinale  mediana.  Le  nevrapofisi  delle  vertebre  addominali  vanno  provviste  di  uumerosi  ossicini  secondari. 
Le  coste  sono  robustissime,  assai  luugbe  e  percorse  longitudinalmente  da  un  solco.  Non  v'ha  assoluta- 
meute  alcuna  traccia  di  coste  sternali.  La  pinna  diu'sale,  breve,  comincia  verso  la  fine  dei  cori)o,  a 
livello  dei  decimo  raggio  dell' anale.  Questa,  notevolmente  estesa,  ha  capo  ad  otto  centimetri  dalla  coda  e 
risulta  di  circa  ventiquattro  raggi,  che  si  accorcian  man  mann. 

Si  tratta  di  un  frammento,  h  vero,  ma  i  caratteri  sono  tanto  deeisi  e  corrispoudono  tanto  a  quelli  dei  grandi 
esemplari  di  Tkrissoj^is  microdon,  che  io  non  esito  ad  associarlo  a  questa  bella  specie  dell' He  ekel. 

A  complemento  dei  gen.  Tkris.sojys,  accenno  ad  un  altro  pesce,  semplicemente  citato  dal  Costa,  di  cui 
non  conosco  descrizione  nfe  figura.  E  il  Chirocent fites  ?  cavolinii,  Costa,  inserito  wgW  Elenco,  piü  volte 
citato,  dei  1865  („Atti  Acc.  Sc.  fis.  e  mat.,"  vol.  II,  Napoli  1865). 

Tocchiamo  quasi  la  fine.  Siamo  ai  gen.  t<arginttes  Costa  e  Megastoma  id. 

I  caratteri  dei  gen.  Sarginäes  sono  i  seguenti: 

„I  Sarginites  hanno  le  mascelle  armate  di  deuti  alquanto  coniei,  ottusi,  un  poeo  incurvati,  cd  in  piccol 
numero.  Una  sola  pinna  dorsale  direttamente  opposta  alle  ventrali.  Mancano  affatto  di  pinna  anale.  La  pinna 
codale  ha  per  base  due  lunghi'ossetti,  aU'estremitä  dei  quali  s'impiantano  i  raggi  propri  costituenti  la  pinna.  .  . 
La  mancauza  dell' anale  li  distacca  dai  Leptolepis.  .  .  Tutti  i  dodici  individui  raecolti  presentano  il  solo 
scheletro,  nel  quäle  si  coutano  trentadue  vertebre,  senza  traccia  di  costole  sternali;  ue  verun  seguo  di  squame" 
(„Paleont.,"  parte  I,  p.  285). 

Una  sola  specie:  Sarginites  pyynuieus  Costa  („Paleont",  parte  I,  p.  285,  tav.  VI,  fig.  6,  8  e  9; ' 
parte  II,  p.  7,  tav.  I,  fig.  4;  „Appendice",  p.  94,  tav.  V,  fig.  5). 

„I  Megastoma  hanno  una  bocca  amplissima,  non  altrimenti  che  quella  degli  Scopeli,  la  cui  scissura 
oltrepassa  la  regioue  oculare:  intermascellari  esteusivi.  In  ambe  le  mascelle  vi  sono  denti  coniei  molto  grossi,  e 
quindi  in  piccol  numero,  i  quali  si  alternano  quando  le  due  mascelle  si  avvicinano.  Pinna  anale  piccola  e  molto 
remota.  La  pinna  codale  h  forcata,  a  lobi  quasi  eguali,  m\\\  molto  lunghi,  i  cui  primi  raggi  sono  forniti  di  molti 
e  validi  fulcri  aH'esterno  dalla  sua  base." 

„Non  possiamo  dispensarci  dal  separare  dalla  precedente  la  specie  che  serve  di  tipo  a  questo  nuovo 
genere,  a  causa  della  n(ital)ile  ditfereuza  che  troviamo  nella  struttura  della  pinna  codale,  e  nella  presenza  della 
pinna  anale.  Di  talche  questo  genere  parrebbe  doversi  allontanare  dalla  famiglia  nella  quäle  entrano  i 
Sarginites.^'  („Paleont",  parte  I,  p.  287). 

Una  specie:  3Iegasfoma  apeiiuinum  Costa  („Paleont.",  parte  I,  p.287,  tav.  VI,  fig.  7,  10;^  parte  U, 
p.  8,  tav.  I,  fig.  3). 

1  Nel  teste  (p.  285)  e  nella  Spiegazioue  delle  tavole  (p.  4-25)  sono  citate  lu  figure  6,  7  e  S  pe\  Sarg,  pi/ffmaeus  e 
le  fig.  9  e  10  per  Meg.  apenninnm.  Peru,  cousultauilo  queste  figure  e  confroutandole  colle  descrizioni  dei  Costa,  si  rileva  che 
i  nuinerl  fiirono  indicati  ad  errore.  La  prima  di  queste  due  specie  e  riprodotta  alle  fig.  G,  S  e  9;  l'alti'a  alle  fig.  7  e  10. 

-  Vedi  la  Nota  precedeute. 
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Ho  trascritto  l'una  accanto  all'altra  le  diagnosi  di  questi  due  geueri,  perche  sono  convinto  e  intendo 
dimostrare  die  vanno  fusi  insieme. 

La  prima  differeuza  addotta  dal  Costa  sta  uella  pinua  auale,  di  ('ui  —  egli  disse  —  i  Sarginites  souo 
sprovvisti. 

Ad  escludcrln,  basterebbe  notare  sidtauto  che,  se  i  Sarginites  pygmaeus  alle  fig.  6,  8  e  9  della  tav.  VI 
(„Paleont.",  parte  I)  mancano  dell'anale,  iie  mancano  interameute  auche  i  Mpgastoma  apennümm  alle  tig.  7 
e  10  della  tavola  stessa.  Ma  aH'incontro  ne  Sarginites  ne  Megastoma  erauo  sforniti  di  questa  pinna,  dacche,  se 
uoi  consultiamo  la  fig.  4  della  tav.  VI!  (parte  11),  ehe  vaT^^ve^^Mi^  Sarg,  pygmaeus,  e  la  fig.  3  della  tavola  stessa, 
che  riproduce  Meg.  apenniimm,  troviamo  Fanale  distintamente  visibile  in  ambedue  gli  esemplari.  E  vero  clie  il 
Costa  non  fe'  cenno  deH'improvvisa  apparizioue  di  questa  pinna  ne\  Sarginites,  che  nclla  parte  I  della  sua 
„Paleontdlogia"  egli  aveva  detta  assolutamente  mancante;  nia,  disgraziataniente,  era  nelle  sue  abitudiui  di  uon 
alludere  alle  cose-giuste  o  false-scritte  in  addictro.  La  prima  diifereuza  fra  Sarginites  e  Megastoma  perde  cosi 
ogni  valore. 

Resta  l'altra:  la  struttura  della  pinna  codale,  die  nei  Sarginites  ha  per  base  due  lunglii  ossetti,  nicntre  iici 
Megastoma  e  normale  ed  esternameute  fornita  di  molti  e  validi  fulcri. 

Anehe  qui  invoco  la  tig.  4  della  tav.  VII  e  quclla  alla  tav.  V  de!r„Appendice",  le  quali,  rit'erite  dal  Costa 
a.Sarg.  jtygmaeus,  hauno  la  coda  divisa  in  due  lobi  eguali  e  formati,  come  al  solito,  di  molti  raggi,  senza  che 
vi  compaiano  menomamente  i  „caratteiistici  ossetti".  Quanto  ai  fulcri  nella  codale  del  Megastoma,  essi  sono 
semplicemente  brevissimi  raggi,  di  cui  —  si  puo  dire  —  tutte  le  code  dei  pesci  vanno  esternameute  provviste. 

La  tevza  ed  ultima  differenza  citata  dal  Costa  sta  iielFopercolo  che  nel  Megastoma  e  „triangidare,  tagliato 
a  squadra,  e  superiormente  scolpito,  con  3  in  4  acuti  denti.  .  .,  inentre  nel  Sarginites  niuna  traccia  di  questa 
forma  e  scultura  si  e  potuto  ravvisare,  malgrado  i  numerosissimi  esemplari  che  ne  abbiamo  diligentemente 
esaminati".  („Paleont.",  parte  II,  pag.  9). 

A  ciö  io  rispondo  con  una  domanda:  Come  va  che  il  Costa  nim  lia  parlato  di  questi  caratteri  dell'opercolo 
nella  parte  I  della  „Paleontologia",  quando  illu^trava  lo  stesso  eseinplare  die  gli  serviva  poi  nella  parte  II  a 
coustatarveli  ■?  E  segno  ch'essi  erano  tanto  vaghi  ed  iucerti,  da  non  tenernealcun  calcolo. 

Dimostrate  cosi  insussistenti  le  varie  ditferenze  fra  Sarg,  pygmaeus  &  Meg.  apemiimim,  k  U3ii\i\-A\&  che 
questi  due  pesci  devono  rientrare  nel  medesimo  genere. 

Ora,  a  quäl  genere  vanno  attribuiti? 

La  risposta  mi  sembra  assai  facile.  I  punti  di  contatto  fra  essi  ed  il  m\n  Leptolepis  neocontiensis  di  Lesiiia 
sono  cosi  uumerosi,  che  io  non  esito  ad  associarveli. 

Ma  qui  devo  aggiungere  ancora  una  osservazione. 

Come  ho  accennato  alla  p.  224  del  presente  lavom,  il  Costa  terminava  la  descrizione  del  Meg.  apenninum 
coUe  segueuti  parole:  „Nove  a  dieci  costole  sternali  cliiudono  la  cassa  toracd-addominale".  A  dir  vero,  io  nun 
sono  propenso  ad  accettare  per  vera  questa  asserzione  del  naturalista  napoletano,  anzitutto  perche  le  figure  di 
questa  specie  Offerte  da  lui  —  naturali  e  ingrandite  —  non  presentano  assolutamente  alcun  vestigio  di  coste 
sternali,  in  secondo  luogo  perche  nei  cenni  dati  su  questa  specie  alla  parte  II  (p.  8)  non  si  parla  di  tali  orgaiii; 
tuttavia,  ammettendo  che  il  Costa  ne  constatasse  in  realtä  la  presenza  nel  suo  Megastoma,  noi  avremmo  in 
esso  un  esemplave  corrisp(mdente  a  (juello  deU'isola  dalmata,  da  nie  deterininato  e  descritto  col  noine  di  Clupea 
gaudryi  (vedi  p.  223,  tav.  VII.  fig.  1  di  questo  lavoro). 

Vien  ultimo  il  gen.  Uistiurus  Costa  („Paleont.",  parte  I,  p.  288j,  ch'egli  iparfino  incredibile!)  avvicinava 
al  gen.  Smerdis. 

„Corpo  corto  ed  altissimo.  Pinna  codale  amplissima  lunga  e  delicata.  Cresta  cefalica.  Dorsale  stretta  ed 
opposta  alle  ventrali:  queste  mediocremente  lunghe:  pettorali  piccole.  Addome  carenato  e  guernito  da  grandi 
scudi  ossei.  Denti  piccoli  e  ritondati  sul  cimtorno  interno  della  inascella.  Scheletro  molle." 

Due  son  le  specie  descritte:  SLlstiurus  elafiis  Costa  („Paleont.",  parte  I,  p.  288,  tav.  VI,  fig.  3 ; 
parte  II,  p.  8.  tav.  I,  fig.  2)  e  HLstiurus  sefioloides  id.  („Paleont.",  parte  III,  p.  G4,  tav.  IX,  fig.  3). 
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Clii  legge  rillustia/.idue  AqW Hist.  scrioloides  e  cousiüta  le  figure  che  le  fanno  corredo,  e  indotto  a 
coiicludere  con  sicurezza  che  si  tratta  di  im  rappresentante  del  gen.  Clupea  e  puö  giungere  perfiuo  a  riconoscervi 
un  individud  della  Clupea  bottae  Pictet  et  Humbert.  Forma  del  cnrpo,  delle  vertebre,  delle  nevrapofisi,  delle 
emapofisi,  delle  coste  steniali,  delle  ossa  opercolari,  delle  appendici  secoiularie  e  delle  piiiiie:  tutto  contribuisce 
a  favorir  (juesta  idea. 

Altrettanto  risulta  dalla  descrizione  e  dalle  figure  AaW  Hist.  eJatus.  Qui  perö  .sorge  uu  ostacolo.  „La 
maudibola  —  scrisse  il  Costa  —  vedesi  gueniita  nel  lato  interno  di  uiia  serie  di  piccoli  dcnü  ritoodati,  neri, 
di  cui  4  distintissimi;  griutcrmascellari  seinbra  averue  del  pari,  ma  iiicno  distiuti."  Or  noi  .sappiamo  che  in 
euerale  le  chipee  uou  presentano  denti.  Tuttavia,  cousiderando  che  nessuna  delle  figure  —  uaturali  e  ingrau- 
dite  —  AüW'Hist.  elatus  e  del  serioluüles,  ne  la  descrizione  di  quest' ultima  speeie  rivelano  l'esisteuza  di  dcnti, 
e  richiamaudo  d'altra  parte  alla  mente  la  Clujiea  gandryi  A\  Lesiiia,  in  ciü  coH'ajuto  della  lente  si  scorgono 
sulle  ossa  mascellari  sicure  traccie  di  denti,  credo  di  non  commettere  un  errore  non  tenendonc  calcolo  e 
inscrivendo  dubitativamente  l'esemplare  in  discorso  eol  nome  di  Clupea  hrevissima  Blainville. 

Per  terminare  Tittiolauna  del  calcare  di  Pietraroia,  devo  aggiuugere  ancora  un  cenno  su  due  altri 
esemplari,  beuche  il  loro  stato  di  conservazione  sia  tale  da  rendere  impossibile  ogni  determinazione. 

L'uno  —  Cali(jnatli US  Co  Stil  —  consiste  in  una  maudib(jla  fornita  di  denti  „lunghetti,  conici,  tutti 
simili  e  quasi  uguali  fra  loro,  come  quelli  di  un  pettine,  al  nuniero  di  lU".  („Paleont.",  parte  II,  p.  37,  tav.  IV, 
fig.  6). 

L'altro  —  PachyoiJott  Costa  —  che  non  sembra  uemnieno  di  pesce,  e  „un'altra  mandibola,  armata  di 
denti  affatto  conici,  a  punta  acuta,  e  molto  grossi,  strettamente  stivati,  disuguali,  al  numero  di  sei;  ed  alla  cui 
faccia  interna  sembra  esserveue  de'ritoudati  e  minutissimi"  („Paleont.",  parte  II,  p.  38  e  87,  tav.  IV,  fig.  7). 

Questi  frammenti  —  ripeto  —  non  hanno  alcun  valore  scientifico.  E  doveva  esserne  convinto  lo  stesso 
Costa,  dacchc  non  ne  fe'  cenno  n^W Eh nco  degl'ittioliti  di  Pietraroia,  inserito  nel  vol.  II  degli  „Atti" 
deirAccademia  delle  scienze  fisiche  e  matematiche. 


Riassumendo : 

Nelle  acque  di  Pietraroia  viveano  condrotterigi,  ganoidi  e  teleostei. 

I  condrotterigi  souo  rappresentati : 

d;d  lihmobatus  ohtiisati/s  Costa,  affine  al  HL  maronita  di  Hakel  (ni.  Libano), 

e  dallo  Spiiiax  lividus  (Costa)  Bass.,  analogo  allo  »S^;.  primaevus  di  Sahel-Alma  (m.  Libano). 

Appartengono  ai  ganoidi: 

Belonostoviiis  crassirostris  Costa,  vicino  a  B.  lesinaensis  di  Lesina  ed  a  B.  sp.  di  Comen. 

Loelodus  grandis  (Costa)  Heck.,  che  richiama  i  picnodonti  congeneri  di  Comen  e  di  Lesina. 

Lepidotus  exiguus  Costa,  simile  ai  I.epidotus  di  Purbeck. 

Notagogus 2}entlafidi  Ä g.  e  l'ropiterus'i  macrocephalus  (^Costa)  Bass.,  dubbiosamente  rappresentati  a 
Pietraroia. 

Oeonoscopus petraroiae  Costa,  che  puö  considerarsi  un  ])assaggio  fra  i  ganoidi  e  i  teleostei. 

La  sottoclasse  dei  teleostei  vi  conta  sei  .speeie,  tutte  appartenenti  all'ordine  dei  Physostoini  ed  aila  fam. 
Glupeidae: 

Hyptius  sebastiani  Costa.,  analoge  ai  rappresentanti  del  gen.  Leptolepis. 

Sauropsidium  loevissimum  Costa. 

Caeus  leopoldi  Co stiv,  che  ricorda  il  l'rochanos  rectifrons  di  Lesina. 

Thrnsops  inicrodon  Heck.,  riscoutrato  a  Lesina,  a  Comen  (?)  e  ad  llakel. 

Leptolepii^  neocomiensis  Bass.,  proprio  alle  faune  di  Lesina  e  di  Comen. 

Clupea  hrevissima  Blainv.?,  citata  ad  Hakel,  a  Comen  ed  a  Lesina. 
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Ittiofauna  dei  Voirons. 

Fu  dcscrittii  nel  1858  (l;i  F.  J.  Pictet. '  Trattasi  di  pochissinii  ycueri,  che  i-apprcseiilauo  peraltio  tiitta 
iiitera  la  classe. 

Le  specie  sdii  le  seguoiiti: 


Sjjuthodactyliis  7ieocomiensis  Pictet. 
Crossog72athus  snhaiidmnus  id. 
Clupea  antujua  id. 
Cltcpea  voironensis  id. 


AspidorhijHchus  (joieiu-nsis  id. 
Sphenodus  sabaudiamts  id. 
Odontaspis  gracilts  Agass. 
Gt/rodus  sp. 


II  gen.  i<pathodactyhis  Pictet  si  distingue  per  questi  caratteri. 

Corpo  alhingato,  salmoniforme.  Bocca  graude.  Prema.scellavc  corto;  iiiascellare  huigo  c  diritto:  entrainbi 
fVirniti  di  denti,  conici,  pressoclie  uguali  fra  l(iro,  lisci,  discdsti  e  messi  sopra  uua  sola  serie.  Braucliiosteglii 
piccdli  e  numerosi.  Ossa  opercolaii  grandi  e  —  a  quanto  sembva  —  noii  dentellate.  Colonna  vcrtebrale 
terminata  sul  tipo  degli  Steguri.^  Vertebre  c  coste  numerose.  Pinne  jiari  cdstituite  da  largbissimi  raggi  a 
forma  di  spatola,  lisci  alla  base  e  suddivisi  airestremitä.  Pettorali  grandi.  Ventrali  sviluppatissime,  situate 
all'estremitä  posteriore  deiraddome.  Prima  dorsale  composta  di  uu  iinico  raggio  appuntito  e  depresso;  la 
seconda  corta  e  molto  remota.  Anale  lunghissima:  la  parte  anteriore  foggiata  ad  ala  ed  a  raggi  grandi  e 
appiattiti;  la  posteriore  Innga  e  bassa.  Codale  ampia,  divisa  in  due  lubi  acuti.  Squame  grandi,  arrotondate» 
dura,  prive  di  corpuscoli  ossei  e  di  linee  raggiate  e  prowiste  di  strie  conceutriche,  poco  visibili. 

TJna  specie  rappresentava  questo  caratteristico  genere  nelle  ac(iue  de' Voirons;  Sjnithodactyliis 
iteoconi  iois i,s  Pictet. 

II  numero  delle  vertebre  aseende  a  sessanta,  di  cui  venticinque  sono  addoniinali.  L'alte///.a  dei  corpo  i' 
compresa  circa  quattro  \o]t('  nclla  lunghezza  di  questo,  misurata  dall'estremiti'i  dei  musn  all'originc  della  coda. 
La  testa  ne  occiipa  poco  meno  dei  quinto. 

Se  noi  cerchianio  adesso  i  rapporti  che  questa  specie  prcsenta,  troviamo  ch'essa  s'avvicina  estrcmamente 
ai  Chirocentrites.  In  fatti,  come  ha  giustamente  osservato  1' illustre  Pictet,  il  numero  e  la  forma  delle  vertebre, 
la  dorsale  principale  remota,  le  pettorali  e  le  ventrali  composte  di  larghi  raggi,  l'anale  lunghissima  e  la  codale 
scissa  in  due  acuti  lobi  sono  altrettanti  caratteri  che  affratellano  questi  due  generi.  V'ha  perö  —  aggiunge  il 
Pictet  —  ditferenze  notevoli,  che  tengono  distinto  \oSpatliodactijIiis:  valgano  la  forma  dei  mascellare  superiore, 
foggiato  ad  >S'  nei  Chii-ocentrites\  la  disposizioue  dei  denti,  molto  iueguali  in  questo  stesso  genere;  la  presenza 
nello  Spathodactylus  di  un  raggio  isolato,  che  forma  il  rudimento  di  una  dorsale  anteriore;  rassolnta  mancanza 
di  seghettature  alle  ossa  opercolari;  lo  sviluppo  ragguardevole  delle  pinne  pari  e  la  notevole  lunghezza  dei 
loro  raggi. 

Se  non  che,  a  tutto  ci6  si  puö  fare  alcune  obbiczioni. 

Premetto  che  delle  tre  specie  di  Chirocentrites,  descritte  daU'Heckel  c  provenieuti  da  Comeu  fChir. 
coroninii)  gmcilis  e  vexillifer),  la  prima  soltanto  porta  con  qualche  diritto  questo  nome  generico,  poiche  essa 
sola  ne  otfre  i  caratteri  stabiliti  delF  Heckel.  Ammesso  questo  (e  lo  dimostrero  piü  avanti,  nell'  Ittiofauna 
di  Comen),  esaminiamo  partitamente  le  ditferenze  suesposte. 

Quanto  alla  dentizione,  in  Clnrocentrites  coroninii  l'estremitä  anteriore  dei  premascellare  e  fornita  da 
ciascun  lato  di  uu  lungo  e  robusto  dente,  conico  e  diretto  obbliquamente  in  avanti.  Toltone  questo,  gli  altri 
corrispondono  afifatto  a  quelli  di  Spathodactylus.  Or  bene,  se  noi  suppouessimo  che  il  dente  in  discorso  fosse 
cadnto  nello  Spathodactylus  de'  Voirons?  Ciö  si  potrebbe  agevolmente  ammettere,  dacche  la  niascclla  superiore 


1  „Matör.  pour  la  paleont.  suisse."  —  „Desoription  des  fossiles  du  neoc.  iuf.  des  Voirons."  Genöve  1858. 

2  Per  la  signifieazione  della  parola  Stcguri,  vedi  i  lavori  di  J.  J.  Heckel  e  la   „Descr.  d.  poiss.  foss.  des  Voiious" 
di  rietet. 
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mal  conservata,  vedesi  rotta  in  due  punti;  ed  in  tal  easo  sarebbe  tolta  la  diffeienza  stabilita  sui  denti.  E  vero 
che,  secondo  la  ristaurazione  della  testa  di  Chir.  coroninü  data  dall'H-eckel,  questa  specie  presenta  due  denti 
coiiici  e  lunghi  anclie  all'estremitä  anteriore  dell'osso  dentario;  ma  giuva  uotare  che  in  realtä  non  e  cosi,  poiche 
sugli  eseniplari  originali  essi  veggonsi  molto  piii  piccoli  dei  superidi'i.  A  questo  si  aggiunga  che  nello  Hp.  neo- 
comie7isis  i  denti  estremi  della  mascella  inferiore  non  son  conservati. 

Veniamo  alla  differenza  basata  sul  mascellare  superiore,  curvo  adÄnel  gen.  CJnroceiUrites.  Nemmen  que.sta 
ha  serio  valore.  Anzitutto,  l'ittiolito  nel  quäle  codesto  carattere  e  pift  saliente  6  appunto  il  Chi'r.  miorodon,  il 
copioso  abitatore  delle  acque  di  Lesinn,  appunto  quello  che  piü  tardi  venne  dall'Heckel  riconosciuto  per 
Thrissops.  Oltre  a  ciö,  c  assolutamente  inconcesso  di  8tabilire  la  forma  del  mascellare  nello  Spathodactyhis, 
che  e  rotto  e  spostato. 

Riguardo  all'assenza  completa  di  dentellature  alle  ossa  opercolari,  lo  stesso  Pictet  ci  disse  che  a  questo 
proposito  possono  restare  uei  dubbt,  giacche  Ic  ossa  in  discorso  non  souo  visibili  die  dal  lato  iuterno.  Peraltro 
—  ei  soggiunse  —  se  dentellature  esistevano,  avrebbero  lasciato  tracce  snlla  pietra.  L'osservazione  h  giusta. 
ma  non  e  decisiva.  Del  resto,  le  ossa  opercolari  sono  mal  conservate. 

Quauto  allo  sviluppo  delle  pinne  ])ari  ed  alla  uotevole  larghezza  dei  loro  raggi,  e  cosa  incontrastabile;  ma 
d'altro  canto  e  jinr  vero  che  la  stiuttura  di  questi  lütimi  e  aifatto  identica  a  quella  dei  trissopini  di  Comen. 

Di  veramente  importante  non  resta  dunque  che  il  raggio  isolato  alla  parte  anteriore  del  dorso.  E,  in  veritä, 
non  si  puo  agevolmente  supporre  ch'esso  sia  un  raggio  d'altra  pinua  spostato  o  una  nevrapofisi  smossa,  giacche 
I'Autore  ci  dice  ch'esso  e  sopportato  „par  un  os  tres  epais,  arquö,  convexe  en  arriere,  qni  part  entre  la  quatri6me 
vertebre  dorsale  et  la  ciuquiöme,  avec  un  diametre  d'envirim  douze  millimetres,  qui  est  pen  visible  dans  la  fignre, 
jiarce  qu'il  est  oach6  sous  les  ecailles"-  Tiittavia,  benche  sia  cosa  strana  immaginare  una  spina  nevrale  larga 
oltre  un  centimetro,  pure  —  tenuto  calcolo  che  il  raggio  in  questione  sorge  frn  la  quarta  e  la  quinta  vertebra 
dorsale,  che  la  sua  inserzione  coll'interspinoso  non  6  visibile,  perche  coperta  da  squame,  e  che  le  spine  nevrali 
anteriori  dei  pesci  sono  sempre  molto  robuste  ed  espanse  —  non  potrebbe  darsi  che  il  raggio  deWo Spat f/odacti/his 
fosse  una  di  queste  spine,  forfuitamente  staccata  dal  corpo  vertebrale  e  spinta  alquanto  piü  in  su? 

Concludo:  non  una  differenza,  veramente  plausibile,  distingue  i  due  generi  Spathodactyhis  e  Cliüocentrites. 
Fino  ad  oggi  peraltro  non  ci  k  dato  di  fonderli  assieme,  quantunque  li  afifratellino  tanti  caratteri. 

Passiamo  ora  al  gen.  Crossognnthus  Pictet.  Ne  riporto  i  principali  caratteri: 

Corpo  ovale.  Bocca  mediocre.  Premascellare  corto;  mascellare  arcuato  in  avanti:  entrambi  forniti  di  denti. 
Questi  —  vicini  fra  loro,  subclaviformi  e  piccoli  —  formano  una  fraugia  regolare  suUe  due  mascelle,  ad 
eccezione  degli  anteriori,  che  son  piü  graudi  e  ad  uncino.  Apparate  opercolare  senza  spine,  nfe  denti.  Colonna 
vertebrale  terminata  nel  sistema  AegM  Stegwi.  Pinne  pari  mediocri.  Pettorali  rotondate;  ventrali  addominali; 
dorsale  submediana  e  corta;  anale  lunga;  codale  sviluppata  e  divisa  in  due  lobi  acuti.  Squame  grandi,  ovali, 
arrot(mdate,  porcorse  da  sottili   strie  concentriche  e  fornite  nello  strato  inferiore  di  corpuscoli  ossei  regolari. 

I  caratteri  del  Crossognathns  sabaudianus  Pictet  sono: 

Vertebre  trent'otto,  di  cui  diciassette  dorsali.  Altezza  del  corpo  compresa  quattro  volte  nella  lunghezza  del 
pesce,  esclusa  la  coda.  Lunghezza  della  testa  compresa  tre  volte  e  mezzo  nella  stessa  misura. 

A  questo  bei  geuere  del  naturalista  ginevrino  mi  permctto  di  contrapporne  alcuni  altri:  Caturus 
Elopopsis,  Pornogtiathus  ed  Halec,  che,  a  mio  parere,  gli  si  stringouo  accanto  e  ne  fanno  vedere  i  legami 
genetici. 

Richiamiamone  i  principali  caratteri : 

II  Caturus,  vicino  per  forma  alle  specie  del  gnippo  Fachycormina,  se  ne  distingue  per  lo  scheletro  interno 
sempre  incompletamente  ossificato,  dacche  la  corda  dorsale  e  protetta  da  mezze  vertebre,  separate  fra  loro.  La 
bocca,  molto  fessa,  h  armata  di  denti  conici,  appuntiti  e  titti.  La  pinna  del  dorso,  preceduta  da  alcuni  intera- 
pofisari  inermi,  e  breve  ed  opposta  alle  ventrali,  che  stanno  inserite  nel  mezzo  del  corpo.  L' anale  mostrasi  corta; 
la  codale  grande,  equiloba,  profondamente  incisa  e  col  primo  raggio  percorso  in  tutta  la  sua  lunghezza  da  lülcri. 
II  corpo  e  coperto  di  squame  sottilissimc,  taholta  provviste  di  piccole  salienze  grannlose,  generalmente  liscie  e 
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fornite  alla  faccia  interna  di  un  eoruetto  articolare  assai  clebole,  di  ciii  mancano  le  squame  alla  coda.  La  loro 
forma  e  romboidale,  esagonale  o  arrotondata. 

Quanto  aj^li  Elopojjsis  (di  cui  ho  giä  esposto  i  caratteri  nell' Ittiofauna  di  Lesina),  la  forma  delle 
vertebre  e  il  loro  numero  (35  nell'^/.  haueri),  la  posizione  delle  pinne,  la  forma  della  testa,  lo  squarcio  della 
bocca  e  i  denti  alle  mascelle  hanno  molti  rapi)orti  col  genere  di  Pictet;  tanto  piü  che  nell' esemplare  fignrato 
di  Crossogtiathus  sahnudia-niis  la  codale  e  le  peftoi'ali  sono  incomplete  e  poteano  qnindi  presentare  la  forma  e 
raggiungere  lo  sviluppo  delle  stesse  pinne  nei  rappresentanti  del  gen.  Elopopsis. 

Nei  Pomognathus  il  tratto  anteriore  delle  mascelle  h  prov^'isto  di  denti  assai  numerosi,  sottili,  arrotondati. 
appuntiti  e  rivolti  all'indietro;  il  posteriore  ha  i  denti  meno  numerosi,  piü  larghi,  piatti  ed  ampl  alla  base, 
Le  pinne  sono  disposte  come  nei  Caturus,  nei  CrossognatJius  e  negli  Elo^yopsis. 

Negli  Halec  la  forma  della  testa,  assai  larga  e  superiormente  appiattita,  ha  nua  notevole  analogia  con 
quella  degli  Elopopsis.  Lo  squarcio  della  bocca  k  profondo,  e  l'orbita  e  graude.  I  denti  mostransi  a  spazzola, 
eccettuati  alcuni,  piü  grandi  e  piü  conici,  nei  tratto  posteriore  della  mascella  inferiore.  I  coi-pi  delle  vertebre 
sono  piccoli,  tanto  alti  che  lunghi  e  colle  faccie  articolari  salienti.  Apofisi  spinöse  lunghe  e  gracili.  Pinne 
sviluppatissime.  Dorsale  mediana.  Ventrali  inserite  a  livello  della  metä  della  dorsale. 

lo  credo  che  davauti  a  questi  caratteri  non  si  possa  esitare. 

La  corda  dorsale  dei  Catums  si  h  successivamente  ossificata,  souo  spariti  i  fulcri  ai  lobi  codali,  si  sono 
modificate  le  squame  —  e  ue  son  riusciti  i  Crossognathus. 

I  Crossognathus,  perdendo  reterocerchia  della  coda  ed  ingrandendo  le  pinne  pettorali,  diedero  luogo  agil 
Elop>opsis. 

Questi,  modificando  i  denti  e  le  ossa  opercolari,  si  tramutarono  in  Halec  ed  in  Vomognathus. 

Cosicche  possiam  dire: 

Catwru8 
Crossognathus 

i 

Elopopsis 
I 

/  \ 

Halec     Pomognathus 

Veniamo  al  gen.  Clupea.  II  Pictet  ue  descrisse  due  specie:  Cl.  voironensis  e  Cl.  antiqua.  Arrestiamoci 
uu  po'su  quest' ultima. 

L'esemplare  di  Clupea  antiqua  Pictet,  benche  manchi  della  pinna  dorsale,  dei  raggi  anali  e  della 
mascella  inferiore,  c  in  coniplesso  ben  conservato,  ne  laseia  dubbio  snlhi  siia  detcrniinazione  generica  —  eschise, 
s'inteude,  le  nuniemse  suddivisiuni  in  cui  e  scisso  al  di  d'uggi  il  gen.  Clupea.  Come  osservö  giustamente  il 
Pictet,  hl  specie  in  discorso  si  avvicina  nei  tipo  alle  alose;  essa,  in  fatti,  a  paragone  delle  altre  c]ui)ee 
presenta  una  forma  assai  piü  allungata,  la  quäle  si  convien  meglio  al  gen.  Alosa. 

A  me  si  permetta  di  eontrapporle  Scomh-oclvpea  mucrophthfdma,  riscontrata  ad  Ilakel,  a  Lesina  e  a  Comen. 
In  questa  ed  in  quella  il.corpo  c  alto  e  allungato,  la  coda  sviluppata,  le  coste  sternali  pronunciate  e  nettamente 
visibili.  Clupea  antiqua  conta  quaranta  vertebre;  trentanove  o  quaranta  la  i<comhroch(pea.  Le  pinne  ventrali  e  le 
pettorali  si  corrispondono  per  forma,  posizione  e  sviluppo.  In  cntrambc  le  specie  le  nevrapofisi  c  le  emapofisi 
sono  assai  sottili  e  piegate  airindietro:  in  entrambe  l'orbita  e  allungata.  fe  veio  che  le  pinnule  spurie,  che 
veggonsi  al  profilo  inferiore  della 6'cowä»-.  macrophthalma  al  di  lä  dell'anale,  non  si  rilevano  afTatto  mCl. antiqua; 
ma  e  d'uopo  notare  ch'esse  sono  quasi  sempre  assai  mal  conservate,  ed  io  non  ne  ho  scorto  che  debolissime 
tracce  in  parecchi  esemplari  di  Comen  e  di  Lesina.  Bisogna  convenirc  che  1'  analogia  fra  queste  due  specie  e 
molto  sensibile. 

Deiiksclirifli;!)  düi- raathein.  nalurw.CI.  XLV.Bd.  Abhiiiidlungou  von  Nichtmilgliedern.  g^ 


250  Fr.  Bassani. 

Ma  dove  essa  s'appalesa  ancbe  piü,  si  h  fra  la  stessa  Scomhrochqu'a  e  Cliipea  voironensis  Pictet, 
fatta  astrazione  dalla  mancanza  di  coste  sternali,  che  piiö,  anzi  deve  dipendere  dalla  fossilizzazione.  Eiehiamiamo 
i  cavatteri  della  Cl.  voironensis.  La  lungliezsa  totale  varia  da  settantacinque  a  centodieci  millimetri.  II  corpo 
offre  una  forma  ovale  alhmgata.  L'altezza  di  qnesto  k  compresa  da  .sei  a  sei  volte  e  mezzo  nella  lungliczza 
complessiva.  Quauto  al  numero  delle  veitebie,  il  Pictet  le  dice  ciuquaiitadue  (^"/js);  io  i^on  so  peraltro  ddude 
abbia  tratto  questo  numero,  poicbö  le  fig'ure  ch'egli  ue  porge,  tolte  iudubbiamente  dai  inigliori  esemplari 
cb'erano  a  sua  disposizione,  non  ne  conservano  mai  i)i(i  di  trentasei.  Nou  souo  individui  completi,  gli  k,  vero, 
ma  in  ogni  modo,  tiitto  conipreso,  non  poteano  oltrepassare  il  numero  di  quaranta.  Le  vertebre  dorsali  portano 
apofisi  lungbe,  debolissime  e  numerose.  Su  tutte  le  nevrapofisi  e  sulle  emapofisi  delle  sei  ultime  vertebre 
scorgonsi  appeudici  secondarie.  Le  coste  mostransi  lunglie  e  sottili.  La  pinna  dorsale  fe  inserita  verso  la  metä 
del  corpo.  L'anale  e  le  pinue  pari  corrispondono  per  forma  e  per  posizione  alle  pinne  omonime  di  Scombro- 
clujjea.  Si  confrontino  questi  caratteri  con  quelli  oiferti  dalla  Scombroclupea  macrophthalma ,  e  riuscirä  agevole 
rilevarne  i  uumerosi  punti  di  contatto.  A  codesto  ravvicinamento  m'  induce  anche  un'  altra  ragione.  La  Cl.  voiro- 
nensis Pictet  e  figurata  alla  tav.  V  (fig.  1 — 10)  del  suo  lavoro.'  Tutti  sono  esemplari  incompleti:  in  uno 
trattasi  soltanto  delle  pinue  ventrali  (fig.  9  «);  un  secondo  non  riproduce  che  la  testa  e  le  pinne  pettorali  (fig.  4); 
in  un  terzo  non  veggonsi  che  una  parte  del  capo  e  la  regione  addominale  (fig.  3).  Ora'  questi  tre  frammenti 
(fig.  9  rt,  3  e  4)  si  avvicinano  estremamente  ad  altri,  trovati  negli  strati  ittiolitiferi  di  Comen  e  di  Lesina,  e 
precisamente  a  quello  figurato  uel  1867  da  Kner  alla  tav.  I,  fig.  2  delle  sue  „Neuer.  Beitr.  zur  Kenntn.  d.  foss. 
Fische  von  Comen",  ed  all'altro  di  Lesina  di  cui  ho  parlato  in  addietro,  alla  p.  225. 

In  conclusione,  l'analogia  fra  gli  avanzi  in  discorso  —  sia  che  rappresentiuo  o  meno  Scomlroclupea 
macrophthalma,  h  sorprendente. 

La  sottoclasse  dei  Ganoidei  era  rappresentata  a'  Voirons  dai  gen.  Aspidorhynchus  e  Oyrodus. 

Aspidorhyuchtis  genevensis  Pictet' fu  fondato  sopra  due  esemplari  incompleti.  L'uno  manca  della 
parte  del  corpo  compresa  fra  l'inserzione  delle  pinne  ventrali  c  1'  estremitä  del  umso ;  1'  altra  mostra  solamentc 
il  capo.  Su  ambedue  le  mascelle  scorgonsi  denti  conici,  appuntiti  e  irregolari.  Le  squame  sono  disposte  su  nove 
Serie:  tre  piccole,  superiori;  altrettante  inferiori,  pur  piccole,  e  tre  prineipali,  che  occupano  i  fianchi.  Ciascuna 
ue  contiene  circa  sessantacinque. 

La  determinazione  generica  di  questi  frammenti  h,  secondo  me,  giustissima.  Quantunque  Tesemplare  che 
conserva  la  testa  possa  lasciare  qualche  dubbio  suUo  stato  di  conservazioue  del  becco  e  richiami  quindi  al 
pensiero  i  Belonostomus,^  pure  mi  sembra  che  la  forma  tozza  del  corpo,  l'altezza  della  testa  e  il  profilo  frontale 
lo  associno  agli  Aspidorhynchus. 

Quanto  al  Gyrodus,  trattasi  di  denti  isolati,  che  non  permettono  una  determinazione  specifica.  Essi  sono 
identici  ad  altri,  trovati  nelle  marne  neocomiane  del  monte  Salfeve. 

Gli  squalidi  coutavauo  Sphenodtis  sahaudianus  Pictet  e  Odontaspis  gracilLs  Agass.  11  prinio 
di  questi,  pifi  che  a  8ph.  planus  Agass.,  s'accosta  al  longidens  id.,  dal  quäle  tuttavia  si  distingue  per  la  forma 
piü  diritta  e  per  la  punta  depressa. 

Riassumendo : 

Nelle  acque  de'  Voirons  viveano  condrotterigi,  ganoidi  e  teleostei. 

Ai  primi  appartengono: 
Odontaspis  gracilis  kgdiiBS. 


1  Dubito  che  reseinplare  illustrato  dal  Pictet  alla  fig.  1  della  tav.  V  sotto  il  noine  di  Cl.  voironensis  appartenga  alla 
stessa  specie  cui  sono  rifeiiti  gli  altri  iudividui  alle  figure  2,  3,  4  e  9. 

'-  Anche  il  Kner,  desciivendo  sotto  il  nome  di  Ilemirhynchus  comeniamis  im  frammento  proveniente  da  Comen  (fram- 
mento  che  io  ho  chianiato  piü  tM-Ai  Belonosiomns  sp.),  si  espresse  cosl:  „...Maggiore  analogia,  sc  vogliamo,  esso  presenta 
col  frammento  illustrato  da  Pictet  alla  tav.  VII,  fig.  l />  de' suoi  „Poissons  des  Voirons";  ma  quell' avanzo  fu  dallo  stesso 
Pictet  riferito  assai  dubitativamcnte  a\V AspidoThynchus  gencvensis.^  (E.  Kner,  „Neuer  Beitr.  z.  Kenntn.  d.  l'oss.  Fische  von 
Comen  bei  Görz".  Wien  1867.) 
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SpJienodus  snbaudtanus  Pictet,  piii  vioiiio  a  Sj)//.  longidens  Agass.  che  a  Sj)li.  planus  id. 

I  ganoidi  contavano: 

Aspidorliijnchus  geneve7isis  Pictet,   affine  a  Belonostomus  sp.  di  Comen. 

Gyrodus  sp.,  identico  al  Gyrodus  scoperto  uelle  nianie  neocomiaue  del  moate  Salfeve. 

It  eleostei  erauo  rapprescntati  da  quattro  specie,  distvibnitc  in  tre  generi  e  tutte  appavtenenti  all'  ordir.e 
dei  Physostomi  ed  alla  fani.  Clupindae: 

tipnthodactylus  neocomiensis  Pictet,  aualogo  ai  Thrissops  ed  ai  Chirocentrites  di  Comen  e  di  Lesina,  che 
possono  considerarsi  derivati  da  lui. 

Crossognathus  sahaudianus  id.,  progcnitove  agli  Elopopsis  delle  (lue  localitä  or  accennate. 

Clupea  antiqua  id.  e  Cl.  voironensis  id.,  simili  a  Scombroclupca  macrophdialma  (Heckel)  Pictet  et 
Tlnmbert,  di  Ilakel,  di  Comen  e  di  Lesina. 

Ittiofauna  di  Comen. 

(Tav.  IX  e  X.) 

Imprendiamo  l'esame  delF  ittiofauna  di  Comen,  scoperta  negli  schisti  bituminosi  dell'  altipiano  del  Cavso 
triestino  ed  illustrata  dall'Heckel,  dal  Kner,  dallo  Steindachner  c  recentemeute  auche  da  nie.  ' 

I  giganteschi  abitatori  dei  mari,  i  condrotterigi,  non  vivcvano  a  Comen.  In  quelle  acque  uuotavano  sola- 
mente  teleostei  e  ganoidi.  Cominciamo  da  qucsti. 

Ci  sorge  Atniopsis  2H'fscaKnei:  Non  c'intratterremo  a  lungo  su  questo  genere,  fondato  dal  celcbre 
naturalista  viennese,  poichfe  non  presenta  analogie  cogli  altri  del  terreno  crctaceo.  E  una  specie  molto  earat- 
teristica  e  che  perciö  si  riconosce  assai  facilmente.  Ha  numerosi  rapporti  coi  gen.  Cyclurus  ed  Amia:  rapporti 
che  il  Kner  ha  posti  accuratamente  in  rilievo. 

La  lunghezza  della  testa,  misurata  dall'estremitä  dell'osso  dentario  alla  prima  vertebra  visibile,  oecupa  un 
quinto  della  lunghezza  totale.  La  mascella  inferiore  offre  tracce  di  parecchie  seric  di  denti  conici,  i  quali  si 
palesano  meno  lunglii  e  meno  robusti  che  quelli  del  gen.  Anna.  Lo  squarcio  della  bocca  supera,  a  quanto 
sembra,  quello  presentato  dagl' individui  di  quest' ultimo  genere.  L'articolazione  dell  osso  dentario  e  coperta 
snpcriormente  e  in  avanti  dal  margine  del  mascellare,  che  manca  del  tratto  foruito  di  denti.  Manca  eziandio  il 
premascellare,  e  le  ossa  nasali  e  .sottorbitali  sono  conservate  solamente  in  parte.  Fra  l'orlo  posteriore  della 
mascella  superiore  e  la  regione  dei  premascellari  notasi  una  fila  compatta  di  denti  acuti,  che  probabilmente 
appartengono  al  palatino  destro.  Alcuni  di  essi,  notevolmente  luughi,  superano  quelli  della  mascella  inferiore: 
cosi  come  osservasi  nel  gen.^»ua.  La  colonna  vertebrale,  che  volge  sensibilmente  all'insü,  risulta  di  settant'una 
vertebra.  I  corpi  rertebrali  sono  ossiticati,  mostransi  piii  alti  che  luughi  e  van  provveduti  di  tre  salienze  tras- 
versali,  assai  prouunciate,  che  li  caratterizzauo  nettamente.  Gli  ultimi  si  restriugono  assai.  Gli  spazi  compresi 
fra  queste  salienze  sono  profondamente  infossati.  Le  nevrapotisi  e  le  emapofisi,  allargate  e  formte  di  appen- 
dici  e  di  sporgenze,  elevansi  verticalmente  sui  corpi.  Le  spine  nevrali  ed  emali  determiuano  con  quelle  un 
angolo  acuto  c  piegano  notevolmente  all'indietro.  Le  coste,  mal  conservate,  doveauo  essere  brevi  e  sottili.  La 
pinna  codale,  ridotta  —  si  puo  dire  —  al  lobo  inferiore,  e  che  conta  almeno  sediei  raggi  fittamente  articolati,  e 
sostenuta  dalle  emapofisi  delle  ultime  sediei  vertebre.  Lapettorale  e  stretta;  l'arco  scapolare  e  largo  e  robusto. 
Le  ventrali  e  1' anale  mancano  afifatto. 

Abbiamo  davauti  un  vero  ganoide.  La  robustezza  delle  nevrapotisi  e  delle  emapofisi,  la  gracilitn  delle 
spine  nevrali  cd  emali,  la  relativa  inclinazione  di  queste  e  di  quelle,  gl'infossamenti  trasversi  dei  corpi  vertebrali, 


1  Heckel,  „Beitr.  z.  Kenutn.  d.  foss.  Fische  Österreichs".  Wien  1850.  Id.,  „P.eitr.  z.  Kenntu.  d.  foss.  Fische  Osten-.". 
Wien  I8.')6.  —  Kner,  „Über  einige  foss.  Fische  aus  den  Kreide-  und  Tertlilrschichten  von  Comen  und  Podsused".  Wien 
1863.  Id.,  „Neuer  Bcitr.  z.  Kenutn.  d.  foss.  Fische  von  Comen  bei  Gürz".  Wien  1867.  —  Steindachner,  „Beiti-.  z.  Keuntn. 
d.  foss.  Fische  Österr."  Wien  1859.  —  Fr.  Bassaui,  Über  einige  foss.  Fische  von  Comen".  Wien  1879.  Id.,  „Contribnzioue 
alla  fauua  ittiologlca  del  Carso  presse  Comen  in  Istria".  Padova  1880. 
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rassimmetria  della  coda  e  le  stipate  articolazioui  dei  raggi  di  questa  pinna  sono  altrettanti  caratteri  che  rivelano 
splendidamente  il  tipo.  Non  Amia  soltanto,  ina  tiitti  gli  altri  olostei,  si  polipteridi  che  lepidosteidi,  dell' America 
nordica  e  d' Africa  s' affratellano  al  pesce  di  Comen:  anche  Lepidosteus,  Calamoichthys  e  Polypterus  gli  sfcudon 
la  mano  e  1'  ascrivono  alla  hiro  famiglia. 

Altri  tre  generi  rappresentavano  la  «ottoclasse  dei  gaiioidi  a  Comen:  Belo//ostonws,  Coelodus  e 
Palaeohalistum, 

Gli  esemplari  che  io  riferisco  al  primo  di  essi  son  tre  framraenti,  che  si  conservano  nelle  CoUeaioni 
dein.  R.  Istituto  geologico  di  Vieima  e  che  mi  fornirono  argomento  di  uiia  bi-eve  Memoria,  iiiserita  iiegli 
„Atti  della  Societä  veneto-trentina  di  scienze  naturali"  (vol.  VII,  fasc.  I). 

Riportero  sommariamente  le  risultanze  ottenute. 

Quei  tre  frammenti  erano  stati  studiati  iu  addietro  dai  sigaori  Heckel  e  Kner.  Heckel  iie  attribuiva 
due  al  gen.  Hemirhynchus  ed  il  terzo  (tav.  IX,  fig.  3)  al  iSauroramjjhus-^  Kner  ii  riiiniva  tutti  al  gen.  Hemi- 
rhynchus  chiamandoli  Henilrhynchus  heckeli  Kner  ed  Heinirliynchtis  conieiikmus  id. 

Ma,  a  mio  parere,  codeste  determiuazioni  sono  errate,  e  tutti  tre  gli  esemplari  in  discorso  devono 
considerarsi  quali  Belonostomus.  Studiamone  iufatti  i  loro  caratteri. 

II  primo  (tav.  IX,  fig.  1)  e  im  frammento  della  mascella  superiore,  che  si  manifesta  protratta  iu  uu  luugo 
becco.  Mostrasi  percorso  longitudinalmente  da  solchi  abbastanza  profondi  e  irregolari,  e  palesa  notevoli  tracce 
di  denti  all'orlo  inferiore.  Si  vestringe  verso  l'avanti  e  misura  uella  sua  complessiva  luughezza  dodici  centimetri. 

Nel  secondo  frammento  (tav.  IX,  fig.  2),  che  fu  distinto  dal  Kner  col  nome  di  Hem.  heckeli,  si  scorgono 
il  rostro,  la  testa  e  una  piccola  parte  dei  trouco.  Su  eutrambe  le  mascelle  v'ha  denti  mediucremente  robusti: 
i  superiori  conici;  filiformi  e  piü  lunghi  gli  altri.  Siccome  la  roccia  e  scrostata  all'orlo  estremo  dei  becco 
inferiore,  non  e  dato  di  stabilire  con  precisione  se  questo  raggiungesse  in  lunghezza  il  superiore  o  s'arrestasse 
prima  di  esso.  L'orbita  fe  grande  e  arrotondata.  Alcuni  raggi  a  mala  pena  visibili  ci  danno  indizio  delle  pinne 
pettorali.  Delle  squame,  assai  mal  conservate,  uulla  e  permesso  di  dire. 

Le  mascelle  dei  terzo  esemplare  (tav.  IX,  fig.  3),  chiamato  Uem.  comeniands  dal  Kner  (che  lo  trovo 
affine  aW Aspidorliynchus  genevensis  Pictet  dei  Voirons),  si  protraggono  in  un  luiighissimo  becco,  il  cui  tratto 
anteriore  non  e  rappresentato  che  da  pallidisßime  tracce.  E  impossibile  determinare  se  il  rostro  superiore  andasse 
provvisto  di  denti,  i  quali  si  veggono  uettamcnte  solo  sull'altro.  Di  quest' ultimo  non  c  dato  stabilir  la  lungliezza. 
L'altezza  della  testa  decresce  quasi  insensibilmeute  daH'iudietro  all'avauti.  Tutte  le  ossa  si  mostrano  soleate. 

Ed  ora,  ariscontro,  vediamo  i  tratti  caratteristici  dei  gen.  Belonostomus  ed  Hemirhynchus,  senza  intrattenerci 
qui  dei  gen.  Sauroram2>hus,  al  quäle,  come  vedremo  piü  avanti,  non  possono  assolutamente  riferirsi  gli  esemplari 
in  discorso. 

Gen.  Belo?iostovius  Agass.  —  Tutte  le  specie  di  questo  genere  sono  piii  gracili  e  piii  slanciate  che  gli 
Aspidorhynchus.  Le  due  mascelle  preseutansi  allungatissime:  la  superiore  sorpassa  appena  F inferiore.  Entrambc 
vanno  armate  di  denti  acuti  e  irregolari.  L'  orbita  e  molto  grande. 

Gen.  Hemirhynchus  Agass.  —  La  mascella  superiore,  allungata  iu  un  becco  affilato  e  sprovvisto  di  denti, 
e  gracilissima  e  termina  in  una  puuta  cilindiica.  La  sua  lunghezza  supera  almeno  di  un  terzo  quella  della 
mascella  inferiore,  ch'e  molto  piii  robusta  alla  base,  ma  parimeuti  apj)untita.  Le  squame  son  grandi.  L'orbita 
e  assai  svihippata  e  arriva  all'  orlo  superiore  della  testa. 
La  conclusione  mi  sembra  chiara. 

Attribuire  i  nostri  esemplari  al  genere  Hemirhynchus  h  assolutamente  impossibile,  allorchfe  solo  si  pensi 
che  i  suoi  rappresentauti  vanno  sforniti  di  denti,  mentre  questi  esistono  in  tutti  tre  gl'  individui  dei  Carso,  che 
s' affi'atellano  invece  sotto  ogni  rapporto  coi  Belonostomus. 

Ecco  perche  l'anno  seorso  ho  sostenuto  e  sostengo  tuttora  che  „nello  stato  attuale  della  scieuza,  i  fram- 
menti di  pesci  riscoutrati  negli  schisti  bituminosi  dell' Istria  e  determinati  dal  Kner  come  Hemirhynchus  non 
permettono  in  veruna  guisa  di  credere  all'esistenza  di  questo  genere  in  quelle  acque  e  danno  invece  diritto  di 
ammettervi  la  presenza  dei  gen.  Belonostomus.'-^ 
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Ma,  se  la  detcrminazione  generiea  di  qiiesti  frammenti  riesce  cosa  relativamente  agevole,  altrettanto  non 
6  della  specifica.  La  loro  conscrvazioiie,  affatto  incompleta,  uon  permette  di  dire  se  costituiscauo  iina  o  piü 
specie,  ne  di  istituire  efticaci  coni'ronti  cogli  altri  Bvloiiostomiis  riseontrati  nei  terreni  cvetacei  inferiori.  E'  uii 
seinbra  peraltro  che  sia  coucesso,  iu  via  empirica  e  per  iiiduzioue,  di  ritenerli  tutti  tre  con-ispondenti  IVa  loro, 
considerando  il  secondo  esemplare  come  un  giovane  individuo  della  .specie  rappresentata  dai  due  frammeuti 
niaggiori.  Ne,  in  veritä,  k  dilTicile  cli'  essi  corrispoiidano  eziandio  al  BelonnstimMs  di  Lesina.  Vedcmnio  infatti 
a  p.  l!)9  che  nel  Belonof^tomus  lesinaeiifiis  la  tcsfa  niisura  col  rostrn  una  lungliezza  di  ottantanove  miliinietri; 
che  le  mascelle,  longitudiualmeute  soleate  e  molto  robuste  all'origine,  si  assottigliano  alqiianto  verso  la  punta, 
e  che  SU  eutrambe  seorgonsi  denti  couici  e  distanti  fra  loro.  Gli  e  vero  die  questi  caratteri  possono  dirsi  comuui 
a  tutti  i  Belonostomiis-^  ma  c'e  un'altra  ragione  che  m'induce  ad  aminettere  come  assai  probabile  la  preseuza, 
del  Behmostomus  (esinaensis  a  Coincn.  E  un  tVammento,  che  fa  parte  del  Mnseo  geologico  dell'Universitä  di 
Vienna  e  del  quäle  mi  duole  di  nou  poter  oftVire  la  figura.  Ne  posseggo  soltanto  uno  sehizzo,  che  trassi  io  stesso 
dair originale.  Vi  si  scorge  la  testa,  sprovvista  del  rostro,  e  il  tratto  anteriore  del  tronco,  su  cui  sono  conservate 
la  piuna  ventrale  e  le  squame.  Questo  esemplare  —  ripeto  —  mi  ricbiama  vivamente  al  pensiero  il  Belonostomus 
dell'isola  dalmata. 

Determinati  cosi  nel  migiior  modo  possibile  i  frammenti  dei  lepidosteidi  di  Comen,  vediamo  di  sco])rire 
taluno  fra  i  progeuitori  di  questo  genere.  Ci  convien  risalire  fmo  agli  strati  triasici,  ove  incontriamo  il  Beluno- 
rhijnchus  degli  schisti  bituminosi  di  Raibl  in  Cariuzia. '  La  diagnosi  oflferta  dal  Bronn  e  la  seguente: 

Corpo  gracile  ed  alhmgato.  Testa  protratta  anteriormente  in  un  Inngo  becco  appuntito.  Denti  piccoli  e 
quasi  eguali.  Pinne  poco  s\ilup})ate.  Dorsale  ed  anale  remote,  opj)oste  fra  loro,  triangolari  e  brevi.  Ventrali 
a<ldominali.  Squame  sottili  e  dispostc  su  quattro  serie:  le  serie  dorsale  e  ventrale  semplici  e  costituite  da 
squame  dure,  lineari,  coutigue,  embricate  e,  verso  l'estremitä  codale,  carenate;  le  due  linee  laterali  composte 
di  squame  contigue  e  piccolissime  (geminate?). 

Se  non  erro,  mi  sembra  di  scorgere  nel  Belonorhynchus  un  antenato  dei  Belonostomus. 

E  siamo  al  gen.  Coelodus,  di  cui  ho  esposto  i  caratteri  nella  prima  parte  del  presente  lavoro. 

Due  specie  vivevano  a  Comen:  il  satui-nua  Heckel  ed  il  rostfiomi  id. 

Coelodus  saturnus  Heck.,  s})ecie  assai  grande,  b  distinta  dai  seguenti  caratteri: 

La  massima  distanza  fra  Tasse  spinale  e  la  linea  del  dorso  misura  la  lungliezza  di  tredici  mezze  vertebre ; 
quella  fra  l'asse  medesimo  e  il  profilo  del  veTitre  e  cU  quattordici.  I  denti  molari  delle  due  tile  piü  interne  della 
mascella  inferiore  sono  assai  sviluppati:  i  raaggiori  di  essi  sorpassano  la  lungliezza  di  due  arclii  vertebrali. 
Questi,  iu  numero  di  trentotto  ('*,24),  hanno  il  margine  interne  leggermente  seghetfato.  Tredici  paia  di  ossicini 
dorsali  stanno  davanti  alla  pinna  dorsale,  la  quäle,  preceduta  da  nove  ossicini  interapotisari  incrmi,  c  coniposta 
di  sessantacinque  raggi.  Quarautotto  ne  couta  1' anale,  e  ventitrc  la  codale. 

Coelodus  rosthoriii  Heck.,  altra  specie  che  raggiungeva  dimensiimi  notevoli,  e  basata  sopra  un  solo 
esemplare,  il  quäle  manca  del  capo  e  della  porzione  addominale  anteriore.  La  sua  altezza  al  di  sopra  della 
corda  dorsale  e  di  otto  mezze  vertebre,  e  di  dieci  al  di  sotto.  Gli  orli  delle  vertebre  (37)  mostransi  uettamente 
dentellati.  Contausi  undici  robusti  ossicini  dorsali.  La  piuna  del  dorso  ha  cinquantun  raggio ;  quarantiiiio 
r anale;  venticinque  la  codale. 

Risulta  da  cio  che,  quantunque  le  due  specie  in  discorso  ditferiscano  alquanto  fra  loro  per  la  forma  del 
corpo  e  pel  carattere  offerto  dagli  archi  vertebrali,  esse  noa  permettono  tuttavia  un  rigoroso  confronto,  dacclit; 
nel  (Joclodus  rosthonn  il  numero  delle  vertebre  e  degli  ossicini  dorsali  e  approssimativo,  l'alfezza  del  tronco  e 
inesatta  e  manca  atfatto  la  dentizione. 

D' altra  parte,  se  noi  consultiamo  i  ceuni  esposti  piü  addietro  intorno  ai  Coelodus  di  Lesina,  troviamo 
eh' esse  presentauo  molti  puuti  di  contatto  con  questi. 


I  II.  G.  Bronn,  „Beiträge  zur  triaaischen  Fauna  und  Flora  der  bituminösen  Schiefer  von  Railil".  (Nene.s  Jalirbucli  für 
jAIiueralogie  etc.)  Stuttgart  1858.  —  R.  Kner,  „Die  FLsclic  der  bituinini).seu  .Schiefer  von  U;iibl  iu  Kärnteu".  (Bd.  LVI  der 
Sitzungsb.  d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.)  Wien    1807. 
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L'  ultimo  genere,  cbe  rappveseutava  iielle  acque  di  Comen  la  sottoclasse  clei  ganoidei,  e  Valaeobalistum 
Blainville,  caratterizzato  cosi: 

Denti  anterion  in  forma  di  scalpello.  Deuti  molari  leggermeute  arcuati,  alquauto  incavati  nel 
mezzo,  disposti  su  tre  linee  per  ogni  lato  della  mascella  inferiore  e  col  diametro  maggiore  nel  senso 
trasverso.  Quei  della  linea  esterua  arrotondati;  i  niediani  ovali  e  piii  grandi;  griuterni  ellittici  e  ancor 
maggiori.  Denti  palatini  su  ciuque  serie  e  quasi  tutti  della  stessa  grandezza:  qiici  di  mezzo  trasversalmente 
ellittici;  longitudinalmente  i  laterali.  Orbita  ampia.  Bocca  collocata  alla  metä  dell'altezza  del  capo. 
Pedicello  codale  breve  e  gracile.  Pinna  dorssale-inserita  avanti  la  metä  dell'altezza  del  corpo.  Ventrali  corte. 
Codale  perfettamente  arrotondata  e  composta  di  molti  raggi  (40 — 60).  Ossicini  dorsali  assai  deboli.  Ciiste  ster- 
nali  fasse,  disposte  dinanzi  all' anale  in  uu  eiuffetto  di  bastoncini  tendinei,  sottili  e  asceudenti  verso  l'iudietro. 
Squame  delicatissime,  cbe  coprono  tutto  il  corpo. 

La  maggior  parte  di  questi  caratteri  concorda  con  due  individui  del  Carso  triestino:  l'uno  studiato  nel 
1867  dal  Kn er;  l'altro,  piii  tardi,  da  me.  Disgraziatamente  entrambi  sono  frammenti,  ne  permettono  quindi 
xina  esatta  determinazione.  Giova  peraltro  notare  cbe  tauto  il  Kner  quanto  io,  esaminando  esemplari  diversi, 
giungemmo  alla  stessa  conclusione:  trattarsi  cioe  di  im  J'alaeohalisUim,  estremamente  .affine  al  Palaeohali - 
stuin  goedeli  Heck.  Mi  sembra  per  ciö  cbe  —  fino  a  prova  contraria  —  :si  possa  ammettere  con  molta  pro- 
babilitä  l'esistenza  di  questa  specie  nelle  acque  di  Comen. 

Veniamo  alla  sottoclasse  dei  teleostei. 

L'ordine  dei  Physostomi  vi  era  rappresentato  dalle  famiglie  lloplojdeuridae,  Scopelidae  e  Cluj>eidae\ 
quello  degli  Aianthopterygü  dalle  fam.  Holocenfridae  e  (Jarangidae. 

L'uuico  genere  della  prima  fra  queste  ciuque  famiglie  t  il  Saiu-oraviphus,  fondato  nel  1850  da  He  ekel 
e  costituito  da  una  sola  specie:  Hauroramphus  freyei-i  Heck.,  cbe  si  distingue  pei  seguenti  caratteri: 

La  testa  k  quadrangolare,  depressa  c  coperta  di  granulazioni.  \\  mnso  e  allungato  e  appiattito.  I  denti 
veggonsi  piccoli  e  uguali,  eccettuati  gli  anteriori  della  mascella  superiore,  piii  svilupiiati.  II  quarto  e  il  piü  lungo 
fra  tutti  e  alquanto  ricurvo  all'indietro  a  guisa  di  uncino.  La  colonna  dorsale  e  composta  di  trentanove  vertebre 
cartilaginee.  Di  queste,  ventidue  sono  addominali  e  diciassette  caudali.  La  pinna  del  dorso,  di  mediocre  gran- 
dezza, e  collocata  un  po'  indictro  della  metä  del  corpo;  1' anale  e  alquanto  piü  lunga;  le  ventrali  stannn  un  po' 
piü  vicine  alle  pcttorali  cbe  alla  dorsale;  la  codale  e  omocerca.  V'lia  una  serie  di  scudi  ossei  lungo  il  profibi 
superiore  del  corpo,  una  per  ciascun  lato  sul  mezzo  dei  fiancbi  e  probabilmente  un'  altra  ad  ogni  parte  della 
regione  ventrale.  Gli  scudi  del  dorso,  ovali  e  in  numero  di  sette  tra  l'occipite  e  la  pinna  dorsale,  si  C(nitinuano 
fino  alla  coda. 

Ancbe  questo  genere  —  al  pari  del  BeIono.stomu.i  —  puö  riconoscere  fra  i  suoi  lontani  pi'ogenitori  i 
lieloiiorJii/nc/ius  triassici,  ed  ba  stretti  rapporti  coi  Khinellus,  coi  Dercetis,  coi  Belonostoihus  e  cogli  Aspü/o- 
rhynchus. 

La  famiglia  Scopelidae  contava  nel  mare  di  Comen  due  generi:  Hemisaiirida  e  Holcodon. 

Come  ho  giä  detto  in  addietro,  il  gen.  Holcodon  fu  istituito  dal  Kramberg  er  su  alcuni  pesci  di  Lesina, 
cbe  si  conservano  nel  Museo  di  Agram.  Ei  ne  fondö  tre  specie:  il  neocomiensis,  il  lobopterygius  ed  il  lesinnensis, 
ed  associö  alla  prima  gli  esenq)lari  del  Carso  autecedentemente  illustrati  dal  Kner  col  nonic  di  Saurocephnlus 
(?)  lycodoii,  a  cui  (juest'Autore  riferi  un  iudividuo  di  Lesina,  eticbettato  dall'Heckel  come  EncJiodus  n.  sp.  Io 
non  posso  discutere  la  fusione  proposta  dal  Kramberger.  poiche  non  conosco  gl'individui  cbe  gli  servirono 
di  studio.  Accetto  le  sue  conclusioni  e  ripeto  soltauto  cbe  per  diritto  di  prioritä  i  frammenti  di  Comen  vanno 
inscritti  col  nome  di  Holcodon  lycodon  (Kner")  Kramberger. 

Gli  esemplari  del  Carso,  dubitativamente  riferiti  dal  Kner  al  gen.  Saurucephalus,  sono  due  ed  apparten- 
gono  alla  Collezione  dell'I.  R.  Istituto  geologico  di  Vienna,  dov'io  li  ho  esaminati. 

L'uno  conserva  una  parte  delle  mascelle,  l'apparato  opercolare  spostato  ed  altre  ossa,  disgiunte  e  frantu- 
mate,  del  capo;  l'altro  manca  di  una  parte  della  colonna  vertebrale  e  della  porzione  terminale  della  testa. 
II  primo  presenta  alcuni  grossi  denti,   distanti  fra  loro,   conici,   acuminati,   un  po'  ricurvi  e  longitudinalmente 
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striati  nel  tratto  inferiore.  II  secondo  ha  la  eolonna  vertebrale  composta  cli  circa  quaranta  vertebre,  provviste  di 
una  salienza  longitudinale  mediana,  le  nevrapofisi  e  le  emapofisi  notevolmente  sviluppate  e  piegate  all'indietro, 
le  piniie  ventra]i  addoniinali  e  a^sai  grandi,  la  eodale  espansa  c  costituita  da  grossi  raggi  articolati  e  i)iii  volle 
lorciiti.  Entrambi  offrouo  le  ossa  della  tc^ita  pcrcorse  da  strie  raggiate,  che  non  s'intrecciano,  nfe  si  ramificano. 

II  gen.  Eemisanrida ,  il  quäle  e  analogo  ai  viventi  Savrvs  e  Saurida  e  che  rientra  probabilniente  nella 
iam.  Clupeidae,  co8i  eouie  l'intendevano  Cuvier  e  Valeneien  nes,  veniie  .stabijito  dal  Kner  sopra  un  picculo 
frammento,  che  conserva  le  ossa  mascellari,  1  frontali,  i  parietali  ed  i  sottorbitali,  e  ch'ebbe  il  nome  di  Hemi- 
sditrlda  ueocomfensls  Kner.  II  prenia.scellare  ed  il  mascellare  sono  affatto  inernii;  il  deutario  e  pereorso 
in  tutta  la  sua  lunghezza  da  una  fila  di  denti,  lunghi,  ^iottili,  paralleli  e  leggermente  disgiuuti  Ira  loro.  Tutte  le 
ossa  si  mostrano  punteggiate. 

Passati  cosi  rapidamente  in  rivista  gli  avanzi  clie  rappresentavano  que.sti  tre  generi  a  Comen,  tentiamo  di 
rilevarne  le  analogie. 

Consultiamo,  \)(t\  SanrorampJius,  l'ittiofauna  dcl  uionte  Libano,  descritta  dal  Pictet  e  dall'Uumbert. 
Non  possiamo  a  meno  di  arrestarci  nW  Eui-ijpholis  loissieri  (\.\  Hakel. 

Gli  Euryj)holü  lianno  il  corpo  tanto  largo  che  alto  e  molto  assottigliato  verso  l'estremitä  posteriore,  la 
testa  grande,  la  superficie  delle  ossa  del  capo  percorsa  da  granulazioui,  lo  squarcio  della  bocca  arapio,  i  denti 
numerosi  appnntiti  e  incguali,  le  vertebre  ossee,  la  pinna  dorsale  quasi  mediana  c  breve,  1' anale  piü  bassa  e 
press'  a  poco  della  stessa  lunghezza,  la  eodale  omocerca,  la  linea  del  dorso  e  le  latevali  formte  di  scudi. 

Che  piü?  I  punti  di  contatto  fra  Sauro?-ampkus  ed  Eicrypholis  sono  moltissimi:  punti  di  contatto,  del 
resto,  che  furono  riconosciuti  anche  dal  Pictet  e  dall'Humbert,  i  quali  peraltro  tennero  separati  i  due  generi, 
perchö  in  Eia-ypholis  la  testa  ^  piü  corta  e  piü  grossa,  i  denti  son  molto  piii  irregolari,  le  vertebre  mostransi 
ossee  e  vanno  provviste  di  nevrapofisi  distintc.  Ne  io  contraddico  1'  opinione  dci  due  naturalisti  ginevrini,  che  k 
pure  la  mia:  ho  voluto  soltanto  richiamare  le  affinitä  fra  i  due  generi  in  discorso,  poicliö  di  esse  iutendo  giovarmi 
piü  tardi,  quando  avrö  successivameute  aecennato  ad  alcuni  tipi  cretacei,  che  si  rannodano  al  Sauroramphus 
del  Carso. 

E,  se  non  erro,  mi  sembra  che  allo  stesso  gen.  EuryphoUs  s'avvicini  ahche  l'esemplare  meno  incompleto 
di  Comen,  chiamato  da  Kner  Saurocephalus  hjcodon,  mentre  l'altro  frammento  omonimo  ricorda  Ischyro- 
replialus,  Enchodus,  Isodus,  Hypsodon  ed  Elopopsis  del  Pläner,  coi  quali  concorda  per  la  dentizione 
e  per  le  strie  alle  ossa  opercolari.  L'ittiolito  riprodotto  dal  Kner  alla  tav.  III  delle  sue  „Neuere  Beiträge 
zur  Kenntniss  der  fossilen  Fische  von  Comen"  (Wien,  1867)  non  k,  in  veritä,  ben  conservato;  ma  forse  che  im 
attento  esame  non  richiama  tuttavia  al  pensiero  EuryphoUs  longidens  di  Sahel-Alma?  Forse  che  questi  due 
pesci  non  si  palcsano  strettameute  affini  nelle  vertebre,  piü  alte  che  lunghe,  nella  direzioue  delle  spine  nevrali 
cd  emali,  nella  coda  espansa,  nel  capo  allargato,  nello  svilupjio  dei  denti  e  nella  posizione  delle  pinne  ventraliV 
II  Saurocephalus  di  Comen  (in  cui  la  testa  e  ripiegata  e  contorta)  ha  i  pezzi  opercolari  percorsi  da  strie  molto 
vicine  fra  loro  e  che,  parteudo  dal  centro,  vanno  alla  periferia:  or  bene,  non  potrebbe  darsi  che  le  ossa  conside- 
rate  come  pezzi  opercolari  corrispondessero  invece  alle  placchc  caratteristiche  degli  EuryphoUs  f  Forse  che  le 
ossa  mascellari  trovate  al  monte  Libano,  chiamate  dall'Heckel  Isodus  sulcatus  ed  associate  piü  tardi  ad 
Euj-yphoh's  lo/tgidens  da\  Ft  et  et  e  dall'Humbert,  non  hanno  sensibili  analogie  col  frammento  di  Comen, 
figurato  dal  Kner  nella  tav.  II  della  succitata  Memoria  e  da  lui  parimenti  riferito  a  S.  lycodon'i 

Nfe  io  sono  il  solo  che  abbia  riscontrato  rapporti  fra  Saurocephalus  (Holcodon)  ed  EuryphoUs:  ne  con- 
vennero,  bench&  indirettamente,  anche  il  Fritsch  ed  il  Pictet.  II  primo,  in  fatti,  descrivendo  g\i Enchodus  del 
cretaceo  boemico, '  rileva  le  affinitä  fra  questo  genere  e  gV  Ischyrocephalus,  facendole  vieppiü  risaltare  coUe 
flg.  1  e  3  della  tav.  VII;  il  secondo,  nei  suoi  studi  sui  pesci  del  Libano,  trova  gV  Lch2/rocephalus  aflini  al- 
V EuryphoUs  longidens  di  Sahel-Alma,  ed  associa  a  quest' ultimo  \' Isodus  sulcatus  Wec'ke.X,  che  e  pur  molto 
analogo  ai  rappresentanti  del  gen.  Enchodus. 


1  A.  Fritsch,  „Die  Kuptilien  iiml  Fische  der  böhmischen  Kreideformation".  Praij  1878. 
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Quanto  poi  alY Hem!saurida  neocomiensis  —  aifine  softo  qiialclie  rigiiardo  ai  gen.  Isodus,  Enchodns  ed 
Hy2)$od'on  —  pariui  di  scorgcre  anclie  in  quel  nioncdne  di  testa  eerti  rapporti  col  Sauroramjylnis  e,  meglio 
ancora,  coli'  Ewypholis  hoissieri.  E  vero  che  '  denti  alla  mascella  inferiore  mostransi  Innglii  e  piuttosto  fitti  e 
che  mancano  aifatto  neiraltra;  ma  osservo  peialtio  che  al  di  softo  del  mascellare  e  del  pvemascellare  del- 
V Tlemitirnirida  (in  cui  tufte  le  ossa  8on  punteggiate,  cosi  come  vedesi  nel  Sauroi-amphus  e  negli  Euryp/ioh's)  si 
scorgouo,  beucht,  in  piccolo  uumeio,  alcime  altre  gianulazioni.  Ciö  dimostra  che  queste  due  ossa  non  sono 
probabilmente  conservate  nella  loro  integritJi,  ue  si  pnö  quindi  decidere  con  sicurezza  sc  fossero,  o  no,  pvovviste 
di  denti.  Spalancate  la  bocca  ad  un  Savroi-amphus  o  ad  uu  Eurypholis  boüsieri,  e  poi  ditemi  sc  non  si  affra- 
tellauo  aW  Beriiisci>t7-tda\ 

Ora,  riassumeudo  questi  cenni,  che  in  qualche  puuto  saranno  riusciti  oscuri,  ma  che  trarranno  —  spero  — 
nuova  luce  da  quel  che  dirö  piü  avanti  nelle  Ittiofaune  del  monte  Libano  e  della  Vestfalia,  panni  che  sia  con- 
cesso  di  riconoscere  fra  i  generi  fin  qui  menzionati  certi  legami  di  parentela,  che  possono  tradursi  cosi: 

Eelonor/tynckus 


I r  I 

Aspüloi-hynchus  Belonostomus     \ 

' ^ ' 


I r' 1 

Hemisaurida  Saurorampjhus  Holcodon  lycodon 

X 


X 


^' 


1 1 \ H r 


Isodus   Enchodus   Hypsodon   Eurypholis   Dercetis   Rhinellus 

longideiis 

La  fam.  Chipeidav,  piü  numcvosa  delle  due  precedenti,  comprendeva  tre  gruppi:  i  tiissopini,  gli  elopini 
ed  i  clupeini.  II  piimo  coi  generi  Leptolejn's,  Thrissops  e  Chirocentrüea\  il  sccondo  eogMElopopsis]  l'ultimo  coi 
gen.  Clupea  e  Scombroclupea. 

II  gen.  Leptolepis  e  rappresentato  da  un  solo  individno,  che  si  conserva  nel  Gabinetto  di  geologia  del- 
ri.  ];.  Uuiversitä  di  Vienna.  lo  l'ho  potuto  studiare,  e,  come  ho  giä  pubblicato  altra  volta,  l'ho  trovato  identico 
agli  esemplari  di  Leptolepis  neocouiiensis  Bass.  di  Lesina. 

II  gen.  Chirocenträcs  lu  istituito  nel  1850daHeckel  per  alcuui  fisostonii  alecoidei  riscontrati  ncgli 
schisti  bituminös!  del  Carso  triestino  e  nel  calcave  di  Lesina. 

Analogo  ai  gen.  Chirocentrus,  Elops,  Megalopjs  c  Thrt'ssopis,  esso  pnö  succintamente  detinirsi  cosi: 

Corpo  allungato.  Squarcio  della  bocca  rivolto  aH'insii.  Mascella  sui)crioie  piegata  iu  forma  di  S.  Due 
robusti  canini  orizzontali  alla  sinfisi  del  premascellare.  Mascellare  superiore  fornito  di  piccoli  denti  irregolari. 
Mascellare  inferiore  provvisto  di  denti  couici,  appuntiti  e  molto  piü  graudi  che  quelli  della  mascella  superiore. 
Branchiosteghi  numerosi  (20).  Sottorbitali  molto  graudi  e  sottili.  Preopercolo  triangolare  e  dentellato.  Colonna 
vertebrale  slauciata  e  composta  di  54  a  64  vertebre.  Pinne  pettorali  robuste.  Ventrali  addominali.  Dorsale 
reniota.  Coda  profoudamente  incavata  e  inegualmeute  divisa.  Squame  mediocri,  delicate,  rotondate  e  liscie. 

L'Heckel  ne  distinse  (juattro  specie:  il  microdon,  il  yraciUs,  il  vexilUfer  cd  11  coroninn\  la  prima  jjni- 
veniente  da  Lesina,  le  tre  susseguenti  da  Comen. 
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Sul  fliirocentriies  microdon  Heck,  ho  giü  parlato  nella  I  parte  del  presente  lavoro,  ed  ho  detto 
che  piii  tardi,  nel  1856,  1' illustre  itfioloj;-o  austriaeo,  riconosceudo  erronea  rantecedente  determinazione  o-ene- 
rica  di  questa  specie,  l'aveva  assai  giustameute  riferita  al  gen.  Tkrissops,  chiamandola  Thr.  microdon.  Qui 
aggiungerö  soltanto  che  i  recenti  scavi  fatti  escguire  a  Comen  per  cura  del  prof.  Siiess  offersero,  fra  altri  un 
fiamniento  di  pesce,  il  quäle  conserva  la  parte  posteriore  del  corpo  ed  ha  una  sorprendente  analogia  col.  Thr. 
microdon.  E  qnindi  molto  probabile  che  questa  specie,  tanto  copiosa  nelle  acque  dell'isola  dalmata  vivesse 
anche  a  C'omcu. 

Studiamo  adesso  gli  altri  tre  CJnrocentrites,  esclusivameute  riscontrati  in  quest' idtima  localitä. 

II  Chirocentrites  coroninii  Heck,  ha  la  testa  ottusa,  che  misura  uu  settimo  della  lunghezza  totale. 
II  premascellare  i'  provvisto  di  due  deuti  mediaui,  lunghi  e  diretti  iu  avanti.  I  denti  al  inaseellare  inferiore 
sono  molto  robusti.  Contansi  trentatre  vertebre  addominali  c  ventotto  caudali.  La  piuna  del  dorso  risulta  di 
qiiindici  raggi;  l'anale  di  trcntaquattro.  Le  ventrali  hau  sul  diuanzi  un  grosso  raggio  spiuoso. 

Nel  Cfiirocentrites  graeiUs  Heck,  la  testa,  ottusa,  e  compresa  un  po'  piü  di  nove  volte  nella  com- 
plessiva  lunghezza.  Le  vertebre  sono  in  uumcro  di  sessantaquattro,  di  cui  ventisette  caudali.  La  dorsale  ha 
dodici  raggi,  e  trentasette  V  anale. 

La  testa  del  Cliirocentrites  ve.rilllfer  Heck,  uon  raggiuuge  il  settimo  della  lunghezza  del  corpo  e 
corrisponde  a  quella  di  undici  vertebre.  V'ha  trentasei  vertebre  addominali  e  vcntisei  codali.  La  pinna  dorsale 
che  supera  in  altezza  la  lunghezza  del  eapo,  conta  diciotto  raggi.  L'anale  ne  ha  trentatre. 

Ora,  io  dichiaro  nettamente  che  il  Chir.  vexillifer  ed  il  Chir.  gracilis  non  appartengono,  a  parer  mio  a 
questo  genere,  ma  devono  essere  riferiti  al  gen.  Thrissops. 

Osserviamo  infatti  il  Chir.  gracilis.  I  caratteri  che,  in  sostanza,  distiuguono  i  Chiroce7itrites  dal  Thrisson.i 
sonoriposti  nell'apparato  dentario:  nei  C/itrocentrites,  presenza  di  due  robusti  canini  al  i)remascellare  e  sviluppo 
notevole  dei  denti  della  mascella  inferiore;  nei  Thrissops,  mancanza  di  canini,  e  denti  piccolissimi  conici 
acuminati  nei  mascellari.  Or  bene:  restremitä  del  muso  nel  Chir.  gracilis  illustrato  daH'Heckel  non  k  conser- 
vata;  non  6  conscrvata  negli  csemplari  figurati  dal  Kner;  non  e  conservata  in  qiielli  studiati  da  nie.  Come 
rilevarvi  adunque  i  caratteri  propri  al  gen.  L'hirocentrites'i  D'altra  parte,  il  tronco  palesa  il  tipo  dei  Thrissops, 
e  la  pinna  codale  —  analoga  a  quella  del  Thr.  microdon  —  corrisponde  a  questo  medesimo  organo  nel  Thr. 
micropodius  Agass.  {Fseudothrissops  Sauvg.). 

Ghirocentrites  gracilis  adunque  k,  assai  probabilmente  un  Thrissops,  affinissimo  al  microdon,  e  deriva 
come  il  microdon  e  Y exigmis,  iS.^  hecJceli  ^  dal  reglei. 

Altrettanto  si  dica  del  Chir.  vexillifer.  Che  cosa  ha  di  Ghirocentrites  questo  ittiolito?  Nulla.  Guardia- 
mogli  in  hoeca:  son  denti  uniformi  o  quasi,  con  una  leggiera  prevalenza  degli  anteriori.  II  tronco  e  di  Thrissops 
e  la  coda  s'avviciua  a  quella  di  Thr.  formosus  ed  anche  un  po',  se  vogliamo,  a  quella  di  Thr.  intermedius;  la 
dorsale  —  elevata  ed  inserita  un  po'  piü  avanti  del  solito,  giacchc  c  quasi  opposta  all'anale  —  ricorda  per  la 
sua  posizione  la  stessa  pinna  nel  Thrissops  intermedius. 

Quanto  al  Chir.  coroninii  —  unica  specie  che  abbia  ferse  il  diritto  di  appartenere  al  gen.  Ghirocentrites 
poiche  essa  soltanto  ne  possiede  i  caratteri  stabiliti  dall'Heckel  —  non  posso  a  meno  di  riconoscem  una 
strettissima  analogia  coi  Chirocentrus  viventi.  A  provarla,  basta  osservare  le  flg.  2  e  3  della  tav.  XIV,  che 
riproducono  l'apparato  dentario  di  un  Chirocentrus  dorab,  conservato  nel  Museo  di  Anatomia  comparata  del- 
rUniversitä  di  Vieuna. 

Riassumendo,  otteniamo: 

Thrissops  heckeli     Thr.  reglei     l'seudothrissops         Heterothrissops      Thr.  formosus 

\  /  /  \  '/ 

\  /  /  \  / 

\/  /  \/ 

\ /  I 

Thr.  microdon       Thr.exiguus      Thr. gracilis  Thr.  vexillifer 

Uenk=chiilleu  der  mjlhem.-uaturw.  Gl.  XLV.  Bd.  Abhandlungen  von  Nicklmilgliuderii.  \^ 
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Col  gracilis  e  col  vexülifer  viveva  uelle  iicque  del  Carso  il  Trissops  exiguus  Bass.  Lo  rappresenta 
il  frammento  illustrato  nel  1867  dal  Kner  e  da  Ini  dubitativamente  riferito  a  Thrissops  (Chirocentrites)  micro- 
don  Heck.  Esso  conserva  la  testa,  le  pinne  pettorali,  le  ventrali  e  le  prime  treutaquattro  vertebre  (comprese 
anclie  quelle  coperte  dalla  pettorale  destra,  dall'arto  toracico  e  dalFapparato  opercolare,  le  quali,  fatto 
il  calcolo,  ammontano  a  nove).  Nt'  credn  il  mio  gludizio  errato.  Benclife  si  tratti  di  iin  pezzo  tanto  iiiponipleto, 
i  suoi  caratteri  coucordauo  tuttavia  con  quelli  del  mio  Thrissops  di  Lesina.  Vi  corrispondono  perfettamente  la 
forma  delle  mascelle,  dei  denti,  dell'orbita,  delle  pinne,  delle  vertebre,  delle  apofisi  vertebrali  e  delle  eoste. 

In  conclusione,  adunque,  noi  possiam  dire  che  il  gruppo  Thrissopina  era  rappresentato  a  Comen  dalle 
seguenti  specie:  Lejjtolepis  neocomiensis  Bass.,  Chiroceiitrites  coronmü'Eee'k.,  Thrissops  microdon  Heck.?, 
Th]\  gracilis  (Heck.)  Bass.,  Thr.  vexiUifer  (Heck.)  Bass.  e  Thr.  exiguns  Bass. 

A  questo  punto  mi  torna  acconcio  accennare  al  gen.  Lycopitera  Müller  ed  alle  due  specie  —  Lyc.  mid- 
dendorfi  e  Lyc.  macrorhyncha  —  istituite  nel  1868  daU'Eichwald '  per  alcuni  pesci  vealdiani  (?)  dissepolti 
dagli  schisti  argillosi  del  Turga  nella  Siberia  Orientale  (Distretto  di  Nertschinsk). 

II  gen.  Lycoptera,  che  presenta  la  bocca  fornita  di  denti  piccolissinii  e  conici,  la  pinna  codale  allungata, 
profondamente  incisa  ed  equiloba,  la  dorsale  remota  e  pressoche  opposta  all' anale,  le  ventrali  addominali,  le 
vertebre  niimerose  (piü  di  40),  le  coste  tine  ed  arcuate,  dieci  brancliiosteghi  e  le  squame  cicloidi,  mi  ha  tutta 
r  aria  del  gen.  Thrissops.  Parmi  eziandio  che  a  questo  debbano  essere  indubbiamente  riferite  le  fig.  5,  6  e  7 
della  tav.  XXXVIII  dell'opera  di  Eichwald  {Lyc.  middendorß),  nh  esiterei  ed  associarvi  anche  le  fig.  1,  2,  3 
e  4  della  tavola  stessa  (Lyc.  macrorhyncha),  se  non  vedessi  nella  fig.  1  certe  appendici  ossee,  superiormente 
arrotondate,  che,  a  qnanto  pare,  discendono  dal  tratto  anteriore  del  profilo  dorsale,  cosi  come  si  osscrva  nel 
gen.  Diplomystus  Cope.  * 

Siamo  al  gruppo  Elopina  ed  al  gen. Elopopsis  Heck.,  di  cui  non  ripeto  i  caratteri,  giä  esposti  neir„Ittio- 
fauna  di  Lesina." 

A  Comen  viveano  quattro  specie  del  genere. 

Elopopsis  fenzlii  Heck,  ha  la  testa  di  forma  triangolare,  acuminata  e  corrispondente  in  lunglicz/a  a 
quella  di  ventitre  vertebre.  Lalinea  del  fronte  cammina  diritta.  Lo  squarcio  della  bocca  e  nu  po'  obbliquo  all' insu. 
I  denti  mostransi  robusti,  conici,  aguzzi  e  compressi  alla  base.  Le  vertebre,  piü  alte  che  lunghe  e  percorse  ai  lati 
da  una  sola  salienza  longitudinale,  sommano  a  cinquantasette,  di  cui  quarantaquattro  addominali.  Le  coste  e  le 
spine  nevrali  sono  gracili  ed  alhingate.  La  pinna  dorsale,  inserita  a  livello  della  ventesimasesta  vertebra,  sta 
fra  le  ventrali  e  le  pettorali  e  risulta  di  ventun  raggio.  Queste  ultime,  lunghe  diciotto  vertebre,  son  precedute 
da  im  grosso  raggio,  semplice.  L' anale  h  breve. 

La  testa  AqVl  Elopopsis  inicroilon  Heck,  misura  la  lunghezza  di  ventiquattro  vertebre.  II  profilo  fron- 
tale k  arcuato.  La  bocca  c  fessa  obbliquamente  all' insu.  I  denti  veggonsi  piccoli,  conici,  acuminati  e  numerosi. 
La  colonna  vertebrale  e  costituita  di  sessanta  vertebre  (*Vi5))  pi^"'  ^1*®  ^^^^  lunghe  e  provviste  longitudinalmente 
di  due  linee  sporgenti.  La  dorsale  principia  sopra  la  sedicesima  vertebra  e  couta  sedici  raggi.  Le  pettorali 
raggiungono  la  lunghezza  di  quattordici  vertebre.  L' anale  e  corta. 

^e\Y Blopopsis  deiitex  Heck,  la  testa,  triangolare  e  appuntita,  h  lunga  diciassette  vertebre.  II  fronte 
mostrasi  diritto.  L'apertura  della  bocca  k  orizzontale.  I  denti  sono  robusti,  perfettamente  conici  e  aguzzi.  V'ha 
quaranta  vertebre  ("'/le?)?  robuste,  tanto  alte  che  lunghe  e  fornite  di  una  cresta  longitudinale  ai  lati.  Le  coste 
e  le  nevrapofisi  veggonsi  brevi  e  delicate.  La  pinna  del  dorso,  costituita  da  quindici  raggi,  comincia  a  livello 
della  sedicesima  vertebra,  sopra  l'inserzione  delle  ventrali.  L' anale  h  lunga  e  risulta  di  ventisei  raggi. 

Ulopopsis  JumeriBsiSS.  presenta  la  testa  triangolare,  appuntita  e  lunga  quasi  quattordici  vertebre. 
Lo  squarcio  della  bocca  e  leggermente  piegato  all' insu.    I  denti  oifronsi  hmghi,  sottili,   conici  e  aguzzi. 


1  Eichwald,  „Lethaea  rossica",  n  parte.  Stuttgart  1868. 

2  E.  D.  Cope,  „A  contribution  to  thc  knowledge  of  the  ichthyological  fauna  of  the  Giein  River  Shales".  Washing- 
ton 1877. 
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Contansi  trentaeinque  vertebre,  molto  piii  lunghe  che  alte  e  percorse  da  una  linea  lougitudinale.  Ve  n'ha 
ventidue  addomiuali  e  tredici  caudali.  Le  coste  sono  sottili  e  di  mediocre  lunghezza.  Le  ncvrapofisi  anteriori 
mostransi  piuttosto  deboli  e  fornite  di  numerose  appendici  secondarie.  Le  nevrapofisi  posteriori  e  le  corrispon- 
denti  emapofisi  veggonsi  robuste  e  sensibilmente  arcuate  aU'iudietro.  Le  pettorali,  lunglie  meno  di  (juattro 
vertebre,  risultano  di  dodiei  raggi.  Le  veutrali  s'inseriscono  a  livello  dell' ultimo  raggio  della  piuua  dorsale, 
che  sta  sopra  l'undecima  vertebra. 

Come  risulta  da  questi  cenni  comparativi,  le  quattro  speeie  di  Elopoi)sis  conosciute  linora  sono  ben 
definite. 

Vediamo  adesso  se  ci  riesce  di  trovare  fra  grittioliti  di  altre  loealitä  qualche  analogia  coi  rappresentanti 
di  questo  geuere. 

Anzitutto  —  se  iion  erro  —  mi  seinbra  che  i  (Jaturus,  gli  Strohilodus  e  gli  Ambhjsemius  giurassici  possano 
essere  inscritti  tra  i  progenitori  degli  Elopopsis,  e  che  gli  Elops  e  i  Megalops  ne  sieuo  i  rappresentanti  attuali. 
Giovano  a  dimostrarlo  le  diagnosi  oiferte  per  questi  generi  dall'Agassiz,  dal  Wagner,  dalCuviere  dal 
Commerson. 

Oltre  a  ciö,  se  noi  eonsultiamo  le  ittiftfauue  turoniana  e  senouiaua,  deseritte  dall'Agassiz,  dal  von  der 
Marck,  dal  Keuss  e  dal  Fritsch,  troviamo  Elopopsis  ziegleri,  Elop.  hech'H,  Osmeroides  lewesiensis,  Halec 
sternbergi  Q^  Arckaeogadus  guestphalicus,  i  quali,  affini  tra  loro,  si  rannodano  eziandio  ngM  Elopopsis  diComen 
e  di  Lesina. 

Elopopsis  hecJceli,  descritto  dal  Keuss  e  successivamente  dal  Fritsch,  fu  riscontrato  nel  pläner  di 
Welilowitz  presso  Praga.  E  rappresentato  da  un  franimento,  che  conserva  la  testa  e  una  piccola  parte  del 
tronco,  tino  a  mezzo  decimetro  dall'estremita  posteriore  deH'arco  scapolare.  La  massima  altezza  del  capo 
corrisponde  circa  ai  quattro  quinti  della  sua  lunghezza,  che  raisura  ventun  centimetro.  L'ampio  squarcio  della 
bocca  raggiunge  ottanta  millimetri.  La  mascella  inferiore  sorpassa  uu  po'  l'altra.  Su  entrambe  veggonsi  denti 
conici,  acuminati  e  un  po'  discosti  fra  loro:  quei  dell'osso  dentario  sono  i  piü  grandi.  L'opercolo,  notevolmente 
sviluppato,  si  spinge  in  su  fin  quasi  al  protilo  superiore  del  pesce,  ha  una  forma  pressoche  triangolare  ed  k 
percorso  da  alcune  pallide  strie,  non  ramifieate.  I  raggi  branchiosteghi  sono  lunghi,  robusti  e  numerosi.  Le 
squame  mostransi  arrotondate,  coUa  convessitä  rivolta  in  avanti. 

Elopopsis  ziegleri,  illustrato  dal  von  der  Marck  e  proprio  agli  strati  turooiani  di  Vessum  uella  Vestfalia, 
^  un'altra  speeie  assai  mal  conservata.  Se  ne  conosce  solamente  la  testa,  una  parte  delle  pinne  pettorali  e  le 
squame.  La  mascella  inferiore  non  ha  denti  fitti,  ma  molto  robusti,  di  forma  triangolare  alliingata.  II  tratto 
posteriore  della  mascella  superiore  e  provvisto  di  numerosi  dentini,  che  sul  davanti  si  fanno  ancora  piü  piccoli, 
cosi  come  veggonsi  sul  premascellare.  L'apertura  della  bocca  va  fino  all'orbita.  Cont.ansi  piü  di  dodiei  branchio- 
steghi. Le  pettorali  lasciano  intravvedere  gli  avanzi  di  sette  raggi,  che  probabilmente  si  elevavano  ad  un 
numero  maggiore.  Le  squame  mostransi  percorse  da  sottili  strie  concentriche. 

Quautnnque  lo  stato  di  conservazione  di  queste  duc  speeie,  tanto  affini  tra  loro,  non  permetta  seri  confronti, 
parmi  tuttavia  che  si  possa  sostenere  con  qualche  probabilitä  la  loro  dcrivazione  A^&i^xElopopsis  di  Comen  e  di 
Lesina  e  la  loro  stretta  parentela  cogli  Halec,  cogli  Osmeroides  e  cogli  Archaeogadus.  In  fatti,  Elopopsis 
microdon,  El.  dentex,  El.  fenslii  ed  El.  haue?-i,  modificando  parzinlmente  i  denti,  svilnppando  l'apparato  oper- 
colare  ed  aumentando  il  numero  e  la  robustezza  dei  raggi  branchiosteghi,  si  trasformarouo  man  mano  in 
Elopopsis  heckeli  e  ziegleri.  D'altro  canto,  la  forma  della  testa  e  lo  squarcio  della  bocca  avvicinano  queste  duc 
speeie  agli  Halec;  mentre  l'aspetto  generale  del  capo,  il  numero  e  lo  sviluppo  dei  raggi  branchiosteghi  e  le 
particolaritä  delle  squame  le  affratellano  agli  Osmeroides.  Quanto  poi  ad  Archaeogadus  guestphalicus  von 
der  Marck,  collocato  da  questo  Autore  fra  i  Oadidae,  mi  sembra  che  i  caratteri  della  dontizione,  delle  ossa 
della  testa,  delle  vertebre,  dei  raggi  dorsali  e  degli  interapofisarf  s'accordino  con  quelli  Ai^W Halec  stemhergi 
Agassiz. 

Non  k  dunque  illogico  aramettere  come  probabile  il  quadro  seguente : 

hh* 
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Amhlysemius  Strobilodus  Caturus 

r— \ ' ^ 1 

Elop.  dentex    Elop.fenzln   Elop.  microdon    Elop.  lumeri 


i 

N  /     \^ 

y         Osmeroides  Halec  Archaeoqadus 

I ^ 1 

Elop.  heckeli  Elop.ziegleri 

Elops  Megalops 

E  qui,  per  completare  i  rapporti  che  legano  questi  interessant!  ittioliti,  vorrei  rilevare  le  analogie  fra  i 
gen.  Osmeroides,  Mao-opoma,  Acrognathus,  Aulolepis,  Culamoj)leurus  e  Fomognathits.  Se  non  che,  tali  confronti 
mi  trarrehbero  un  po'  fuori  del  campo  prefissomi;  ond'io  passo  senz'altro  alhx  fam.  Clupeidae. 

Un  esemplare  di  Ciupea  brevisslma  Blainv.,  che  si  conserva  nel  Gabiuetto  di  geologia  deH'I.  R. 
Universitä  di  Vienna,  mi  ha  permesso  di  constatare  la  presenza  di  questa  specie  anche  nelle  acque  di  Cumen. 
Esso  s'accorda  perfettamente  cogli  iudividui  di  Lesina. 

Alla  stessa  specie  riferisco  cou  dubbio  un  altro  ittiolito,  che  proviene  da  Comen  e  fa  parte  del  Gabinetto 
or  ora  citato.  E  riprodotto  alla  fig.  2  della  tav.  X.  La  forma  del  corpo  k  tozza:  la  sua  massima  altezza  e 
compresa  due  volte  nella  complessiva  iimghezza,  esclusa  la  coda,  che  manca.  II  profilo  inferiore  del  pesce  k 
irregolarmente  conservato;  tuttavia  vi  risalta  la  notevole  ampiezza  della  cavitä  dell'addome.  La  distanza  fra  la 
colonna  vertebrale  e  la  liuea  del  venire  supera  di  un  centimetro  quella  fra  la  stessa  colonna  e  il  profilo  dor- 
sale. La  testa  apparisce  quasi  tanto  alta  che  lunga  e  mostrasi  in  qualche  punto  percorsa  da  strie,  leggiere  e 
interrotte.  Lo  squarcio  della  bocca  e  rivolto  obbliquameute  aU'iusü.  L'csso  deutario  e  robusfo.  La  base  della 
branca  discendente  del  preopercolo  presenta  alcuni  brevi  solchi,  pressoche  paralleli  fra  loro.  La  colonna  ver- 
tebrale cammina  diritta  e  risulta  composta  di  trentadue  vertebre,  piii  alte  che  lunghe.  Le  coste,  deboli  ed  allun- 
gate,  raggiuugono  quasi  la  liuea  del  ventre.  Le  spine  nevrali  ed  emali,  sottili,  cammiuano  obblique  all'indietro. 
Lungo  il  profilo  inferiore  del  pesce  parmi  di  scorgere  vestigia  sicure,  beuche  molto  incomplete,  di  coste  ster- 
nali.  Le  piune  pettorali,  inserite  a  quarantadue  millimelri  dalF  estremita  libera  dell'osso  dcntario,  hanno  una 
lunghezza  corrispondente  a  quella  di  quattro  vertebre  e  contauo  circa  quattordici  raggi,  il  prirao  dei  quali  e 
semplice.  Venti  millimetri  segnano  la  distanza  fra  le  pettorali  e  le  ventiali,  che,  debolmente  conservate,  stanno 
un  po'avanti  il  principio  della  pinna  dorsale.  Questa,  preceduta  da  alcuni  interapofisari  iuermi,  comincia  a 
sei  millimetri  dall'  estremita  del  muso.  Vi  si  contano  undici  deboli  raggi,  seguiti  da  alcuni  altri  ossiciui  iuter- 
spinosi. 

Gli  fe,  ripeto,  con  dubbio  che  associo  1' esemplare  in  discorso  a  Clupea  brevüsivia.  In  fatti,  ammesso  pure 
—  come  e  probabile  —  che  la  testa  sia  fossilizzata  di  fianco,  1'  altezza  del  corpo  ö  in  ogni  modo  notevolmente 
sviluppata  e  sorpassa  di  molto  quella  oiferta  per  solito  da  questa  specie.  Le  coste  sternali,  d'altra  parte,  non  si 
palesauo  nettamente  al  lo  sguardo.  La  presenza  di  alcuni  ossiciui  nel  tratto  anteriore  del  profilo  dorsale,  subito 
dietro  la  cresta  dell'occipite,  rai  avea  fatto  balenare  l'idea  che  potesse  trattarsi  di  un  rappresentante  del  gen. 
Diplomystus,  fondato  dal  Cope  par  alcuni  pasci  affmi  alle  clupee  e  provvisti  di  uiia  serie  di  sciidi  dorsali,  che 
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si  estendono  dalla  regione  sovraoccipitale  alla  base  della  pinna  del  dorso. '  Ma  lo  stato  di  conservazione  del 
iiostro  fossile  nou  permette  un  serio  coufroiito,  ond'io  lo  inscrivo  provvisoriamente  col  noine  di  Glupea  (?)  bre- 
vissima  Blainv. 

Qnesta  specie,  nettamente  distinta  dalle  altre  congeneri,  puö  —  se  non  m'ingamio  —  ascrivere  fra'  suoi 
antenati  il  gen.  Tetragotiolepis  e  precisamente  l'individuo  del  lias  di  Seefeld,  che  io  ho  descritto  nei  miei 
„Appunti  SU  aleuni  pesci  fossili  d'Austiia  e  di  Würtemherg."*  La,  dojjo  aver  acceiinato  ai  cavatteii  che  distin- 
guouo  questo  ganoide  e  dopo  aver  paragonato  le  siie  coste  coii  quelle  di  certe  clupee  cretacee,  aggiungevo  in 
Nota  le  parole  seguenti:  „Rinvaugar  somiglianze  saltando  di  pari  passo  una  folta  di  strati  e  traversando  forse 
miriadi  di  secoli,  nou  6  (parmi)  stranezza.  Diro  anzi  di  piii:  togliete  a  questo  esemplare  i  fulcri  alle  pinne, 
levategli  i  denti  alle  mascelle,  modilicategli  le  squame,  limategli  ed  aguzzategli  nevrapofisi  ed  einapofisi, 
aggiuugetegli  le  cosiddette  coste  sternali  ....  e  v'avrete  una  dclle  piü  copiose  clupee  cretacee:  la  67.  brevis- 
sima ....". 

Ne  mi  pare  improbabile  che  da  questa  luedesima  specie  sia  derivato  1'  attuale  Gonostoma  javanicum,  di 
cui  ho  esaminato  un  bellissimo  esemplare  nel  Museo  di  Anatoniia  comparata  dell'Universitä  viennese.  Esso  le 
si  affratella  per  la  forma  del  corpo,  della  testa,  delle  vertebre,  delle  coste  e  delle  coste  sternali  e  per  la  posi- 
zione  di  tutte  le  pinne. 

Cosicchfe,  sulla  mia  ipotesi,  avremmo: 

Tetragonolepis 

Ülupea  brevissima 

i 

Gonostoma  javanicum 

A  Comen  viveva  anehe  il  genere  Scomhroclupea. 

L'annuuciö  per  prinio,  uel  1H63,  il  prof.  Kner,  che  ne  illuströ  una  S]»ecie:  Scomhroelupea pinnulata 
Kner.  Io  ebbi  agio  di  paragouare  gli  origiuali  stessi  studiati  daU'Heekcl,  dal  Kner  e  dal  Pictet,  e  di 
esaminarne  altri,  ottenuti  posteriormente  dal  nionte  Libano,  da  Lesina  e  dal  Carso  triestiuo.  Come  ho  scritto  in 
addietro  (Vedi  Parte  I),  mi  souo  convinto  che  Scomhr.  pinnulata  e  Seombr.  macrophthalma  sono  sinonimi. 

I  numerosi  legami  esistenti  fra  esse  furono  riconosciuti  del  resto  anche  dal  Pictet  e  dall' Humbert,  i 
quali  le  tenuero  distinte  solo  perclie  la  specie  di  Kner,  in  confronto  alla  macrophthulmn,  apparisce  piü  tozza  c 
proporzionalmente  piü  corta. 

Ma  tale  ditferenza,  basata  siü  rapporto  fra  l'altezza  e  la  hmghezza  del  corpo,  non  ha  alcun  valore.  Fra  le 
Scrombroclupee  di  Comen  io  ne  ho  vedute  di  piccole  e  di  graudi,  di  brevi  e  di  luughc,  senza  che  per  questo 
fossero  niodificati  i  caratteri  essenziali  della  specie.  Ve  n'  ha  anzi  alcune  di  slanciatissinie,  cosi  che  par  di  vedere 
un  Thrissops  ip-acilis  o,  meglio  ancora,  un  Elops.  Ed  era  forse  codesta  tisonomia  particolare,  che  suggeriva  al 
Kner  ra])i)ellativo  generico  Eloclupea,  come  rilevasi  dai  cartellini,  sopra  i  quali  sta  scritto  questo  nome  di  sua 
mano.  Pero,  ad  essere  scrupolosi,  qualche  piccolo  divario  tra  la  mao-ophthalma  e  la  pinnulatfi  esiste.  In 
quest' ultima,  infatti,  la  testa  e  piü  corta,  il  muso  piü  appuntito,  le  apofisi  vertebrali  piü  gracili  e  l'orbita  nou 
bislunga,  ma  ovale.  Pariiii  tuttavia  che  queste  differenze,  aflfatto  insignificanti,  permettano  la  fusione  delle 
due  specie  in  discorso. 

A  viemmeglio  provarla  giova  la  fig.  3  della  tav.  X,  che  riproduce  un  nuovo  esemplare  di  ticombrociupea, 
recentemente  riscontrato  negli  schisti  di  Comen. 

L' online  degli  Acanthopterygii  contava  nelle  acquc  del  Carso  Jiery.v  da/maticvs  Steind. ■'  ed  Aipirhtinjs 
pretiosus  id. 


1  Vedi  lav.  eit. 

2  „Atti  Soc.  Ven.-trent.  di  sc.  uat."  Vol.  VH,  fa.sc.  I.  Padova  18S1. 

ä  Siccorae  l'etichetta  cho  acconipagnava  il  fossile  su  cui  lo  Steind  ach  ner  foiidö  cpiesta  specie  lo  dieea  provenieuto 
da  Lesina,  ei  l'aveva  pubblieato  col  noine  di  B.  Icsinensis  ('„Beitr.  z.  Kenntn.  d.  foss.  Fische  Osterr.",  nel  XLVII.  vol.  dei 
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II  Beryx  dalmaticus  Steindachner  (tav.  X,  fig.  1)  rappresentato  da  im  unico  esemplare,  offre  i 
seguenti  caratteri: 

L'altezza  del  corpo,  ch'e  oblungo,  sta  tre  volte  nella  sua  hmgliezza.  L'altezza  del  capo  snpera  di  poco 
quella  del  corpo.  La  cresta  posteriore  del  preopercolo  si  protrae  in  una  spina,  larga,  depressa  ed  ottusa  all'apice. 
La  colonna  vertebrale  risulta  di  ventiquattro  o  venticinque  vertebre,  di  cui  quindici  codali.  Le  cinque  nevra- 
pofisi  anteriori  fanno  col  corpo  delle  vertebre  im  angolo  di  35° ;  le  altre  mostransi  meno  inclinate.  La  piuna 
del  dorso  ha  un'  estensione  corrispondente  al  quarto  della  lunghezza  complessiva  del  pesce,  giunge  fin  sopra  la 
nona  vertebra  caudale  (uumerate  dall'indietro)  e  conta  cinque  raggi  si)inosie  sei  molli.  L' anale,  mal  conservata, 
ba  sul  dinanzi  quattro  raggi  spinosi,  1' ultimo  dei  quali  supera  notevolmente  in  lunghezza  i  susseguenti  molli, 
che  sono  in  numero  di  dodici  o  tredici. 

Come  ho  detto  nella  Parte  I,  questa  specie  s'avvicina  moltissimo  al  Beryx  suhovatus  di  Lesina.  Vedremo 
poi  —  parlando  dell'ittiofauna  del  monte  Libano  —  come  questo  pesce  e  il  dalmaticus  presentino  un  facies  spe 
ciale,  che  diiferisce  alquanto  da  quello  dei  Beryx  di  Sahel-Alma,  di  Sussex  e  della  Boemia. 

Ultimo  nella  fauna  di  Comen  viene  il  gen.  Aipichthys  Steind.,  rappresentato  da  una  sola  specie  e  distinto 
dai  seguenti  principali  caratteri : 

Corpo  assai  alto  e  notevolmente  compresso.  Apertura  della  bocca  profonda.  Dentizione  robusta.  Pinna 
dorsale  molto  lunga  ed  alta.  Anale  piü  corta. 

Aipichthys prefiosus  Steind.,  che,  secondo  questo  Autore,  costituisce  un  auello  di  congiunzione  tra  i 
Vomer  e  gli  Hymiis,  puö  essere  succintamente  definito  cosi: 

La  lunghezza  della  testa  e  compresa  una  volta  e  tre  quarti  nella  sua  massima  altezza,  e  tre  volte  e  mezzo 
nella  lunghezza  del  corpo.  Questa  niisura  quasi  il  doppio  della  sua  altezza  (4:7).  L'ampio  squarcio  della  bocca 
mostrasi  notevolmente  piegato  all' insu.  La  mascella  inferiore  e  provvista  di  circa  cinque  file  di  denti.  Anche 
il  vomere,  il  premascellare  e  le  ossa  palatine  vanno  armati  di  denti,  relativamente  robusti.  Le  vertebre,  medio- 
eremente  sviluppate,  son  piü  alte  che  lunghe.  La  pinna  dorsale  occupa  i  tre  quarti  del  profilo  del  dorso;  1' anale 
ha  un' estensione  corrispondente  ai  tre  quinti  della  lunghezza  della  dorsale,  e  la  codale  apparisce  molto  robusta 
e  debolmente  incisa. 

Mi  si  permetta  di  paragonare  Aipichthys  pretiosus  di  Comen  coii  Platax  minor  di  monte  Libano. 

\J Aipichthys  ha  la  pinna  del  dorso  che  comincia  al  secondo  settimo  della  lunghezza  del  corpo  sopra  la 
prima  vertebra,  si  spiuge  fino  a  livello  della  quartultima  e  risulta  di  trentaquattro  raggi,  dei  quali  i  tre  ante- 
riori sono  spinosi.  La  dorsale  del  J'latax  nasce  al  disopra  della  parte  posteriore  della  testa,  occupa  tutto  il  dorso 
fin  presso  Torigine  della  coda  ed  e  sorretta  da  ventinove  ossicini  interapofisari,  che  portano  raggi  e  che  son 
preceduti  da  altri  tre,  iuermi.  II  Pictet  dice  che  i  raggi  spinosi  sono  due,  ma  gli  esemplari  da  nie  esaminati 
ne  conservano,  a  quanto  mi  sembra,  tre. 

'SaW Aipichthys  l'altezza  del  primo  raggio  spinoso  della  dorsale  corrisponde  alla  lunghezza  di  due 
vertebre  addominali  („Rumpfwirbel"),  il  secondo  e  doppio  del  primo  e  1' ultimo  doppio  del  secondo.  In  J'latax 
r  anteriore  e  cortissimo  e  misura  la  lunghezza  di  una  vertebra,  il  susseguente  e  piü  del  doppio  del  primo  ed  il 
terzo  piü  del  doppio  del  secondo. 

II  primo  raggio  molle  ^^ Aipichthys  sorpassa  i  cinque  sesti  della  lunghezza  del  corpo.  Nel  Platax  invece 
esso  misura  un  po'  meno  della  metä  di  questa. 

l^f\V Aipichthys  1' anale  comincia  press'a  poco  a  livello  del  diciottesimo  raggio  dorsale,  ha  un' estensione 
che  arriva  quasi  al  terzo  della  lunghezza  del  corpo  e  Consta  di  ventidue  raggi,  dei  quali  i  tre  sul  dinanzi  sono 
spinosi  e  il  primo  brevissimo.  Nel  l'latax  essa  risulta  di  diciotto  molli,  preceduti  da  quattro  spinosi:  l'anteriore 
di  questi  h  assai  corto ;  gli  altri  crescono  fino  al  quarto,  che  e  lungo  come  i  susseguenti. 


Sitzungsb.  d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.,  p.  128).  Se  non  che,  venuto  piü  tardi  a  cognizione  che  quelhi  etiehetta  era  stata  attri- 
buita  iu  isbaglio  al  Bery.r  da  lui  descritto  —  il  quäle  non  veuiva  da  Lesina,  ma  da  Capo  iSesto  presso  Sebenico  in  Dalmazia  — 
gli  mutö  il  nome  specifico  e  lo  distinse  coH'appellativo  di  B.  dalmaticus.  Cosi  dev' essere  infatti  chiamata  la  specie  in  discorso, 
che  io  citai  erroueamente  anche  a  Lesina  („Contrllj.  alla  fauna  ittiolog.  del  Carso  presso  Comen  in  Istria",  p.  12). 
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La  codale,  le  pettorali  e  le  ventrali  del  l'latax  corrispoiulouo  per  struttura  e  per  posizione  a  quelle 
deir  A  ipichthys. 

In  qnest' ultimo  il  profilo  del  dorso  e  arrntondato,  nieutre  uel  l'latax  e  diritto  e  scende  rapidamente  dal- 
l'orig-inc  della  dorsale  fiuo  nirestremitä  del  umso. 

Nel  riatax  la  testa  e  compresa  circa  diie  volle  e  mezza  nella  lunghezza  del  corpo,  senzala  coda,  e  l'altezza 
di  questo  sta  una  volta  e  mezza  nella  sua  complessiva  lungliezza. 

II  Platax  minor  non  mostra  veruna  traccia  di  denti,  che  si  veggono  nettamente  \\e\\'  Aipichthys. 

Come  risulta  da  questo  confrouto,  i  rapporti  fra  le  due  specie  in  discorso  (riconoscinti  anche  dal  Pictet) 
sono  assai  numerosi,  mentre  le  ditferenze  si  riducono  soltanto  alla  forma  ed  alle  proporzioni  del  corpo,  allo 
sviluppo  del  primo  raggio  niolle  della  pinna  dorsale  ed  alla  dentizione. 

Davanti  a  tali  risultati,  e  sopratutto  per  la  manoanza  di  denti  nel  Platax  del  Libano,  io  non  mi  sento 
autorizzato  —  fino  a  prova  contraria  —  di  riunire  a  questo  genere  V  Aipiehthijs  del  f'arso;  ma  tuttavia  ritengo 
che  l'assenza  di  denti  negli  eseniplari  studiati  dal  Pictet  sia  esclusivamente  dovuta  alla fossilizzaziune,  dacche 
in  caso  diverso  essi  cesserebbero  di  appartenere  al  gen.  Platax,  col  quäle  si  associano  per  tutti  gli  altri  caratteri. 


Eiassumendo : 

A  Comen  viveano  soltanto  tcleostei  e  ganoidi. 

Questi  erano  rappresentati  dalle  segueuti  specie: 

Anuoj)sis  irrisca  K  n  e  r 
Pelonostomus  sp. 
Coelodus  saturnus  Heck. 


Coelodus  roathorvi  Heck. 
Palaeobalistum  goedeli  id.  ? 


I  teleostei  contavano  quattordici  e  forse  quindici  fisostomi  e  due  acantotteri: 


Sauroramphus freyeri  Heck. 
Hemisaurida  neocomiensis  Kner 
Ilolcodon  lycodon  (Kner)  Kramb. 
Leptolepis  neocomiensis  Bass. 
Thrissops  gracilis  (Heck.)  B  a  s  S. 
Thr.  vexillifer  (Heck.)  Bass. 
Thr.  exiguus  Bass. 
Thr,  microdon  Heck.? 
Chirocentrites  coroninü  Heck. 


Elopopsis  microdon  Heck. 

E.  fenzlii  id. 

El.  dentex  id. 

El.  haueri  Bass. 

Clupea  Irevissima  Blainv. 

Scornhroclupea  macrophthalTna  (Heck.)  P.  et  H. 

Beryx  dalmatimts  Steind. 

Aipickthys  pretiosus  id. 


Belonostomus  sp.  e  affinissimo  ai  Belonostomus  di  Lesiua. 
Coelodus  saturnuit  e  Gel.  rosthorni  mostransi  analoghi  ai  Coelodus  di  Lesina. 
Palaeobalistum  goedelif  e  molto  simile  all'ittiolito  omonimo,  riscontrato  ad  Hakel  (monte  Libano). 
Sauroramphus  freyeri  hu  moltlssimi  rapporti  con  Eurypholis  boissieri  A\  Hakel. 
Hemisaurida  neocomiensis  ricorda  vagamente  lo  stesso  Eurypholis. 

Chirocentrites  coro7iinii  oSre  streite  analogie  coll'eseniplare  alla  lav.  XVI,  proveniente  da  Lesina. 
Holcodon  lycodon,  Thrissops  microdonf  Thr.  exiguus,  Leptolepis  neocomiensis^  Elopopsis  haueri,  Clupea 
hrevissima  e  Scombroclupea  macrophthalma  sono  comuni  a  Comen  ed  a  Lesina. 
Beryx  dalmaticus  somiglia  molto  a  B.  subovatus  di  Lesina. 
Aipichthys  pjretiosus  c  vicinissimo  a  Platax  minor  di  Hakel. 

Ittiofauna  di  Grodischtz. 

Bench6  questa  fauna  si  riduca  ad  un'  unica  specie,  credo  opportuno  di  tenerne  succinlamente  parola, 
poiche  g-rindividui  che  la  rappresentauo  ofifrono  un  certo  iuleresse. 
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Esaminando  le  rieche  Collezioni  paleontologiehe  del  Museo  di  Monaco,  diretto  da  quell'  illustre  scienziato 
ch'c  lo  Zittel,  m'imbattei  in  alcuni  ittioliti,  conservati  sopra  una  roccia  nerastra,  bituminosa,  piritica,  affinis- 
sima  a  quella  di  Comen  e  proveniente  da  Grodisehtz.  Qualcuno  dovcva  avcrli  antecedentemente  studiati,  dacche 
portavano  scritto  a  mano  sull'  etielietta:  „Asi)i<Jorhytichiis.silesimms". 

Sono  sette  od  otto  eseraplari,  pift  o  meno  iucompleti.  L'altezza  dei  maggiori,  niisurata  sul  dinanzi,  e  di 
oltre  quattro  centimetri.  La  testa,  molto  alta  al  di  dietro,  si  attenua  sensibilmente  nel  tratto  anteriore  ed  ha  una 
forma  simile  a  quella  dell'  Asp.  acutirostris  Agass.  Sülle  ossa  del  capo  veggonsi  alcune  strie,  interrotte.  II 
muso  6  protratto  in  un  rostro.  La  mascella  superiore  e  assai  piü  lunga  dell'  altra.  Entrambi  mostransi  percorse 
longitudinalmente  da  solehi  paralleli  e  vanno  fornite  di  denti,  i  posteriori  dei  quali  sono  i  piü  grandi.  La  forma 
e  Li  disposizione  delle  squame  variano  uelle  diverse  regioni  del  corpo.  Nel  tratto  anteriore  di  questo,  presso  il 
profilo  del  dorso,  stanno  alcune  file  di  piccole  squame  arrotondate  (.4).  Sotto  di  esse  v'ha  una  Serie  di  squame 
di  forma  rettangolare  e  poeo  piii  alte  che  lunghe  {B).  Yien  poi  la  serie  laterale,  le  cui  squame  sono  cinque  volte 
piü  alte  che  lunghe  (6').  La  segue  un'  altra  fila  di  squame  {D),  press'  a  poco  corrispondenti  a  quelle  segnate 
colla  lettera  B.  Vedesi  infine  la  linea  ventrale,  ov'esse  si  mostrano  piccolissime  e  confuse  fra  loro  (£").  Nella 
parte  mediana  del  corpo  la  fila  B  sparisce  e  viene  sostituita  dnlla  serie  ^1;  mentre  le  squame  della  fila  D  si 
fanno  notevolmente  piü  grandi,  a  spese  di  quelle  della  serie  G.  Nel  tratto  posteriore  tutta  la  regione  del  corpo 
c  rivestita  di  squame  della  serie  A.  Come  le  squame  della  fila  B,  quelle  delle  serie  C  e  D  hanno  una  forma 
irregolarmente  rettangolare  e  sono  provviste  di  una  carena  longitudinale. 

Sulla  determinazione  gcnerica  di  questi  frammenti  non  si  pnö  niettere  dubbio.  Trattasi  certamente  di  un 
AspidorhijucJius,  aualogo  all'  Asp.  genevensis  Pictet,  da  cui  pero  si  distinguc  per  i  caratteri  delle  squame. 

Ittiofauna  di  Crespano  (Veneto). 

(Tay.  XI.) 

Questa  piccola  fauna,  propria  agli  schisti  bituminosi  che  da  Borso  si  continuano  fino  al  Piave  in  tutto  il 
pendio  meridionale  della  Monfenera,  dl  Possagno,  di  Fiefta  e  di  Crespano,  e  rappresentata  da  alcuni  avanzi, 
molto  incompleti. 

Essi  furono  scoperti  dal  dott.  Arturo  Rossi,  che  li  mise  gentilmente  a  mia  disposizione.  Ne  ho  giä  dato 
un  brevissimo  cenno  negli  „Atti"  della  Societä  Veneto-trentina  di  scienze  naturali.  ' 

Disgraziatamente  si  tratta  di  frammenti  assai  piccoli ;  nondimeno  offrono  sufficienti  caratteri  per  indicare 
la  presenza  di  tre  o  quattro  generi. 

L'un  d'essi  (fig.  1)  conserva,  a  partire  dalla  pinna  pettorale,  un  tratto  del  tronco  lungo  nove  centimetri. 
L'altezza  del  corpo,  pressoehfe  uniforme,  misura  ventidue  millimetri.  La  pinna  pettorale,  lunga  oltre  quindici, 
risulta  composta  di  sei  o  sette  grossi  raggi  semplici,  che  vanno  insensibihnente  abbreviandosi  verso  l'indietro. 
Scorgonsi  tre  serie  di  squame:  una  laterale,  una  dorsale  ed  una  ventrale.  Quelle  della  prima  serie  sono  mal 
conservate,  ne  permettono  di  rilevarne  la  forma;  le  sottostanti,  del  doppio  piü  alte  che  lunghe,  quasi  rettangolari 
e  provviste  alla  superficie  di  ineguaglianze  interrotte,  mostrano  in  qnalche  punto  le  tracce  di  un  robusto  strato 
di  smalto;  le  altre  hanno  un  aspetto  simile  a  quelle  del  ventre,  bencho  sieno  piü  hasse. 

La  determinazione  gcnerica  di  questo  esemplare  non  mi  sembra  difficile.  E  un  Belonostomus,  nel  quäle 
ravviso  eziandio  stretti  rapporti  col  Belono.stomu.s  lesinaensi,s  Bass.  e  col  frammento  omonimo  proveniente 
da  Comen,  di  cui  ho  parlato  alla  p.  253. 

La  fig.  2  riproduce  una  pinna  eodale  e  le  tre  ultime  vertebre.  Questa  pinna  e  leggermente  espansa  e  riesce 
composta  di  numerosissimi  raggi.  I  cinque  piü  esterni  son  brevi,  articolati  e  semplici ;  il  sesto,  pure  articolato  e 
indiviso,  k  il  piü  robusto  fra  tutti ;  gli  altri,  profondamente  ramificati,  vanno  man  mano  accorciandosi. 


•  Ff.  Bassaui,  „Sii  diie  giaciinenti  ittiolitioi  uei  diutorui  di  Crespano"  (dal  Bullettino  n".  i).  Padova  1880.  Id.,  „Nuove 
note  paleontologiehe"  (Bull.  n".  5).  Padova  1881. 
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Anebe  qiii  sianio  davanti  ad  un  meschiiio  brandello,  sul  quäle  natnralmente  non  posso  esprimere  una 
Ibudata  opinione.  Tuttavia  l'esame  di  moltissiiui  Thris^ops  cretacei  mi  autorizza  a  riferire  a  questo  genere  la 
pinua  in  discorso;  anzi  riteugo  molto  probabile  cli'cssa  rappreseuti  T7*.i'iss02>s  «i*'crof?o»  Heck.  E  tale 
giudizio  c  avvalorato  auche  dal  fatto  che,  iusieme  a  questa  coda,  il  dottor  Rossi  trovo  uu  pezzo  di  colonna 
vertebrale,  costituito  di  sei  vertebre  e  aceompagnato  da  resti  imperfetti  di  squame  e  di  ossa  opercolari,  il  quäle 
ripete  nettameute  la  eostituzione  scheletrica  della  specie  suddetta. 

►Segne  IUI  esemplare  (fig.  3),  che  conserva  pallide  vestigia  di  dodici  vertebre  addomiuali,  bas.se,  alluugate 
e  fornite  di  coste  numerose  e  assai  deboli.  Le  nevrapofisi,  altrettauto  gracili,  sono  provviste  di  appendici 
secondarie  ancor  piü  sottili.  Verso  la  fine  del  frammento  si  scorgono  quattro  o  ciuque  brevi  iuterspinosi,  che 
danno  indizio  della  pinna  dorsale. 

Pur  questa  volta,  dunque,  luilla  di  positivo.  Se  non  che,  credo  anche  qui  di  non  andar  errato  riferendo 
l'ittiolito  alla  tarn.  Clupeidae  e  precisamente  a  Scoinbt'ocliipea  mact'ophthalnui  (Heck.)  Pict.  et  Hnnibert. 
L  vero  che,  se  si  prendono  come  termini  di  confronto  i  grandi  eseiuplari  di  questa  specie,  la  mia  idea  scmbra 
strana  e  impossibile;  ma  e  altrettauto  vero  che,  quando  si  esaminino  i  piccoli,  le  analogie  si  riscontrano.  Fatto 
e  che  nella  Collezione  dell'  I.  R.  Istituto  geologico  di  \'ienua  v'lia  alcuni  individui  di  Scomhr.  mncroplithalma, 
provenieuli  dagli  schisti  del  Carso  e  dal  calcare  di  Lesina,  i  quali  corrispondono  al  fossile  di  Crespano. 

Vieu  ultimo  un  pezzo  di  roccia  (fig.  4),  su  cui  stanno  intitti  due  graziosi  denticelli,  associati  a  due  ossa  di 
pesce:  un  robusto  interapofisario  ed  un  frammento  di  pinna  pettorale  o  ventrale,  che  riferisco  dubitativamente 
al  gen.  Belonostomus.  Quei  due  denti  (fig.  4  e  5)  mi  sono  sconosciuti,  n^  in  veritä  oso  asserire  che  appartengano 
a  iin  pesce.  La  corona  e  coperta  di  snialto  lucente,  che  ofl'rc  una  tinta  giallognola,  ed  e  sostenuta  da  una  lunga 
radice,  la  cui  superficie  e  leggermente  convessa. 


rtiassumeudo : 

Gii  avanzi  di  pesci  trovati  negli  schisti  bituminosi  di  Crespano  appartengono  molto  probabilmente  alle 
specie  seguenti: 

Belonostomus  lesinaensis  Bass.,  proprio  alla  fauna  di  Lesina. 

Thrissoj)s  microdon  Heck.,  abbondantissimo  a  Lesina  e  forse  rappresentato  anche  a  Comen. 

Scomhroclupea  macrophthnhna  (Heck.)  Pictet  et  Humbert,  riscontrata  a  Comen,  a  Lesiua  e  ad  Hakel. 

Ittiofauna  della  Tolfa, 

„I  monti  della  Tolfa  formano  un  gruppo  isolato  della  cosi  detta  catena  metallifera,  che  si  eleva,  costeggiando 
presso  Civitavecchia  il  mar  Tirreno,  fra  mezzo  a  formazioni  plioceniche  e  postplioceniehe.  Limita  verso  N.  0- 
la  regione  di  depressione  della  Campagna  Romana,  chiudendo  in  questa  direzioue,  ad  una  distanza  di  circa 
30  kilometri,  l'estremo  orizzonte  di  Roma".  ^ 

La  parte  superiore  dei  monti  della  Tolfa  e  quasi  esclusivamente  costituita  da  calcare  alberese;  sotto  ad 
esso  sta  il  calcare  maiolica,  il  quäle  e  seguito  da  „calcarie  scure-nerastre,  molto  bituminöse,  schistose,  con  piani 
di  separazione  alquanto  irregolari". 

In  questi  schisti  furono  trovati  dei  pesci.  II  cav.  de  Bosniaski,  che  li  studio,  vi  riconobbe  un  ganoide,  sei 
fisostomi  addominali  ed  un  acautottero.  Eeco  l'elenco  ch'egli  ne  diede: 

Coelodus  sp.  Chirocentrites  coroninü  Heck. 


Leptolepis  sp. 
Leptolepis  sp. 
Th-issops  microdon  Heck. 


Elopopsis  haueri  Bass. 

Scomhrochippn  macropJithalma  (Heck.)   P.  et  H. 

Beryx  sp. 


1  S.  de  Bosniaski,  „L'eta  geologica  dei  monti  della  Tolfa-  (dal  Processo  verbale  dell'Adunauza   13  raarzo  ISSI  della 
Societä  Toseana  di  Scienze  naturali). 
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lo  ebbi  agio  di  esaminare  questi  ittioliti  nella  casa  splendidamente  ospitale  del  dott.  de  Bosniaski,  a  Sau 
Giuliano  di  Pisa. 

Lasciando  al  dotto  Polacco  di  illustrare  la  fauna  in  discorso,  di  cni  lui  giä  pronti  i  disegui,  io  mi  liiniterö 
ad  esporre  brevemente  il  risultato  delle  mie  o.sservazioni: 

I.  Alcuni  ossiciiii  dorsali,  parecchi  deuti  e  qualche  osso  percorso  da  strie  raggiate  indicano  la  probabile 
presenza  dei  picnodonti.  Nou  si  puo  tuttavia  determinare  cou  sicurezza  il  genere  a  cui  questi  brandelli 
appartengono. 

II.  Diie  esemplari  possouo  veuir  liieriti  al  genere  Lejttoleju's.  Non  e  difficile  peraltro  clie  uno  di  essi 
rappresenti  il  gen.  Cliipea. 

III.  Quantuuque  l'iudividuo  assoeiato  a  (S'eom&*'oc?y<2>ert  7waci'0]>/<^/<rti«»a  (Heck.)  Pict.  et  Ilumb. 
abbia  la  testa  mal  conservata  e  manchi  delle  coste  sternali  e  delle  pinnule  spurie,  i  caratteri  delle  vertebre  e 
delle  pinne  ue  giustifieano  fiuo  a  uu  certo  punto  la  deteiminazione. 

IV.  Alcuni  denti  isolati  somigliano  a  quelli  ddV TJtifi/pholfs  hofi^.'ileri  Pictet  di  Hakel  (m.  LiliaufA. 

V.  Un  grosso  fulcro  striato  e  certe  placcbe  granulöse  ricbiamano  vagamente  al  pcusiero  il  Corcodits 
arniatus  Pictet  di  Hakel. 

VI.  L'ittiolito  distinto  col  uonie  di  Thrissops  mlcrodon  Heck,  e  quasi  completo  e  non  lascia  dubbio, 
mi  sembra,  sulla  sua  determinazionc  generica  e  specifica. 

VII.  Ritengo  altrettanto  per  V Elopop.'iLs  haiieri  Bass.,  qnantunque  la  sua  dentizione  sia  un  po'diversa 
da  quella  degli  esemplari  omoninii  di  Lesina  e  di  Comeu. 

VIII.  A  quanto  pare,  le  acque  della  Tolfa  non  albergavano  ChirocetitrUe.'i  cot-oninU  Heck. 

IX.  I  caratteri  oiferti  dal  frammento  riferito  al  gen.  lierij.»'  non  sono  sufficienti  per  riconoscervi  con 
sicurezza  un  rappreseutante  di  questo  genere. 

X.  Eiassumendo,  Tittiolauna  della  Tolfa  puo  essere  annunziata  cosi: 


Farn.  Pycnodontidae.  —  Gen.? 

Leptolepis  ?sp. 

Clupea  ?sp. 

Scomhroclupea  macrojJithnlvui.  (Heck.)  P.  etH.  ? 

Euryjjholis  ?lioissieri  Pict. 


Thrissops  microdon   Heck. 
Elopopsis  Imueri  Bass. 
Ooccodus  farmatus  Pict. 
Benj.r  ?sp. 


Ittiofauna  del  Monte  Libano. 

Questa  fauna  fu  illustrata  dall'Heckel,  dal  Costa,  dal  Pictet  e  dallllumbert,  dall'Agassiz,  dal- 
l'Egerton  e  dal  Sauvage.  ' 

I  pesci  cbe  la  costituiscono  proveugouo  da  due  diverse  localitä :  Hakel  e  Sahel-Alma. 

aj  Hakel. 

Ad  Hakel  viveano  condrotterigi,  ganoidi,  teleosti  malacotteri  e  teleostei  acantotteri. 
Cominciamo  da  questi  Ultimi. 

II  gen.  Beryx  (di  cui  ho  esposto  i  priucipali  caratteri  nella  I  parte  del  presente  lavoro)  era  rappresentato 
ad  Hakel  da  una  specie:  B.  vexülifer. 

L'altezza  del  Beryoc  vexülifer  Pictet  e  compresa  tre  volte  nella  lunghczza  totale.  Le  mascelle  vauno 
provviste  di  piccoli  denti,  fitti.  L'angolo  del  preopercolo  presenta  alcuue  minute  dentellature.  Contansi  almeno 


J  J.  J.  He  ekel,  ,- Abbildungen  und  Beschreibungen  der  Fische  Syriens".  Stuttgart  1843.  Id.,  „Denkschr.  d.  k.  Akad.  d. 
Wiss."  Wien  1856.  —  0.  G.  Costa,  „Uescrizionedi  alcuni  pesci  fossili  del  Libano".  Napoli  1855.  —  F.  J.  Pictet,  „Description 
de  quelques  poissons  foss.  du  mont  Liban".  Geneve  1850.  —  F.  J.  Pictet  e  A.  Humbert,  „Nouvelles  recherches  sur  les 
poissons  fossiles  du  mont  Liban".  Geneve  1866.  —  L.  Agassiz,  „Keclierches  sur  les  poiss.  fossiles".  Neuchätel  1833— 1843. 
—  Ph.  G.  Egerton,  „Quarterly  Journal  of  the  geological  Society".  London  1815.  —  H.E.  Sauvage,  .,Notes  sur  les  pois- 
sons fossiles"  (Bull,  de  la  Soe.  geol.  de  France,  3™<:  ser.,  t.  VI,  p.  623). 
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Otto  raggi  branchiosteglii.  La  eolouna  vertebiale  e  composta  di  circa  treuta  vertebre,  piü  alte  cbe  lunghe.  La 
piuna  dorsale,  che  priucipia  un  po'avauti  la  metä  del  corpo,  e  iiiolto  elevata  e  risulta  di  circa  quindici  raggi 
molli,  preceduti  da  circa  (juattro  spinosi.  L'anale,  che  nasce  a  livello  del  terzo  posteriore  della  dorsale,  k  costi- 
tuita  da  due  spinosi  e  da  nndici  o  dodici  molli.  La  codale  t  leggermente  incisa.  Le  ventrali,  notevolmente 
sviliippate,  hauiio  nna  hingliezza  di  aluieno  quindici  niillimetri.  Le  sqiiame,  piti  alte  che  lunghe,  offrono  il  mar- 
gine  libero  frastagliato  da  dentellature,  piccole  e  numerose. 

Se  noi  confrontianio  questo  ittiolito  coi  Beryx  di  Comen  e  di  Lesina  {dalmatimis  e  suhovntus)  e  con  quelli 
di  Sahel-Alma,  della  Bociiiia  e  di  Sussex  (syriacus,  zipiiei,  superhus,  omatus  e  radians],  ci  accorgiamo  subito 
che  le  sue  analogie  sono  incomparabilmeute  maggiori  coi  due  primi  di  quello  che  cogli  altri.  L'unico  tipo  che 
l'avvicina  all'ittiofauna  senoniana  k  Y Homonotus  dorsalis  Dixon  —  specie,  del  resto,  mal  determinata  —  con 
cui  ha  comune  l'altezza  della  pinna  del  dorso.  I  due  Beryx  di  Comen  e  di  Lesina  hanno,  vorrei  dire,  un  aspetto 
particolare,  che  li  caratterizza  e  che  li  tiene  distinti. 

Segue  il  geu.  Fseudoheryx,  che  puö  essere  definito  cosi: 

Bocca  mediocre.  Ossa  opercolari  striate  e  provviste  di  dentellature  al  margine  libero.  Sottorbitali  e  tinipa- 
nici  dentellati  o  granulosi.   Pinna  dorsale  mediana,   costituita  in  grandi.ssima  parte  da  raggi  molli.  Ventrali 
inserite  dietro  Taddome,  press'  a  poco  alla  metä  della  lunghezza  totale  del  corpo.  Squame  seghettate  al  margine. 
Due  specie  vivevano  ad  Hakel:  Vs.  syriacus  e  I's.  lottae. 

Psendohery.r  syriacus  Pict.  et  Humb.  presenta  una  forma  ovale  poco  alhuigata.  La  sua  altezza  6 
compresa  due  volte  e  mezza  nella  complessiva  lunghezza.  La  colonna  vertebrale  conta  ventotto  vertebre.  La 
pinna  del  dorso  comincia  alquanto  prima  della  metä  del  corpo,  esclusa  la  coda,  e  si  compoue  di  almeno  dodici 
raggi,  la  cui  lunghezza  corrisponde  quasi  ai  due  tcrzi  di  quella  del  corpo.  L'anale  h  piccolissima  e  sta  dietro 
la  fine  della  dorsale.  La  codale  e  profondamente  divisa  in  due  lobi  acuti.  Le  pettoraU  lasciano  scorgere  dieci 
raggi.  Le  ventrali  s'inseriscono  verso  la  metä  della  lunghezza  totale  del  pesce.  Le  squame  somigliano  a  quelle 
dei  Beryx. 

Pseiuloheryac  hottae  Pict.  et  Humb.,  molto  analogo  al  syriacus,  se  ne  distingue  per  la  forma  del  corpo, 
la  quäle,  bencli^,  ovale,  e  molto  i)iü  allungata,  per  l'opercolo  notevolmente  piü  lungo,  per  la  pinna  del  dorso  piii 
alta,  per  le  ventrali  situate  un  po'  piü  innanzi  e  per  la  colonna  vertebrale,  che  conta  soltanto  venticinque 
vertebre. 

Anche  per  7'«.  syriacus  ripeto  quel  che  ho  detto  sul  Beryx  vexillifer.  Affine  ai  rappresentanti  del  gen. 
Beryx  Cuv.,  da  cui  si  distingue  per  la  posizione  delle  pinue  ventrali,  esso  si  avvicina  assai  piti  a  quelli  di 
Comen,  di  Lesina  e  di  Hakel,  che  agli  altri  di  Sahel-Alma,  della  Vestfalia,  di  Sussex  e  della  Boemia. 

Ma  quanto  al  Ps.  bottae  (tav.  H,  fig.  7),  mi  permetto  di  movere  un  dubbio  suUa  sua  determinazione 
gcnerica,  beucht  il  Pictet  et  l'Humbert  lo  ritenessero  estvemamente  analogo  ^Xsyriacus,  cui  voleano  perfno 
associarlo.  In  fatti,  se  al  gen.  Bseudoberyx  noi  togliamo  le  squame  dentellate  al  margine,  ci  restan  dei  pesci 
che  per  nessuna  ragione  possono  essere  separati  dagli  alecoidi.  Or  bene,  se  uel  Bs.  syriacus  questi  organi  furono 
uettamente  riscontrati  dal  Pictet,  dall'  Hnmbert  e  da  me,  uiuno  di  noi  li  constatö  con  sicurezza  nel  lioltac. 
Non  v'ö  traccia  di  squame  ctenoidi  nell'individuo  riprodotto  alla  figura  citata  dal  due  natiiralisti  ginevrini,  che 
scrissero:  „Les  ecailles  nous  ont  iiarn  etre  composees  comme  dans  l'espfece  pr6c6dente",  \\h  io  riuscii  a  rilevarle 
negli  eseuiplari  conservati  nei  Musei  di  Parigi  e  di  Monaco,  apparentemente  identici  a  quello  illustrato  dal 
Pictet  e  dair Humbert.  In  seguifo  a  ciö,  sarebbe  forse  fuor  di  ragione  riferire  il  Ps.  hottae  ai  fisostomi 
addoniinali  ?  c  sarebbe  forse  illogico  supporre  la  preseuza  del  gen.  Leptoiepis  nel  mare  di  Hakel?  Questo 
Ps.  hottae  non  soniiglia  al  LejH.  neumayri  Ai  Lesina?  Siccome  perö  io  non  ho  esaminato  l'originale  descritto 
dal  Pictet,  die  fa  parte  del  Museo  di  Ginevra,  non  posso  sostenere  con  piena  conoscenza  di  causa  l'ipotesi; 
futtavia  sta  il  fatto  che  fra  gl'ittioliti  di  Hakel  studiati  da  nie  ve  n'ha  due  che  si  affratellauo  al  Lept.  neu- 
minjri. 

Ad  Hakel  anche  il  gen.  l'Intnx  Cuv.  era  rappresentato  da  una  bellissima  specie,  di  cui  io  stesso  ho 
esaminato  alcuni  stupendi  esemplari. 
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Sui  rapporti  del  Plafaor  minor  Pict.  e  imitile  eh'io  ritonii,  dacchfe  iiell' Ittiofauua  di  Comen  ne  bo 
esposto  succintamente  i  caratteri  e  ne  ho  fatto  vedere  le  strette  analogie  coW  Aipi'chthijs  jjretiosus  Steind. 
II  Petalopteryjc  syriacuN  Pict.  e  im  altro  pesce  di  Hakel,  che  non  permette  una  sicura  classificazione. 
II  Pictet  lo  avvicinö  alla  famigiia  dei  Jones  cuirass^es,  nia  io  non  cscludo  l'idea  che  possa  trattarsi  di  un 
ganoide.  fi  di  forma  allungata,  che  va  restiiugendosi  verso  la  parte  posteriore  del  corpo.  La  testa  e  protetta  da 
placche  squamose  e  grauuhxte.  La  mascella  superiore  e  armata  di  piccoli  deuti,  triangohiri  e  taglienti.  Le 
squame  che  ricoprono  il  troneo  sono  robuste,  imbricate,  rettangolari,  (lue  volte  e  mezza  pifi  lunghe  die  larghe, 
tagliate  a  scalpello  e  lornite  di  leggiere  seghettature  al  margine  posteriore.  La  prima  dorsale,  clie  comincia  a 
poca  distanza  dalla  testa,  conta  circa  trentadue  raggi.  Dodici  ne  niostra  la  seconda,  ch'fe  piü  bassa  cd  inserita 
subito  dopo.  Le  pettorali,  assai  sviluppate,  oltrepassauo  colhi  loro  estremitä  libera  le  ventrali,  che  stanno  a 
livello  del  ventesimo  raggio  dorsale.  Non  v'ha  alcuna  traccia  di  anale.  La  codale  era  probabilmente  forcuta. 
Se  noi  consultiamo  le  ittiofaune  fossili  e  viv^jnti,  non  troviamo  alcun  tipo  che  possa  essere  paragonato 
all'esemplare  in  discorso.  Tutt'al  piü  si  potrebbe  pensare  ^^\'  Aphanepijgus  elegans  di  Lesina,  ma  i  rapporti  son 
troppo  vaghi  per  tenerne  calcolo. 

II  gen.  Clupea,  ampiamente  rappresentato  ad  Hakel,  öftre  mnggiore  Interesse  per  i  nostri  studi  compa- 
rativi. 

Dieci  sono  le  specie  di  questo  genere,  suceessivamente  descritte  dai  vari  Autori:  la  hrevissima,  la  gandryi, 
la  hottae,  la  sardinoides,  la  lata,  la  laticauda,  la  heurardi,  la  minima,  la  gigantea  e  la  lartetiy 

Cliipen  hrevissima  Blainv.  e  Clujtea  f/audryt  Pict.  et  Humb.  corrispondono  quasi  perfettamente 
a  quelle  del  calcare  di  Lesina,  illustrate  nella  prima  parte  del  presente  lavoro. 

Quanto  a  Clttiiea  hottae  Pict.  et  Humb.,  ho  giä  esposto  in  addietro  i  numerosi  punti  di  contatto  clie 
r  aifratellano  a  Gl.  brevissima:  punti  di  contatto,  del  resto,  che  t'urono  avvertiti  anche  dai  due  naturalisti 
ginevrini.  In  confronto  a  qnest'ultima,  la  Cl.  hottae  ha  le  ventrali  alquanto  piü  indietro,  il  corpo  un  po'])iü 
allungato,  la  pinna  anale  piü  corta,  la  dorsale  men  alta.  Sono  ditferenze  specifiche  a  cui  il  paleontologo  e 
obbligato  di  attenersi  per  isbrogliare  la  matassa,  ma  che  soddisfanno  assai  poco.  Eiguardo  poi  all'idea,  esternata 
dal  Pictet  e  dall'Humbert,  sulla  probabile  mancanza  di  coste  sternali  nella  Cl. hottae,  mi  atfretto  a  soggiun- 
gere  che  questo  dubbio  fe  privo  di  fondamento,  dacchö  io  ve  le  ho  riscontrate  piü  volte.  Parmi  quindi  che  sia 
eoncesso  di  associare  la  specie  in  discorso  a  Gl.  hrevissima. 

Cltipea  sardinoides  Pictet*  ha  una  forma  ovale  allungata.  L'altezza  del  corpo  fe  compresa  quattro 
volte  nella  complessiva  lunghezza.  La  dorsale,  inserita  buon  tratto  avanti  la  metä  del  corpo  e  preceduta  da 
almeno  dodici  interspinosi  inermi,  h  costituita  da  diciassette  raggi.  L' anale,  brevissima,  e  sostenuta  —  a  quanto 
pare  —  da  sette  od  otto  interapofisari.  La  codale  mostrasi  grande  e  profondamente  incisa.  L'inserzione  delle 
ventrali  corrisponde  agli  ultimi  raggi  della  innna  del  dorso.  Tontansi  circa  cinquanta  vertrebre. 

Affini  a  questa  specie  sono  Clupea  heurardi  Blainv.  e  Clttpea  lata  Agass.  La  prima  se  ne  distingue 
per  la  testa  piü  lunga,  per  le  vertebre  meno  numerose  (40),  per  la  dorsale  piü  reniota  e  per  Fanale  piü  estesa; 
l'altra  per  la  testa  molto  piü  grossa  e  per  la  pinna  del  dorso,  il  cui  raggio  anteriore  b  inserito  molto  piü  indietro 
della  metä  della  lunghezza  del  corpo. 

Quanto  alla  Clupea  laticauda  Pictet,  dubito  che  si  tratti  d'una  clupea.  La  notevole  altezza  del  pedi- 

cello  della  coda  e  la  speciale  disposizione  dei  raggi  codali,  i  quali  dauno  alla  pinna  l'aspetto  di  un  ventaglio 

spiegato,  non  sono  caratteri  propri  a  questo  genere.  Una  sicura  determinazione  mi  riesce,  del  resto,  impossibile. 

Anche  Clupea  minima  Agass.^  sembra  proveniente  da  Hakel,  quantunque  quest'Autore  non  ne  abbia 

Iudicata  esattamente  l'origine.  fi  una  specie  dubbiosa,  assai  piccola  ed  allungata.  L'altezza  del  corpo  e  com- 


1  Per  quest' ultima  specie,  ilhistrata  dal  Sauvage  e  che  io  vorrei  cousiderare  come  iina  semplice  varieta  della  Cl.  brevis- 
sima Blainv.,  veggasi  la  deserizione  deH'illustre  naturalista  francese  (H.  E.  Sauvage,  1.  c.  p.  635,  tav.  XIII,  %.  3). 

2  Uno  degli  originali  studiati  dal  Pictet  fa  parte  della  Collezione  paleontologica  del  Museo  di  Monaco,  dov' io  1' ho 
esaminato.  Suiretiehetta  sta  scritto:   „C/.  intermedia  Wagn.",  e  sotto:  „CK  sardinoides.  figuree  dans  notre  M6moire". 

ä  „Recherches  siu-  les  poissons  fossiles",  Vol.  V,  parte  II,  p.  120,  tav.  61,  fig.  1. 
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presa  circa  cinque  volte  iiclla  tofale  lunghezza.  La  pinna  dorsale,  mediana,  conta  almeno  dodici  raggi.  V'ha 
ventinove  vertebre,  di  cui  quiudici  addoniinali. 

L' ultima  clupea  di  Hakel  e  la  CUipen  (figantea  Hecli.,  citata  de  questo  Autore  nel  1843.* 

lo  ho  avuto  la  fortuna  di  esaminarc  1' originale  di  questa  specie,  che  si  conserva  nell'I.  R.  Istituto  geologico 
di  Vienna.  Se  fosse  una  clupea,  meriterebbe  realmcnte  il  nome  impostole  dall'Heckel,  poiche  il  frammento 
raggiungc  uu'altez/a  di  quasi  centoquaranta  millimctri.  Ma  non  e  tale. 

La  lunghezza  del  pezzo  conservato  corrisponde  all'altezza.  E  un  tratto  della  regione  addominale,  sul 
quäle  si  contano  diciassette  vertebre,  tanto  alte  che  lunghe,  e  percor.se  da  una  salienza  longitudinalc  mediana. 
Le  coste,  molto  robuste,  scendono  fino  a  toccare  il  profilo  ventrale,  ove  si  accavalcano  in  modo,  da  sembrare  vere 
coste  Sternali,  simili  a  quelle  della  Cl.  Imidingeri.  Fu  forse  questo  fatto,  che  detcrminö  l'errore  deU'Heckcl. 
Nella  regione  dorsale  veggonsi  numerose  appcndici  secondarie,  fitte  'e  sottili,  le  quali  m'impediscono  di  decidere 
con  sicurezza  se  le  spine  che  scorgonsi  sotto  di  esse  sieno  nevrapofisi  od  interspinosi. 

Benchö  si  tratti  di  un  semplice  brandello,  io  credo  di  poter  asserire  che  l'esemplare  appartiene  al  gen. 
Thrissops  Agass.  od  al  Prochanos  Bass.  Se  le  apofisi  di  cni  ho  parlato  or  ora  sono  spine  nevrali,  il  frammento 
rappresenta  un  grande  individuo  del  Tkr.  microdon  Heck.;  se  sono  invece  ossicini  interapofisari,  dee  riferirsi 
al  gen.  Prochanos,  cui  s'associa  eziandio  per  la  considerevole  altezza  del  tronco. 

Quanto  alla  Sconibroclupea  macrophthalina  (Heck.)  Pict.  et  Humb.,  rimando  il  lettore  alla  p.  261 
del  presente  lavoro.  Li'i  ho  dimostrato  ch'essa  corrisponde  a  quella  di  Lesina  ed  a  Scombr.  pinnulata  Kner, 
scoperta  negli  schisti  di  Comen. 

Siamo  al  CJiirocentrites  libanlcus  Pict.  et  Hnmb. 

E  un  grande  individuo,  che  manca  dell'estremitä  anteriore  del  muso  e  dell' ultimo  tratto  del  corpo.  C'on- 
tansi  ventiquattro  vertebre,  pressoche  tanto  alte  che  lunghe  e  fornite  di  grosse  nevrapofisi  obbliqne,  dalle  quali 
partono  numerose  appendici  secondarie.  Le  pinne  pettorali  risultano  di  raggi  luughi,  assai  larghi,  longitudi- 
nalmente  solcati  e  man  mano  decresccnti.  Le  squame,  di  cui  restano  alcune  vestigia,  raggiungono  un' altezza 
di  Otto  a  nove  millimetri,  hanno  il  margine  arrotondato  ed  offrono  leggiere  tracce  di  strie  raggiate. 

Le  specie  a  cui  questo  ittiolito  s'avvicina  di  piii  sono  due:  Chirocentrites  coronivii  Heck,  e  Thrissops 
microdon  id.  Ho  giä  fatto  vedere  nell'Ittiofauna  di  Comen  che  l'unico  carattere  pel  quäle  esse  si  possono 
distinguere  risiede  nella  dentizione.  Ora,  a  noi  non  6  dato  implorarne  il  sussidio,  poichfe  le  mascelle  non  son 
conservate.  Parmi  peraltro  che  in  Chir.  coroninii  (sola  specie  del  genere)  le  proporzioni  del  corpo  sieno 
alquanto  diverse,  la  testa  piü  tozza  e  il  tronco  piii  alto;  mentre  e  vertebre  e  apofisi  e  appendici  e  coste  c  pinne 
ricordano  quasi  perfettamente  Thrissops  microdon. 

Veniamo  al  gen.  Leptotrachelus,  rappresentato  ad  Hakel  da  un  unico  esemplare:  Le2)totracfielii.s 
hakelensis  Pict.  et  Humb.,  riprodotto  alla  fig.  3  a  della  tav.  XIV  ed  ingrandito  nella  fig.  3i  della  tavola 
stessa. 

Eccone  i  principali  caratteri,  offerti  da  questi  Autori : 

La  testa,  lunga  e  stretta,  termina  in  un  becco  sottilissimo  e  molto  appuntito.  Le  vertebre,  piultosto  allun- 
gate,  raggiungono  il  numero  di  almeno  cinquanta.  La  pinna  dorsale,  ehe  comincia  press'a  poco  a  livello  della 
ventesima  vertebra,  6  corta  e  composta  di  pochi  raggi.  Sette  od  otto  ne  laseia  contare  1' anale,  inserita  verso  la 
quarantesima  vertebra.  Le  pettorali  mostransi  assai  svilujtpate.  Le  ventrali  sono  opposte  alla  pinna  del  dorso. 
„Noi  non  abbiamo  visto  distintamente  che  due  serie  di  squame,  le  quali  si  trovano  sotto  la  colonna  vertebrale; 
puö  darsi  peraltro  che  fossero  in  niimero  maggiore.  La  serie  inferiore  si  continua  dalla  testa  tino  alla  metä  del 
corpo....  ed  6  costituita  da  squame  tricuspidali .  .  .  .  Le  squame  dell'altra  serie  non  si  veggono  che  ad 
intervalli .  .  .  .  " 

Or  bene:  quantunque  l'esemplare  in  discorso  sia  molto  piccolo,  pure  io  ritengo  che  sia  concesso  di  sollevare 
un  vivissimo  dubbio  sulla  sua  determinazione  generica. 


,,Fischc  Syriens",  p.  243. 
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Anzitntto,  io  non  sono  d'accordo  colPictet  e  coH'Humbert  sulla  iuterpretazione  delle  pinne.  lo  oon- 
sidero  doy-sale  qiiclla  oh'essi  chiamano  anale,  e  reputo  ventrale  la  pinna  che  si  scorge  verso  la  metä  del  corpo. 
E  sono  senza  dubbio  nel  vero:  la  prima,  infatti,  6  piaiitata  nel  profilo  superioie  del  pesce,  ed  i  laggi  deU'altra, 
che  sta  all' inferiore,  offrono  im' inserzione  comime.  Qnanto  alle  vertebre,  l'individuo  di  Hakel  ne  mostra 
cinquanta  e  tutte  di  uguale  lunghezza,  mentre  i  Lei^totrachelus  ne  hanno  almeno  ottanta  e  diversamente 
sviluppate. 

Kiguardo  alle  squame,  io  non  voglio  negave  all'ittiolito  in  que.stione  la  presenza  di  „specie  di  scudetti" ; 
nia  noi  sappiamo  che  qiiando  le  squame  niarginali  di  certi  ganoidi  si  fossilizzano  al  di  fuori  del  contorno  del 
corpo,  esse  assumono  un  aspetto  simile  a  quello  degli  scudi  del  Dercetis  e  dei  Leptotrachelns.  D'altra  parte, 
quest' ultimo  genere  ha  cinque  serie  di  scudi,  mentre  il  Lept.  hahelensis  ne  mostra  solamente  due. 

Per  ultimo,  quantunque  anche  nei  I.eptotrachelus  si  scorga  nn  muso  aft'ilato,  non  si  rileva  mal  un  becco 
lungo,  sottile  e  appuntito,  cosi  come  vedesi  nell' esemplare  figurato  dal  Pictet. 

Ora,  un  genere,  i  cui  rappresentanti  somigliano  al  Lept.  hakelensts,  colla  pinna  dorsale  remota,  colle 
ventrali  addominali,  colle  pettorali  svihippate,  colla  testa  prolungata  in  un  becco,  colle  vertebre  uniformi  e  in 
numero  di  cinquanta  e  colle  squame  niarginali  che  lasciano  spesso  vcdere  uua  specie  di  punta  acuta,  sporgente 
e  paragonabile  a  quclla  degli  scudetti  dei  pesci  dercetiformi,  non  e  forse  il  Belonostomus,  lo  stesso  che  abbiamo 
riscontrato  a  Lesina  e  a  Coraen? 

Naturalmente,  basato  soltanto  sulla  figura,  non  mi  e  possibile  sostenere  la  mia  idea  con  assoluta  convin- 
zione:  e  certo  tuttavia  che  Fesemplare  di  llakel  s'avvicina  assai  pift  al  gen.  Belonostomus  che  non  al  Lepto- 
trachelns. 

Procedendo  nel  nostro  esamc,  incontriamo  il  gen.  Eurypholis,  del  quäle  ho  giä  esposto  i  caratteri,  parlando 
deir Ittiofauna  di  Comen.  Esso  era  rappresentato  da  una  specie:  Eurypholis  boissieriVictai,  a  cui  quest'Autore 
associö  il  suo  Eur.  sulcklens,  descritto  nel  18.50. 

La  forma  AcW Eurypholis  bois.sieri,  Pictet  richiama  (\\\Q\\i\,  A&\  Saurorampkus  freyeri  A\  Comcü.  La 
testa  e  grossa;  il  muso  acuminato,  e  la  parte  posteriore  del  tronco  vistretta.  Le  ossa  del  capo  sono  coperte  da 
granulazioni,  disposte  in  serie  uniformi.  Ogni  mascella  porta  da  ciascun  lato  dieci  grandi  denti,  tra  i  quali  ve 
n'ha  molti  altri,  pift  piccoli.  Quei  delia  mascella  superiore  sono  in  generale  alquanto  piü  robusti  e  pift  brevi; 
quei  delF inferiore  cifronsi  pift  acnti,  e  sul  davanti  taluno  di  essi  raggiunge  la  lunghezza  di  quattro  millimetri. 
La  colonna  vertebvale  e  composta  di  circa  quaranta  vertebre,  ristrette  nel  centro  e  larghe  all'articolazione. 
Le  nevrapofisi,  corte  e  grosse,  sono  foruite  di  appendiei  secondarie.  La  pinna  dorsale,  inserita  alla  metä  del 
corpo,  ha  tredici  o  quattordici  raggi.  Altrettanti  ne  conta  1' anale.  Le  pettorali  son  piccole;  le  ventrali  piuttosto 
lunghe.  Vha  tre  serie  di  squame:  l'una  sulla  linea  mediana;  le  altre  due  verso  il  mezzo  dei  fianchi.  La  prima 
di  qucste,  che  principia  subito  dietro  l'occipite  e  va  fino  all'origine  della  pinna  del  dorso,  h  composta  di  tre  sole 
squame,  assai  grandi,  ovoidali  e  fornitc  di  grauulazioni,  disposte  in  linee  concentriche,  un  po'confusc  nel 
centro  e  pift  regolari  verso  i  margini.  Ciascuna  delle  altre  due  serie  risulta  di  almeno  trentacinque  squame,  che, 
cominciando  dietro  l'apparato  opercolare,  giungono  fino  alla  coda. 

Come  ho  detto  in  addietro,  questa  specie  ha  moltissimi  rapporti  eol  Smir.  freyeri  di  Comen,  da  cui  perö 
si  distingue  per  la  testa  pift  corta  e  pift  grossa,  pel  numero  minore  di  scudi,  per  i  denti  della  mascella  superiore 
pift  irregolari  e  per  le  vertebre,  ossificatc  e  provviste  di  nevrapofisi. 

Un  altro  genere,  sul  quäle  non  6  concesso  di  esprimere  una  esatta  opinioue,  fe  V Aspidopleurus,  fondato  dal 
Pictet  e  dairilumbert  sopra  un  esemplare  di  Hakel,  che  fu  distinto  col  nome  di  Asphlopleurus  cata- 
phraettts  Pict.  et  Humb. 

Siccome  questo  pesce  non  presenta  sensibili  aualogie  cogli  altri  tipi  descritti  tin  qui,  e  siccome  d'altra 
parte  io  non  ho  visto  1' originale,  mi  limiterö  a  darne  soltanto  i  caratteri  generici. 

H  corpo  e  allungato.  La  testa,  triangolare,  mostrasi  anteriormente  assottigliata.  Le  mascelle  vanno  fornite 
in  tutta  la  loro  estensione  di  denti  conici,  appuntiti,  debolmente  arcuati  e  irregolari.  L'apparato  opercolare  e 
percorso  da  strie  raggiate.  La  pinna  dorsale  e  mediana;  l'anale  corta  e  remota;  le  pettorali  grandi.  Su  ogni 
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lato  del  coipo  v'ha  uua  seiie  di  scudi  ossei,  molto  piü  alti  che  larghi,  obbliqui,  leggermente  imbricati  e  muniti 
di  una  salieuza  orizzontale  mediaua.  Tutta  la  loro  siiiierficie  k  provvista  di  strie  asjsai  pronunciate,  raggiate  e 
grauulose  uella  metä  anteriore,  orizzontali  nell'altra. 

II  Pictet  e  l'Humbert  non  .seppero  riferire  l'ittiolito  in  discorso  ad  alciina  famiglia  conosciuta.  fe  cosa 
in  realtä  assai  difficilc ;  tuttavia  mi  sembra  che  la  preseuza  di  scudi,  la  forma  dei  denti,  la  posizione  dellc  pinne 
e  le  strie  all'apparato  opercolare  sieno  altrettanti  caratteri,  ehe  ravvicinano  ai  rappresentaiiti  della  fani. 
Iloplopleuridae.  Qiiesta  peraltro  non  e  che  un'ipoteei:  quel  ch'e  sicuro  si  e  che  Y  Asp.  caUi iih-actus  —  al  pari 
dei  ISauroramphiis  e  degli  Eurypholis  —  e  im  tipo  che  tieue  il  mezzo  fra  i  gaiioidi  ed  i  teleostei. 

Un  altro  franimento  euigmatico  e  il  Coccodtis  amiatus  Pictet,  di  cui  ho  fatto  ceuno  in  addietro,  par- 
lando  deirittiofauna  della  Tolfa,  e  che  il  naturalista  ginevrino  ascrisse  con  dubbio  alla  fani.  Silurülae. 

Intorno  ad  esso  io  non  ispenderö  uiolte  parole,  poiche  non  si  giungerebbe  ad  una  conelusione  soddisf'a- 
cente.  Dirö  S(dtanto  due  cose: 

I.  fe  ditficile  che  il  i'rammento  appartenga  ad  un  solo  individuo,  perche  le  particolaritä  ch'esso  presenta 
non  si  trovano  mai  associate,  nc  fra  i  pesci  attuali,  ne  fra  gli  estinti. 

II.  Le  quattro  serie  quasi  parallele  di  denti  che  si  vedono  alla  parte  anteriore  del  fossile  ricordauo  netta- 
mente  la  dentizione  dei  I'ycnodontklae. 

A  compiere  la  fauna  di  Hakel  restano  un  picuodoute  e  due  raie. 

II  Palaeobalistifni  tjoedeli  Heck.,  proveuiente  dal  Libano,  fu  descritto  da  quest'Autore  nel  18.56. 
L'ittiologo  austriaco  non  ne  indico  esattamente  l'origine;  nia  dalla  figura  io  lo  ritengo  proprio  al  calcare  di 
Hakel.  E  nn  franimento,  che  conserva  le  ultime  quindici  vertebre,  tutta  la  pinna  anale,  un  tratto  della  dorsale 
e  quasi  tutta  la  codale. 

Si  tratta  senza  dubbio  di  un  picuodoute,  ma  la  mancanza  dell'apparato  dentario  nun  permette  una  sicura 
determiuazioue  generica.  Tuttavia  le  proporzioni  del  corpo,  la  forma  delie  pinne  e  lo  sviiuppo  delle  vertebre 
e  delle  ajiofisi  vertebrali  giustificano  la  classificazione  adottata  dairHeckel.  In  ogni  modo  c  certo  che  questo 
csemplare  e  estremamente  vicino  ad  un  altro,  da  me  recentemente  riscontrato  negli  schisti  del  Carso  triestino, 
e  di  cui  ho  fatto  cenno  nell'Ittiofauna  di  Comen. 

II  liln'itobatns  inatonita  Pict.  et  Humb.  conserva  soltanto  la  parte  mediana  del  corpo.  Vi  si  coutano 
quarantacinque  vertebre,  tredici  delle  quali  stanno  fra  l'arco  pettorale  ed  il  baciuo.  Esse  mostransi  unpo' ri- 
strette nel  mezzo  e  leggermente  solcate.  Le  prime  venti  che  seguono  l'urto  toracico  souo  provviste  di  pleura- 
pofisi  ben  sviluppate.  Le  pinne  pettorali  sono  lunghe  e  strette.  La  cintura  pelvica  ha  una  lunghezza  di  cinquanta- 
cinque  millimetri. 

A  p.  228  del  presente  lavoro  ho  dimostrato  i  rapporti  esistenti  fra  questa  specie  ed  il  Rhin.  ohtusotus 
Costa  di  Pietraroia. 

II  gen.  Cyclohatis,  fondato  nel  1845  daH'Egerton  ed  appartenente  alla  fam.  liaidae,  comprende  una  sola 
specie:  Cyclobatis  oligoductylus  Egerton.  Essa  e  caratterizzata  daH'assoluta  mancanza  di  coste  e  dalle 
ossa  del  baciuo,  che  formano  due  lunghe  puute  dirette  in  avanti,  eosi  come  vedesi  uelle  ossa  marsupiali. 


Riassumendo : 

Ad  Hakel  viveano  le  specie  seguenti : 

Bei-yx  vexilUfer  Pict. 

Pseudoheryx  syriacus  Pict.  et  Humb. 

„  hottae  id. 

Platax  minor  Pict. 
Leptolepis ?  neumayri  B  a S  S. 
Clupea  brevissimn  Blainv. 

„      gaudryi  Pict.  et  Humb. 

„       sardmoides  Pict. 


Clupea  lata  Agass. 

„        heurardi  ^\iX\liy. 

„      minima  Agass. 

„       larteti  Sanvg. 
Scombroclupea  viaarophthalma  (H c c k.)  P i  c  t.  et  H. 
Thrissops  microdon  Heck. 
Prochanos?  sp. 
Eurypholis  boissieri  Pict. 
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Aspidopleurus  catafhractus  Pict.  et  Huinb. 

Falaeobalisturti  goedeli  Heck. 

Coccodus  armatus  Pict. 

Belonostomus?  hakelensis  (FictetUnrnh.)  Bass. 


Pelalopteryx  syriacus  Pict. 
RhCnobatus  maronita  Pict.  et  Humb 
Cyclohatis  ohgodactylus  Egert. 


Beryx  vexülifer ,  Pseudoheryx  syriacus  e  Ps.  bottae  di  Hakel  mostransi  analoghi  ai  Beryx  di  Comeii  e 
di  Lesiua. 

II  Platax  minor  ha  strettissime  aualogie  caV^  Aipiclithys  pretiosas  di  Comen. 

Clupea  brevissima,  Cl.  gaudryi  6  Bcombroclupea  macrophthalma  di  Hakel  sono  identiche  alle  specie  omo- 
nime  di  Lesina  e  di  Comen. 

Thrissops  microdon,  proprio  al  calcare  di  Lesina  e  di  Comen  (?),  viveva  anche  nel  mare  di  Hakel. 

Questo  albergava  molto  probabilmente  anche  i  gen.  Belonostomus  e  Prochanos,  riscontrati  a  Lesina  e  a 
Comen. 

Due  esemplari  di  Hakel  richiamano  il  Leptolepis  neumayri  di  Lesina. 

Eurypholis  boissieri  di  Hakel  e  estremamente  vicino  a  Sauroramphus  freyeri  di  Comen. 

II  Palaeobalistum  goedeli  di  Hakel  puö  dirsi  identico  al  Palaeobalistum  di  Comen. 

II  Bhinobatus  maronita  e  affine  al  Rhiii.  obtusatus  di  Pietraroia. 

b)  Sahel-Alma. 
(Tav.  XII.) 

Le  analogie  fra  i  pesci  di  Sahel-Alma  e  gli  altri  riveduti  fin  qui  sono  quasi  insensibili,  ed  io  non  ue  farei 
cenno,  sc  non  mi  premesse  di  spendere  alcune  parole  intorno  all'etä  rclativa  del  calcare  che  li  racchiude. 

II  Pictet  et  l'Humbert,  basati  sni  criteri  paleontologici,  espressero  l'opinione  che  gli  strati  di  Sahel- 
Alma,  in  confronto  a  quelli  di  Hakel,  debbano  considerarsi  piü  giovani;  mentre  il  Botta,  studiaudo  la  geolo- 
gia  del  Libauo,  venne  a  risultanze  contrarie.  Ei  vi  distinse  tre  terreni  principali:  riferi  il  piü  basso  al  giurese 
superiore,  il  successivo  al  gres  verde  ed  il  terzo  al  cretaceo  inferiore.  E  in  uno  degli  strati  mediani  di 
quest' ultimo  terreuo  che  si  trovano  gl' ittioliti  di  Hakel;  quelli  di  Sahel-Alma  apparterrebbero,  seeondo  il 
Botta,  al  medesimo  gruppo,  ma  sarebbero  alquanto  piü  antichi. ' 

Dinanzi  ai  risultati  stratigrafici  bisogna,  gli  e  vero,  inchinarsi.  I  giudizi  emessi  dalla  paleontologia  sul- 
I'etä  dei  piani  geologici  possono  trarre  in  errore,  giacchö  —  non  foss'altro  —  le  circostanze  climatologiche 
esercitano  una  grande  Influenza  sulle  faune  e  sulle  flore.  Nondimeno  sono  tauti  i  caratteri  che  dicono  piü  antichi 
i  pesci  di  Hakel,  ch'io  non  mi  so  indurre  a  dar  torto  al  Pictet  ed  all'Humbert. 

La  fauna  di  Sahel-Alma  risulta  di  ventisei  specie,  distribuite  in  diciassette  generi :  ^ 

Gen.  Beryx  Cuv.  {B.  syriacus  P.  et  H.). 

„  Pycnosterinx  Heck.  (P.  discoides  Heck.,  russeggeri id.,  kecheli  Fiet.,  dorsalis  id.,  elongatus  P.  et 

H.,  ?üger  [Costa]  P.  et  H.). 

„  Imogaster  Costa  (/.  auratus  Costa). 

„  Omosoma  Costa  (0.  sahel-almae  Costa). 

„  Pagellus  Cuv.  {P.  libanicus  Pict.). 

„  Megapus  Schlüter  {M.  libanicus  [Pict.]  Schl.).^ 


1  0.  E.  Botta  fils,  „Observation«  sur  le  Liban  et  l'Anti-Liban"  (Mfemoirea  de  la  Soci6t6  geologique  de  France,  tom.  I, 
l"-e  partiej.  Paris  1833. 

2  Non  tengo  calcolo  del  Vomer parvuhcs  Agass.,  del  Pagellus  leplosteus  id.  e  della  Sphyraena  amic!  id.,  che  sono  specie 
di  provenienza  dubbiosa. 

3  Lo  Schlüter,  confrontando  il  suo  Megapus  guestpkalicus  delle  Baiimberge  (Vestfalia)  col  (JUeirothrix-  libanicus  Pict., 
concluse  giustamente  che  questi  due  generi  sono  sinonimi.  Oia,  la  prioritä  nella  nnmcnclatura  geuerica  spetterebbe  natural- 
mente  al  Pictet.  Se  non  che  il  nome  VlieirvtUrix ,  impiegato  dal  naturalista  ginevriuo,  indica  im  carattere  che  non  esi.ste 
nell' esemplare  di  Sahel  Alma :   val  dunque  meglio  dare   la  prefereuza  all' appellativo  generico  proposto   dallo  Schlüter. 
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Gen.  SolenognatJnis  P.  et  H.  {S.  lineolatus  P.  et  H.). 

„  Leptosomus  v.  d.  Marck  (i.  macrurus  P.  et  H.,  crasstcostatus  id.). 

„  Osmerotdes  Agass.  (0.  megapterus  Pict.). 

„  Opistopteryx  P.  et  H.  (0.  gracilis  P.  et  H.). 

„  Rhinellus  Agass.  {Bh.  furcatus  Agass.). 

„  Spaniodoti  Fict.  (Sp.  blo7ideh'Tict.,  elongafus  id.,  hrevi's  V.  etH.). 

„  Dercetis  Agass.  {D.  linguifer  Pict.). 

„  Leptotrachelus  v.  d.  Marek  (L.  triqueter  Piet.,  tenuis  id.). 

„  Eurypholis  Pict.  (E.  longidens  Pict.). 

„  Scyllmm  Cuv.  {Sc.  sahel-almae  P.  et  H.). 

„  Spinax  Cviv.  {Sp.  primaevus  Pict.). 

Vediamn  adesso  le  aiialogie  che  questi  pesci  presentauo.  Le  accennerö  .solamente  senza  discuterle,  riman- 
dando  il  lettore  alle  descrizioiü  pubbiicate  dai  van  ittiologi. 

Beryx  syrinmis  ha  pochissima  affiuitä  coi  Beryx  di  Lesina,  di  Comen  e  di  Hakel.  E  invece  molto  vicino 
a  quelli  della  Boemia  e  di  Sussex,  ed  anzi  ripete  parzialmente  i  caratteri  del  gen.  Hoplopteryx,  proprio  agli 
strati  ittiolitiferi  della  Vestfalia. 

AI  gen.  Vycnosterinx  risponde  fino  a  un  certo  punto  lo  Stenostoma  Dixon  del  cretaceo  inglese. 

II  gen.  Jmogaster  somiglia  ai  Beryx  ed  ai  Pycnostei-mx. 

II  Pagellus  lihnnicus  rinviene  i  snoi  compagni  nell'era  cenozoica. 

II  Megapus  libaiiicus  (Cheirotrix  lihaniciis  Pict.)  6  estremamente  vicino  al  Megapus  guestphalicus 
Schlüter  delle  Banmberge  (Vestfalia).' 

II  Solenognathus  lineolatus  offiiG  rapporti  coi  g&n.  Fisttdm-ia  ed  Aulostoma,  riscontrati  nei  terreni  terziarii. 

I  Leptosonms  di  Sahel-Alma  presentano  streite  analogie  con  quelli  di  Sendenhorst  (Vestfalia). 
Osmerotdes  megapterus  trova  i  snoi  congeneri  nel  cretaceo  boemico,  si  affratella  ai  Sardmius  ed  ai  Sar- 

dinioides  della  Vestfalia  e  richiama  gli  Osmerus,  terziarii. 

Opistopteryx  gracüis  b  analogo  al  gen.  Mesogaster,  cui  era  stato  autecedentemente  riferito  dal  Pictet. 

II  Hhinellus  furcatus  ha  il  suo  compagno  a  monte  Bolca. 

Anche  gli  Spa7uodon  hanno  molta  relazione  coi  Sardmius  e  coi  Sardinioides  vestfalici. 
Dercetis  lingtiifer  risponde  a  D.  rcussi  Fritsch  di  Tfiblic. * 


(Vedi:  V.  (1.  Marck  und  C.  Sclilütcr,  „Neue  Fische  iiud  Kiebse  aus  der  Kreide  von  Westphalen",  in  Palaeontographica, 
vol  XV.) 

1  Fra  i  pesci  di  Saliel-Alma,  recentementc  acqiiistati  dal  Gabiuetto  di  Paleontolog'ia  del  Miisöum  il'liistoirc  natu- 
relle di  I'arijji,  io  ho  potuto  esiminare  un  ('helrotrix  libanicus  Pict.,  il  quäle,  beuche  uianchi  della  parte  posteriore  del 
corpo,  e  per6  meno  inconipleto  di  ipiello  illustrato  da  questo  autore  e  favorisce  l'idea  dello  Schlüter  fvcdi  Nota  prece- 
dentp).  —  II  tratto  conservato  e  lungo  ottantaquattro  nüllinietri.  L'aUezza  del  coi po,  che  si  mantiene  quasi  costante  (12""), 
si  attenua  un  po' verso  la  coda,  inisurandone  nove.  La  tcsta  ha  una  lunghezza  di  trentanove  ed  un'altezza  massiina  di  qviat- 
tordiei.  II  niuso  e  sottile  e  fiuisce  troneo.  L'estremitii  libcra  delle  mascelle  misura  un'altezza  di  tre  millimetri.  Uno  dei 
raggi  brauchioste{;'hi  e  biugo  quasi  un  ccutimetro  e  niezzo.  Conto  quarautaquattro  o  quarantaciuque  vertebre,  di  cui  circa 
veutisette  souo  addouiinali.  Calcolaudo  che  la  parte  maucante  ne  avesse  ancora  dieci,  esse  soinmerebbero  complessivamente 
a  einquautacinque.  Le  uevrapofisi  anterior!  c  le  eniapufisi  vanno  fornite  di  appendici  secondarie,  brevi  e  sottili.  La  pinna 
del  dorso,  che  ritengo  conipleta,  comiucia  immediatamente  dictro  la  nuca,  a  trentatre  millimetri  dall' estremitä  del  muso, 
occupa  uuo  spazio  di  duu  centimetri  e  conta  sedici  raggi,  assai  liinghi.  L' estremitä  libera  degli  anteriori  giunge  a  livello 
degli  Ultimi  raggi  della  pinna  anale.  Gli  ossiciui  iuterapofisari  sono  rettangolari.  L' anale  6  inserita  a  sessantasette  milli- 
metri dal  principio  del  muso,  ha  uu' estensione  di  sedici  e  risulta  di  quattordici  raggi,  molto  bassi.  (iriutersiiinosi  ripetono 
la  forma  di  quelli  della  dorsale.  A  tre  centimetri  dall' estremitä  delle  mascelle  stau  le  pettorali,  composte  di  sette  raggi, 
lunghi  quiudici  millimetri  e  suddivisi.  La  clavicola  e  arcuata  e  sottile;  le  ossa  del  carpo  e  del  metacarpo  niostran.si  estre- 
mamente piocole.  Sei  millimetri  segnano  la  distanza  fra  le  pettorali  e  le  ventrali.  Queste  sono  straordinariamente  sviluppate  e 
constano  di  quindici  raggi  articolati  e  pii'i  volte  divisi.  Gl'ischi  offronsi  brevi  e,  a  quel  che  sembra,  ahiuanto  espansi  all' estre- 
mitä libera. 

-  A.  Fritsch,   „Die  Reptilien  und  Fische  der  böhmischen  Kreideformation".  Prag  1878. 
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I  Leptotrachelus  triqueter  e  tenitis  si  associano  nettamente  a  qiielli  di  Sendenhorst.  Uu  eseniplare,  recen- 
temente  ottenuto  da  Saliel-Alma  e  conservato  nel  Gabinetto  di  Paleontologia  del  Museum  di  Parigi,  6  somi- 
gliaiitissimo  al  Lept.  armatus  v.  d.  Marck  della  Vestfalia. 

Eurypholis  longidens  deriva  dall'  Eurijpholis  boissieri  di  Hakel  e  s'  avvicina  agl'  Jachyrocephalns  vest- 
faliei. '  Giova  a  provarlo  la  Tav.  XII  del  preseute  lavoro,  che  riproduce  il  piü  bell'iudividuo  di  questa  specie 
conosciuto  finora.  * 

Lo  ScyUium  sahel-almae  6  affine  :il  ValaeoscyiUum  declieniy.  d.  Marck  di  Sendenhorst. 

Se  ora,  riassumendo  queste  risultanze  e  serveudoci  anche  di  quelle  anteriormente  ottenute  per  la  fauna  di 
Hakel,  consideriamo : 

I.  che  uessiin  vero  ganoide  viveva  a  .Sahel-Alma,  meutre  queista  sottoclasse  era  indubbiamente  rappresen- 
tata  ad  Hakel; 

II.  che  il  mare  di  Sahel-Alma  contava  dieci  acantotteri,  mentre  quelle  di  Hakel  ne  albergava  solamente 
quattro ; 

LH.  che  nessuna  specie  di  Sahel-Alma  viveva  anche  ad  Hakel ; 

IV.  che  Y Eurypholis  longidens  di  Sahel-Alma  deve  riteuersi  deiivato  dairiiirr.  hoissieri  di  Hakel; 

V.  che  SU  diciassette  geueri  di  Sahel-Alma,  due  soli  erano  comuni  a  questa  formazione  e  a  quella  di 
Hakel; 

VI.  e  che  su  ventisei  specie  di  Sahel-Alma,  venti  trovano  riscontro  nelle  faune  della  Vestfalia,  della  Boe- 
mia  e  delF Inghilterra  e  quattro  in  quella  di  monte  Bolca;  mentre  su  ventuna  specie  di  Hakel,  quattordici 
lianuo  relazioue  colle  ittiofauue  di  Comen  e  di  Lesina ; 

dobbiamo  convincerci  che  gli  strati  ittiolitiferi  di  Sahel-Alma  sono  piü  recenti  di  quelli  di  Hakel. 


Ittiofauna  della  Vestfalia. 

Fu  illustrata  in  due  riprese  dal  v.  d.  Marck  e  dello  Schlüter.' 

I  fossili  che  la  costituiscono  provengono  in  parte  dai  dintorni  di  Sendenhorst  e  in  parte  dalle  Baum  berge. 


1  Vedi  Ittiofauua  di  Vestfalia. 

2  Questo  magnifico  esemplare  fa  parte  della  Collezione  paleontologica  del  Jardiu  des  plantes  di  Parigi. 

La  sna  lunghezza  totale  misura  due  decimetri  e  un  quarto.  Le  ossa  della  testa,  che  sta  quasi  quattro  volte  iiella 
complessiva  luughezza,  veggousi  percorse  da  strie  granulöse  e  alquanto  salienti.  I  caratteri  della  dentizioue  corrispoudouo 
a  quelli  offerti  dal  Pictet.  Fra  l'occipite  e  la  piuna  del  dorso  v' ha  tre  sc-udi  dorsali,  coperti  da  grauulazioni,  disposte  iu 
linee  raggiate.  II  mediane  e  il  piii  graude.  La  colonua  vertebrale  risulta  di  quarautaduo  vertebre  (20/22),  comprese  auche 
quelle  nascoste  dagli  scudi  e  dall'apparato  opercolare.  Esse  sono  robuste  e  incavate.  Le  spine  nevrali  mostransi  sottili, 
molto  luughe,  arcuate  verso  l'indietro  e  fornite  di  appendici  seeondarie,  esili  e  brevi.  Le  spine  emali  si  presentano  un  po' piü 
grosse  delle  nevrali  e  iu  certi  puuti  hauuo  la  forma  di  una  linea  spezzata.  Le  ultime  nevrapofisi  e  le  corrispondenti  cma- 
pofisi  piegano  notevolmente  all'indietro,  addossandosi  quasi  ai  profili  superiore  e  inferiore  dei  corpi  vertebrali,  per  dar 
attacco  ai  raggi  piü  esterni  della  pinna  codale.  Le  coste,  assai  sviluppate  ,  percorse  lougitudiualmente  da  un  solco  e  in 
numero  di  almeno  diciannove  paia,  raggiungono  quasi  la  linea  del  ventre.  La  pinna  dorsale  comincia  a  nove  centimetri 
dall' estremitä  del  muso,  ha  un'estensione  di  trentasette  millimetri  o  conta  sedici  raggi  muH i.  Di  questi,  il  settirao  e  l'ottavo, 
uguali  fra  loro,  sono  i  piü  luughi  (3S'°").  II  primo  par  semplicc;  gli  altri  mostrausi  profondamente  divisi.  L'auale  priu- 
cipia  a  quattro  centimetri  dall'inserzione  delle  ventrali  e  mostra  nove  raggi,  mediocri  e  ramificati.  AI  di  la  di  essi  si  scor- 
gono  altri  sette  ossicini  interapofisarJ.  Della  codale,  che  e  lunga  quarantacinque  millimetri,  e  conservato  soltanto  il  lobo 
superiore,  costituito  di  alcuni  brevissimi  raggi  esterni,  seguiti  da  altri  undici,  luughi  ed  articolati.  I  due  primi  di  questi  sono 
larghi,  appiattiti  e  semplici;  i  nove  susseguenti,  piü  luughi  e  forcuti.  Le  pettorali,  sviluppate,  si  compougono  di  almeno 
dodici  raggi  profondamente  divisi,  lunghi  tre  centimetri  e  preceduti  da  un  altro,  semplice.  Le  ventrali,  addominali,  sono 
inserite  a  livello  del  quarto  raggio  dorsale  ed  a  quarantacinque  millimetri  dalle  pettorali,  e  contano  sette  raggi  articolati,  divisi 
e  luughi  quanto  gli  ischi  (14""). 

3  W.  V.  d.  Marck,  „Fossile  Fische,  Krebse  und  Pflanzen  aus  dem  Plattoukalke  der  jüngsten  Kreide  in  Westphalen" 
(Palaeontographica.  Beiträge  zur  Naturgeschichte  der  Vorwelt,  herausg.  von  Hermann  v.  Meyer,  Vol.  XI).  Cassel  1863.  — 
W.  V.  d.  Marck  und  C.  Schlüter,  „Neue  Fische  und  Krebse  aus  der  Kreide  von  Westphalen"  (Palaeontographica,  Vol.XVj. 
Cassel  1868. 
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Non  fe  mia  inteuzioiie  di  passare  in  rivista  tutti  i  rappresentanti  di  questa  ittinfauna,  che  caratterizza  il 
cretaceo  superiore  cd  ha  pochissimi  rapporti  con  quelle  trattate  in  addietro.  Qui  io  mi  prefiggo  soltanto  di  far 
vedere  come  anelie  1'  esame  dei  pesci  dimostri  gli  strati  ittiolitifevi  delle  Baumberge  piü  giovani  di  quelli  di 
Sendenhorst. 

Sarö  dunque  assai  breve. 

L'ittiofauna  di  Sendenhorst  h  costituita  da  quarantuna  specie,  distribuite  in  veutidue  generi: 

Gen.  Acrogaster  Agass.  (^A.  hrevicostatus  v.  d.  Marck). 

„  Brachijspondylus  V.  d.  M.  {B.  cretacezis  id.). 

„  Dactylopogon  v.  d.  M.  (Z>.  grandis  id.). 

„  Dermatoptychus  v.  d.  M.  (Z>.  macrophtkalmus  id.). 

„  Echtdnocephalus  v.  d.  M.  (E.  troscheli  id.,  tenuicaudus  id.). 

„  Holcolepis  V.  d.  M.  {H.  cretaceus  id.). 

„  Hoplopteryx  Agass.  (Ä  antiquus  Agass.,  var.  minor  v.  d.  M.,   //.  gibbus  v.  d.  M.). 

„  Ischyrocephalus  \.  A..M..  (I.  gracilis  iA..,  cataphractus  id.,   intermedius  \A.,  macropterus  id.?). 

„  Istieus  Agass.  (7.  macrocephalus  id.,  gracilis  id.,  macrocoelius  v.  d.  M.,  rnesospondyfus  id.). 

„  Leptosomus  v.  d.  M.  {L.  guestphalicus  id.,   elongatus  id.). 

„  Leptotrachelus  V.  d.  M.  {L.  armatus  id.). 

„  Macrolepis  V.  d.  M.  (jV.  elongatus  id.). 

„  Microcoelia  v.  d.  M.  (M..  granulata  id.). 

„  Palaeolycus  v.  d.  M.  (P.  dreginensis  id.). 

„  Pnlaeoscyllimn  v.  d.  M.  (P.  dechcni  \d.\ 

„  Velargorhynchus  v.  d.  M.  (P.  dercetiforviis  id.,   blochiformis  id.). 

„  Platycormus  v.  d.  M.  (P.  germanus  id.,   oblongus  id.). 

„  Sardimoides  v.  d.  M.  (»S.  crassicaudus  id.,  monasterü  id.,   microcephahis  id.,  tenuicaudus  id.). 

„  Sardinius  v.  d.  M.  (6*.  cordieri  id.,  macrodactylus  id.,  robustu.i  id.). 

„  Sphenocephalus  Agass.  (S.  cataphractus  v.  d.  M.,  ßssicaudus  id."?). 

„  Tachynectes  v.  d.  M.  (P.  macrodactylus  v.  d.  M.,   longiceps  id.,  brachypterygius  id.). 

„  Telepholis  V.  d.  M.  (P.  acrocephalus  id.). 

Quella  delle  Baumberge  e  rappresentata  come  segne : 

Gen.  ^ero^asier  Agass.  (.4.  pa?-wws  id.,  «uwm^ms  v.  d.  M.). 

„  Enchelurus  v.  d.  M.  (£'.  villosus  id.). 

„  £soa7  Cuv.  (Ä.  monasteriensis  v.  d.  M.). 

„  Htplopteryx  Agass.  (fl.  antiquus  Agass.,  var.  »iff/or  v.  d.  M.,  /P  gibbus  v.  d.  M.V 

„  Isckyrocephalus  V.  d.  M.  (P  macropterus  id.). 

„  Megapus  Schlüter  (i¥.  guestphalicus  id.). 

„  Sardinius  v.  d.  M.  (ä.  cordieri  v.  d.  M.). 

„  SphenocepJialus  Agass.  {ß. ßssicaudus  id.,  cataphractus  v.  d.  M.). 

Cinque  generi  sarebbero  dunque  comuni  alle  due  tVtrniaziimi:  Acrogaster,  Hoplopteryx,  Tschyrocephahis, 
Sardinius  6  Sphenocephalus.  Quanto  alle  specie,  Sardinius  cordieri,  Hoplopteryx  antipius ,  Hopl.  giblus, 
Jschyrocephalus  macropterus,  Sphenocephalus  fissicaudus  6  Sph.  cataphractus  sarebbero  vissuti  a  Sendenhorst 
e  nelle  Baumberge. 

Esamiuiamo  succintamente  queste  sei  specie. 

Riguardo  al  Sard.  cordieri,  riprodotto  alle  fig.  6  e  7  della  tav.  VII  dei  „Fossile  Fische,  Krebse  etc.",  io 
non  posso  istituire  un  utile  confronto  fra  i  due  esemplari  illustrati,  poiche  il  v.  d.  Marck  non  uc  cito  la  rela- 
tiva  origine. 

kk* 
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Manon  h  cosi  degli  Hoplopt.eryx.  Guardiamo  Y  Hopl.  antiquus  var.  minor,  proprio  agli  stratidi  Sendenhorst 
(tav.  I,  fig.  4),  e  V Hoplopteryx  omonimo  var.  major,  scoperto  nelle  Baumberge  (tav.  II,  fig.  1).  Nei  miei  studi 
pratici  di  ittiologia,  credo  di  non  aver  osservato  ad  errore  che  in  rapporto  diretto  coll'etä  piü  recente  degli 
strati  in  cui  si  rinvengono  i  pesci  staune  in  generale  l'ossificazione  delle  vertebre  e  lo  sviluppo  delle  pinne 
pettorali,  dei  denti,  degli  ossiciui  iuterapofisari  e  deH'articolazione  di  questi  eoi  raggi  cli'essi  sostengono.  Che 
se  a  noi  non  e  concesso  di  elevare  codesta  opiuione  al  grado  di  legge,  dacche  le  niodificazioni  di  orgaui  sono 
e  saranno  evidentemeute  sempre  soggette  alla  potente  infiuenza  delle  circostanze  esogene,  e  tuttavia  naturale 
che,  quando  i  confronti  sono  istituiti  fra  animali  di  localitä  molto  vicine  fra  loro,  le  deduzioni  fallaci  sono  nieno 
probabili.  Ora,  se  noi  osserviamo  le  due  varietä  suacceunate  —  il  minor  ed  il  major  —  troviamo  che  in  que- 
st' ultima,  pur  tenuto  calcolo  della  graudezza  del  corpo,  le  pinne  pettorali  sono  piü  grandi,  g-rinterapotisari 
deir  anale  piü  robusti,  meglio  defiuite  le  vertebre,  determiuata  e  quasi  conipleta  rarticolazioue  degFinter- 
spinosi  coi  raggi. 

Altrettanto  risulta  paragonaudo  V  Hoplopteryx  gibhus  delle  Baumberge  cqW  Hopl.  gihbus  di  Sendenhorst; 
qui  anzi  la  cosa  riesce  ancor  piü  evidente,  dacche  il  primo  di  essi  presenta  una  statura  molto  inferiore  a  quella 
dell'altro.  Ebbene,  nell' esemplare  delle  Baumberge  noi  vediamo  i  raggi  spinosi  delle  pinue  impari  piü  robusti, 
meno  incomplete  le  articolazioni  fra  questi  e  gTinterapofisari,  e  le  vertebre  con  uua  forma  relativamente  piü 
netta;  mentre  rileviamo  l'inverso  nell'individuo  di  Sendenhorst.  In  questo  per  giuuta  la  colonna  vertebrale 
mostra  una  pallida  teudenza  a  piegare  aU'iusü:  tendeuza  che  non  si  riscontra  nell'altio,  il  quäle  palesa  decisa- 
meute  la  forma  acantottera.  Badiamo:  io  non  voglio  dare  un  valore  emineutemente  scientifico  a  caratteri 
piuttosto  vaghi  ed  iucerti;  parmi  soltanto  che  dinauzi  a  questi  fatti  sia  logico  il  dire:  Col  progresso  del  tempo, 
progresso  di  organi  che  danno  forza  all'animale  e  che  lo  fanno  acantottero,  e  regresso  di  parti,  vorrei  dir 
primordiali  e  caratteristiche  della  forma  malacottera,  prima  veste  indossata  dal  pesce  nel  suo  lento  passaggio 
dallo  stato  di  ganoide  a  quelle  di  teleosteo.  Imperocche  io  ritengo  sicuro  che  i  teleostei  sieno  figli  dei  ganoidi, 
e  che  di  essi  abbian  visto  primi  la  luce  i  fisostomi  o  (diciam  meglio)  i  malacotteri,  i  qnali  alla  lor  volta  diedero 
vita  agli  aeantotteri. 

Quanto  &\V Ischyrocephalus  macroptenis,  il  von  der  Marck,  mettendo  in  dubbio  la  provenienza  di  questa 
specie  da  Sendenhorst,  figurö  solamente  un  esemplare  delle  Baumberge.  Un  paragone  e  dunque  impossibile. 
Mi  giova  invece  confroutare  l'individuo  in  discorso  coU'/scä.  gracüis.  I  risultati  non  potrebbero  desiderarsi 
migliori.  \J Isch.  mncropterus  e  senza  dubbio  piü  sviluppato  del  graciUs,  cosi  come  V  Isch.  gracüis  lo  e 
^^  Hurypliolii  longideiis  di  Sahel-Alma  e  V Eur.  longidens  AeW  Eiir.  hoissieri  A\  Hakel,  viciuissimo  al  Souro- 
ramphus  freye7-i  Al  Comen.  Tanto  che,  se  noi  richiamianio  al  pensiero  quel  ch'io  dissi  in  addietro  su  queste 
specie,  non  possiamo  a  meno  di  riconoscere  in  esse  un  progressive  sviluppo,  che  favorisce  e  raiforza  la  teoria 
evolutiva. 

Guardiamo  infatti  il  Saurommphus  di  Comen.  Dev'essere  il  piü  antico  —  e  lo  e.  Ha  piü  di  tutti  il  tipo 
ganoide  o  (per  esprimermi  col  Pictet  e  coli' Humbert)  un'apparenza  sauroide.  L'esistenza  di  ossicini  sovra- 
pofisari,  accampata  daU'Heckel  come  prova  principale  per  ritenere  il  auoSauroramphus  ganoide,  6  contestata 
dal  Pictet  e  dall'Humbert,  i  quali  osservarono  giustamente  che  queste  appendici,  paragonate  con  quelle  dei 
veri  ganoidi,  sono  ben  lungi  dall'avere  un'identica  significazione,  e  che  per  converso,  in  molti  pesci  viventi, 
specie  negli  alecoidi,  si  riscontra,  sotto  questo  rajtporto,  una  organizzazione  atfatto  corrispondente  a  quella  del 
Sauroramphus.  Io  sono  perfettamcnte  d'accordo  coi  due  naturalisti  giiievrini;  ma  gli  alecoidi  o,  a  dir 
meglio,  la  grande  famiglia  dei  Clupeidae  sono  appunto  i  primi  teleostei  che  popolarono  le  acque  titoniche  e  le 
neocomiane  e  che  ci  veanero  dai  ganoidi:  naturale  e  neeessario  aduuque  ch'cssi  abbiano  creditato  da  questi 
delle  sovrapofisi  incomplete  e  giä  un  po' diverse:  quelle  sovrapotisi  che  si  conservano  ancora  nei  rappresen- 
tanti  viventi  della  stessa  famiglia.  Del  resto,  a  quäle  pro' discutere  se  un  ittiolito  debba,  o  no,  riferirsi  ai 
ganoidi?  Da  questi  devono  essere  successivamente  discesi  i  teleostei:  e  quindi  cosa  vana  tracciar  limiti  detiniti 
e  precisi  fra  queste  due  sottoclassi;  tanto  piü  quando  trattasi  di  esemplari  sepolti  nei  piü  reccnti  strati  giuresi 
e  nei  cretacei  inferiori:  in  quegli  strati  appnnto,   ove,  quauto  ai  pesci,  si  s\'olse  il  gciue  di  una  vita  novella. 
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I  ganoidi  priman,  triassici  e  liassici  dcvono  in  seguito  csser  divenuti  sempre  meno  ganoidi,  per  tramutarsi  alla 
fiue  in  veri  teleostei.  A  cominciare  dai  sedimenti  turoniani  e  salendo,  Ic  iucertezze  ed  i  dubbi  sul  riferimento 
di  Uli  pesce  all'una  o  all'altra  delle  diie  sottoclassi  suesposte  uoa  ci  turbano  piü,  ne  ci  turbauo  al  disotto  dei 
terreni  titonici:  adattiamoci  dunque  alle  esigenze  di  codesta  epoca  intermedia,  cbe  ci  da  forme  transitorie. 

Le  vertebre  dei  Sai/ro9-rimpk>/.s  si  veggono  cartilaginee,  e  le  anteriori  non  portano  nevrapofisi  distinte,  ne 
appendici  secondarie.  Esaminiamone  la  dentizione.  Pochissirae  irregolaritä  nei  denti  della  mascella  superiore; 
si  distinguono  peraltro  assai  bene  gli  anteriori,  piü  sviluppati  degli  altri,  ed  il  quarto,  piü  liingo  fra  tutti  e 
alqiianto  ricurvo  all'indietro  a  guisa  di  uncino.  Piccoli  e  quasi  insensibilmente  ineguali  i  denti  della  mascella 
inferiore.  —  Consultiamo  l'ittiofauna  di  Hakel  ed  arrestiamoci  a\V  Euri/pJiolcs  boissieri.  Analogo  sotto  molti 
riguardi  al  Sauj-oramjjk^is,  se  ne  distingue  per  certi  caratteri,  i  quali  peraltro  non  sono  sufficieuti  a  farlo  ritener 
derivato  dal  pesce  di  Comen.  —  Proseguiamo  il  cammino  e  giungiamo  ^WEuryphoUs  longidens  di  Sahel-Alma. 

II  tipo  teleosteo  e  meno  indeciso:  se  alcuni  caratteri  —  valgano  le  granulazioni  alle  ossa  della  testa  —  ricbia- 
mano  pallidamente  Y  Eurjiphnlis  hoissieri,   d'altro   canto  e  forma  dei  corpo  e  scudi  e  dentizione  e  sviluppo  di 
pinne  l'accostano  visibilmente  e  assai  piü  agli  Ischyroc<'j)haliis  della  Vestfalia.  Le  granulazioni,  determiuate  e 
ben  distinte  nel  Sauroramphus  e  wqW Em:  hoissieri,  tendono  giä  a  scomparire  nel  longidens:  havvene  ancora, 
e  vero,  ma  esse  si  souo  riunite  in  strie  raggiate,  granulöse  e  alquanto  jalienti,  interrotte  anche  da  qualche  liuea 
concentrica.  Dimiuuisce  la  grandezza  degli  scudetti,  e  dimiuuiscono  eziandio  le  loro  granulazioni,  che,  messe  quasi 
circolarmente  nel  Sauroi-iunphns  e  n^VCEur.  hoissieri,  qui  inveee  stan  raggruppate  in  linee  disposte  a guisa  di  raggi. 
Gli  esemplaridi  questa  specie  studiatidalPictet  e  dall' Humbert  non  preseutavano  ehedeboli  traecedi  pettorali, 
ma  qnelli  ch'io  potei  esaminare  le  conservano  bene  e  le  oifrono  grandi.  La  dentizione  all'osso  dentario  si  fa  piü 
robusta,  e,  airestremitä  anteriore  dei  mascellare,  il  dente  appnntito,  che  vedemmo  mediocremente  sviluppato  nel 
Sauroraiiijjhus  6  neW  Etir.  hoissieri,  e  qui  ancora  maggiore.  —  Ma  siamo  al  gen.  Ischyrooephalus  —  e  VEury- 
pholis  longidens  non  esita  nella  scelta:  chiama  VIsc/t.  gracilis  di  Sendenhorst.  Non  si  veggono  piü  granulazioni; 
le  strie  sono  ancora  raggiate  e  salienti,  ma  liscie  e  limitate  alla  volta  superiore  dtd  cranio,  all'apparato  operco- 
lare  ed  all'osso  dentario.  Ingrandisce  l'anale  e  ingigantiscono  le  pettorali.  I  denti  anteriori  della  mascella  infe- 
riore souo   aumentati  in  grandezza,   mentre  i  posteriori  han  giä  parzialmente  abbandonato  la  forma  conica 
e  si  mostrano  espansi  alla  base.  Ma  qui  nasce  un  guaio:  noi  non  troviarno  il  dente  caratteristico  al  miiscellare 
superiore.  E  certo  peraltro  che  i  denti  al  premascellare  e  specialmente  i  primi  denti  dei  mascellare  non  son 
conservati  negli  esemplari  di  Sendenhorst,  ed  io  non  dubito  che,  ove  si  scoprisse  negli  strati  di  questa  localitä 
Uli  individuo  corapleto  della  specie  in  discorso,   vi  si  riscontrerebbe  il  mascellare  foruito  dei  dente  aguzzo,  il 
quäle  terrebbe  il  mezzo  fra  quelle  AeW Eurypkolis  longidens  e  l'altro  deW  Isc/iyr.  macropterus.  A  questo  punto 
una  novitä  ci  arresta:  e  nna  seconda  dorsale,  adiposa   di  cni  negli  Eurypholis  non  ho  visto  mai  traccia.  Nulla- 
meno  codesto  nuovo  organo  non  isturba  le  uostre  vedute:  c  sorto  anch'esso  per  qualche  ragioue,  cui  discoprire 
6  difficile ;  e  un' adiposa  destinata  piü  tardi  a  sparire,  giacch6  n&gV  Ischyrocephalus  delle  Baumberge  essa  e 
molto  ridotta.  —  Toccbi'am  quasi  la  meta:  eccoci  appnnto  3i\Y  Ischyr.  macropterus,  con  un'ampia  dorsale  e  cou 
pettoraH   grandissime.  II  dente  al  mascellare  ha  raggiuiito   l'apogeo  dei  suo  sviluppo:   pare  auzi  che  abbia 
soggiogato  e  scacciato  gli  altri,  imparocchc  e  solo.  I  deuti  al  dentario,  espansi  alla  base,  somigliano  a  quelli  di 
certi  squali.  Qucst'osso,  longitudiiialmente  solcato  nell' £"?«•.  longidens,  ha  (jui  perduto  le  strie,  giä  modificate 
neir /sc/;///-,  gracilis.  Strie  raggiate,  granulazioni,  solchi,  pertiiio  gli  scudi,  tutto  e  sensibilraente  ridotto.  Anche 
la  |)iiina  adiposa  e  assai  piccola  e  giä  disposta  a  partire.  Una  b.dla  colonna  vertebrale,   con  nevrapofisi  cd 
emapofisi  e  coste  ed  appendici  secondarie;  una  c(donna  vertebrale  da  vero  clupeide:  e  giä  ciuque  sesti  teleo- 
steo. —  Passiamo  adesso  daU'ittiofauna  estinta  alla  vivente,  e  soffermiamoci  al  Macrodon  trahira.  Chi,  esami- 
nandolo,  potrebbe  negargli  un  intimo  nesso  mg\i Ischyrocephalus'i  Regua  uiaestosa  la  dorsale;  le  pettorali  sono 
ampie  e  spiegate ;  e  rotondata  e  lunga  la  pinua  codale.  Le  ossa  della  testa  mostransi  pallidamente  scolpite, 
e  r  adiposa  e  gli  scudi  sparirono.  I  denti  al  premascellare,  al  mascellare  e  al  dentario  hanno  subito  modificazioni 
importanti:  snpciiormente,  non  piü  uno  di  grande,  ma  tre;  e  tre  pure  alla  mascelhi  inferiore:  questi  e  quelli 
iiiterposti  a  molti  altri,  contigui,  piccoli  c  regolari.  —  Disconoscere  la  verilä  di  tali  fatti  e  impossibile,  e  l'evolu- 
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zione  e  scienza.  Pur  convenendo  che  di  mezzo  stanno  ancora  generi  e  specie,  cui  la  seienza  ignora,  e  che  ad 
esse  si  legano  q evtamente  Enckodus,  Leptotrachelus,  Macropoma,  Elo]30j)sis,  Halec,  ecc,  io  ritengo  che  si  possa 
sosteuere  la  stretta  parentela  fra  le  specie  suddette  e  che  la  loro  successione  —  a  cominciare  dalle  piü  antiche 
—  debba  fissarsi  cosi: 

Sauroramphun  freyeri  Heck.    Eurypholis  boissieri  P i  c t. 


Eurypholis  longidens  P.  et  H. 

i 
I 

Ischyrocephalus  gracilis  v.  d.  M. 

Ischyrocephalus  macropterus  V.  d.  M. 

i 
Mnci-odon  trahira  Müll.  etTrosch. 

Ma  lasciamci  la  digressioue  e  toniiaino  alla  uostra  breve  rassegiia  delle  specie  comuui  a  Sendeuhorst  ed 
alle  Baumberge. 

Ci  mancano  gli  Sphenocephalus. 

Dello  Sph.fissicaudus  l'Autore  diede  una  sola  figura,  aggiungeudo  che  la  sua  provenienza  da  Sendenhorst 
h  molto  dubbiosa.  E  quiudi  imitile  tenerne  parola. 

Fra  lo  Sph.  cataphractus  delle  Baumberge  (Tav.  III,  fig.  1)  e  (|uello  di  Sendeuhorst  (Tav.  VII,  fig.  3—5) 
il  confrouto  e  invece  possibile  e  dimostra,  se  non  erro,  che  il  primo  di  essi  e  seusibilmente  diverso  dagli  altri 
ed  offre  im  grado  piü  elevato  di  perfezione.  Lo  provano  le  vertebre  e  le  apofisi  vertebrali  meglio  ossificate,  la 
direzione  della  colonua  vertebrale,  1' articolazioue  degli  ossiciui  interapofis ari  coi  raggi  delle  pinne  elo  sviluppo 
relative  di  queste. 

In  realtä  dunque  —  eccettuato  il  Sardhiius  cordieri,  sul  quäle  non  posso  esporre  un  giudizio  —  ucssuna 
specie  e  comuue  a  Sendenhorst  ed  alle  Baumberge;  ed  anzi  Hoploptei-yx  antiquus  var.  maioi;  Hopl.  gibbus, 
Sphenocephalus  cataphractus  e  Ischyrocephalus  macropterua  di  quest'  ultima  localitä  devono  ritenersi  rispettiva- 
mente  derivati  da  Hopl.  antiqims  var.  minor,  Hopl.  gibbus,  Sphen.  cataphractus  e  Ischyr.  gracilis,  provenienti 
da  Sendenhorst. 

Ora,  se  a  tutto  ciö  aggiungiamo: 

I.  che  la  famiglia  Hoplopleuridae,  la  quäle  va  considerata  come  un  anello  di  cougiunzione  fra  i  ganoidi 
ed  i  teleostei,  e  rappresentata  a  Seudenhorst  da  almeno  cinque  specie  {Leptotrachelus  armatus,  Feiarg orhynchua 
dercetiformis,  Fei.  blochiformis,  Ischyrocephalus  gracilis,  Ischyr.  cataphractus),  meutre  lo  e  da  una  sola  nelle 
Baumberge  (^Ischyr.  macroj)terus); 

II.  che  —  tolto  il  Megapus  guestphalicus  Schlüter,  affine  al  Cheirotrix  libanicus  Pictet  —  i  pesci  di 
Sahel-Alma  presentano  molti  rapporti  colla  fauna  di  Sendenhorst  e  nessuno  con  quella  delle  Baumberge  (Vedi 
Ittiofauna  di  Sahel-Alma) ; 

III.  che  il  gen.  Enchelurus,  esclusivamente  rappresentato  alle  Baumberge,  ha  nei  caratteri  offerti  dalla 
pinna  codale  qualche  cosa  che  ricorda  la  tamiglia  dei  Oadidae,  propria  ai  terreni  terziari; 

IV.  e  che  anche  Y  Esox  monasteriensis  delle  Baumberge  trova  i  suoi  compagni  neU'era  cenozoica; 
parmi  logico   dedurre   che  gli  strati  ittiolitiferi  delle  Baumberge,   in  confronto  a  quelli  di  Sendenhor.st, 

devono  ritenersi  piü  giovani. 


Conclusioni  stratigrafiche. 

Noi  abbiamo  successivamente   esaminato  le  fauue  di  Lesiua,  di  Pietraroia,  de'Voirons,   di  Comeu,  di 
Grodischtz,  di  Crespano,  della  Tolfa,  di  Hakel,  di  Sahel-Alma,  di  Sendenhorst  e  delle  Baumberge. 
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Ora,  ebiediamoci:  Quäle  fe  l'etä  cli  queste  ittiofaune? 

La  risposta  nou  ammette  alcun  dubbio:  esse  son  tutte  cretaeee. 

Proviamolo.  E  comiuciamo  da  quella  de'Voirous. 

Se  consnltiamo  le  lisultanze  del  Lory,  del  Bruuner,  del  Duval- Joxive,  del  Pcrez  c  del  d'Archiac 
sugrinvertcbrati  che  popolavano  il  mare  cretaceo  inferiore  di  Grenoble,  di  Gautriscli,  della  Charce,  di  Castellane, 
di  Nizza,  di  Capriolo  e  del  Veueto,  e  se  le  confrontiamo  con  quelle  ottennte  da  P i  c  t  e  t  c  da  L  o  r  i  o  1  sugl' inver- 
tebrati  di  Boege  e  d'Hivernages,  i  quaU  costituiscono  la  fauna  de'Voirons  e  che  si  rinvenuero  sopra  e  sotto 
i  pesci  di  questa  localitä,  noi  avremo  altrettante  prove  che  il  calcare  voiroiiense  va  riferito  al  neocomiano 
inferiore.  D'altra  parte,  auche  grittioliti  di  cui  possiamo  giovarci  nel  caso  attuale  avvalorano  l'asserto.  In  fatti, 
i  denti  del  gen.  Gyrodus  sono  identici  a  quelli  trovati  dal  Pictet  nelle  marne  neocomiane  del  monte  Sal^ve,  e 
Y  Odontaspis  gracilis  Agassiz  fu  citato  da  qucsto  Autore  nel  neocomiano  di  Neuchätel,  dal  Pictet  in  quello 
del  Jura  e  del  monte  Saltve,  dalF Eichwald  in  quello  di  Muiowniki  nei  dintorui  di  Mosca  e  da  me  nel 
r  argilla  a  plicatule  di  Vassy. 

GH  strati  de'Voirons  appartengono  dunque  certamente  all' ultimo  periodo  dell'era  mesozoica. 

Per  le  faune  di  Comen,  di  llakel,  di  Sabel-Alma,  di  Sendenhorst  e  delle  Baumberge,  siamo  autorizzati  a 
dire  altrettanto.  Esse  furono  giä  riconosciute  cretaeee  in  base  a  niolti  fatti  stratigrafici  e  paleontologici,  che 
credo  inutile  di  riportare. 

Qnanto  ai  depositi  ittiolitifori  di  Lesina,  che  stanno  sotto  il  calcare  a  rudiste,  le  mie  osservazioui  dimostrano 
(vedi  Parte  I) : 

che  Belonostomus  leshiaensis  s'affratella  agli  avauzi  di  questo  genere  scoperti  a  Comen; 

che  i  Coelodus  di  Lesina  sono  afiinissimi  a  quelli  di  Comen; 

che  il  Beri/.v  suhovatus  dell'isola  dalmata  e  assai  vicino  al  B'.  dalmaticus  del  Carso  triestino; 

che  lo  Spathodactyhis?  sp.  di  Lesina  h  analogo  alle  Spathodactylus  voironensis  dei  Voirons  ed  al  Vhü-o- 
centrites  coroninü  ^\  Comen; 

che  il  P?-oc/i'flwos  »•ee<«/'ro«s  di  Lesina  corrisponde  al  ProcÄawos.^  sp.  di  Hakel  {Clupea  gigantea  Heck.) 
e  s'avvieina  a  Caeus  leopoldi  Costa  di  Pietraroia; 

che  Uolcodon  lycodon,  Leptolepis  neocomietisis,  Thrissops  microdon  (?),  Thrissops  exigims,  Elopopsis 
haueri,    Clupea  brevissima  e  Scombioclupea  inaci-ophtkalma  sono  comuni  a  Lesina  e  a  Comen; 

e  che  Clupea  hrevissima,  Clupea  gaudryi^  Scomhroclupea  macrophthalma  e  forse  Leptolepis  »eumayri  di 
Lesina  viveano  anche  ad  Hakel. 

Nessun  dubbio  aduuque  suU'  etä  di  questi  pesei,  che  vanno  riferiti  al  terreno  cretaceo. 

Riguardo  alle  faune  di  Grodiscldz  e  di  Crespano,  bastano  poche  parole.  L'ittiolito  di  Grodisclitz,  associato 
con  ammoniti  aptiane,  richiama  V Aspidorhynchus  de'Voirons  ed  il  Belonostomus  di  Lesiua;  mentre  gli  schisti 
di  Crespano,  stratigraficamente  riconosciuti  cretacei,  contengono  specie  proprie  a  Comen,  a  Lesina  e  ad  Hakel. 

Ci  restano  le  faune  della  Tolfa  e  di  Pietraroia. 

A  dir  vero,  toltone  il  Thrissops  microdon  e,  se  vogliamo,  1'  Elopopsis  haueri,  gli  altri  pesci  della  Tolfa 
sono  rappresentati  da  frammenti,  che  lasciano  dei  dubbl.  Tuttavia  la  prescnza  delle  due  specie  ora  accennate 
e  la  speciale  tisonomia  di  tutta  questa  ittiofauna,  che  mostra  sensibili  rapporti  con  quelle  di  Comen,  di  Lesina, 
di  Hakel  e  di  Crespano,  ci  autorizzano  a  riferirla  al  terreno  cretaceo. 

Vien  ultima  la  fauna  di  Pietraroia,  che  per  lungo  tempo  si  ritenne  giurese.  Ma  tale  non  6  certamente,  e  lo 
provano  le  risultanze  ottennte  dall'esame  dii  itti  quegloliti  (vedi  p.  246).  Su  quattordici  specie,  infatti,  trc 
sono  rappresentate  anche  a  Lesina  e  a  Comen  e  sette  richiamano  nettameute  altre  specie  di  Lesina,  di  Comen, 
di  Hakel  c  di  Sahel-Alma.  Delle  altre  quattro,  due  sole  provengono  con  sicurezza  da  Pietraroia:  il  Lepidotus 
exiguus,  che  ricorda  i  lepidoti  di  Hastings,  di  Tilgate  e  di  Purbeck,  e  1'  Oeonosropus  pdraroiae,  che  ai  carat- 
teri  dei  ganoidi  ne  associa  altri,  proprt  ai  teleostei. 

Dimostrato  cosi  che  tutte  le  faune  di  cui  ci  siamo  successivamente  occupati  appartengono  al  terreno  cretaceo, 
teutiamo  di  stabilirnc  1'  etil  relativa. 
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Giovano  alFiiopo  le  conclusioui  mau  maiio  riassunte  uel  corso  di  questo  lavoro  (vedi  p.  246,  250,  263, 
264,  265,  266,  271,  273,  275,  e  278). 

L'iltiofauua  di  Pietiaroia  c  la  piti  autiea  e  deve  occupare  la  base  del  neocomiano.  In  fatti,  se  vi  troviamo 
abboudauti  fisostonü,  che  rivelauo  iudubbiameute  il  tipo  cretaceo,  li  vediamo  peraltro  associati  a  uumerosi 
gauoidi,  che  ricordano  le  faune  purbeckiana,  portlandiana  e  kimmeridgiaua. 

Le  fa  seguito  rittiofaima  dei  Voirons,  dove  i  ganoidi  soiio  in  mimero  molto  minore  e  si  avviciiiauo  a  quelli 
delle  etä  pift  recenti. 

Gli  strati  di  Comen,  di  Lesina,  di  Hakel,  di  Crespano,  di  Grodisclitz  e  della  Tolfa  costituiseono,  a  mio 
eredere,  un  unico  gruppo  e  devouo  riteuersi  contemporanei.  II  confrouto  delle  loro  faune  (vedi  il  „Quadro"  a 
p.  284)  ne  e  una  valida  prova.  D'altra  parte,  rabbondanza  di  fisostomi  e  la  comparsa  degli  acantotteri  li 
collocano  sopra  quei  de' Voirons. 

Quanto  ai  depositi  di  Sahel-Alma,  di  Sendenborst  e  delle  Baumberge,  ho  gi<ä  dimostrato  che  i  primi  sono 
piü  recenti  di  quelli  di  Hakel,  c  che  gli  ultimi  si  manifestano  pixi  giovani  dei  secondi  (vedi  p.  272 — 278). 

Cosicche  noi  possiamo  distribuire  i  pesci  studiati  in  questa  Memoria  in  sei  piani,  determinati  come  segue: 

(  Piano  di  Pietraroia (Vealdiano  infer.). 

r,    ^  •  e    ■        1  Piano  de' Voirons (Vealdiano  super.). 

Cret.  mieriore  \  i      j 

j  Piano  di  Comen  (Lesina,  Hakel,  Crespano,  Gro- 

Terreno  cretaceo  <*  '  dischtz,  Tolfa) (Aptiano). 

Cret.  medio  .  .    Piano  di  Sahel-Alma (Cenomaniano). 

(  Piano  di  Sendenhorst (Senoniano  infer.). 

"^    ■      "^    ^      I  Piano  delle  Baumberge (Senoniano  super.). 


Cataloghi  sistematici  delle  specie. 


Fauna  di  Losiiia. 

Subcl.  GANOIDEI. 

Onl.  HOLOSTEl. 

Fani.  LEPIDOSTEIDAE. 

Gnipp.  A  P  H  A  N  E  P  Y  G  I  N  A. 

Gi'u.  APHANEPYGU8  Bass. 

Aiihanejiijgus  elegans  BasS. 

Giupp.  A  S  P  I  D  0  R  11  Y  N  C  H  I N  A. 
Gen.  BELONOSTOMUS  Ag. 
Belonotitomiis    lesinaeiisis    Bass.       {Bei.    crasslroslris 
Bass.,  nou  Costa). 

Gnipp.  M  E  G  A  L  U  R  I  N  A. 
Gcu.  OPSIGONUS  Krumb. 
0])i<if/o?mK  viegn  iuriformis  K  r  a  m  1 ). 

Farn.  PYCNODONTIDAE. 
Gen.  C'OELODU«  Huck. 
Coelodus  suälus  Heck. 
Coelodus  mesoruchiü  Heck. 
Coelodus  oblongus  Heck. 


Subcl.  TELEOSTEI. 

Ord.  PHYSOSTOMI. 

Fam.  SCOPELIDAE. 

Gnipp.  H  0  L  C  0  D  0  N  T  I  N  A. 

Gen.  HÜLCODON  Kramb. 

Holüodo7i  lycodon  (Kner)  Kramb.   {Saurocepkalus'i 

lycodon  Kner). 
Holcodon  lohopterycjius  Kramb. 
llolcodon  lesinaeiisis  Kramb. 

Fam.  CLUPEIDAE. 

Gnipp.  T  H  R  I  S  .S  0  P  1  N  A. 

(ien.  LEPTOLEPIS  Ag. 

Leptoli'pis  neocomie/isisBasS,  {Megastuina  (ipeiiiunum 

Costa;  ? tiarginites pygmaeics  id.). 
Leptolejyis  neumayri  ^&ss. 

Gen.  THRISSOPS  Ag. 
77irissops  microdon  Heck. 

Tlirissops   exiginis    Bass.      (Chirocenlrites     microdun 
Kner,  non  Heck.). 

Gen.  SPATHODACTYLUS  PI  ct.? 
Spalhodactylus'^   sp. 
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Giupp.  ELOPINA. 
Gen.  El.OPOPSIS  Heck. 
Elopopsis  haueri  Bass. 

Gen.  HEMIELOPOPSLS  Bass. 
Hemielopopats  suessi  Bass. 
Hern  ielop  opsis  cjracilis  B  a  S  S . 

Grupi).   C  H  A  N  I  N  A. 
Gen.  PROCHANOS  Bass. 
J'roclianos  rertifrons  BäSS. 

(iruiip.   C  LUPE  INA. 
Gen.  CLUPEA  L. 
Ciupeo.  lirevissima  BlaillV.  (67.  bottae  Pict.  et  H. 
Clupea  (jaudryi  Pict.  et  H. 

Gen.  SCOMBROCLÜPEA  Kncr. 
Scombroclupea  macrophthalma    (Heck.)     Pict.   et   H, 

{^Clupen   vinrrojihflinima    Heck.  ;    Sronihrooliijxa 
pinnulnfa  Kuer). 

Oid.  ACANTHOPTERYGII. 

Fam.  HOLOCENTRIDAE. 

Grupp.   BERYCINA. 

Gen.  BERYX  Cnv. 

liiryx  subofulus  Bass. 


Fauna  di  Pietraroia. 

Sul)cl.  CHONDROPTERYGII. 

Farn.  RAIIOAE. 
Gen.  RHINOBAIUS  Blocli. 
liltinobdtiis  ohtusohis  Costa. 

Fam.  SPINACIDAE. 
Gen.  SPINAX  Oiiv. 
Spinax  lividtis  (Costa)  Bass.   {C'entropterus  lividus 
Costa). 

Sul.cl.  GANOIDEI. 

OiJ.  HOI.ÜSTEI. 

Fam.  LEPIOOSTEIDAE. 

Gen.  BELONOSTOMUS  Ag. 

Belonostomus  erussirostris  Costa. 

Gen.  LEPIDOTUS  Ag. 
hepidotus  exiguus  Costa. 

Gen.  OEONO.SCOPUS  Costa. 
Oeonoscopiis  petraroiae  Costa. 

Gen.  NOTAGOGUS  Ag.  (di  provenienzji  diibhiosa). 
Notagogus  pentlandi  Ag.     [Nof.  Prassica.udn  Costa; 

Blenniomoeiis  maior  id.;  Bi.  longicavda  id.). 


Gen.  PROPTERUS  Ag.?  (di  prov.  dubb.). 

Propterus  ?macroce2)halus  (Costa)Tia.ss.  [Rhync/ion- 
codes  macroCep?ialus  Costa). 

Fam.  PYCNODONTIDAE. 
Gen.  COELODUS  Heck. 
Coelodus  grandis  (Costa)  Heck.   (J'i/ctiodn.s  grnndis 
Costa). 

Siibcl.  TELEOSTEI. 

Ord.  PHYSOSTOMI. 

Fam.   CLUPEIDAE. 

Gen.  HYPTIU.S  Costa. 

Hyptius  sebnstimii  Costa  (^Sauropsidium  Inevisaimuni 

Costa,  „Paleont.",  parte  I,  p.  .322,  tav.  VI,  fig.  1  ; 

Sauropsidiiim  angusticauda  id.). 

Gen.  SAUROPSIDIUM  Costa. 

Saurtypitidium  loevissimum  Costa    (JJypirimis  Costii, 
noii  Li II 11.;   Tinea  Costa,  non  Cnv.). 

Gen.  CAEUS  Costa. 
Coeus  leopoldi  Costa. 

Gen.  THRISSOPS  Ag. 
Tlirissops    ndcrodon     Heck.      {^Andreiopleura    esmiin 
Costa). 

Gen.  LEPTOLEPIS  Ag. 
Leptolepis   rioocomiensi»    BaSS.     {Megastonw    apenvi- 
nutn  Costa;   f  Sarginites  pygmaeus  id.). 

Gen.  CLUPEA  L. 

Clupen    breinsfoma    Blaiuv.?     {^Histiurus    seriohndeK 
Costa;   '^ Hist.  elatus  id.). 


Fauna  de'  Voirons. 

Subel.  CHONDROPTERYGII. 
Fam.  LAMNIDAE. 
Gen.  ÜDONTASPIS  Ag. 
Odontaspis  gracilis  Ag. 

Gen.  SPHENODU.S  Ag. 
Splienodus  sahaudianus  Pict. 

Subel.  GANOIDEI. 
Fam.  LEPIOOSTEIDAE. 
Gen.  ASPIÜORHYNCHU.S  Ag. 
Aspidorhynchtis  genevensis  Pict. 

Fam.  PYCNODONTIDAE. 
Gen.  GYR0DU8  Ag. 
Qyrodus   sp. 
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Subd.  TELEOSTEI. 

Oid.  PHYSOSTOMI. 

Faui.  CLUPEIDAE. 

Gen.  SPATHODACTYLU.S  IM  ct. 

Spatkodactyliis  neocomiensi's  Pict. 

Gen.  CROSSOGNATHUS  Pict. 
fh-osso(/nntlius  sahaudianvs  Pict.. 
Gen.  CLUPEA  L. 
Clupea  antüjua  Pict. 
Olupea  voironevsts  Pict. 


Fauna  di  Conieii. 

Subcl.  GANOIDEI. 

Olli  HOLOSTEI. 

Farn.  AMIADAE. 

Gen.  AMIOPSIS  Kner. 

Amiopsis prisca  Kner. 

Fam.  LEPIDOSTEIDAE. 
Gen.  BELONO.STOMU.S  Ag. 
Jieloi/osfomiis  .sp.     [Hennr/tynckus  comenia nus  Kner; 
Hern,  hefheli  id.). 

Fam,  PYCNODONTIOAE. 
Gen.  C'OELODLl.S  Heck. 
(jOelodus  saturnus  Heck. 
üoelodus  rosthorni  Heck. 

Gen.  PALAEOBALISTUM  IJl.iinv. 
PalaeobaUstvm  cjoedeli  Heck.? 

Subcl.  TELEOSTEI. 

Ord.  PHYSOSTOMI. 

Fam.  HOPLOPLEURIDAE. 

Gen.  «AUKOKAMl'HLS  Ueck. 

tiauroramphus  freyeri  Heck. 

Fam.  SCOPELIDAE. 
Gen.  HEMISAURIDA  Kner. 
Hemisavrida  neocomiensis  Kner. 

Gen.  HOLCODON  Kramb. 

Holcodon  lycodon  (Kner)  Kramb.    {Saitrocephalus? 

lycodon  Kner;  Holcodon  rteoconiiensis  Kramb.) 

Fam.  CLUPEIDAE. 
Gen.  LEPTOLEPIS  Ag. 
Leptolepis  neocomiensis  Bass. 

Gen.  THRISSOPS  Ag. 
Thrissops  gracilifi  (Heck.)  Bass.  {(Jhirocentrites  gra 
ciiis  Heck.). 


Thrissops  ve.rillifer  (Heck.)  Bas.S.    {Chir.  vexiUifer 

Heck.). 
Thrissops  exiguus  Bass.  (Chir.?  mierodoii  Kner,  non 

Heck.). 
Thrissops  microdon  Heck.? 

Gen.  CHIR0CENTR1TE8  Heck. 
(  'h  irocenfrites  enronin  ii  Heck. 

Gen.  ELOPOPSIS  Heck. 
Elopopsis  microdon  Heck. 
Elopopsis  fenzlii  Heck. 
Elopopsis  dentex  Heck. 
Elopopsis  ha.ueri  B  a  S  S. 

Gen.  CLUPEA  L. 
( ^hipea  hrevissima  ß  1  ain  V. 

Gen.  SCOMBROCLÜPEA  Kner. 
Scomhroclupea  macrojd/thalma   (Heck.)    Pict.  et  H. 
[Olupea  macroplitliahna  Heck.;    Scomhr.  piniiv- 
lata  Kner). 

Ord.  ACANTHOPTERVCai. 
Fam.  HOLOCENTRIDAE. 
(Jen.  BERYX  Cuv. 
Beryx  dolmalirus  Steine!. 

Fam.  CARANGIOAE. 
Gen.  AIPICHTHYS  Steind. 
Aipiclit.hijs  jiretiosus  Steind. 


Fauna  di  Hakel. 
Subcl.  CHONDROPTERYGII. 

Fam.  RAIIDAE. 

Gen.  CYCLOBATIS  Egert. 
Cyclohatis  oligodactylus  Eg. 

Gen.  RHINOBATUS  Bloch. 
ß/nnohatus  mnronita  Pict.  et  H. 

Subcl.  GANOIDEI. 
Fam.  LEPIDOSTEIDAE. 

Gen.  BELONO.STOMU.S  Ag.? 
Belonostoihus  ? hakelettsis  (P.  et  H.)  Bass.   (Lejifotra- 
chelus  hakelensis  P.  et  H.). 

Fam.  PYCNODONTIOAE. 

Gen.  PALAEOBALISTUM  Blainv. 

T'alaeohalistum  goedeli  Heck. 

Fam.? 

Gen.  COCCODU«  Pict. 

Coccodus  armatus  Pict. 
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Subcl.  TELEOSTEI. 

Olli.  THYSOSTOML 

F;iiii.   HOPLOPLEURIDAE. 

Gen.  EURYPHOLIS  Pict. 

EuryphoUs  bois^ieri  Pict. 

Fiim.  ? 

Gen.  ASPIDOPLEURUS  P.  et  H. 

Aspidopleurus  cataphraotus  Pict.  et  H. 

Farn.  ? 

Gen.  PETALOPTERYX  Piut. 

l'etalopteryx  syriacus  Pict. 

F;im.  CLUPEIDAE. 
Gen.  LEPTOLEPIS  Ag.? 
Lepjtolepis  ?  neumriyri  Bass. 

Gen.  THRISSOPS  Ag. 
T/u-issops   iiu'crodon  Heck.     {jJlnroceiitritLS   libanicus 
Pict.  et  H.) 

Gen.  PROCHANOS  Bass.? 
I'rochanos  ?sp.   (JJlupea  gignnteu  Heck.). 

Gen.  CLUPEA  L. 
CLupea  brevissima  Blaiuv.  (C7.  bottae  Pict.  et  H.). 
L'Utpiea  (jaudryi  Pict.  et  H. 
Clupea  sardinoides  Pict. 
L'lupen,  lata  Ag. 
(Jlupea  beurardi  Blaiuv. 
Clupea  minima  Ag. 
Clupea  larteti  Sa.UVg. 

Gen.  SCOMBROCLUPEA  Kner. 
IScombroclupea  macrojjhthalma  (Heck.)  Pict.  et  H. 

Olli.  ACANTHOPTERYGII. 
Farn.  HOLOCENTRIDAE. 
Gen.  IIERYX  Cuv. 
Beryx  vexiUifer  Pict. 

Gen.  PSEUDOBERYX  P.  et  H. 
I'seudoberyx  syriacus  Pict.  et  H. 
I'seudoberyx  botiae  Pict.  et  H. 

Farn.  CARANGIOAE. 
Gen.  PLATAX  Cuv. 
l'hitax  minor  Pict. 


Fauna  di  Grodischtz. 
Subcl.  GANOIDEI. 

Olli.  IIOLOSTEI. 
Farn.  LEPIDOSTEIDAE. 
Geu.  ASPIDORHYNCHUS  Ag. 
Aspidorhipichus  silesianus  — ?  — 


Faiiua  di  Crespauo. 

Subcl.  GANOIDEI. 

Olli.  HOLÜfSTEI. 

Faiu.  LEPIDOSTEIDAE. 

Gen.  BELONOSTOMU.S  Ag. 

BeloHostanais  clr.  lesinaensis  Ba.SS. 

Snbcl.  TELEOSTEI. 

Olli.  PHYSOSTÜMI. 

Pam.  CLUPEIDAE. 

Gen.  THRISSOPS  Ag. 

Tkrissopf  microdon  Heck. 

Gen.  SCOMBROCLUPEA  Kner. 
iScoiubroclupea,  luacrophthuliua  (Heck.)  Pict.  et  H. 


Fauna  della  Tolfa. 
Subcl.  GANOIDEI. 

Faiii.   PYCNODONTIDAE. 

Geu.  V 

Subcl.  TELEOSTEI. 
Farn.  ? 
Coccodus  ?  armatus  Pict. 

Farn.  HOPLOPLEURIDAE. 
Gen.  EURYPHOLIS  Piet.V 
Enryp]i.olisf  boissieri  Pict. 

Fam.  CLUPEIDAE. 
Gen.  LEPTOLEPIS  Ag.V 
Leptolepis  ?  sp. 

Gen.  THRISSOPS  Ag. 
Thrissops  m,icrodon  Heck. 

Gen.  ELOPOPSIS  Heck. 
Elopopsis  haueri  B  a  s  S. 

Gen.  CLUPEA  L.? 
CLupea  ■?  sp. 

Gen.  SCOMBROCLUPEA  Euer. 

Scumbroclupea  macrophthalma  (Heck.)  Pict.  et  H.V 

Cid.  ACANTHOPTERYGU. 

Farn.  HOLOCENTRIDAE? 

Gen.  BERYX  Cuv.? 

Beryx   i*  sp. 
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Indice  alfabetico  delle  specie. 


Lesiiia. 


Aphanepygiis  elegans   Bass 19' 

Beloniistomus  lesinaeiisis  Bass 198 

Beryx  siibovatiis  Bass 226 

Clupea  hrevissiina  Blaiiiv 219 

Clupea  gaudri/i  Pi  ot.  et  H  u  m  b 223 

Coelndiis   mesorachis  Heck 202 

Ooelodus  oblongus   Heck 202 

Coelodns  siiillus  Heck 201 

Elopupsis  hauen  Bass 214 

Ilemielopopsis  suessi  BaSS 215 

Ilemielopopsis  gracilis  BaSS 216 

IFolcvdon  lesiiiaensis  Kraiiib 203 

IMcodon  loboptcr;/i/i?is  Krarali 203 

Holcodon  lycodon  (Kncr)  Kraiiib 203 

Leptolepis  neocomiensis  Bass 204 

Leptolepis  n(?umayri  Bass ■    .    .    .     .  206 

(>ps?gonus  mega/uriformis  Kramb 200 

I'rochanos  rectifrona  Bass 218 

Scombroclnpea  macrophlhalma  (H ec k.)  l'ic t.  et  H um b.    .  225 

Spathodactylus?  s\) 212 

Thrissops  inicrvdvn   Heck 208 

Thrissopa  exiguna  Bass 210 

Pietraroia. 

Belunoalomus   craaairostria   Costa 230 

Oaeua  leopoldi  Costa 243 

Clupea  brei-iasima  Blainv.  ? 246 

C'oelüdua  grandia  (Costa)  H  ee  k.  .    .     ,         232 

Ilyjitiua  aebaatiani  Costa     ■ 240 

Lepidotus  exigima  Costa 235 

Leptolepia  neocomienata  BaSS 245 

Noiagogua  pentlandi  Agass.       .    .         237 

Oeotioacopua  petraroiae  Costa 239 
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Sauropsidium  lueviaaimum  Costa 241 

Spinax-  lividua  (Costa)  Bass 229 

Tfiriaaopa  microdon  Heck 244 

Voirons. 

Aspidorhynchua  genevensia  Pict 250 

Clupea  antiqua  Pict 249 

Cltipea  vinrone7iaia  Pict 250 

Croaaognathua  sabnudianua  Pict ,  248 

Gyrodua  sp 250 

Odoniaapis  gracilia  Agass 250 

Spnthodaciylua  neocomienaia  Pict 247 

äfiUenodua  aabaudtaniia  Pict 2ö0 
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Aipichlhya  preliosua  Steinrt 262 

Amiopaia  ^mca  K  n  e  r 251 
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Bery.r.   dalmaticna   Steind 262 

<'hiroeentritea   coroninii  Heck 257 

Clupea   breviaaima  Blaiuv 260 

Coelodua  roathorni  Heck 253 

Coelodua  aaturnna  Heck 253 

Elopopaia  dentex  Heck 258 

Elopopat'a  fenzlii  Heck ".    .    .    .  258 

Klopopaia  Uaveri  Bass 258 

Elopiß^^ais  microdon  Heck 258 

Ilemiaaiirida  neocomienaia  Küer 255 

llolcodon  lycodon  (Kn er)  Kramb 254 

Eeptolepia   neocomienaia  Bas 3 256 

Palaeobalialum  goedeli  Heck.  V 254 

Sauroramphva  freyeri  Heck 254 

Scombroclupea  mucropMIialma   (Heck.)   Pict.  et  H  um  b.   .  261 

Thriasopa  e.cig'nia  Bass 258 

Thriaaopa  gracilia  (Heck.)   Bass 257 

Thriaaopa  microdon  Heck.  . 257 

Thriaaopa  vexillifer  (Heck.)   BaSS 257 
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Aapidoplenrus  cafaphraclua  Pict.  etHumb 

Belonoatoiima'?  hake/enaia  (Pie  t.  et  H  u  m  b.)   Bass.     .    . 

Beryx  vexillifer  Pict 
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('Iiipea  gaudryi  Pict.  et  Humb 

Clvpea  larleti  Sauvg 

Clupea  lata  Agass 

Clupea  minima   AgaSS 

Chipea  aardintiidea  Pict 

Cocrodiia   a'^mattia  Pict 

Cyclobatia   oliijodact ylus   EgCrtüU 

Ewrypholia  boiaaieri  Pict 

Lejitvlepia'?  neumayri  Bass 

l'ataeubaliatiim  goedeli  Heck 

Beialopteryx  ayriacua   Pict 

Platax  minor  Pict 

Prochanos  ?  sp 

Paendobery.r  bottae  Pict.  etHumb. 

Pseudoberyx  ayriacua  Pict.  et  Humb 
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Ooccodus  ?  armatus  P  i  c  t 266 

Elopojisis  haueri  Bass 266 
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Andreiopleura .esimia  Costa  (Pietraroiai 243 

Anomiophthalmus  vetusius  Costa  (Id.) 234 

Aspidorhynchus  platycephalns  Costa  (Id.) 231 

Belonostoimis  rjracilis  Costa  (Id.)       .        230 

Beryx  lesinensis  Bass.,  non  Steind.  (Lesiua) 261 

Blenniomoeus  longicauda  Costa  (Piutraroia) 239 

Blenniomoeus  maior  Costa   (Id.) 239 

Caliyiia/hns  Costa  (Id.) 246 

(Jentropterus  lividus  Costa   (Id.)    ....         229 

Qheirothrix  Uhanicus  Pict.   (Sahel-Almaj 273 

L'hirocentrites'i  cavolinii  Costa  (Pietiaroi;!.) 244 

Vhirocentrites  gracilis   Heck.  (Comen) 257 

Chirocentrites  libanicus  Pict.   (Hakel) 269 

Chirocentrites  microdon  Heck.   (Lesiua) 208 

Chirocentrites  1  microdon  Kner,  nou  Heck.  (Comen)   .    .  258 

Chirocentrites  vexillifer  Heck.   (Id.)       257 

Clupea  lotiae  Pi  ct.  et  Hlinil).   (Hakeli 268 

Clupea  gigantea  Heck.    (Id.) 269 

Clupea  intermedia  Wagner  Ms.   (Id.) 268 

Clupea  macrophthalma  Heck.  (Id.)        269 

Cyprinus  Costa,  non  Linn.  (Pietraroia) 213 

Dichelospo7idylus  longirostris   Costa   (Id.) 231 

Glossodus  angustatus  Costa  (Id.) 233 

Glossodus  heckeli  Costa  (Id.) 233 

Hemirhynchns  comenianus  Kner  (Comenj 252 

Hemirhynchis  hechelt  Kner  (Id.) 252 

Ilistiuriis  elatus  Costa  (Pietraroia) 245 

Jlisliurus  serioloides  Costa  (Id.)        245 


Holcodon  neocomiensis  Kramb.  (Lesina) 

Lepidotus  maximiliani  Costa,  non  Ag.  (Pietraroia)     .    . 

Lepidottis  minor  Costa,  nou  Ag.  (Id.) 

Li-pidotus  ohlongus  Costa,  non  Ag.  (Id.) 

Lepidotus  unguiculatus  Costa,  non  Ag.  (Id.) 

Lepidottis  unguiculatus-minor  Costa  (Id.) 

Leptotrachehis  haheletisis  Pict.  (Hakel) 

Lycoptera  macmcephala  Eichw.   (Turgaj 

Lycoptera  middendorfi  Eichw.  (Id.) 

MegaStoma  apenninum  Costa  (Pietraroia; 

Microdon  simplex  Costa  (Id.) 

Notagogus  crassicanda  Costa  (Id.) 

Nufagogus   erythrolepis   Costa   (Id.)    .     .         

Notagogus  gracilis  Costa   (Id.) 

Ophirachis  deperditus  Costa  (Id.) 

Pachyodon  Costa  (Id.) 

Platycerlujnchus   rhombeus   Costa   (Id.) 

Pycnodus  achillis  Costa   (Id.) 

Pycnodus  grandis  Costa  (Id.)    ...         

Pycnodus  ro/undalus  Costa  (Id.) 

Bhynchoncodes  macrocephalus  Costa  (Id.)    ....     •    .    . 

Sarginites  pygmaeus  Costa   (Id.) .    . 

Scombroclupea  piinnulata  Kner  (Comen) 

Saurocephalus  ?  lycodon  Kner   (Id.) 

Sauropsidiiim  gracilicaiida,  alibi  angusticauda  Costa,  (Pie- 
traroia)     

Thrissops  forcipatus  Heck.  Ms.  (Lesinaj 

Tinea  Costa,  non  Cuv.  (Pietraroia) 
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Spiegazione  delle  Tavole. 

TAVOLA  I. 

Aphanepygtis  tilegans  Bass.   (I.  R.  Lstitutü  gCülogico  di  Vienna). 

3,         „  „  „        Articolazione  del  V  e  del  XXI  raggio  dorsale  coi  relativ!  ossiciui  intcrapofisari  (ingr.). 

-8.        „  „  „        XXIII,  XXXVII,  XL,  XLIV  eXLVI  iuterspiuoso  dcllapiuna  dorsale  (ingr. I 

n  n  n        Squame  della  regioue  addomiuale  (ingr.). 

Belonostomus  lesinacnsis  Bass.  (LR.  Ist.  geol.  di  Viennaj. 

TAVOLA  IL 

Leptolepis  neocomiensis  Bass.  (I.  R.  I.-it.  geol.  di  Viennaj. 

n                n  n       Apparato  boccale  (Ingr.). 

n                n  II       Apparato  opercolare  (ingr.). 

n                 n  n       Vertebra  addominale  (ingr.). 

n                 n  n       Cinto  pelvico  (ingr.). 

9  e  10.    Leptolepis  neumayri  Bass.  (I.  R.  Ist.  geol.  c  Museo  paleuut.  deü'I.  R.  Uuiversita  di  Viennaj. 

„  „             „        Apparato  boccale  del  n«.  6  (ingr.). 

„  „              „       Vertebra  addominale  del  n".  6  (ingr.). 

TAVOLA  in. 

Thrissops  microdon  Heck.  (I.  R.  Ist.  geol.  e  Museo  paleont.  dell'I.  R.  Universita  di  Vienna). 
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TAVOLA  IV. 

Fig.   1.    Elopopsis  haverl  ßass.  (I.  R.  Ist.  geol.  di  Vieuna). 
„     2.  „  „  „       Apparato  boccale  (ingr.). 

„     3.  „  „  „       Porzione  (leH'ipiitimp.iuico,  coperta  di  gramilazioni  (ingr.j. 

„     4.  „  „  »       Kaggio  codale  (ingr.). 

TAVOLA  V. 
Uemieliipopsis  suessi  Bass.  (Musei  geol.  e  paleoiit.  dell'I.  R.  Universita  di  Vienn;i). 

TAVOLA  VL 

Fig.   1.    Thrissopx  exigmis  Bass.  (Ist.  gecil.  di  Vipniia). 
„     2.  „  „  „       Apparato  boccal((  Cmgv.). 

„     .T.    Hmniehqtopsis  grncilis  Bass.  (Miiseo  paleoiit.  dcll'UniversitM  di  Vi('Mii;i). 

TAVOLA  VIL 

Fig.  1.  Chipea  gmidryi  Pict.  etHunib.  fist.  gpol.  di  Vienna). 

„  2.         ^             „            „               „          Apparato  boccale  (ingr.). 

„  .S.         „             „            „               „          Apparato  opfircolare  (ingr.). 

„  4.         „             „            „               „          Arto  toracico  (ingr.). 

„  .">.  Chipea  hrevissima  Blainv.   (Ist.  gool.  di  Viennaj. 

„  G.         „               „                 ,,         Ajiparato  boccale  (ingr.). 

„  7.  Rrnmhroclupea  marroplilhalnm   (Heck.)  P  i  e  t.  et  H  iini  b.  (Ist.  geol.  di  Viennai. 

„  8.               „                         „                     ^             „                 „         Apparato  boccale  (ingr.). 

„  9.               „                         „                     „             n                 »         Preopercolo  (ingr.). 

„  10— !.■!.       „                         „                     „             „                 „         IV,  V,  VI  e  VII  raggio  della  pinna  codale  (ingr.). 

TAVOLA  VIIL 

Fig.   1,  2.    ciKpca  hrrvissima  lüainv.  (Ist.  geol.  di  Vienna). 
„     .^.  „  „  „         Apparato  boccale  del  n".  2  (ingr.). 

„     4.    Bcry.c  suhovatus  Bass.  (Ist.  ge<il.  di  Vienna). 

TAVOLA  IX. 

lielonostomiis  sp.  (Ist.  geol.  di  Vienna). 

TAVOLA  X. 
Fig.    1.    Beryx  dalmatiens  Stoind.  (Ist.  geol.  di  Vienna). 
„     2.    Clupeal  hrerissima  Blainv.  (Ist.  geol.  di  Vienna). 
„     3.    fScnmbroclnpea  macrophthalma  (Heck.)  Pict.  etHnmb.  (Ist.  geol.  di  Vienna;. 

TAVOLA  XI 

Fig.  1.    Belonostomus   cfr.  Ipsinaensis  Bass.   (Collezione  del  dr.  Rossi  a  Possagno). 
„      2.    Thrissnps  mtcrodon  Heck.  (Coli.  Rossi). 

„     3.    Scomhrochipe.a  macrophthalma   (Heck.j  Pict.  ctHnmb.   (f^oll.  Ro  ssi). 
„     4.    Un  interapofisario,  un  frainmeuto  di  pinna  pcttorale  e  dne  denti  (Coli.  Rossi). 
„     5.    Gli  stessi  denti  (ingr.). 

TAVOLA  XII. 

Eurypholis  longidens  Pict.  (Labor,  di  Paleont.  del  Mnseuiu  di  Parigi). 

TAVOLA  XIII. 

Prochanos  rectifrons  Bass.  (Ist.  geol.  di  Vienna). 

TAVOLA  XIV. 

Fig.   1.    I'rochanos  rectifrons  Bass.  (Ist.  geol.  di  Vienna). 
,     i.    Appiuato  dentario  del  Chirorcntrus  dorab  (Museo  di  Anat.  comp,  dell' Universita  di  Vienna;. 
„     3.    Premasoellare  „  „  „  „„„,„„  „         „ 

TAVOLA  XV. 

Proclinnos  rectifrons  Bass.  (Ist.  geol.  di  Vienna). 

TAVOLA  XVI. 

Fig.  1.  Spathodactylus'i  sp.  (Museo  paleont.  dell' Universita  di  Vienna). 

„2.  „  „  Vertebra  (ingr.). 

„     .1.  „  „  Un  raggio  della  pinna  codale  (ingr.). 

„4.  „  „  Articoli  dei  raggi  codali  (ingr.). 


288  Fr.  Bassani.   Dcscrizione  dei  Pesci fossili  di Lesina  ecc. 


INDICE  GENERALE. 


Pag. 

Piefazifine 195 

Parte  I.  —  Descrizione  dei  pesci  fossili  di  Lesiua 190 

Parte  II.  —  Ittiofaima  di  Pietraroia 228 

Kiassiinto • 24(5 

Ittiofauna  de'Voirons  . 247 

Riassunto 250 

Ittiofauna  di  Comen 251 

Riassimto 2i).S 

Ittiofaima  di  Grodischtz  e  riassunto if>?> 

Ittiofaima  di  Crespano  e  riassimto 264 

Ittidiaiiiia  ilella  Tiilfa  e  riassunto 26'i 

Ittiof.iuna  di  Hakel 266 

Ria.ssuuto 271 

Ittiiifauua  di  .Saliel-Alma 272 

Ittiofaima  di  .Seudeuhorst  . 275 

Ittiofaima  delle  Baumberse 27.5 

Cdiiidusioni  stratigraficlie 278 

Cataloghi  sistematici  delle  specie 2So 

Quadro  coniparativo  dei  pesci  fossili  di  Lesina,  di  Pietraroia,  de' Voinins,  dlf'iimcn,  di  Hakel,  di  Grodischtz,  di  Cre- 
spano e  della  Tolfa 2S4 

Indice  alfabetico  delle  specie 285 

ludice  alfabetico  dei  sinonimi  ecc 2Sfi 

Spiegazione  delle  tavole 286 


E  r  r  fi,  t  a  -  C  o  r  r  i  g-  e 


Pag.  195  linea  20  invece  di  niaterali       legj-i    niateriali  1   Pag.  219  linea  7   invece  di  Tav.  XIV  leggi     Tav.  XV 

„      218      „      .H.S        .       „    Tav.  XIV       „        Tav.  XIII  „     -240     „    .37         „       ,     inline  al         „  inline  il 


S'-^^rxS^^ 


.  Bassani  :Descrizione  dei  Pesci  tbssili  di  Lesina  .ecc. 


Taf.  1. 


I 


•cAff  \).'I 


^^m>''.f-mii^y^'':'y^'  ■-■  ^^.^  /■■,  ^^ 


^ 


•/ 


^■•CT'"^ 


'M      T=\ 


^ 


^. 


7 

\  '\ 


■W 


^J 


li>. 


/^ 


'7/  '\ 


•   ~-V^ 


i'v-ry 


/' 


Lesina 


Denkschriften  d.k.Akad.d.Wmath.nalui-w. Gasse  XLV^Bd.n.  Al>lh 


Iichtdruck  dk-k.Hof  li-Staatsdruckera- 


n 


Fr. Bassani :De.scpizione  Sei  Pescifossili  di  Lesina  ecc. 


Taf.  n. 


a^^as-^SäSTBaossg^g^ 


O 


/ 


/ 


1» 


I 


t^ix\mi'^ 


Lesina 

CichtdriKk  d  k  l<  Hof  u.Staitsdruc'kerei 

DonkscIirif'toiid.k.Akad.d.VV.in.illi.iKiluvu-.Cla.sscXIA.  Ü.LII.Ahdi. 


Fr.  Ba,ssani:DesriMzione  (lei  Ppscifossili  di  Lesina  ccc. 


Taf.  lir. 


\ 


>J 

y  X- 

'    ■    '  ■^^^''■ 

-..  •■^^ 

"  "'^. 

"h^ 

.•             -^ 

^    w~ 

7^r- 

'-^r- 

-•ar 

-TüT- 

-5^^ 

'^'äi 

-'ISl 

^ 


\ 


^p 


/ 


/■ 


u    \ 


^'i 


1^ 


l.esin;i 


Lichtdruck  d  k  k,Hof-ii.3taatsdnjckere2 

Denkschriftend.k.Akad.d.W.math.uatui-w.ClasseXLV.Bd.II.Ablh. 


Fr.  Bassani :Descrizione  dei  Pescifossili  di  Lesina  occ. 


f 


i 


\ 


\ 


V 


\ 


\ 


\ 


N 


Tai:  IV. 


«  '?t?S'^'Ä"v^A\ 


^^r 


1^. 


\ 


\ 


\^ 


Lesina 

lichtdruck  d  k  k.Hof  u.Stairt3dnicVerei 

Denkschriften  d.k.Akad.d.W.inalh  naturw.Clas.so  XLV.Bd.n.Abth. 


ib. 


Fr. Bassani:ües(Tiziorip  doi  I'osci  fossili  «liLesiiia  orc. 


Taf.V. 


2. 


.^' 


1. 


Lesina,  Iichtdruck  d  k  k.Hof  u.S<aat3druckere] 

Dcnkschi-iflcn  (I.k.Akad.d.VS'.niatli  T\alui-vv.ria.s.sc  XLV.  r.d.ll.Abth. 


Fr.  Bassani  :Descrizione  dei  Pescifossili  di  Lesina  pcc. 


Taf.VI. 


'i 


\i 


-;^^iv£ 


>^Kv--«iii'iiiS;;J£LiL: 


'  ■'^»tio.i 


'S!       <" 


.*fe:^N 


i^: 


-,-* 


l 


.  .•.,«:^:': 


^ 


.1 

-  I 


^■^'"^^L:«'. 


■    ^ 


.•^  f.., , 


^^-^IP*^: 


Lesiiia 


Lichtdruck  d.k  k  Hof-u.otaaisdruckerei 


Denksdii-iften  (J.k.Akad.d.W.inalhiiafurw.  (lasse  XLV.  Bd.II.Ablh. 


Fr.H;t.ss.-ini:I)esrn7,ione  tUn  Fe.sci fossili  iliLesina  cc 


Taf.Vn. 


rp 


•  .--*-- k:,,j,;^-^— - 


^ 


^'M 


i/1 


£* 


-'^M$ltmi^l 


fStJ^Sß^ 


10. 


la. 


< 

r 


7.- 


f 


V 


Äf-^-Tichtdruck  d.k  k.Kof-u.StaatsdTuckerej 

OtMtkscIu-irtfMi  (l.k.Aka(l.(I.WMiuith.iialuVu\fTasso^XIA' ^ 


Fr. Bassani :De.st'pizi(me  dei  Pescifossili  di  Lesina  ecc. 


Taf.vnr. 


"-*ig^-^ 


\ 


J 


Lesina  Lichtdruck  d  k  k.Hof  •u.Sta.ilsdruc'kePeJ, 

Denkscliriften  d.k.Akad.d.W.math  nahirw.  Hasse  XLV:  Bd.ü  .Al.Jh. 


Fr.  Bassani  :De.scrizione  iei  Pescifossili  di  Lesina  ecc. 


Taf.DL 


f    ''^^^ 


.^ 


3. 


Comen. 

Lichtdruck  d  k  küof  u-S-tastsdruckereJ 

Denkschriften  d.k.Akad.d.W.niath.naturw.  Classe  XLV.  Bd.Il.Abth. 


Fr.Bass;uii:De.sn'izioiip  dei  Pesri  fossili  di  Lesiiia  occ. 


Taf.X. 


:■"  J 


'^yj. 


"■.-*'»_ 
.^'^. 


^ 


;v-^ 


■^„««»a«»^ 


1 


'i-'5i-a»vc^,.„,.,_^^j^^^ 


-^-.,        /r^-    f.'.-'AV 


\ 


•^il'-'j   \ 


-^  .fr:ii 


'■"Ä1*^^ 


^ 


V  .-«-■-•-SSiiijsr.Vrgisf/ii^^ 


rbincn  . 


Iichtdruck  d  kk  Hof n.Statrtijdruc'kereJ 


Denkschi'irietid.k.Akad.d.VV.malhnalurvs-.  (lasse  XIA .  HcLII  Ablh. 


Fr. Bassani :De.srrizionp  dei  Ppsci  fossili  di  Lcsiiia.ocr. 


Taf.XL 


H*.    ^^-  ^ 


(S^    1 


■) 


.-^'"'■*s 


v/ 


/ 


/ 


I 

\  —  "AiilniiiM'iilii 


«^  Cpespaiio. 


licKtdrucV  d.k.k.Kof-u.S-taatsdruckere.: 

Denkschril'leii  d.k.Aka(l.d.W.in;itli.ualiiiw.  Classo  XIA'  B<l.II.Ablh. 


Fr.Bassani:Descrizione  dei  Pescifossili  di Lesina  ocr . 


Taf.Xll. 


k 


^ 


t'- 


A 


Sahel-Alma .  Lichtaru*  d  k  k  Hof  u.StaotscJruckerei 

Denkscill'iflen  d.k.Akad.d.W.nialh.iiaUirw.  Classe  XLV.  Bd.lI.Ablh. 


Fr.  Bassani  :Descri2ione  dei  Pesri  fossili  di  Lesina  ecc. 


Taf.Xra. 


-'>■' 
X 


y9^-^ 


/     ^J       ' 


X. 


I 


V. 


«< 


\     NX 


i^'f-K-Oi:.  A     2/.CSAM' 


.>'^- 


■  *^s; 


^.-Z. 


Lesina 


Lichtdruck  dkk.Hof-u.Stnotsdrcc-kere: 


Denkschriften  d.k.Akad.d.W'math.natupw.Classe  XLV^Bd.II.Abth. 


Fr.Bassani:DescmionedeiPesrifossai  di tesina.ecc. 


Taf.XR'. 


Lesirta 
Denkschriften  d.k.Akad.d.W.wath  natui  »-Classe  XLV.  Bd.II.Ablh. 


lichidiuck  d  k  k  Rot-'u.Staotsdru-kere] 


Fr.Bassani:Desrrizi()ne  dei  Fesci  fossi]i  di  Lpsina  per. 


Taf.XV. 


y 


t 


^ 


jr 


^ 


<"■'/ 


^-^  •'^■./7  4r.;      ftl^t*^^fs*rl 


.\ 


/- 


» 


>^' 


^ 


\ 

■r 


''  ^:  ;":j^*  /' 


^ 


>^-5-^¥^- 


^■•■ 


/ 


»^^ 


Lesiiia 


\ 


^ 


Lichtdrack  d  k  k  Hofu.Stiaatsdryckerei 


Denkst'hi'irten  (i.k:.Akii<lj!.\\:ni;ri!i.uaUir\\'.riasso  XLV.  nd.U.Ahlh. 


Fr.BassanirDesrrizionrdri  Pesdfussili  di  Lesina  i'cc 


Taf.  XVI. 


V 


y-M^fßm'!ry'', 


-'  ■  ",'¥ 


Lesina 


DonUschriftend.k.Aka(l.(I.\\:malhualiii-u-.ria.sseXLV.li<l,D.Ahl!i. 


Iiehidruck  d  k  k  Hot  M-Staatadmclcsre: 


289 


HILFSTAFELN  FÜR  CHRONOLOGIE 


VON 


ROBERT  SCHRÄM, 

0BS1;RVAT<1K  der  K,  K.  OSll^itRElCHISCHKlN  OKADMESSÜNG 


(VORGELEGT  IN  DER  öIT/.UNG  DER  MATHEMATISCH-NATURWISSENSCHAFTLICHEN  CLASSE  AM  1).  MÄRZ  188^.) 


Einleitung. 


A.  Zodiakaltafeln. 

Bei  chronologischen  Untersucluiugeii  ist  es  häutig  von  Wichtigkeit,  die  Zeit  des  Eintrittes  der  Sonne  in 
die  Zeichen  des  Thierlvreises  zu  Ivcnnen,  besonders  in  eines  derjenigen,  welche  die  vier  Jahrespunkte,  Früh- 
jahrs- und  Herbstuachtglciche,  Sommer-  und  Wintersolstitinm  bestimmen.  Diese  Zeit  durcli  Berechnung  der 
Sonnenlängen  für  die  umschliessenden  Tage  direct  aus  den  Sonnentafeln  zu  linden,  erfordert  eine  ziemlich 
umständliche  Rechnung,  während  von  speciell  zu  diesem  Zwecke  construirten  Tafeln  mir  nur  diejenigen  bekannt 
sind,  welche  Largetau  seinen  S.yzygientafeln  angehängt  hat,  und  welclie  einestheils  nur  für  die  vier  Jahriiuukte 
berechnet  sind,  anderentiieils  sich  mit  einer  Genauigkeit  von  etwa  einer  halben  Stunde  begnügen.  Dieser  Umstand 
veranlasste  mich,  eine  Tafel  zu  construiren,  welche  die  Zeit  des  Eintrittes  der  Sonne  in  alle  zwölf  Zeichen  des 
Thierkreises,  nach  i^e  Verrier's  Elementen  der  Sonne  berechnet,  mit  einer  Genauigkeit  von  etwa  zwei  Zeit- 
minuten erhalten  lässt.  Zu  diesem  Zwecke  Avurden  zunächst  aus  der  für  1800  Jänner  0,U  oder  für  den  Tag 
2378  496,0000  der  julianisehen  Periode  geltenden  mittleren  Länge  der  Sonne: 

L  =  279°907  972  -i-  36O°007  6S5  367c  h-  0°000  000  030  7555«^ 

die  Zeiten  abgeleitet,  zu  welchen  die  mittlere  Länge  der  Sonne  =  0%  30°,  60° .  .  .  überhaupt  gleich  n  X  30° 
oder  =  n  Zeichen  wird  und  es  fand  sich  hierfür  in  Tagen  der  julianischen  Periode  der  Ausdruck 

T„  =  2378  577,258  302  -h  30,436  851  m  +  365,24-->  202  72.r  -  0,000  000  031  206  2*-', 

wobei  X  eine  beliebige  positive  oder  negative  ganze  Zahl  bezeichnet.  Ebenso  fand  sich  für  die  der  Zeit  7'„ 
zugehörige  Anomalie  g„  der  Sonne  aus  dem  für  1800  Jänner  0,0  geltendem  Ausdrucke  <;  =  0°408  833 -l- 
-(-  359°990  551  6s6c  —  ()°000  000  019  8806c*  der  Werth 

y„  =  80°497  067  -+-  29°998  572;;  —  0°017  133  311  .r  —  0°(»00  OOO  050  6325.x' 
ferner  für  die  zugehörigen  Werthe  von  Sl,  I-  —  J^',  l',  l",  /■'"  «ufl  ''^  i«  Centesimalgraden  die  Werthe: 
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Bobert  Scliram. 


{L- 


Sln  =  32,19  — 1,79?2  — 21,490  0617a; -+-0,000  000  239  156 a;^ 
-L')„  =  362,68 -t- 12,27;^ +  147,306  8925a;  — 0,000  000  034  5692»^ 
/'„  =  306,71-(-54,18«-H  250,184  110a; 
Z"„  =  200,77  +  33,33  « -+-  399,984  481  x 
l'-„  =  306,50-i-17,72w  +  212,665  520a.- 
^'v„  ==  99,20 -+- 2,81 «-(- 33,720  490a.- 
Ferner  fand  .sich  aus  dem  Le  Verrier'sclien  Ausdrucke  für   die  Sonuenl:inj;e  mit  Hinweglas,sung  aller 
Glieder,  welche  1"  nicht  erreichen,  nämlich 


©^ 


J 


■-  L  +  6927"05- 0"17454j'  -  0"0564  [  ^^ 

-)-  {72"70— 0"00375ys  sin2y 
-t-   1  "05  sin  3^7 

—  I"sin2  0 

—  17"sinÄ 
-H  6"sin(L— L') 

—  5"sin(i"— ?) 
-+-  6"sin(2Z"— 2Z') 
-t-  3"  cos  (3  Z"— 3/') 
-t-  2"  cos  (4  Z"— 3/') 
-H  l"sin(5Z"— 3Z') 


[siny 


—  l"sin(13/"— 8/') 
-h1"cos(13/"— 8Z') 
-H  2"  sin  (2  r— 2/") 
H-  l"sin(2Z"'— /") 
-(-  l"cos(2Z"'— /") 
■4- 7"  sin  (/'^—/") 

—  3"  sin  (2  F— 2/")  ' 

—  3"sinP 

H-  l".sin(2Z'^— Z") 
-4-  l"cos(2F— Z") 
-)-l"sin(8Z"'-4/"— 


\P') 


6"cos(8Z"'-4/"— 3/») 


genau  nach  demselben  Verfahren,  welches  Hansen  in  seiner  Analyse  der  Ekliptischen  Tafeln  anwendet,  um 
den  Zeitunterschied  zwischen  mittlerer  und  Avalirer  Conjunction  zu  ermitteln,  die  Zeit  des  wahren  Eintrittes 
der  Sonne  in  ein  Zeichen  in  Tagen  der  julianischen  Periode  und  Tagesbruchtheilen : 

Zeit  des  Eintrittes  = 
J     ..;•> ,.   ,   A  (M\(\  c\\  ?>  so  I    J      2 nj 


T„—  1,9523 sin <7  —  0,004  922  ^ siuy  ■ 

j 


■0,000  015  89  l-^J'sin^ 


l  looJ 


0,0123 sin 2-7-1-0,000 060^sin2y-0,000  000 06|  ~^\Hm2g 

—  0,0002 sin 3 »7  -H 0,000  001  ^  siu3-/ 

-H  0,0047,9  sin  ii 
-H  0,0002,8  sin  2© 

—  0,001 6,9  sin  (i—Z') 
-f- 0,001 4,1  sin  (/"—/') 

—  0,001 6,9  sin  (2  Z"— 2/') 

—  0,0008,5  cos  (3  Z"- 2/') 

—  0,0005,6  cos  (4/"— 3/') 

Dieser  Ausdruck  wurde  nun  in  folgender  Weise  tabulirt:  In  die  Tafel  I  kamen  die  Werthe  von 


—  0,0002,8 sin  (5/"— 3/') 

-H0,0002,Ssin(13/"— 8/') 

—  0,0002,8  cos  (13/"— 8  Z') 

—  0,0005,6  sin  (2  Z'"- 2  Z") 

—  0,0002,8  sin  (2 /'"—/") 

—  0,0002,8  cos  (2  Z"'—/") 

—  0,Oül9,7sin(/'^  — /") 
-t- 0,0008,5  sin  (2  Z'^— 2  Z") 
H- 0,0008,5  sin  F 

—  0,0002,8  sin  (2 /'*  —  /") 

—  0,0002,8  cos  (2/'^'-/") 

—  0,0002,8  sin  (8  /'"— 4  /"  - 

—  0,0016,9  cos  (8^'"— 4/"- 


-  3 1'") 


J 


Tn  —  1,9523 sin -7  —  0,004  922  -f-  sin-/  h-  0,000015  89 
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looJ 


siny 


0,01 23  sin  2y 
0,0002  sin  3  5- 


r4bsin2./ 


0,00 )  OÜO  ^  sin  2y -  0,000  OOO  06  [  ~  | '  sin  -^y 
0,000001-^  sin3r; 


H- 0,0002,8  sin  2  0 

—  0,0002,8 sin (8 Z'"  —  41"  —  3P) ; 

—  0,0016,9  cos  (8  Z'"  —  41"  —  31'') 

—  0,0173,8  (.Summe  der  Constanten,  welche  bei  den  Störungstafcln  hinzugefügt  wurden) 


Glied  langer  Periode, 
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ferner  die  Werthe  der  Argumente 


A 

=  fto 

Bo 

=  (L- 

-L\ 

'\ 

=c- 

-'[, 
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•X 

^0  =  3^-2/; 

i;  =  2C-2C 

von  115  zu  115  Jahren,  oder  von  etwa  42000  zu  42000  Tagen. 

Tafel  11  dient  eigentlicli  als  Intcrpolationstafel  für  die  zwischen  die  Werthe  der  Tafel  I  fallenden  Jahre 
und  gibt  die  Veränderung  der  Zeit  des  l^intrittes  und  der  Argumente  für  die  einzelnen  Jahre,  enthält  aber  über- 
dies eine  Columne  t,  welche  die  Zahl  ergibt,  mit  der  die  Säcularglieder  in  Tafel  I  zu  inultiplieircn  sind,  um 
die  ungleichen  Ditferenzen  der  Tafel  I  auf  die  constante  Differenz  der  Tafel  II  zu  reduciren.  Uni  diese  Multi- 
plication  zu  erleichtern,  ist  auf  pag.  14  eine  kleine  Multiplicationstafel  aufgenommen. 

Die  nun  folgenden  sechs  Htörungstafeln  sind  so  eingerichtet,  dass  sie  mit  den  Argumenten,  welche  für 
die  Zeit  des  Eintrittes  der  Sonne  in  das  Zeichen  des  T  gelten,  auch  die  Correctiouen  für  die  Zeit  des  Eintrittes 
in  die  anderen  Zeichen  geben,  indem  jede  Columne  um  den  der  Bewegung  des  Argumentes  entsprechenden 
Betrag  verschoben  ist.  Beim  Argumente  B  =  L  —  L'  tritt  noch  eine  besondere  Verschiebung  ein;  dieses 
Argument  hat  nämlieb  eine  sehr  rasche  Bewegung  von  13°55  täglich,  und  es  musste  daher  berücksichtigt 
werden,  dass,  während  die  Tafel  das  Argument  für  die  Zeit  des  mittleren  Eintrittes  gibt,  man  dasselbe  eigent- 
lich für  die  Zeit  des  wahren  Eintrittes  braucht;  es  wurde  daher  das  Argument  um  den  Betrag  von 
— 1,9523  X  13°55sin7„  verschoben,  wo  unter  y,,  derjenige  Werth  von  g,„  welcher  ungefähr  zur  Zeit  der  Aus- 
gaugsepoche  stattfindet,  verstanden  ist.  Dieser  Werth  ändert  sich  für  jedes  Zeichen  nur  sehr  langsam  und  kann 
um  so  leichter  als  constant  angenommen  werden,  da  die  äusserste  Genauigkeit  jedenfalls  eher  in  der  Nähe  der 
Ausgangsepoche,  als  viele  Jahrhunderte  früher  verlangt  wird.  Von  einer  solchen  Constant-Setzung  einer  sehr 
langsam  veränderlichen  Grösse  ist  ferner  noch  Gebrauch  gemacht,  um  einige  von  den  mit  kleinen  Coefficienteu 
versehenen  Gliedern  theilweise  zu  berücksichtigen,  ohne  ihretwegen  eigene  Argumente  bilden  zu  müssen;  es 
wurde  nämlich  für  /','  der  Werth  Ä„  welcher  dem  Werthe  von  T',,  zur  Zeit  der  Ausgaugscpoche  entspricht,  in 
einigen  kleinen  Gliedern  eingeführt,  was  aus  demselben  Grunde  wie  im  vorhergehenden  Falle  gestattet  ist.  Es 

wurde  gesetzt : 

AI"  —  3/'  =  3/"  —  3/'  -H  Ä  =  3  C'-H  Ä 

5/"  —  3/' =  3^"  —  3/' -+-2/ =  36'H-2X 

13^"  -  8/'=12/"  — 8/'-+-  X  =  4ö-i-  X 

21"'— l"  =  2^'"— 2Z"-i-  l  =  E   -+-  l 

/'v  =  /iv   _  /"    ^  i  =  F  -^  l 

21^"— l"  =  2/'^— 2/"-4-  Ä  =  2F-H  X 

Die  Störungstafeln  enthalten  also: 

-+-  0,0047,9 sin. 4„  -h  0,0048,9 

—  O,0ül(3,9sin(i;„  — 1,9523  X  13°55sin'/„) -+- 0,0017,9 
-+-  0,0014,lsin('„  —  0,001 6,9 sin 2 C'„  —  0,0005,6 cos (3 C«  -+-  X„)  — 

—  0,0002,8  sin  (3  C„  -+-  2X„)  -h  0,0040,7 

—  0,0008,5cosZ)„+0,0002,8sin(4Z'„+X„)~0,0002,8cos(4A,+Ä«)+0,0013,6 

—  0,0005,6sini?,— 0,0002,8  sin(i:„H-X„)  —  0,0002,8  cos  (£„-hX„)  -f-0,0010,7 

—  0,0019,7  sin  F„-+-  0,0008,5  sin  2  F„,  -+- 0,0008,5  sin  (F,  -+-  X„)  - 

-  0,0002,8  sin  (2  F„  ^-  X„)  -  0,0002,8  cos  (2  F„  +  X„)  -^  0,0042,0 

Die  bisher  besprochenen  Tafeln  geben  die  Zeit  des  Eintrittes  der  Sonne  in  ein  Zeichen  in  mittlerer 
Greenwicher  Zeit,  es  kommt  jedoch  zuweilen  vor,  dass  man  die  Zeit  des  Eintrittes  in  wahrer  Zeit  ausgedrückt 
braucht;  ein  solcher  Fall  tritt  z.  B.  ein,  wenn  man  bei  der  Zeitrechnung  der  französischen  Republik  den  Tag 
des  1.  Vendemiaire,  der  dadurch  definirt  ist,  dass  die  Herbstnachtgleiche  nach  wahrer  Pariser  Zeit  nach  dessen 
Mitternacht  eintritt,  für  einen  Grenzfall  bestimmen  will.  Es  wurde  daher  die  mit  „Correction  für  Zeitgleichung" 
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Uberscliriebene  Tafel  hinzugefllgt,  welche  für  jede  Zeile  der  Tafel  I  oder  von  42000  zu  42000  Tagen  für  jedes 
Zeichen  die  Grösse:  (Wahre  Zeit  —  Mittlere  Zeit)  mit  genügender  Genauigkeit  enthält.  Die  darin  enthaltenen 
Zahlen  sind  ebenso  wie  die  Werthe  der  Störungstafeln  in  Einheiten  der  vierten  Decimale  des  Tages  zu  ver- 
stehen und  enthalten  den  Ausdruck : 


.100  j 


Wahre  Zeit  —  Mittlere  Zeit  =  0,1592  tg ^  |  ssin  20—0,0794  tg*  \  esin4©  -+-  0,000  000  240  74 

—  0,00534  sin  g  —  0,000  Ol  35  ^  sin  (/  -h  0,000  000  044  (^) « sin  g 
wobei  £  =  23°46545  -)-  rOOS  2164 ^gesetzt  wurde. 


B.  Kalendariographische  Tafeln. 

Alle  Zeitangaben  in  den  Zodiakaltafeln  sind  in  Tagen,  welche  seit  dem  Beginne  der  julianischen  Periode 
verflossen  sind,  ausgedrückt  und  müssen  erst  in  das  Datum  derjenigen  Zeitrechnung,  in  welcher  mau  die  Zeit- 
angabe zu  haben  wünscht,  umgesetzt  werden,  was  mit  Hilfe  der  den  Zodiakaltafeln  folgenden  kalendario- 
graphisehen  Tafeln  leicht  bewerkstelligt  wird.  Der  Zweck  dieser  letzteren  ist,  ein  in  irgend  einer  Zeitrechnung 
gegebenes  Datum  möglichst  einfach  in  dasjenige  irgend  einer  anderen  Zeitrechnung  zu  verwandeln,  oder  auch 
die  Zwischenzeit  zwischen  zwei  in  derselben  oder  in  zwei  verschiedenen  Zeitrechnungen  gegebenen  Daten 
leicht  zu  ermitteln.  Eine  genaue  Bestimmung  eines  Zeitintervalles  ist  aber  bei  der  ungleichen  Länge  der 
Monate  und  Jahre  in  allen  Zeitrechnungen  und  den  dabei  auftretenden  Schalttagen  und  Schaltmonaten  nur 
dadurch  zu  erreichen,  dass  dasselbe  in  Tagen  ausgedrückt  wird,  und  man  erreicht  diesen  Zweck  am  einfachsten, 
wenn  man  für  jedes  der  in  Betracht  kommenden  Daten  seineu  Abstand  von  einem  bestimmten,  als  Ausgangs- 
punkt der  Zählung  gewählten  Tag  ermittelt.  Hierbei  ist  natürlich  der  Anfangspunkt  völlig  willkürlich,  doch  lag 
kein  Grund  vor,  von  der  gewöhnlich  angenommenen  Zählung  vom  Anfange  der  julianischen  Periode  abzugehen. 
Da  das  Bedürfniss  der  Verwandlung  von  Zeitintervallen  in  Tage  bei  asti'onomischen  Eechnungeu  häufig  auf- 
tritt, so  gibt  sowohl  die  Connaissance  des  Temps  als  auch  der  Nautical  Almanac  Tafeln,  welche  dazu  dienen, 
Daten  gregorianischer  oder  juliauischer  Zeitrechnung  in  Tage  der  julianischen  Periode  ■zw  verwandeln.  Ich  habe 
diesen  Tafeln  eine  etwas  andere  Gestalt  gegeben,  welche  mir  für  den  Gebrauch  bequemer  schien  und  es  finden 
sich  dieselben  in  dieser  Form  im  zweiten  Bande  des  „Lehrbuch  zur  Bahnbestimmung  der  Kometen  und 
Planeten  von  Theodor  R.  von  Oppolzer"  und  in  seineu  Syzygientafeln.  Indem  ich  nun  für  eine  grössere 
Zahl  anderer  Zeitrechnungen  eben  solche  Tafeln  in  derselben  Anordnung  berechnete,  wobei  jeder  einzelnen 
Zeitreclmung  noch  ein  kurzer  erklärender  Text  hinzugefügt  wuide,  entstanden  die  vorliegenden  kalendario- 
graphischen  Tafeln.  Sämmtliche  Tafeln  wurden  nach  demselben  Principe  construirt,  indem  überall  eine 
grössere  Reihe  von  Jahren  in  eine  Periode  zusanimengefasst  wurde,  deren  Anfangstage  sich  in  den  Tafeln  I 
finden,  während  die  Tafeln  II  die  Zahl  der  Tage  der  einzelnen  Jahre  und  Monate  einer  Periode  enthalten.  Die 
Tafeln  II  sind  daher  in  sich  abgeschlossen  und  kehren  immer  wieder,  während  die  Tafeln  I  nur  für  einen 
bestimmten  Zeitraum  berechnet  sind,  und  zwar  finden  sich  fUeselben  für  jede  Zeitrechnung  von  ihrem  Anfange 
bis  ungefähr  zum  Tage  2600  000  der  julianischen  Periode.  Um  nun  die  Tafeln  I  beliebig  weit  fortsetzen  zu 
können,  falls  man  für  einen  speciellen  Fall  üljer  die  Grenzen  derselben  hinausgreifen  wollte,  folgt  hier  die 
Zusammenstellung  der  in  den  Tafeln  I  tabulirten  Werthe. 

Es  enthält  die  Tafel  I: 


t'iir  d;is  Jahr:  den  Tag  der  julianischen  Periode: 

100 ?n- 27  der  römischen  Kaiser      1721  057  h- 36525?* 

100« -+- 38  der  spanischen  Aera 1721  057  4- 36525  m 

100 w -f- 45  der  Kalenderreform 1721057-1-36525?? 

1  —  100;,  vor  Christi  Geburt  (chronologisch) 1721  057 -h  36525  w 

lOOw  der  christlichen  Aera 1721  057 -f- 36525m 

100» -t- 53  der  Stadt  Rom 1465  382  +  36525« 
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100« 
400« 
400« 
400w 
400». 

40  w 


für  das  Jahr:                                                         deu  Tag  der  julianischen  Periode 
13  der  julianiscben  Periode 4  382-1-36525« 

der  gregorianischen  Zeitrecliiuuig    .    .    .    .1721059-1-146097« 
100    „  „  ,,  ...    .  1757  583-+- 146097« 

200    ,,  „  „  ...    .  1794107 -f- 146097  m 

300    „  „  „  ...    .  1830631 -H  146097« 

der  byzantinischen  Aera —  290  862 -t- 14610« 

40« -+- 3  der  Seleuciden-Aera 1608  438 -t- 14610« 

40« -)- 20  der  antiochisch-caesarischeu  Aera 1710  708  h- 14610« 

40«  -t-  27  der  Aera  Abrahams 994  848  -h  14610« 

40  «-(- 3  der  Seleuciden-Aera 1608  468-^14610« 

40« -H  19  der  antiociiisch- caesarischen  Aera 1710  738 -+- 14610« 

der  alexandrinischen  Aera —   288  673  -+-  14610« 

(- 30  der  Aera  des  Panodorus —   274  063-1-14610« 


40« 
40« 
40« 
40« 


7  der  Aera  des  Augustus 1712  897-1-14610« 


14  der  Aera  Diocletians 1829  777  n-  14610« 

33«  der  dsclielaleddinisclien  Aera 2114  870 -h  12053« 

33«  -<-  30  der  armenisch-dschelaleddinischen  Aera      .    .  2126  923  -+-  12053« 

50«  der  Aera  Jezdegird 1951  697 -+- 18250« 

50«  der  w'«"  Hiindssternperiode 171  867 -t- 533265?« 

50«  der  Aera  der  Sindfluth 588  100 -h  18250« 

50«  der  Aera  Kabonassars 144.S  272h- 18250« 

50« -H  26  der  Aera  Philipp!  • 1612  522-^18250« 

50«  der  armenischen  Aera 1922  500 -+- 18250« 

52«  oder  den  Cyclus  «-t-l  der  Mexikaner 2119  181  -h  18993« 

19«  der  jüdischen  Weltaera 347  613 -t-'' 


18250« 


r334«-21 


des  Cyclus 


(334,,  _  21 


i 


der  Chinesen  .     728  379 


5184 
121991« 

121991« 
27  759« 


l         60         )n  •' "" ""  *         60 

334« -I- 280  der  japanesischen  Aera  Nino 1582  316 

3  der  Olympiade  112 -t- 19«  der  Griechen 1601069 

30«  der  Türken  (Aera  der  Hedschra)    .    ■  |  „' ,.  ,  ^  7       -,\,c  ,>.,  ■ 
^  '  \  Tafel  Ih:     1948  084  • 

Überdies  enthält  Tafel  I  für  das  gregorianische  Jahr  lOO«  als  Kalenderzahl  die  Grösse': 


10  631  H 
10  631 « 


100 


l-f-2 


«-& 


26- 

-^Hi9,,.-^"- 

'0 

^.- 

n  — 17    \ 
,     25     J, 

\ 

3            /. 

30 

für  das  julianisclie  Jahr  100«  als  Kalenderzahl  die  Grösse: 


100 


^«-'M'^ 


30 


-0,96  —  0,05 


0,96 


-0,01 


■0,0.  g 


^  10 


ist  dt'r  QiKitieut,  (_)  der  Rest  der  Division  vdii  o  durch  ä;  die  ludices  £  und  /i  bczcii-l 
0  Je  \l)    r 


meu  dassell)e  nur  ist  liii'rbei 


für  den  Fall,  dass  a  ein  Vielfaches  von  b.  also  gleicli  tili  ist.  der  Rest 
nicht  gleich  n,  sondern  gleich  n — 1. 


©-> 


nicht  gleich  0  sondern  gleicli  b  und  der  Quotient 
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.943  «V 

.1  QA        I 

uud  als  dazu  gehörigen  Index,  für 


ri3943wV 
l  5184   J, 


für  das  jüdische  Jahr  19m  als  Kalenderzahl  die  Grösse 

f^if^ir]     '-wischen    den    Grenzen    0,ü  —  25,8  :  r, ;     25,8  —  30,4:6;      30,4  —  35,0  :  c;      35,0  —  565,2  :  äf; 

565,2  —  864,0  :  e;      864,0  —  868,6  :/;      808,6  -  1398,8  :  r/ ;     1398,8  —  1403,4  :  h ■  1403,4  —  1933,6  :  i; 

1933,6  —  1938,2  : /t;    1938,2  —  2237,0:/;   2237,0  —  2767,2:«;    2767,2  —  2771,8  :p;  2771,8  —  3306,6  :  (/; 

3306,6  —  3311,2:«,    3311,2  —  3841,4  :  #;   3841,4-3846,0:»-;   3846,0  —  4144,8  :«•;  4144,8  —  4675,0  :  a;; 
4675,0  —  4679,0  :  y;   4679,6  —  5184,0  :  s  ; 

für  das  Jahr  der  Hedsehra  30 w  in  Tafel  la  als  Kalenderzahl  die  Grösse:    — 
und  für  das  Jahr  der  Hedsehra  30;«  in  Tafel I  //  als  Kalenderzahl  die  Grösse: 


Die  vorstehenden  Formeln  geben  über  die  Berechnung  des  grössten  Theiles  der  Tafeln  genügenden 
Aufschluss,  nur  über  einige  Zeitrechnungen,  welche  complicirterer  Natur  sind,  sollen  noch  einige  Bemerkungen 
gemacht  werden.  Die  erste  der  diesbezüglichen  Zeitrechnungen  ist  diejenige  der  französischen  Republik ;  die- 
selbe hat  keine  bestimmte  Schaltperiode,  der  Anfang  des  Jahres  wird  direet  durch  die  astronomische  Herbst- 
nachtgleiche bestimmt,  und  es  wechselt  in  Folge  dessen  die  im  Allgemeinen  vierjährige  Schaltperiode  von 
Zeit  zu  Zeit  mit  einer  fünfjährigen  ab.  Um  die  Tafel  I  zu  bilden  wiinleu  die  Eintritte  der  Herbstnachtgleiche 
nach  wahrer  Pariser  Zeit  mittelst  der  Zodiakali afein,  und  in  Grenzfälleu,  wo  die  Genauigkeit  dieser  letzteren 
nicht  zu  genügen  schien,  wie  z.  B.  für  die  Herbstnachtgleiche  der  Jahre  301  und  549,  direet  mittelst  der  Le 
Verrier'schen  Tafeln  gerechnet  und  dem  entsprechend  die  Werthe  in  Tafel  I  gebildet;  es  ist  also  eine  völlig 
strenge  Fortsetzung  dieser  Tafel  nicht  durch  eine  einfache  Formelberechnung  möglich,  doch  kann  man  genähert 
die  Tafel  I  fortsetzen,  indem  man  für  das  Jahr  608  -4-  33«  den  Tag  2597  541  -h  I2ü53  »  annimmt.  Eine  zweite 
sehr  complicirte  Zeitrechnung  ist  das  Souneujalir  der  Inder.Bei  diesem  wird  die  Länge  des  Jahres  bis  auf  sehr 
kleine  Bruchtheile  des  Tages  genau  zur  Rechnung  benutzt,  da  aber  in  vorliegenden  Tafeln  durchaus  nur  ganze 
Tage  in  Verwendung  kommen,  so  wurde  eine  Tafel  entworfen,  bei  welcher  durch  Abwechslung  zwischen  zwei 
Perioden,  einer  58-  und  einer  85jährigen,  deren  eine  etwas  zu  gross,  die  andere  dagegen  etwas  zu  klein  ist 
die  Decimalen  des  Tages  möglichst  ausgeglichen  werden.  Um  die  Tafel  fortzusetzen,  wird  man  für  ein  Jahr, 
welches  gleich  einem  der  in  Tafel  I  enthaltenen  Jahre  -f-576«  ist,  die  in  Tafel  I  enthaltene  Tageszahl  um 
210  3897«  Tage  vermehren.  Noch  complicirter  ist  das  indische  Lunisolarjahr  und  es  ist  bei  diesem  eine  völlig 
strenge  Reduction  ohne  weitläufige  astronomische  Rechnungen  überhaupt  nicht  möglich.  Es  wurde  daher  eine 
Tafel  entworfen,  welche  wenigstens  die  möglichste  Näherung  gewährt,  indem  eine  Periode  von  122  Jahren 
mit  einer  19jährigen  abwechselt.  Um  die  Tafel  I  fortzusetzen  wird  mau  für  ein  Jahr,  welches  gleich  einem  der 
in  Tafel  I  enthaltenen  Jahre  -+-  1944m  ist,  die  zugehörige  Tageszahl  um  710  063w  vermehren. 

Bei  der  Zeitrechnung  der  Juden  ist  eine  strenge  Fortsetzung  von  Tafel  I  ohne  Schwierigkeit  durchführbar 
und  es  ist  auch  oben  die  betreffende  Formel  dafür  gegeben  worden ;  da  aber  diese  Zeitrechnung  ziemlich 
complicirt  ist,  so  sollen  hier  noch  einige  Bemerkungen  über  die  Berechnung  der  Tafel  folgen.  Aus  der 
bekannten  Gaussischen  Formel  für  das  Osterfest  der  Juden  findet  sich,  wenn  man  Ostern  des  Jahres  0 
berechnet,  den  dazu  gehörigen  Tag  der  julianischen  Periode  bestimmt,  und  beachtet,  dass  der  0  Tischri  des 
folgenden  Jahres  um  162  Tage  später  eintritt,  nach  einigen  einfachen  Transformationen  folgender  Ausdruck 
für  den  Anfang  des  jüdischen  Jahres  19»  -t-p: 

Setzt  man 

78528       .„_3575        „_  24311         .  272953  ri2p-+- 51       „  fM-nl 

m:    c  = 


o.-rpnt.  '^^528       ^nof,3575        ^,.,24311  272953  ri2»  +  51       ., 

^^^^^SW6 -^^9^^5184'^-*-^^'^  9-^96^ +  l49248öl~VJ  '  "  l     7 

wo  M  die  Ganzen  der  Zahl,  m  den  Bruch  bedeutet,  so  fällt  der  0  Tischri  des  Jahres  19«  h-j;  für 
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2,  4,  6 auf  den  Tag  M  -i-  1  der  julianischen  Periode, 

311676  ,,      „ 


=  4<J2480 
51       ^.  442111  ,,      , 

19   ^1,.^^^'   '"  =  492480     •    •     "     »      "     '^^-^^    " 

in  allen  anderen  Fällen „     „      „     Jlf  „  „  „ 

3575 
Dieser  Ausdruck  Avurde  in  der  AVeise  tabulirt,   dass  in  Tafel  I  die  Grösse  347613 -t- 6939  ^^^  w  und 

zwar  die  Ganzen  dieser  Zaid  oder  i¥„  -h8  als  Tag  der  julianischen  Periode,  U^    =  c„  als  Kalenderzahl  und 

der  Bruch  «t„  als  Index  dieser  Kalenderzahl  und  zwar  nach  dem  pag.  6  angeführten  Grenztäfelchen  durch  einen 
Buchstaben  ausgedrückt,  angesetzt  wurde,  während  in  Tafel  II  der  von  p  abhängige  Theil  der  Formel  auf- 
genommen wurde,  wobei  sieh  sowohl  was  den  Anfangstag  als  was  die  Dauer  des  Jahres  anbelangt,  für  jeden 
einzelnen  Werth  von  ]>  verschiedene  Wertlie  ergaben  je  nach  der  Annahme,  die  man  über  c„  und  m„  machen 
konnte.  Es  mnssten  also  auch  noch  die  Grenzen  für  r„  und  m„  berechnet  werden,  für  welche  die  verschiedenen 
Werthe  der  zu  demselben  Jahre  gehörenden  Zeilen  der  Tafel  II  gelten.  Die  hierfür  nöthigen  Formeln  lassen 
sich  leicht  aus  der  obigen  Formel  ableiten,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  die  Dauer  des  Jahres  vom  Anfangs- 
tage des  nächstfolgenden  abhängt. 

Die  letzte  der  complicirteren  Zeitrechnungen  endlich  ist  die  chinesische,  und  es  lässt  sich  bei  derselben 
keine  strenge  Formel  für  den  Anfang  jedes  einzelnen  Jahres  und  Monates  angeben,  da  diese  von  der  astro- 
nomischen Rechnung  abhängen;  es  findet  sich  aber  im  Wan  Nian  sehn  oder  Buche  der  zehntausend  Jahre 
eine  Tabelle,  welche  die  Länge  der  einzelnen  Monate  für  die  ganze  Dauer  der  jetzigen  Dynastie  enthält  und 
nach  dieser  ist  Tafel  II  zusammengestellt,  zu  welchem  Zwecke  Herr  Franz  Kühnert  den  chinesischen  Original- 
text zu  übersetzen  die  Güte  hatte.  Man  erhält  aber  nur  für  die  Zeit  vom  Tage  2314  262  der  julianischen 
Periode  bis  zum  Tage  2459  227  völlig  strenge  Daten,  für  die  übrige  Zeit  musste  man  sich  mit  der  Annäherung 
begnügen,  dass  nach  je  334  Jahren  sehr  nahe  dieselben  Verhältnisse  wiederkehren,  doch  sind  die  nöthigen 
Hilfsmittel  angegeben,  um  das  Datum  völlig  scharf  zu  bestimmen,  wenn  der  cyclische  Tag  gegeben  ist. 

Im  Allgemeinen  muss  noch  bemerkt  werden,  dass  sämmtliche  Tafeln  nur  den  Zweck  haben  sollen,  die 
Verwandlung  eines  Datums  einer  Zeitrechnung  in  dasjenige  einer  anderen  möglichst  einfach  und  ül)ersichtlich 
zu  gestalten,  indem  sie  alle  nach  demselben  Principe  construirt  sind,  und  die  Verwandlung  gestatten,  ohne 
dass  man  nöthig  hätte,  sich  um  den  Bau  der  betreffenden  Zeitrechnung  oder  um  die  Gattung  des  vorgelegten 
Jahres  irgendwie  zu  bekümmern,  dass  sie  aber  durchaus  nicht  den  Anspruch  machen,  etwa  auf  selbständige 
chronologische  Untersuchungen  basirt  zu  sein ;  einzelne  beruhen  sogar  auf  sehr  unsicheren  Grundlagen,  wie 
z.B.  die  Zeitrechnung  der  Mexikaner,  welche  lediglich  auf  Humboldt 's  Darstellung  aufgebaut  ist,  und  dort,  wo 
mehrere  Ansichten  über  eine  Zeitrechnung  die  gleiche  Berechtigung  zu  haben  scheinen,  wie  z.  B.  beiderAera 
der  Hedschra  wurden  für  jede  derselben  Tafeln  entworfen,  da  eine  kritische  Entscheidung  über  die  grössere 
Berechtigung  der  einen  oder  der  anderen  Anschauung  Sache  des  Chronologen  und  Geschichtsforschers,  nicht 
aber  des  P>echners  ist.  Doch  wurden  über:ill  die  möglichst  besten  und  zuverlässigsten  Angaben  den  Tafeln  zu 
Grunde  gelegt  und  es  wurden  besonders  benützt:  Ideler's  Handbuch  der  Chronologie,  die  Art  de  verifier  les 
Dates,  Boyer's  Traite  du  Calendrier,  Matzka's  Chronologie,  Moramsen's  römische  Clironologie,  Ideler's 
Zeitrechnung  der  Chioesen,  Prinsep's  Essays  on  Indian  Antiquities,  Warren's  Kala  Sankalita,  die  Surya 
.Siddhanta  und  das  Wan  nian  sehn. 

Die  Richtigstellung  der  <  trtliograpliie  der  indischen  Namen  verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn  Prof. 
G.  Bühler. 

Endlieh  wurden  den  einzelnen  Zeitrechnungen  Bemerkungen  angehängt,  welche  nur  den  Kalender,  die 
Festtage  und  dergleichen  betreffen,  und  welche  wohl  keiner  näheren  Erläuterung  bedürfen.  Es  soll  nur  noch 
zum  Schlüsse  als  Beispiel  ein  Datum  einer  Zeitrechnung  in  diejenigen  aller  anderen  verwandelt  werden  und 
ich  wähle  hierzu  den  1.  Vendemiaire  des  Jahres  1,  da  dieser  als  der  jüngsten  Zeitrechnung  angehörig,  durch 
alle  anderen  ausgedrückt  werden  kann. 
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Es  eutspriclit  der  1 .  Vendemiaire  des  Jahres  1  dem : 

11.  September  1792  christlich  juliaiiischer  Zeitrechnung; 

11.  September  6505  der  julianischeu  Periode; 

11.  September  2545  der  Stadt  Rom; 

11.  September  1837  der  Kalenderreform; 

11.  September  18.30  der  spanischen  Aera; 

11.  September  1819  der  römischen  Kaiser; 

22.  September  1792  christlieh-g-regorianischcr  Zeitrechnung; 

11.  September  7301  der  byzantinischen  Aera; 

11.  Gorpiäus  oder  Elul  1841  der  antiochisch-caesarischen  Aera  ) 

11    n      •..        ;i      TTM  1  oiA(    I      c  1       -1       4  .'  Jahresanfang  mit  Gorpiäus; 

11.  Gorpiaus  oder  Elul  2104  der  Se.leuciden-Aera  \  »  i        ? 

11.  September  3807  der  Aera  Abrahams  ; 

11.  Gorpiäus  oder  Elul  1839  der  antiochisch-caesarischen  Aera  ) 

11.  Gorpiäus  oder  Elul  2103  der  Seleuciden-Aera  \  "^^b'-esanfang  mit  Hyperberetäus; 

14.  Thot  7285  der  Aera  des  Panodorus; 
14.  Thot  1822  der  Aera  des  Augustus; 
14.  Thot  1509  der  Aera  Diocletians; 

7.  Mihr  714  der  Aera  Dschelaleddins; 

7.  Thirai  711  der  armenisch-dschelaleddinischen  Aera; 
13.  Ferwerdin  1162  der  Aera  Jezdegird; 

5.  Meson  4897  der  Aera  der  Sindfluth; 
13.  Chojak  2541  der  Aera  Nabouassars; 
13.  Chojak  2117  der  Aera  Philippi; 

10.  Navasardi  1242  der  armenischen  Aera; 

20.  Ochpalitztli  703  der  Mexikaner; 

10.  Asvina  4894  des  Kaliyuga, 

10.  Asvina  969  des  III.  Cyclus  Parasurama, 

10.  Asvina  17  des  21.  Cyclus  Grahaparivritti, 

10.  Asvina  1715  Saka  Sälivahana,  V   Sonnenjahr; 

10.  Asvina  1200  Vilfljati  San, 

10.  Asvina  1200  Fasli  Jahr, 

10.  Asvina  1199  Bengali  Sau; 

6.  Äs\ina  4894  des  Kaliyuga, 
6.  Asvina  2336  der  buddhistischen  Aera, 
6.  Asvina  1850  Samvat  Vikramaclitya, 

6.  Asvina  1475  Valabhl  Samvat,  ^    Lunisolarjalir; 

6.  Asvina  680  Siva  Simha  Samvat, 
6.  Asviua  1155  burmesische  Aera, 
6.  Asvina  1200  Fasli  Jahr  der  Westprovinzen; , 

6.  Tischri  5553  der  .Juden; 

7.  Tag  des  8.  Monats  des  49.  Jahres  des  74.  Cyclus  der  Chinesen; 
7.  Tag  des  8.  Monats  des  Jahres  2452  der  Aera  der  Japanesen; 

28.  Boedromion  des  4.  Jahres  der  642.  Olympiade  der  Griechen; 

5.  Safar  1207  der  Hedschra  nach  dem  türkischen  Volkskalender; 

6.  Safar  1207  der  Hedschra  nach  den  arabischen  Astronomen. 
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Zodiakaltafel 

zur  BerecliuuDg  der  Zeit  des  Eintrittes  der  Sonne  iu  die  Zeichen  des  Thierkreises. 

Nach  Le  Verrier's  Sonnentafeln. 


Einrichtung  und  Gebrauch  der  Zodiakaltafel. 

Diese  Tafel  dient  dazu,  die  Zeit  des  Eintrittes  der  Sonne  in  irgend  ein  Zeichen  des  Thierkreises  zu  berechnen.  Die  Tafel 
zerfällt  in  die  zwei  Haupttafeln  I  und  II  uiul  sechs  Störungstafeln  A,  B,  C,  D,  7i^  und  F.  Tafel  I  gibt  für  jedes  Zeichen  von  115 
zu  ll.ö  Jahren  die  Zeit,  zu  welcher  die  mittlere  Länge  der  Sonne  +  Mittelpunktsgleicliung  -i-  l"siu(S/'''  —  il" — ^3;'^)-^- 
-4- G"  cos(8Z'"  —  il''  —  3;'^')  +  l"sin20  gleich  wird  der  Länge  dieses  Zeichens,  also  die  Zeiten,  zu  welchen  die  Sonne  ohne 
Rücksicht  auf  Störungen  in  dieses  Zeiclieu  treten  würde.  Diese  Zeiten  sind  in  Tagen  der  julianischen  Periode  angegeben  und 
es  ist  hiebei  zu  bemerken,  dass  nur  die  drei  letzten,  einzelne  Tage  ausilrückendeu  Ziffern  bei  jedem  Zeichen  gesehrieben  sind, 
die  ersten,  T.-iusende  von  Tagen  ausdrückenden  Ziffern  dagegen  in  jeder  Zeih:  nur  einmal  hei  di'm  Zeichen  "y  sich  vorfinden 
und  den  Zahlen  der  anderen  Cnlumnen  vorzusetzen  sind.  Ausserdem  enthält  Tafel  I  in  sechs  Columnen  die  Werthe  der  Argu- 
mente A,  B,  (',  D,  E  und  i-',  welihe  in  Centesimalgraden  ausgedrückt  sind  uu<l  <lahcr  die  Periode  400  haben. 

Tafel  II  gibt  die  Zeit  sowohl  afs  die  Argumente  von  Jahr  zu  .Jahr  innerhalli  115  .lahren,  enthält  aber  noch  eine  Columne  t. 
Die  Werthe  dieser  Columne  sind  mit  dem  entsprechenden  Werthe  aus  der  Säculartafel  zur  Tafel  I  zu  multicipliren  und  das 
Product  mit  seinem  Zeichen  an  die  Zeit  des  Eintrittes  anzuliringen  um  die  Säcularglieder  zu  berücksichtigen.  Um  diese  Multi- 
plication  zu  erleichtern,   befindet  sich  auf  pag.  14  eine  Multiplieationstafel. 

Mit  den  Argumenten  A  =  A^  +  A,„  B  =  B,-h  B,,,  c'=6',h-C„,  D  =  D^-i-  D„,  E^E,  +  E„  und  /''=F,  +  /*'„  gehl 
man  beziehungsweise  in  die  Tafeln,  welche  sich  für  diese  Argumente  vorfinden  ein,  und  entnimmt  aus  jeder  derselben  die 
zugehörige  Störung.  Hiebei  ist  zu  beachten,  dass  für  alle  Zeichen  dieselben  Argumente  gelten. 

A  enthält  die  Nutation,  B  die  Jlondgleichung,  U  und  Z>  Venusglieder,  7?  Marsstörung  und  F  die  Jupiterstörung.  Die 
Summe  aller  so  erhaltenen  Werthe  gibt  die  Zeit  des  Eintrittes  der  Sonne  in  das  vorgelegte  Zeichen  in  Tagen  der  julianischen 
Periode  und  in  deren  Decimalen  nach  mittlerer  Greenwicher  Zeit;  will  man  die  Zeit  des  Eintrittes  nach  wahrer  Zeit  haben,  so 
ist  noch  die  C'orrectiou  für  Zeitgleichung  aus  der  letzten  Tafel  anzubringen. 

Die  Resultate,  welche  diese  Tafel  gibt,  werden,  da  nur  Stöiangsglieder  mitgenommen  sind,  welche  1"  erreichen,  von  der 
Wahrheit  um  eine  oder  liöclistons  um  nicht  ganz  zwei  Zeitminuten  abweichen.  Die  vierte  Stelle  des  Tages  ist  daher  nur  mit- 
genommen, damit  bei  der  Addition  v(m  neun  Grössen  die  dritte  Stelle  nicht  verfälscht  werde. 

Die  Re<-hnung  stellt  sich  verschieden  nach  dem  Grade  der  Genauigkeit,  w(dcher  verlangt  wird;  in  den  meisten  Fällen 
wird  es  ausreichen,  sich  mit  der  Genauigkeit  von  etwa  zwei  Stunden  zu  begnügen.  Dann  hat  man  nichts  anderes  zu  thun,  als  die 
Zahl  aus  Tafel  I  zur  Zahl  aus  Tafel  II  zu  ad<liren,  ohne  irgend  eine  Correction  anzubringen. 

Es  soll  z.  15.  untersucht  werden,  ob  die  Beobachtung,  nach  welcher  Ptolemäus  am  9.  Atyr  des  Jahres  887  Nabonassars 
die  Herbstnacht.gleiche  fand,  richtig  sei. 

Der  9.  Atyr  887  Nabonassars  entspricht  dem  Tage  1772  09(;  der  julianischen  Periode.  Tafel  I .  .    .  17G4  424,2999 

Tafel  II....       7  670,0905 
f772  094;3904. 
Es  ist  also  die  Beobachtung  nicht  ganz  richtig,  und  wie  man  sieht,  wäre  es  ganz  überflüssig  die  Rechnung  genauer  zu  führen. 
Stürmer  rechnet  in  seinen  Sonnentafeln  das  Scjuimersolstitium  des  Jahres — 431  und  findet,  es  sei  am   28.  Juni  l''2"> 
Greenwicher  Zeit  eingetreten.  Juni  28  des  Jahres — 431  entspricht  dem  Tage  15(53  814  der  julianischen  Periode.  Die  genaue 
Rechnung  stellt  sich  also:  SHc.  cid. 

T  A         B         C        D        E        F  t 

Tafel   I  .    .    .    .  1.554  317,7445  13(3     291     195     225     169     156  —618 

Tafel  II 9  496,8025  241     230     295     189     259  ■    77     0,26 

377     121       9Ö       14       28     233.  " 

Tafel  .4     377 28 

Tafel  5    121 6 

Tafel  C      90 31 

Tafel  D      14 •    .    .    .  5 

Tafel  E      28 19 

Tafel  i^    233 26 

Mult.  Tfl.      0,26  X  —618 —   161 

Zeit  des  Eintrittes  in  69  =  1563  814,0424=  —  431  Juni  28,  1''  D"  Greenwicher  Zeit. 
Wann  tritt  im  Jahre  1875  die  Sonne  in  das  Zeichen  /§?   Es  ist  also  der,  dem  Beginne  des  Jahres  1875  oder  dem  Tage 
2405  890  julianischer  Periode  zunächst  folgende  Eintritt  zu  suchen: 

Säe.  Gld. 
7'  4  Ti         r'         n  E         F  f 

Tafel   I  .    .    .    .  2394  556,9312         308     297     335       71     102     149  +352 
Tafel  II  ...    .      11  687,7569         112     314     394     387       12     280     0,32 

20     211     329       .58     114      29! 

Tafel   .4    20 52 

Tafel   £211 34 

Tafel   C  329 72 

Tafel    jD   58 5 

Tafel    £  114 14 

Tafel    F    29 11 

Mult.  Tfl.       0,,32  X  +  352 H-  113 

Zeit  des  Eintrittes  in  ,;g  =  2406  244,7182  =  1875  December  21,  17''  14  2"'  Greenwicher  Zeit  oder 
17" 24'"  Pariser  Zeit.  Die  Connaissance  gibt  den  Eintritt  für  Pariser  Zeit  December  21,  17"  25'°. 

Denkächriften  der  mathem.-naturw.Cl.  XLV.  Bd.  Abhandlungan  von  Nichtmitgliedern.  nn 
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Bohert  Schräm. 


Zodiakaltafel. 
Tafel   I. 
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A, 

B, 

c, 

D, 

E, 

F, 

Arica 

Taurua 

Gemiiii 

Cancer 

I,LO 

Vil-g.. 

Libra    Srorpius  Sagjttarius 

Capri- 
cornus 

.\qaarius 

Pist-es 

119.0792 

150.5620 

181.0495 

212.1716 

242.1  172 

271.6253 

300.9408 

330-352S 

360.1281 

390.4479 

421-3549 

452-7313 

386 

299 

393 

289 

254 

209 

43  121.904O  153.4020 

184.5200 

215.0797 

245.0597 

274.5904 

303.91:2 

333-3102 

303.0509 

393-3398 

424.2108 

455.5020 

314 

39 

21 

341 

370 

89 

84  124.7290  156.2397 

187.3874 

217.9845 

247.9994 

2/7-553*' 

500.88  10 

336.2080 

365-9872 

39t'-2333 

427.0681 

458.3943 

242 

179 

48 

394 

87 

369 

126  127.5527 

159-0753 

190.2519 

220.88O2 

25O93O4 

2S0.5151 

309  8503 

339-2205 

3OS.9189 

399.12S6 

429.9269 

4O1.22O5 

170 

320 

75 

46 

203 

248 

168  130.375O 

161.9089 

193-I135 

223.7848 

253.8707 

283.4747 

;i2.Si8S 

342-1855 

371.8521 

402.0257 

432.7871 

464.0594 

99 

öo 

102 

98 

320 

128 

210  133.1981 

164-7409 

195.9724 

220.6804 

250.8024 

280.4320 

315.78O8 

345-1451 

374-7808 

404.9248 

435-Ö491 

4ÜO.S930 

27 

200 

129 

151 

37 

8 

252  136.0203 

IO7.5711 

19S.82S7 

229.5729 

259-7313 

289.3880 

318.7540 

348.1052 

577.7228 

407.8257 

438.5128 

469.7276 

355 

341 

156 

203 

153 

287 

294  138.8421 

170.3996 

201.6S24 

232.4625 

2O2.O575 

292.3427 

321.7205 

351.005O 

380.6O02 

410.72S5 

441.3782 

472.5630 

284 

81 

183 

255 

270 

167 

336  141.6635 

173-2265 

204.5333 

235-3489 

2O5.5S08 

295.294O 

324-6859 

354-0263 

383-5989 

413-6330 

444.2452 

475-3994 

212 

221 

210 

308 

387 

47 

378  144-4847 

176.051S 

207.3S10 

238.2321 

208.5010 

298.2443 

327-6502 

356-9870 

38O.5385 

416.5393 

447-1139 

478.2300 

139 

362 

237 

3O0 

103 

326 

420  147.3056 

178.8754 

210.2271 

241.1120 

271.4181 

501.1910 

330.6132 

359-9475 

389-4791 

319-4470 

449.9841 

481.0748 

69 

102 

264 

12 

220 

206 

462  150.1260 

181.6973 

213.0697 

243.9886 

274.3320 

304.i3*'2 

333-5747 

362.9078 

392-4205 

422.3561 

452.S556 

483-9136 

397 

242 

291 

65 

337 

86 

504  152.9461 

184-5175 

215.9090 

24O.8617 

277.2424 

307-0782 

336.5344 

365  8075 

395-3<'24 

425-2OO4 

455-7286 

480.7533 

325 

383 

318 

117 

53 

305 

546  155-7^59 

187-33^*0 

218.7400 

249.7313 

280.1494 

310.0173 

339-4924 

368,8207 

398  3048 

428.1780 

45S.O028 

489-5937 

254 

123 

345 

1Ö9 

170 

245 

588158.5855 

190.1530 

231.5809 

252.5975 

283.0529 

312.9535 

342-4485 

371.7852 

401.2476 

431.0907 

461.4784 

492.4350 

1S2 

263 

372 

222 

287 

124 

630  101.4049 

192  9685 

2  24.4I2() 

255.4604 

285.9530 

3 15. 8808 

345.4020 

374.7429 

404.1908 

434.0047 

464.3554 

495-2772 

111 

4 

399 

274 

3 

4 

672  164.2244 

195.7828 

227.2417 

258.3199 

288-8497 

318.S171 

348.3548 

377-7000 

407-1345 

430.9198 

4ti7-2339 

498  1205 

39 

144 

26 

326 

120 

284 

714  167.0441 

198.5959 

23O.OÜ85 

2OI.17O3 

291.7430 

321.7446 

351-3052 

380.0503 

410.07S6 

439S3O3 

470.1 140 

500.9O50 

367 

284 

53 

378 

236 

1O3 

756  1Ü9.8Ü43 

201.4083 

232.8931 

2Ö4.0297 

294.033' 

324.6694 

354-2537 

383.0120 

413.0232 

442.7541 

472.995S 

503.8109 

296 

25 

81 

31 

353 

43 

798  172.6851 

204.2199 

235-7158 

21)0. 8803 

297.5202 

327-5915 

357.2004 

380.5O71 

415-9083 

445-')733 

475-8794 

50O.O584 

224 

165 

108 

83 

70 

323 

S40  175.5067 

207.0310 

238.5367 

2O9.72S2 

300.4042 

330.5109 

3O0.1454 

389-5215 

418.9140 

448.5940 

478.7649 

509-5074 

153 

305 

135 

135 

186 

202 

882  178.3291 

209.8417 

241-3559 

272.5734 

303.2852 

333-4276 

303.0884 

392-4752 

421.8O01 

451.51O1 

4S1.6522 

512.3581 

Si 

46 

162 

188 

303 

82 

924  181. 1524 

212.6522 

244.1735 

275.4160 

306.1633 

33*'-34io 

3OO.029O 

395.4281 

424.S0O7 

454-4396 

484.5414 

515.2105 

10 

1S6 

189 

240 

20 

3O2 

96Ö  1S3.9767 

215.4023 

246.9S95 

278.2500 

3O9-O3S3 

339-2528 

36S.9687 

39S.3801 

427-7535 

457-3643 

4874324 

518.0O4O 

338 

326 

216 

292 

136 

241 

1008  180.8019 

21S.2722 

249-8039 

28 1.0934 

311.9102 

342.1O10 

371.9050 

401.3310 

430.7005 

400.2902 

490.3251 

520.9204 

266 

07 

243 

345 

253 

121 

1050  189.6280 

221.0817 

252.616Ü 

283.9280 

314-7788 

345.0661 

374.8401 

404.2806 

433-6473 

463-2170 

493-2193 

523-7778 

195 

207 

270 

397 

370 

I 

1092  192.4548 

223.8909 

255-4277 

286.7598 

317.6441 

347.9680 

377-7721 

407.2287 

436-5939 

466.1446 

496.1 150 

526  6366 

123 

347 

297 

49 

86 

280 

1134  195.2825 

220.0998 

258.2371 

2S9.5889 

32O.5OOO 

350.8665 

380.7014 

410.1752 

439-5400 

4O9.0728 

499  0120 

529.4967 

52 

88 

324 

102 

203 

160 

1176  19S.1110 

229.50S4 

261.0449 

292.4151 

323-3645 

353-7617 

383.6278 

413.1200 

442.485s 

472.0016 

501.9102 

532.3583 

380 

228 

351 

154 

319 

39 

12 18  200.9403 

232.3107 

263.8511 

295.2386 

326.2195 

356-0533 

386.5514 

416.0628 

445-4304 

474-9307 

504.8095 

535.2211 

309 

368 

378 

206 

3Ö 

319 

1260203.7705 

235.1249 

266.0558 

298.0595 

329.0711 

359-5414 

3S9.4720 

419.0037 

448-3745 

477.8602 

507.7100 

538.0853 

237 

109 

5 

259 

153 

199 

1302  206.Ü018 

237-9331 

269.4593 

300.877S 

331-9194 

362.4262 

392.3897 

421.9426 

451.3180 

480.7901 

510.61 17 

540.9509 

166 

249 

32 

311 

2O9 

78 

1344209.4341 

240.7415 

272.2O1O 

303-6938 

334.7646 

365.3077 

395-3046 

424.8797 

454.2605 

483.7204 

513-5146 

543.8180 

94 

389 

59 
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380 

358 

13S6  212.2Ö7S 

243-5502 

275.0630 

300  507Ö 

337.0008 

368.185g 

398.2106 

427.8148 

457.2023 

486.651 1 

516.4188 

54O.O808 

22 

130 

86 

16 

103 

238 

1428  215.1029 

246-3595 

277.8O3O 

309-3195 

340.4461 

371.0610 

401.1260 

430.74S1 

460.1435 

4S9-5823 

519-3243 

549  5573 

351 

270 

113 

68 

219 

117 

1470  217.9396 

249.1695 

280.Ü637 

312.1295 

343-2827 

3739330 

404.0326 

433-6795 

463.0840 

492.5139 

522.2313 

552.4296 

280 

10 

140 

120 

336 

397 

1512  220.7780 

251.9S04 

283.4635 

314-9378 

346.1167 

376.8021 

406.9366 

436.6091 

4O0.0238 

495.4461 

525.1396 

555-303S 

208 

151 

168 

173 

53 

277 

1554223.Ü1S1 

254.7922 

286.2O29 

317-7445 

348.94SO 

379.6682 

409-8378 

439-5368 

408.9028 
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136 
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1596226.4599 
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289.002  I 
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351-7709 
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65 
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36 
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3 
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2Ö3.2332 
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326.1553 

357-4267 
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448.3073 
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391.1019 
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393-9523 
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454.1421 

483.6410 

513-0422 
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86 
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271.6821 

303-0541 

3345519 

365.8813 
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427.1826 
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337-3476 
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459.9658 
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371.5041 
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280.1385 

311.4465 

342.9347 

374-3"" 

405.3198 

435.8101 

465.7777 

495-3535 

524-7644 

554-2765 
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294 

354 

38 
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19 

273 

1974252.1025 

282.9594 

314.2441 

345-7265 

377. H09 

408.1535 

4386792 

46S.6794 

49S.2767 

527.6930 

557.1929 

587.0216 

222 

94 

65 
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136 

153 

2016254.9587 

285.7815 

317.0420 

348-5173 

379-9199 

410.9842 

441-5450 

471.5782 

501.1980 

530.6207 

560.1097 

589.9124 

151 

234 

92 

0 

252 

32 

2058  257.8166 

288-6049 

319-8403 

351-3074 

382.7209 

413.S120 

444.4077 

4744742 

504-1173 

533-5477 

563.0268 

592.8045 

79 

374 

119 

53 

369 

312 

2100  260.6763 

291.4299 

322.6393 

354.0969 

385.5201 

416.6371 

447-2673 

477-3675 

5070348 

536.4740 

565-9444 

5956980 

8 

115 

146 
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86 

192 

2142203.5377 

294.2565 

325-4393 

350.8SOO 

388.3176 

419.4596 

450.1240 

4S0.2581 

5099504 

539-3995 

5Ö8.S624 

598.5927 

336 

255 

173 

157 

202 

71 

2184  266.4010 

297.0848 

328.2401 

359-*'748 

391-I135 

422.2796 

452.9777 

483.1460 

512.S641 

542.3242 

571.7808 

Ü01.48SS 

265 

395 

200 

210 

319 

351 

2226  269.2660 

299.9148 

331-0418 

362.4034 

393-9080 

425.0970 

455-82S3 

486.0312 

515.7758 

545.2481 

574-6994 

O04.38O2 

194 

136 

227 

262 

35 

230 

2268  272.1328 

302.7464 

333-8446 

305.25119 

39Ö.7010 

427.9120 

458.6760 

48S.9136 

518.6854 

548.1708 

577-6182 

Ö07.2847 

122 

276 

254 

314 

152 

110 

2310  275.0012 

305-5797 

336.6483 

368.0401 

399.4925 

430.724s 

461.5209 

491-7931 

521.5927 

551-0924 

580.5370 

610.1841 

SI 

16 

281 

366 

269 

390 

2352277.8710 

30S.4145 

339-4529 

370.8282 

402.2825 

433-5343 

464.3627 

494-6694 

524.4976 

554.0126 

583-4555 

613.0844 

380 

IS7 

308 

19 

385 

269 

2394  280.7422 

311.2507 

342.2584 

373.0160 

405.0710 

436-3415 

467.2011 

497-5425 

527-3999 

556.9312 

5S6.373fc 

615-9854 

308 

297 

335 

71 

102 

149 

2436  283.6145 

314.088/2 

345-0647 

376.4036 

407.858c 

439.1461 

470.0362 

500.4123 

530.2994 

559.S48C 

589.2911 

618.8868 

237 

37 

362 

123 

219 

29 

2478  286.48S0 

316.9271 

347-8719 

379.1910 

410.Ö434 

441.948c 

472.8679 

503.2787 

533-1961 

562.763c 

592.208c 

621.7887 

166 

177 

390 

176 

335 

308 

2520  289.3625 

319.7672 

350.6798 

381.9782 

413.4275 

444-747,' 

475-6964 

506.1417 

536.0896 

565-6759 

595.124c 

>  624.6908 

94 

318 

17 

228 

52 

188 

25O2  292.2381 

322.6085 

353.4887 

383-7653 

416.2103 

447-5442 

478.5215 

509.001; 

538.980^ 

)  568.586c 

598.0391 

627.5931 

23 

58 

44 

28c 

1 

169 

68 

Säciilavgliedei-  zu  Tafel  I. 
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Multiplicationstafel  Zodiakaltafel. 

zur  Maltiplication  des  Säciilaigliedes  aus  Tafel  I  mit  t. 
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Tafel  zur  Verwandlung 

der  Deciiiijileii  de.8  T.ig-o.s  iii  Stunden 
uiid  Minuten. 


o  0,0 
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028,8 
043.2 
057,6 


1  20,4 
1  40,8 

1  55,2 

2  9,0 

2  24,0 

238,4 
252,8 

3  7,2 
3  2i,ö 

3  3Ö,o 
350,4 

4  48 
4  19 
433.6 

4  48,0 

5  2.4 
5  16,8 
53 

5  45,6 

6  0,0 

6  14,4 
0  28 

643 
057,6 

7  12,0 
7  20,4 
740, 

7  55,2 

8  9,6 

8  24,0 

838,4 
852,8 

9  7.2 
9  21,0 

936,0 

950,4 
10  4,8 
10  19,2 
1033,0 


10  48.0 

11  2.4 
II  i6,S 
II  31, 
11  45,0  99 


2    0,0 

2  14.4 
2  28,8 

243,2 

2  57,6 

3  12,0 
3  26,4 
340,8 

3  55,2 

4  9,6 

424,0 

438,4 
452,8 

5  7,2 
5  21,6 


5  30.0 
5  50,4 
0  4,8 
0  19,2 
0  33  0 


648,0 
7  2,4 
7  10,8 
731,2 

7  45-Ö 

8  0,0 
8  14,4 

8  28,8 
843,2 
857,0 

9  12,0 
9  20,4 
9  40,8 
9  55,2 

20    9,0 

20  24,0 
2038,4 

20  52,8 

21  7,2 

21   21.0 
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0.00 
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90  21  30,0 

21  50,4 

22  4,8 
22  19,2 


22 


jj 


22  48,0 

23  2,4 
23  iO,8 
23  31.2 
23  45,6 


00  0,0 

01  0,1 

020,3 
03  0,4 
O4'o,0 

05,0,7 
oO  0,9 

o7| 
oS  1,2 
09J1 


10  1,4 

11  1,0 

12  1,7 

>3  1,9 

14  2,0 

15  2,2 
102 
17  2.4 
iS  2,0 
19J2,7 


20'2  Q 

1      ' 
2113,0 

22'  7,2 

23]3-3 
243,5 

25  3,6 
203,7 

2713.9 
28^4  o 

294, 


304,3 

31  4.5 
324,6 
33|4.8 
34'4.9 

35  5,0 
365,2 
3715,3 
385.5 

39  5,0 

4o[5,8 
41,5,9 
42  0,0 
43!6,2 
440.3 

45,0,5 

40  0,0 
47^6  8 
48,0,9 
49  7.1 


SO 
Si 

52 

53 
54 

5Ö,' 
57 
58 
59 

00 
61 
62 

63 

64 

Ö5 
60 
67 
68 

69 

70 

71 

72 

73 
74 

75 
70 

77 
78 
79 

80 
81 
82 

83 
84 

85 
8b 

87 
88 

89 

90 
91 
92 
93 
94 

95 
90 

97 
98 

99 


7,2 
7,3 
7,5 
7,ö 
7,8 

7,9 
8,1 
8,2 
8.4 

8.5 

8,0 
8,8 
8,9 
9,1 
9,2 

9,4 
9,5 
9,6 
9,8 
9,9 

10,1 
10,2 
10,4 
10,5 
10,7 

io,S 
10,9 
11,1 
11,2 
11,4 

11,5 
",7 
11,8 
12,0 
12,1 

12  2 

12,4 
12,5 
12,7 
12,8 

13,0 
13,1 

•3,2 

13,4 

'3,5 

13,7 
13,8 
14,0 
14,1 
14,3 
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Einrichtung  und  Gebrauch  der  Tafeln, 

Jede  der  uachstehenden  Tafeln  zerfällt  in  zwei  Abtlieilunyen,  welche  liezieiiungsweiae  mit  den  tlberschriften  Tafel  I 
lind  Tafel  II  versehen  sind.  Tafel  I  gilit  für  entsprechend  gewählte  grössere  Zeitabschnitte  die  Zahl  der  Tage,  welche  vom 
Beginne  der  jiilianisclien  Periode  bis  zum  Beginne  dieses  Zeitabschnittes  verflossen  sind,  Tafel  II  dagegen  gibt  innerhalb  eines 
solchen  grösseren  Zeitalischnittes  die  Zahl  der  Tilge  von  Monat  zu  Monat  der  betreffenden  Zeitrec-hnnng. 

Es  stellen  sich  nun  zwei  Aufgaben:  Entweder  ist  ein  vorgelegtes  Datmn  in  Tage  der  Jiilianischen  Periode  zu  verwandeln, 
oder  es  ist  umgekelirt  eine  gegebene  Anzahl  von  Tagen  der  jiilianischeu  Periode  in  das  Datmn  irgend  einer  Zeitrechnung  zu 
verwandeln. 

Ist  ein  Datum  nac'li  Jahr,  .Monat  und  Monatstag  gegeben,  so  entniiunit  man  zuerst  aus  Tafel  I  die  Zahl  der  Tage  der 
julianischeu  Periode,  welche  zu  dem  nächst  kleineren  in  Tafel  I  enthaltenen  Jahre  gehört,  geht  hierauf  mit  der  Differenz 
zwischen  diesem  und  dem  vorgelegten  Jahre  in  Tafel  II  ein  iiml  entnimmt  die  Tageszahl  aus  der  Columne,  welche  mit  dem 
Namen  des  vorgelegten  Monates  überschrieben  ist.  Die  Summe  der  beiden  aus  Tafel  I  uml  II  erhaltenen  Tageszahlen,  vermehrt 
um  den  vorgelegten  Monatstag,  gibt  den  Tag  der  jnlianischen  Periode  für  das  vorgelegte  Datum.  Es  erweist  sich  am  bequemsten, 
den  Monatstag  gleich  lieim  Entnehmen  des  Werthes  aus  der  Tafel  II  an  denselben  anzubringen;  man  hat  dann  nur  die  Summe 
von  zwei  Wertheu,  desjenigen  aus  Tafel  I  und  des  so  corrigirten  aus  Tatel  II  zu  liildeu.  Ist  umgekehrt  zu  einer  gegebenen 
'J'ageszahl  der  jidiauischen  l'eriode  das  zugehörige  Datum  irgend  einer  Zeitrechnung  zu  suchen,  so  zieht  man  von  der  vor- 
gelegten Tageszahl  die  nächst  kleinereTageszahl  ausTafell  ab  und  entnimmt  die  zugehörige  Zahl  von  Jahren.  Mit  dem  Reste 
der  Tageszahl  geht  man  inTafelll  ein,  und  zieht  wieder  die  nächst  kleinereTageszahl  ab.  Die  so  übrig  bleibende  Differenz  ist 
der  Monatstag,  der  Monat  ist  durch  die  Columne,  die  Zahl  der  Jahre,  um  die  man  die  ursprünglich  gefundene  Zahl  von  Jahren 
mich  zu  vermehren  hat,  ist  durch  die  Zeile  bestimmt,  in  der  die  zunächst  kleinere  Zahl  der  Tafel  II  gefunden  wurde. 

Diese  Anordnung  der  Tafeln  ist  überall  möglichst  streng  festgehalten,  und  nur,  wo  dies  nicht  zu  umgehen  war,  sind 
kleine  Abweichungen  vorzufinden,  wie  bei  den  Tafeln  für  die  Zeitrechnung  der  Juden,  wo  für  jedes  Jahr  in  Tafel  II  mehrere 
Zeilen  vorhanden  sind  und  es  erst  entschieden  «erden  nuiss,  welche  Zeile  in  jedem  Falle  zu  verwenden  ist;  ferner  bei  dem 
beweglichen  persischen  Jahre,  wo  es  zwei  Tafeln  11  gibt,  zwischen  welchen  ebenfalls  erst  zu  entscheiden  ist,  und  bei  den  Tafeln 
für  die  Zeitrechnung  der  Türken  und  Araber,  wo  es  zwei  Tafeln  I  und  zwei  Tafeln  II  gibt,  welche  sich  u:ich  den  verschiedenen 
Annahmen  verschieden  combinircn.  Es  ist  darülier  bei  den  einzelnen  Tafeln  das  Notliwendige  erwähnt. 

Im  Allgemeinen  wäre  noch  zu  bemerken,  dass,  um  die  grossen  Zahlen,  durch  welche  die  Tage  der  julianischen  Periode 
ausgedrückt  sind,  passend  zu  gruppiren.  tausend  Tage  gewissermassen  als  grössere  Einheit  betrachtet  und  daher  die  Ziffera, 
welche  Tausende  von  Tagen  ausdrücken,  von  den  letzten  drei,  einzelne  Tage  ansdrückenden  Ziffern,  abgetrennt  sind. 

In  den  Tafeln  II  sind  die  abgetrennten  Ziffern  für  die  Tausende  der  Tage  nur  angesetzt,  so  oft  sie  wechseln,  und  es  ist 
ähnlich  wie  dies  bei  Logarithmentafeln  gebräuchlich  ist,  durch  einen  Strich  über  der  ersten  Ziffer  der  einzelnen  Tageszahlen 
angezeigt,  wenn  man  ihnen  nicht  die  vorangehende,  sondern  die  folgende  Zahl  von  Tansendertagen  vorzusetzen  hat. 

Noch  ist  zu  erwähnen,  dass  bei  der  Zeitrechnung  der  Christen,  Juden  und  Türken  sowohl  in  Tafel  I  als  in  Tafel  II  sich 
eine  Columne  findet,  die  mit  Kalenderzahl  überschrieben  ist.  Die  Summe  dieser  Kalenderzahlen  aus  Tafel  I  und  II  dient  als 
Argument  für  den  Festkalender  des  betreffenden  .lahres  und  hat  also  nur  Bedeutung,  wenn  man  ein  Fest  aufsucht;  bei  der  Ver- 
wandlung des  Datums  hat  man  sich  darum  nicht  zu  bekümmern,  mit  Ausnahme  der  Tafeln  für  die  jüdische  Zeitrechnung,  wo  die 
Kalenderzahl  aus  Tafel  I  darüber  entscheidet,  welche  Zeile  der  Tafel  II  in  dem  betreffenden  Jahre  zu  benutzen  ist. 

Es  sollen  jetzt  einige  Beispiele  vorgenommen  werden : 

1.  Welchem  Tage  der  julianischen  Periode  entspricht  der  W.  November  1881  der  christlichen  Zeitrechnung  gregorianischen  Styles? 

Gregorian.  Tafel   I  .      Jahr  1800 2378  49ä 

Gregorian.  Tafel  II  .    .  Jahr      81,  Monat  November  -(-  Tag  9     .    .  29  899 

Das  vorgelegte  Datum  entspricht  also  dem  Tage  .    .  2408  394  der  julianischen  Periode. 

2.  Welchem  Datum  der  Chinesen  entspricht  der  Tag  2408.594  clcr  julianischen  Periode? 

Vorgelegter  Tag  .    .  2408  394  ■-,   ^  ,     .    rp  ^      .  ,^    ,       , 

r<x-        ^  .•  ,    T  oo.i  „.T  n     ,      Tv-PTT     Ti  ,  Der  vorgelegte  Pag  entspricht  also  dem 

Chmes.  Tatel   I    .    .2314  262  .    .    Cyclns  LXXII,  Jahr  1  , ,  rr.  i       ,>   ,r      i       i       ,q    i  i, 

— ^  •'  '  '18.  Tage  des  9.  Mondes  des  Ib.  Jahres 

r.,  ;- ,  ,r  '    "    '„,,/,  ^     ,  T,r    T  ,     ,.,   ,,      ,„i    dcs  LXXVI.  Cvclus,  odcr  dcs  7.  Jahrcs 

Chines.  Tafel  II   ..    .94114    .    .    Cyclus  IV,  Jahr  17,  Mimd  9  i  •'        \    ^„.. 

Rest  .    .    .    .     18    .    .    CyclusLXXVI,  Jahr  18,  Mond9'  vnang-.  u. 

3.  Welchem  Datum  der  dioeletiauischen  Aera  entspricht  der  28.  Abanmah  .37(1  nach  Jezdegird? 

Jezdeg.  Tafel    I  .    .  Jahr  350     .    .        2079  447 

Jezdeg.  Tafel  II  .    .  Jahr  26,  Monat  Ab.in  +  Tag  28  .    .   .    9  728 

Summe  .    .  2089  175 

Diocl.  Tafel   I 2078  147  Jahr  694 

Rest  .    .    .  11  028 

Diocl.  Tafel  II UtUS  .lahr    30,  Monat  Hatur 

Rest  .    .    .    .     10,  Jahr  724,  Monat  Hatur. 
Der  28.  Abanmah  376  Jezdegird  entspricht  dem  l().  Hatur  des  Jahres  724  nach  Diocietian. 
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Julianisches  und  gregorianisches  Sonnenjahr. 

Julianische  Periode,  Jahre  der  Stadt  Rom   (ab  urbe  eondita),  Aera  der  Kalenderverbesserimg  (Anni  juliani),   spauische  Aera, 

Aera  der  römischen  Kaiser,  christliche  Aera  (ab  incarnatione). 

Die  Epoche  der  julianischen  Periode,  oder  der  1.  Januar  des  Jahres  1  der  julianischen  Periode  entspricht  dem  Tage  1  der 
julianischen  Periode.  Die  Epoche  der  Jahre  der  Stadt  Rom  entspricht  dem  Tage  1440  390  der  julianischen  Periode. 

Die  Epoche  der  Aera  der  Kalenderverbesserung,  oder  der  I.Januar  des  Jahres  1  ^anui  juliaui)  entspricht  dem  Tage 
1704  987  der  julianischen  Periode.  Die  Epoche  der  spanischen  Aera,  oder  der  1.  Januar  des  Jahres  1  der  spanischen  Aera  ent- 
spricht dem  Tage  1707  544  der  juliauischen  Periode.  Die  Epoche  der  Aera  der  rouiisrhen  Kaiser  oder  der  1.  Januar  des  Jahres  1 
(anni  Augustorum)  entspritht  dem  Tage  1711  662  der  julianischen  Periode.  Die  Epoche  der  christlichen  Aera  oder  der  1.  Januar 
des  Jahres  1  (ab  incarnatione)  entspricht  dem  Tage  1721  424  der  julianischen  Periode. 

Wegen  der  Aera  ab  incarnatione  im  Orient  vergl.  pag.  36. 

Bei  der  christlichen  Aerti  ist  zu  entscheiden,  ob  sie  mit  julianischen  oder  gregorianischen  Jahren  verbunden  wird,  wahrend 
die  anderen  Acren  alle  nur  mit  julianischen  Jahren  verbunden  erscheinen.  Auch  wird  diese  Aera  über  die  Epoche  hinaus  nach 
rückwärts  fortgesetzt,  wobei  jedoch  wieder  zwischen  der  Z.ählweise  der  Chronologen  und  jener  der  Astronomen  zu  unterscheiden 
ist.  Das  Jahr  der  Chronologen  (<i  -4-  1)  vor  Christi  entspricht  dem  Jahre  —  a  der  Astronomen. 

Die  Jahre  dieser  Zeitrechnung  sind  feste  Sonnenj-dire  von  365  oder  366  Tagen.  Schaltjahre  sind  im  julianischen  Kalender 
jedes  vierte  Jahr,  im  gregorianischen  ebenfalls  jedes  vierte  Jahr,  doch  mit  Ausnahme  der  Jahre  t4?^  -|-  1)  100,  (4  n  +  2)  100  und 
(4  n  +  3)  100. 

Das  Jahr  wird  in  zwölf  Monate  getheilt,  und  zwar: 

1.  Januar    ...    31  Tage.  4.  April     ....  30  Tage,  7.  Juli    .    .    . 

2.  Februar  28  oder  29     „  5.  Mai 31     „  8.  August     . 

3.  März 31     „  6.  Juni 30     „  9.  September 

In  der  römischen  Zeitrechnung  hiess  ursprünglich  der  Juli  Quintilis  und  der  August  Sextilis. 

Eine  von  den  Monaten  unabhängige  Zeiteinheit  ist  die  siebentägige  Woche,  deren  einzelne  Tage  folgende  Namen  und 
Zeichen  haben:  ©Sonntag,  (C  Montag,  rf  Dienstag,  $  Mittwoch,  %  Donnerstag,  9  Freitag,  |i  Samstag  oder  Sonnabend. 
Diese  Wochentage  sind  leicht  aus  den  Tageszahlen  der  julianischen  Periode  al)zuleiten;  dividirt  man  die  Tageszahl  eines  vor- 
gelegten Datums  durch  7.  so  bezeichnet  der  Rest:  0  Montag,  1  Dienstag,  2  Mittwoch,  3  Donnerstag,  4  Freitag,  5  Samstag  und 
6  Sonntag. 

Die  Wochentage  nennt  man  auch  0  Feria  I,  (0 'Feria  II,  (f  Feria  III,  ^  Feria  IV,  %  Feria  V,  9  Feria  VI  und 
\l  Feria  VII.  Ausserdem  wird  in  den  christlichen  Kalendern  jeder  einzelne  Tag  des  Jahres  mit  einem  eigenen  Namen  bezeichnet, 
und  zwar  siud  diese  Bezeichnungen  den  Namen  der  Heiligen  dieser  Religion  entnommen.  Diese  Bezeichnungen  sind  aber  ausser- 
ordentlich schwaukeud,  und  es  findet  sich  fast  an  jedem  Orte  eine  andere  Vcrtheihing  von  Namen  auf  die  Tage  des  Jahres,  so 
dass  CS  ganz  unmöglich  ist,  darüber  eine  feste  Norm  aufzustellen. 

Es  ist  daher  im  Folgenden  nur  eine  Zusammenstellung  jener  Tagesnamen  aufgenommen,  welche  fast  allen  Kalendern 
gemeinsam  sind,  und  deren  man  sich  beim  Datiren  häufig  statt  der  Angabe  von  Mou.-it  und  Monutstag  bediente  und  zum  Theile 
noch  jetzt  bedient. 

Diese  Zusammenstellung  ist  nach  den  drei  Unterabtheihmgen  der  christlichen  Religion  in  den  katholischen,  protestanti- 
schen und  griechischen  Kalender  getrennt,  und  sind  die  in  jedem  derselben  gehaltenen  Feiertage  mit  fetterer  Schrift  gedruckt. 

Ausserdem  werden  alle  Sonntage  als  Festtage  betrachtet,  und  überdies  treten  zu  den  an  bestimmten  Tagen  des  Sonnen- 
jahres haftenden  Festtagen  noch  andere  hinzu,  welche  ausser  vom  Sonnen-  auch  noch  vom  Mondlaufe  abhängen  und  daher 
innerhalb  bestimmter  Grenzen  im  Jahre  herumschwanken. 

Diese  letzteren  werden  im  Gegensatze  zu  den  festen  Feiertagen  bewegliehe  Feiertage  genannt.  Man  findet  alle  einem 
gegebenen  Jahre  angehörigen  sowohl  beweglichen  als  festen  Feiertage  und  Sonntage  aut  den  Seiten  22  bis  25  in  der  Spalte, 
welche  der  Summe  der  diesem  Jahre  aus  Tafel  I  und  II  zugehörigen  Kalenderzahlen  entspricht. 

Die  Berechner  der  christlichen  Feste  machten  alle  beweglichen  Feste  von  einem  derselben,  welches  sie  als  das  Haupt- 
fest betrachten  und  mit  dem  Namen  Ostern  bezeichnen,  abhängig ;  sie  bedienten  sich  zur  Berechnung  des  Tages,  welchen  das- 
selbe jedesmal  im  Sonnenjahre  einnimmt,  einer  ziemlieh  complicirten  Rechnung  und  führten  für  dieselbe  Hilfsgrössen  ein,  deren 
Kenntniss  zur  Ausmittlung  von  Daten  häufig  nothwendig  ist  und  welche  zunächst  erklärt  werden  sollen. 

Bei  jedem  Jahre  wird  die  Stelle  angegeben,  welche  dasselbe  in  einem  sich  stets  erneuernden  15,  19  und  28jährjgen 
Cyclus  einnimmt,  und  die  bezüglichen  Zahlen  heissen  Indiction  oder  Römerzinszahl,  goldene  Zahl  und  Sonnenzirkel.  Bezeichnet 

man  den  ausserordentlichen  Rest  der  Division  von  a  durch  b  mit  j- )  ,  welcher  Rest,  wenn  die  Division  aufgeht,  nicht  gleich  0, 

\bjR 

sondern  gleich  b  zu  setzen  ist,  so  gehören  dem  Jahre  A  nach  Christi  an: 

Die  Indiction  /=  i-^-  j  ;     die  goldene  Zahl  N=  (^^^)     "ud  der  Sonnenzirkel  5  =  (^^^)  • 

Den  Cyclus  der  goldenen  Zahlen  nennen  die  christlichen  Chronologen  auch  den  cyclus  decemnovalis  und  unterscheiden 
ihn  von  dem  19jährigen  Cyclus  der  Juden,  welcher  um  3  Jahre  später  anfängt  und  den  sie  mit  cyclus  lunae  bezeichnen;  es  ist 

also  cyclus  lunae   oder  cyclus  lunaris  =  [ — ^^\ 

W9  A 
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Jedem  Ta-c  des  Jalires  wird  einer  der  sieben  ersten  Hiidistahen  Leigesetzt,  wol.ei  ninn  1)eini  ersten  Januar  mit  A 
beginnt.  Derjenige  Buelistabc.  welcher  in  einem  bestimmten  Jalne  auf  den  Sonntag  fällt,  heisst  der  Sonntagsbuebstabc  des 
betreffenden  Jahres;  im  Schaltjahre  gibt  es  zwei  Sonntagsbuehstaben,  einen  für  Januar  und  Februar,  oder  tür  die  Zeit  vor  dem 
Schalttage  und  den  zweiten  für  die  übrigen  Monate,  oder  für  die  Zeit  nach  dem  Schalttage.  Mit  Concurrentc  bezeichnet  man 
die  Fer'ie  des  1.  Septembers.  Unter  Epakte  bezeichnet  man  das  Alter  des  Mondes  am  1.  Januar.  In  den  immerwährenden 
Kalendern,  welche  im  Mittelalter  sehr  viel  in  Gebrauch  waren,  setzt  man  den  einzelnen  Tagen  des  Jahres  ausser  den  ihnen 
zilkonimenden  Buchstaben,  im  julianischen  Kalender  goldene  Zahlen,  im  gregorianisdieu  Epakten  bei.  Ueijeüige  Tag  nun, 
.lesseu  goldene  Zahl  respective  Epakte  mit  der  goldenen  Zahl  o.ler  der  Epakte  des  Jahres  gleich  war,  hiess  der  Neumondstag 
oder  Litna  I,  von  da  an  wurde  fortgezälilt  Luna  II,  Luna  III  u.  s.  w.  Luna  XIV  galt  als  Vollniondstag.  Es  findet  sich  im 
Fol-endeu  p'i"-  10  ein  solcher  iulianischer  und  gregorianischer  immerwährender  Kalender. 

Unter  Ostergrenze,  terminus  pasclialis,  versteht  man  die  Luna  XIV  nach  dem  21.  März.  Claves  terminonim  heisst  die 
Zahl  welche,  zum  10.  März  addirt,  das  Datum  der  Ostergrenze  gibt.  Reguläres  i.aschae  sind  die  Zahlen,  welche  die  Concurrentc 
zm-  Ferie  der  Ustergrenze  ergänzen.  Kalendersehlüssel  (im  russischen  Kalender  Klutseh-Grauitz;  ist  der  Abstand  des  Oster- 
festes vom  21.  März.  Osnowanie  im  russischen  Kalender  ist  gleich  der  julianischen  Epakte,  die  russische  Epakte  dagegen  ist 
•n  oder  51  weniger  Osnowauie.  Das  Wrut/.eleto  des  russischen  Kalenders  ist  identisch  mit  der  Coneurrente.  Endlich  gibt  es 
noch  die  alexandrinische  Epakte,  welche  um  drei  kleiner  ist  als  die  julianische,  und  die  dionysische,  welche  das  Alter  des 
Mondes  nicht  am  1.  Januar,  sondern  am  23.  März  angibt.  Ferner  sind  im  gregorianischen  Kaleuder  die  zwei  Epakten  25  und  XXV 
von  einander  zu  unterscheiden. 


Aus  der  Kalendcrzahl   (Summe  der  Kalenderzahlen  aus  Tafel  I  und  II)  erhält  man   diese  Grössen   aus  den  tolgendeu 
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XXV 

26 

22.  März 

12 

5 

0.76 — 0.80 

4 

I  II 

3 

XIV 

7 

2.  April 

23 

2 

0.81—0.85 

s 

19.30 

22 

III 

18  13. April 

34 

6 

0.86—0.90 

2 

l8|iq 

II 

XXII 

29|25.März 

IS 

I 

0.91—0.95 

I 

17 

8 

0 

XI 

10 

5.  April 

26 

5 

Gregorianischer 

talemler. 

0 

D 

s  _ 

1- 

5 

Ti 

.a  to 

CO 

t^ 

-r 

ä-r 

'- 

a 

"H  .2 

a 

s: 

CO 

=S 

0 

Cj 

ä  ■::: 

0 
e 

3 

a 

-^ 

a  0 

■^ 

1§ 

2 

0 
X 

s: 

^ 

s: 

a 

p 

CS 

100  od 

800 

vi 

00  od.  30 

XXIII 

16  od.  46 

VII 

0.00 

19 

200  „ 

900 

ü 

Ol    „  31 

XXll 

17   .,  47 

VI 

0.05 — 0.09 

18 

300  n 

1000    C 

02  „  32 

XXI 

18   .,  48 

V 

0.10— 0.14 

17 

400  ., 

1 100    D 

03   V   33 

XX 

19  n  49 

IV 

0.15—0.19 

lö 

500  „ 

1200 

£ 

04  „   34 

XIX 

20  „  50 

III 

0.20 — 0.24 

15 

boo  „ 

1300 

i^ 

05   ^   35 

XVllI 

21   .,  51 

II 

0.25 — 0.29 

14 

700 

a 

06  „   3Ö 

XVII 

22  „   52 

I 

0.30—0.34 

13 

1500  „ 

2200 

B  A 

07   „  37 

XVI 

23   1   53 

X 

0.35-0.39 

12 

1600  , 

2300 

ö  B 

08  ,   38 

XV 

24   :,   54 

XXIX 

0.40—0  44 

II 

1700  „ 

2400IJ)  V 

09  >!   39 

XIV 

25   •,   55 

XXVI 11 

0.45-0.49 

10 

1800  ., 

2500 

FL) 

10  „  40 

XIU 

20  „   56 

XXVI 1 

0.51—0.55 

9 

1900  ,, 

2600 

FE 

1 1    _  41 

XU 

27  .,   57 

XXVI 

0.56—0.60 

8 

2000  ., 

2  7oo|G  /•' 

12   „  42 

XI 

I28.00-28.39 
(58.00-58.39 

!- 

0.61-  0.65 

7 

2100 

A  G 

13     ■:    43 

X 

0.66 — 0.70 

ö 

14  ^  44 

IX 

(28.40-28. 99 
I58.40-58.99 

i  XXV 

0.71—0.75 

5 

15     ^:    45 

VIII 

0.76 — 0.80 

4 

29  od.  59 

XXIV 

0.81—0.85 
0.86 — 0.90 
0.91—0.95 

3 
2 

I 

Der  Kalenderschlüssel  (KIutseh-Granitz,  findet  sich  am  Fussc  der  Kalender  Seite  22  bis  25. 

Die  Epakten   werden  zuweilen  auch  durch  Buchstaben  bezeichnet,  welche  Buchstaben   man  dann  die  Buchstaben  des 
römischen  Martyrologiums  nennt.  Es  entsprechen: 

den  Epakten:       I,  II,  UI,  IV,   V.  VI.   VII,  VIII,  IX,  X,  XI,  XII,  XHI,  XIV,  XV,  XVI,  XVII.  XVIII,  XIX,   XX,  XXI,  XXII, 

d,      e,     f,      g,         h,       i,     i,     ?,      m,         «,        V-,        ?,         r,         s,  t,  ",         A,       B,        C, 


die  Buchstaben:  a,  h, 

den  Epakten:       XXIII,    XXIV,    XXV,    25,    XXVI,    XXVII.    XXVIII,    XIX,     ^ 
die  Buchstaben:     D,  E,  F,         /,         G,  II,  M,  N,        F. 

DenkschrifteQ  der  mathem.-naturw.  Cl.  XLV.  Bd.   Abbandlungea  von  Nichtmitgliodern. 
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Robert  Schräm. 


Es  sind  somit  cluicli  die  K;ilendeiz;ilil 
mau  aus  folgenden  Tafeln: 


iille  Grössen  bestimmt  bis  auf  den  Sonnenzirkel  und   die  Indiction.  Diese   erhält 


Tafel  der  Sonuenzirkel. 

Der  Sonuenzirkel  ist  gleicli  dem  vorgelegten  Jahre  nach 
Christi,  weniger  der  uHehst  kleineren  Zahl  dieser 'l'afel. 


Tafel  der  Indictloncii. 

l'ie  luiiietion  \:A  gleich   dem   vorgelegten  Jahre  nach  Christi,    weniger  der  nächst  kleineren 

Zahl  dieser  Tafel. 


19 

299 

579 

859 

"39 

1419 

1699 

1979 

2259 

12 

162  312 

462 

612 

762 

912 

1062 

I2I2 

1362 

I512 

1662 

47 

327 

607 

8S7 

1167 

1447 

1727 

2007 

2287 

27 

167  327 

477 

627 

777 

927 

1077 

1227 

.377 

1527 

1677 

75 

355 

635 

915 

1195 

1475 

1755 

2035 

2315 

42 

192I342 

492 

642 

792 

942 

1092 

12  4*2 

1392 

1542 

1692 

103 

383 

663 

943 

1223 

1503 

1783 

2063 

2343 

57 

207'357 

507 

657 

807 

957 

1107 

1257 

1407 

1557 

1707 

131 

411 

691 

971 

1251 

1531 

1811 

2091 

2371 

72 

222  372 

522072 

S22 

972 

U22 

1272 

1422 

1572 

1722 

IS9 

439 

719 

999 

1279 

1559 

■S39 

21  19 

2399 

87 

237387 

537 

687 

837 

987 

II37 

1287 

1437 

■587 

1737 

187 

4t>7 

747 

1027 

1307 

15S7 

1867 

2147 

2427 

102 

252402 

552 

702 

852 

1002 

1152 

1302 

1452 

1602 

1752 

215 

495 

775 

1055 

1335 

1615 

1895 

2175 

2455 

117 

267417 

567 

717 

8Ö7 

1017 

I167 

I3I7 

1467 

1617 

17Ö7 

243 

523 

803 

1083 

13Ö3 

1Ö43 

1923 

2203 

2483 

132 

2S2432 

582 

732 

8S2 

1032 

1182 

1332 

1482 

IÖ32 

1782 

271 

551 

831 

IUI 

1391 

1671 

1951 

2231 

25II 

147 

297i447 

597 

747 

897 

1047 

II97 

1347 

1497 

1647 

1797 

1812 

1962 

21  12 

2262 

1827  1977 

2127 

2277 

1842  1992 

2142 

2292 

1857  2007 

2157 

2307 

1872  2022 

2172 

2322 

1887 

2037 

2,87 

2337 

1902 

2052 

2202 

2352 

I917 

2OÖ7 

2217 

2367 

1932 

2082 

2232 

2382 

1947 

2097 

2247 

2397 

Die  julianische  Periode  ist  dadurch  liestimuit,  dass  für  dieselbe 
28  Indiction,   goldene   Zahl    und    Sonuenzirkel    geben.     Es    ist   also 


^=(Ä7. 


/4845  S  —  3780  N  —  1064  J 


If),   19  und 
umgekehrt  gehören   die   Indiction  ./,  die  goldene  Zahl  N  und  der  Simnenzirkel  ü  dem  Jahre 


uiiuiit((dbar  die 
für   das  Jahr 


A    der 


te  der  Jahreszahl  durch 
julianischeu  Periode    ./ = 


der  jiiliauischen  Periode  an,  welches  also  durch  diese  Merkmale  leicht  zu  finden  ist. 


211'14.\21A 

S061]4.\21A 

360  23A2CM 

401 

14A21A 

421 

SAlOA 

444 

2:;A2r,M 

\^h 

2fiM  2A 

.MO  SAlOA 

570 

SA13A  0051  6A13A 

248 

26M  2,A. 

32f>|  3A10A 

308  20A23M 

4(1i; 

2l.'A'j:iM 

\1\ 

„MM  i;a 

rnh 

24AnA 

400 

14A21A 

.'.211  l:iA2J.M 

.'i!M) 

2051  2A  672  25A1SA 

2.')1 

iSMoüM 

341;  23JI30M 

3S7  25A1S.\ 

11  1 

■_".I.-\1JJM 

\y' 

v.<\>iy\ 

475 

BAloX 

49a 

UAl.SA 

.-.:;i;  2:oi.>üM 

.'1^14 

IIAISA  K85'2GM  2A 

252 

IIAI8A 

349J23A2i;M 

3ü7  öAi'J.M 

117 

2JAli:.M 

111 

■.nviMi 

482 

2ÖA18A 

501 

22A25M 

üM  17A24A 

C15 

24A17A  689| IIAISA 

7980  jR 

Häufig  findet  man  auch  den  astrologischen  Jaliresregeuten  angegeben.  Dividirt  man  die  christliche  Jahreszahl  durch  7, 
so  gibt  der  Rest:  0  J'  Mars,  1  0  Sonne,  2  9  Venus,  3  'J  Mercur,  4  (£;  Mond,  5  |j  Saturn  und  (i  9|  Jupiter  als  Jahresregeut 
des  betreffenden  Jahres.  Der  Jahresanfang  der  christlichen  Jahre  schwankte  anfangs  bedeutend  und  es  wurde  das  Jahr  in  ver- 
schiedenen Gegenden  theils  mit  dem  vorhergehenden  25.  December,  tlieils  mit  dem  1.  Januar,  tlieils  mit  dem  folgenden  1.  März 
oder  mit  dem  folgenden  25.  März,  häufig  auch  mit  dem  Osterfeste  liegonneu.  Diese  Verscliiedenlicit  der  Jahresanfänge  erklärt 
oft  scheinbare  Widersprüche  und  es  verschiebt  sich  dadurch  häufig  die  gegebene  Jahreszahl  um  ein  Jahr. 

Auch  iu  der  Osterfeier  fanden  in  den  ersten  Jahrhunderten  Abweichungen  statt.  Es  folgt  eine  Übersicht  der  Jahre,  an 
welchen  Ostern  zu  verschiedenen  Zeiten  gefeiert  wurde,  dabei  stehen  die  Ostern  der  Orientalen  voran  und  es  bedeutet  M  März 
und  A  April: 

740  24A17A|703I  3A  lOA 
743'I4A21A178ii;20M  2A 
748  2IA;;4M|7S3i_';;M3ijM 
7Bo|   GA13.\|7S4llI.\  18.\ 

Ferner  feierten  die  deutsehen  Protestanten  Ostern  im  Jahre  1721  am  9.  April,  im  Jahre  1744  am  29.  März,  beidemal  eine 
Woche  früher  als  die  Katholiken. 

Der  gregorianische  Kalender  wurde  im  Jahre  1582  eingeführt  aber  nicht  sogleich  überall  angenommen.  Nach  der  päpst- 
lichen Verordnung  Gregor's  XIII.  sollte  auf  den  4.  October  1582  der  15.  October  1582  folgen.  Dies  wurde  befolgt  in  Spanien. 
Portugal  und  einem  Theile  Italiens.  In  Frankreich  folgte  auf  den  9.  December  1582  der  20.  December  1582.  In  den  Nieder- 
landen tlieils  dem  14.  December  1582  der  25.  December  1582,  theils  dem  11.  Februar  1583  der  22.  Februar  1583,  theils  selbst 
erst  dem  30.  November  1700  der  12.  December  1700.  In  Deutschland  wurde  der  neue  Kalender  von  den  Katholiken  im  Jahre 
1584,  von  den  Protestauten  erst  1700  angenommen,  wobei  auf  deu  18.  Februar  der  1.  März  folgte.  In  der  Schweiz  war  die  Zeit 
der  Annalime  der  Kalenderverbosscriiug  nach  den  einzelneu  Kautonen  verschieden.  Doch  fand  in  dem  grössten  Theile  der- 
selben die  Annlime  im  Jahre  1701  statt,  welches  mit  dem  12.  Januar  begann. 

In  Ungarn  wurde  der  neue  Kalender  1587,  in  Polen  1586,  in  Dänemark  1582  angenommen,  in  Schweden  folgte  dem 
17.  Februar  der  1.  März  1753.  In  England  wurde  erst  im  Jahre  1752  uach  dem  2.  September  der  14.  September  gezählt.  In  Rnssland, 
Griechenland,  Rumiinien,  Serbien  iibcihaupt  bei  den  Völkern  griechischer  Religion  besteht  noch  immer  der  alte  Kalender.  l)er 
Unterschied  beider  Kalender  betrug  anfangs  10  Tage,  doch  wächst  diese  Differenz  in  jedem  durch  400  nicht  theilbarcn  Säcular- 
jahre  um  einen  Tag,  so  dass  di(^  Zahl  der  Tage,  um  welche  der  gregorianische  Kabuider  voraus  ist,  nach  dem  jiiliauischen 
Datum:  vom  5.  October  1582. .  10  Tage,  vom  1.  März  17ii0.  .11  Tage,  vom  1.  März  1800.  .  .12  Tage,  vom  I.März  1900 !  .13  Tage, 
vom  1.  März  2100.  .  14  Tage,   vom   1.  Jlärz  2200.  . .  15  Tage,  vom  1.  März   2300.  . .  16  Tage,   allgemein  vom   1.  März  n  100  — 


29.  Februar  (n-f- 1)100.. 


■•— (i). 


Tage  beträgt. 


Noch  sind  zu  erwäl.men  einige  Zeitrechnungen,  die  zu  unwichtig  schienen,  um  ihnen  eine  eigene  Columne  in  der  folgen- 
den Tafel  zu  geben,  die  aber  doch  genannt  zu  werden  verdienen.  Es  sind  dies  zwei  chronologische  Perioden,  die  griei-hisch- 
römische  und  die  Periode  Louise,  welche  fast  gar  nicht  ang-ewaudt  wurden,  ferner  zwei  Ostercyclen,  der  des  Dionysius  und  des 
Victorius,  welche  nur  bis  532  zälilen  und  sieh  dann  erneuern,  es  ist:  Jahr  jl  der  griechisch-römischen  Periode  =  J:dir  uach 
Christi  (A  —  549.3),  das  Jahr  A  der  Periode  Louise  =  Jahr  nach  Christi  {A  —  7372).  Die  Osteriieriode  des  Victorius  endigt  im 
Jahre  27,  559, 1091,  1623,  2155.  Zieht  man  also  von  einem  Jahre  nach  Christi  die  nächst  kleinere  dieser  Zahlen  ab,  so  erhält  mau 
das  Jahr  der  Victorianischen  Osterperiode.  Die  dionysische  Osterperiode  endet  —I,  531,  1003,  1595,  2127.  Mau  erhält  also 
wieder,  wenn  mau  von  einem  .(ahre  nach  Christi  die  nächst  kleinere  dieser  Zahlen  abzieht,  das  Jahr  der  dionysischen  Oster- 
periode. Endlich  finden  sich  Zählungen  nach  Jahren  der  Welt,  doch  sind  die  Ausgangspunkte  derselben  ausserordentlich  ver- 
schieden, so  dass  sich  darüber  gar  nichts  Bestimmtes  sagen  lässt.  Es  werden  über  200  Angaben  angeführt,  welche  zwischen 
—  3483  und  —  6984  schwanken. 

Die  Zeitrechnung  der  Römer  ist  durch  die  Willkürlichkeit,  welche  bei  der  Einschaltung  herrschte,  in  solche  Unordnung 
gekommen,  dass  sich  für  die  Zeit  vor  Caesar  eine  genaue  Reduction  nicht  machen  lässt  und  man  muss  sich  mit  der  Annäherung 
begnügen,  welche  man  erhält,  indem  man  die  julianischen  Jahre  auch  für  die  Zeit  vor  der  Kalenderverbesserung  gelten  lässt. 
Die  Kalenderverbesserung  fand  statt  im  Jahre  der  Stadt  709.  Doch  auch  dann  kam  ein  Fehler  vor,  indem  fälschlich  jedes 
dritte  Jahr  zum  Schaltjahre  gemacht  wurde,  welcher  Fehler  erst  nach  36  Jahren  entdeckt  wurde,  worauf  man  durch  12  Jahre 
gar  nicht  einschaltete.  Erst  vom  Jahre  757  der  Stadt  war  dieser  Fehler  ausgeglichen.  Das  Jahr,  welches  der  Reform  voranging, 
708  der  Stadt,  hiess  annus  confusiouis,  weil  es  445  Tage  hatte. 

Die  Aera  der  römischen  Kaiser  (Auni  Augustorum)  wird  zuweilen,  jedoch  sehr  selten,  erst  fünf  Jahre  später  angefangen 
als  hier  angenommen  ist. 


Hilf staf ein  für  Chronologie. 
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Immerwährender  julianischer  Kalender. 

Tag 

Januar 

Februar 

März         j 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

September 

October     j 

Novemher 

December  | 

I 

,4 

III 

D 

D 

III 

G 

B 

XI 

E 

G 

XIX 

0 

vni 

F 

XVI 

A 

XVI 

D 

F 

XIII 

2 

B 

E 

XI 

E 

A 

XI 

c 

F 

XIX 

A 

vm 

D 

XVI 

G 

V 

B 

V 

E 

XIII 

G 

II 

3 

c 

XI 

F 

XIX 

F 

XI 

B 

D 

XIX 

G 

VIII 

B 

E 

V 

A 

c 

XIII 

F 

II 

A 

4 

D 

G 

VIII 

G 

(J 

XIX 

E 

VIII 

A 

XVI 

c 

XVI 

F 

B 

XIII 

D 

II 

G 

B 

X 

s 

E 

XIX 

A 

A 

XIX 

D 

VIII 

F 

B 

V 

D 

V 

G 

XIII 

0 

II 

E 

A 

X 

0 

6 

F 

VIII 

B 

XVI 

B 

VIII 

E 

XVI 

G 

XVI 

a 

E 

A 

II 

D 

F 

X 

B 

D 

XVIII 

7 

Q 

ü 

V 

Ü 

F 

V 

A 

V 

D 

XIII 

F 

XIII 

B 

E 

X 

0 

C 

svm 

E 

VII 

8 

A 

XVI 

D 

D 

XVI 

G 

B 

E 

II 

G 

II 

C 

X 

F 

A 

XVIII 

D 

VII 

F 

9 

B 

V 

E 

XIII 

E 

V 

A 

XIII 

0 

XIII 

F 

A 

D 

G 

XVIII 

B 

VII 

E 

G 

XV 

lO 

C 

F 

II 

F 

B 

11 

D 

11 

G 

X 

B 

X 

E  XVIII 

A 

VII 

C 

F 

XV 

A 

IV 

II 

D 

XIII 

G 

G 

XIII 

V 

E 

A 

a 

F 

VII 

B 

D 

XV 

a 

IV 

B 

12 

E 

II 

A 

X 

A 

II 

D 

X 

F 

X 

B 

XVIII 

D 

XVIII 

G 

C 

XV 

E 

IV 

A 

0 

XU 

13 

F 

B 

B 

E 

G 

V 

VII 

E 

VII 

A 

XV 

D 

IV 

F 

B 

XII 

D 

I 

14 

G 

X 

C 

XVIII 

(J 

X 

F  XVIII 

A 

XVIII 

D 

F 

B 

IV 

E 

G 

XII 

0 

I 

E 

IS 

A 

D 

VII 

D 

G 

VII 

B 

VII 

E 

XV 

G 

XV 

C 

F 

XII 

A 

I 

D 

F 

IX 

i6 

B 

XVIII 

E 

E 

XVIII 

A 

c 

F 

IV 

A 

IV 

n 

XII 

G 

I 

B 

E 

IX 

G 

17 

C 

VIT 

F 

XV 

F 

VII 

B 

XV 

I) 

XV 

G 

B 

E 

I 

A 

0 

IX 

F 

A 

xvu 

18 

D 

G 

IV 

G 

r 

IV 

E 

IV 

A 

XII 

C 

XII 

F 

B 

IX 

D 

a 

XVII 

B 

VI 

19 

E 

XV 

A 

A 

XV 

D 

F 

B 

1 

D 

I 

G 

IX 

0 

E 

XVII 

A 

VI 

0 

20 

F 

IV 

B 

XII 

B 

IV 

E 

XII 

G 

XII 

ü 

E 

A 

D 

XVII 

F 

VI 

B 

D 

XIV 

21 

G 

C 

I 

C 

F 

I 

A 

I 

D 

IX 

F 

IX 

B 

XVII 

E 

VI 

G 

0 

XIV 

E 

III 

22 

A 

XII 

D 

D 

XU 

G 

B 

E 

G 

ü 

VI 

F 

A 

XIV 

T> 

111 

F 

23 

B 

I 

E 

IX 

E 

I 

A 

IX 

(J 

IX 

F 

XVII 

A 

XVII 

D 

0 

XIV 

B 

III 

E 

G 

XI 

24 

C 

F 

F 

B 

D 

G 

VI 

B 

VI 

E 

XIV 

A 

III 

0 

F 

XI 

A 

25 

D 

IX 

Gf 

XVII 

G 

IX 

C 

XVII 

E 

XVII 

A 

C 

F 

III 

B 

D 

XI 

G 

B 

XIX 

26 

E 

^9 

VI 

A 

D 

VI 

F 

VI 

B 

XIV 

D 

XIV 

G 

C 

XI 

E 

A 

XIX 

C 

vin 

27 

F 

XVII 

Ba 

B 

XVII 

E 

a 

0 

m 

E 

III 

A 

XI 

D 

F 

XIX 

B 

vm 

D 

28 

G 

VI 

Oh 

XIV 

ö 

VI 

F 

XIV 

A 

XIV 

D 

F 

B 

E 

XIX 

G 

vm 

0 

E 

XVI 

29 

A 

c 

D 

G 

lll 

B 

111 

E 

XI 

G 

XI 

0 

XIX 

F 

VIII 

A 

D 

XVI 

F 

V 

30 

B 

XIV 

E 

XIV 

A 

Ü 

F 

A 

TJ 

vm 

G 

B 

XVI 

E 

V 

G 

31 

(J 

III 

F 

III 

D 

XI 

B 

XIX 

E 

C 

V 

A 

XIII 

Der  Tag,  welcher  mit  dem  Souiitagsbuch.st; 
goldenen  Zahl  des  Jahres  übereiustimiiit,  ist  Neum 
gelten  für  Schaltjahre. 


iben  des  Jahres  g 
ludstag  uder  Lima 


heu  Biichstabeu  hat,  ist  Sonntag,  der  Tag,   welclier  mit  der 
iler  t'olgeade  Lima  II  n.  s.  f.  Die  kleinen  Sonntagsbuchstaben 


Immerwährender  gregorianischer  Kalender. 

Tag 

Jauuar 

Februar 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

Autjust 

September 

October 

N 

avember 

Döcember  j 

I 

A 

^ 

D 

XXIX 

T) 

X 

G 

XXIX 

B  xxvm 

E  XXVll 

G 

XXVI 

r,' XXV. XXIV 

F 

XXIII 

A    XXII 

D 

XXI 

F 

XX 

2 

B 

XXIX 

E 

XXVI 11  E 

XXIX 

A  xxvm 

(' 

XXVll 

F2 

sxxvi 

.4  2  s  XXV 

D  XXlll 

G 

XXII 

B    XXI 

E 

XX 

G 

XIX 

3 

rXXVllI 

F 

XX\T1 

F 

XXVIII 

B  XXVll 

D 

XXVI 

G 

\XV.X\iV 

B 

XXIV 

E    XXII 

A 

XXI 

(.'      XX 

F 

XIX 

A 

xvm 

4 

D  XXVII 

G2 

?XXVI 

G 

XXVII 

C2 

SXXVI 

E 

25  XXV 

A 

xxm 

c 

xxm 

F     XXI 

B 

XX 

D     XIX 

G 

xvm 

B 

XVII 

S 

E 

XXVI 

A  XW.WIV 

A 

XXVI 

/j\\r.\\iv 

F 

XXIV 

B 

XXII 

D 

XXII 

G     XX 

c 

XIX 

E  xvm 

A 

XVII 

C 

XVI 

6 

F 

XXV  25 

B 

XXIII 

B 

25  XXV 

F 

xxm 

G 

XXIII 

0 

XXI 

E 

XXI 

A    XIX 

D 

xvm 

F   XVII 

B 

XVI 

D 

XV 

7 

G 

XXIV 

<  < 

XXII 

n 

XXIV 

F 

XXII 

A 

XXII 

D 

XX 

F 

XX 

B  xvm 

E 

XVII 

ff    XVI 

0 

XV 

E 

XIV 

8 

A 

XXIIl 

D 

XXI 

D 

XXlll 

G 

XXI 

B 

XXI 

E 

XIX 

G 

XIX 

0    XVII 

F 

XVI 

A     XV 

D 

XIV 

F 

XIII 

9 

B 

XXII 

E 

XX 

E 

XX 11 

A 

XX 

<J 

XX 

F 

xvm 

A 

xvm 

D     XVI 

G 

XV 

B    XIV 

E 

XIII 

G 

XII 

10 

C 

XXI 

F 

XIX 

F 

XXI 

B 

XIX 

D 

XIX 

G 

XVII 

B 

XVII 

E     XV 

A 

XIV 

a    XIII 

F 

XII 

A 

XI 

II 

D 

XX 

G 

XVI 11 

a 

XX 

c 

xvm 

E 

xvm 

A 

XVI 

C 

XVI 

F    XIV 

B 

XIII 

D     XII 

G 

XI 

B 

X 

12 

E 

XIX 

A 

XVII 

A 

XIX 

1) 

XVII 

F 

XVII 

B 

XV 

D 

XV 

G   xm 

0 

XII 

E      XI 

A 

X 

0 

IX 

^3 

F 

xvin 

B 

XVI 

B 

XVI II 

E 

XVI 

G 

XVI 

a 

XIV 

E 

XIV 

A     XII 

D 

XI 

F      X 

B 

IX 

D 

VIII 

14 

G 

XVII 

(J 

XV 

c 

XVII 

F 

XV 

A 

XV 

D 

XIII 

F 

xm 

B      XI 

E 

X 

G      IX 

0 

VIII 

E 

VII 

IS 

A 

XVI 

D 

XIV 

D 

XVI 

G 

XIV 

B 

XIV 

E 

XII 

G 

XII 

a      X 

F 

IX 

A     VIII 

D 

VII 

F 

VI 

lÖ 

B 

XV 

E 

XIII 

E 

XV 

A 

XIII 

V 

XIII 

F 

XI 

A 

XI 

D      IX 

G 

vm 

B     VII 

E 

VI 

G 

V 

17 

C 

XIV 

F 

XII 

F 

XIV 

B 

XII 

D 

XII 

G 

X 

B 

X 

E    VIII 

A 

VII 

a    VI 

F 

V 

A 

IV 

18 

D 

XIII 

G 

XI 

G 

XIII 

1  < 

XI 

E 

XI 

A 

IX 

a 

IX 

F   vn 

B 

VI 

D        V 

G 

IV 

B 

lll 

19 

E 

XII 

A 

X 

A 

Xll 

D 

X 

F 

X 

B 

vm 

D 

vm 

G      VI 

a 

V 

E      IV 

A 

III 

C 

11 

20 

F 

XI 

B 

IX 

B 

XI 

E 

IX 

G 

IX 

0 

VII 

E 

VII 

.4       V 

D 

IV 

F    m 

B 

11 

D 

I 

21 

G 

X 

0 

VIII 

a 

X 

F 

VIII 

A 

VIII 

D 

VI 

F 

VI 

B       IV 

E 

III 

G       II 

C 

I 

E 

X 

22 

A 

IX 

D 

VII 

ü 

IX 

G 

VII 

B 

VII 

E 

V 

G 

V 

C       III 

F 

II 

A        I 

D 

X 

F 

XXIX 

n 

B 

vm 

E 

VI 

E 

vm 

A 

VI 

<J 

VI 

F 

IV 

A 

IV 

D       11 

0 

I 

B      X 

E 

XXIX 

G  XXVIIII 

24 

C 

VII 

F 

V 

F 

VII 

B 

V 

D 

V 

G 

III 

B 

m 

E        I 

A 

X 

V  XXIX 

F 

xxvm 

.4 

XXVII 

2S 

D 

VI 

Gf   IV 

G 

VI 

V 

IV 

E 

IV 

A 

II 

0 

II 

F      X 

B 

XXIX 

z;XXVlll 

G 

XXVII 

B 

XXVI 

26 

E 

V 

Aq    111 

A 

V 

n 

111 

F 

m 

B 

I 

D 

I 

G   XXIX 

V 

xxvm 

E  XXVII 

A2 

5  XXVI 

C'2 

5  XXV 

27 

F 

IV 

Ba    11 

B 

IV 

E 

II 

G 

II 

1/ 

X 

E 

X 

.4  xxvm 

D 

XXVII 

F  XXVI 

B  XXV. XXIV 

D 

XXIV 

28 

G 

m 

Ol 

I 

C 

III 

F 

I 

A 

I 

D 

XXIX 

F 

XXIX 

B  XXVII 

E2 

5  XXVI 

G  25  XXV 

(j 

XXIII 

E 

XXIII 

29 

A 

11 

c 

D 

II 

G 

X 

B 

X 

E  xxvm 

G  xxvm 

G   XXVI 

FXXV.XXIV 

.1    XXIV 

D 

XXII 

F 

XXII 

30 

B 

I 

E 

I 

A 

XXIX 

a 

XXIX 

F 

XXVII 

A 

XXVII 

B  25  XXV 

G 

xxm 

F.  xxm 

E 

XXI 

G 

XX 1 

31 

ij 

i^ 

F 

^ 

i»XXVllI 

Hz 

sxxvi 

E  XXtV 

r    XXII 

A 

XX 

Der  Tag, 
Epakte  des  Jaht 
Schaltjahre. 


welcher  mit  dem  Soimt.agslniehstaben  < 
•es   übereinstimmt,  ist  Neumondstag  oder 


3  Jahre.s  gleichen  Buchstaben  h 
Luua  I,    der  folgende  Lima  II 


it,   ist  .Sonntag,   der 
u.  s.  f.    Die   kleinen 


Tag,   welcher  mit  der 
Buchstaben  gelten  für 

00* 
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Itobert  Schräm. 


Julianisches  und  Gregorianisches  Sonnenjahr. 
Namen  einzelner  Tage  des  Jahres,  welche  häufig  beim  Datiren  benützt  wurden. 


T  ii  f  e  1  I  a). 


Katholischer  Kalender 


Januiii" 
l.Beschn.  ('Iir. 
C.EpipliaiiiR 
7.Y;ilentin 
8.Severin 

17.Anton 

iS.PetriStuhlf. 

20. Fabian 

il.AgnesMöil. 

23.Mar.Veriu. 

2.i.Pauli  Bek. 

Februar 

Z.Mclilnicss 

S.Blafijus 
ö. Agatha 
e.Doi-oIhea 
y.ApoUonia 
lO.Scholastica 
22.PetriSluhlf 
24.Mathias 

März 

O.CyrillMeth. 
19. Josef  Nähr. 
21. Benedict 
24. Gabriel  Erz. 
23.MariaVprk.* 
27. Rupert 
2S.Aönes'\'-B- 

April 

2.Franz  deP. 

.'i.Vincenz 
ll.I^eo  Papst 
äS.Adalbert 
24.Georg 
25. Markus 

Mai 

I.Plül.u.Jac. 

a.Kreuz-Ert. 

4.Fiorian 

C.Joh.v.d.Pf. 

7.Stanislaus 
12.PanLTatius 
IS.Servatius 
1-l.Bonifacius 
IC.Joh.  V.  Nep. 
2ri.UrbanP. 

Juui 

S.Medardus 

O.Felician 
lI.B.arnabas 
IS.Anton  v.P. 
Id.Basilins 
l.i.Veit 

:4.Joh.  d.  T. 
29.Pcleru.raul 


August 

l.Petri  Kel- 

tenfeii-r 
2.Portiunruia 
4.Dominicus 
j.MariaSclin. 
G.Verkl.  Chr. 
lU.Laurentius 
15.AIariaUimlf. 
le.Uochus 
20.Stepli.  Kön. 
4.Baitlioloin. 
28.Augustiu 
■-'O.Joh.  Enth. 


Juli 

2.Mar.Heiins. 

4.Ulrich 

S.Kilian 
IS.Margaretlia 

V.  XJng. 

1.5. Apostel  Th. 

iO.Marg..Tung. 

:2.MariaMagd. 

:4. Christina 
25.  Jacob  Ap 
26.Anna 


September 

l..\egidius 
S.Maria  Kcb. 

ll.Kreuz-Erh. 
IG.Ludmilla 
21,Matth.  Ev. 
22. Mauritius 
24.MariaGnad. 
28.Wenzesl. 
l9.Mi.li.  Eiz, 

October 

l.Ueiiiigius 
■I.Franz  Ser. 

IS.Coloinan 

lö.Tlieresia 

IG.Gallus 

17. Hedwig 

IS.Lucas  Ev. 

21. Ursula 

28..Sirri.u.  Jud 

November 

I..»Mfriieil;nf. 
2.Allor- 

seelentag** 
4.Karl  Borr. 
11. Martin  B. 

15.Ei:0pr.lii 

19.Elisabeth 
20.Felixv.V..I 
21. Maria  Opf. 
22.Cä<:ilia 
23. Clemens 
25. Katharina 
30.  Andreas 


Protestantischer  Kalender 


G-riechischer  Kalender 


.Iiiuiiar 
l.llrsrliri.  Chr. 
Ii.i'!|ii|)liariie 
S.Lui-ian 
3.Hilariils 

IS.Prisoa 

Jl.AgnesMärt 

-*2.\iacenz 
Pauli  Bek. 

30. Karl  Konig 

Februar 

?. Maria  Kpi  ii. 

3.Blasius 

.i..\satha 
U.Valentin 
.'I.Mathias 

März 

I.David 

2.Ceadda 

7. Perpetua 

2.(;rcgor 
IS.  Eduard 

1. Benedi. t 
2.'}.  Marin  Verl».* 

April 

.".KiiliarJ 
4.Anibrosius 

19..\lphegius 

23. Georg 

25.Markus 

Mai 

l.Piiil.  u.  Jac. 

3.Kreuz-Erf. 

G.Joh.v.d.Pf. 
I9.Dunstan 
"iG.Au^'ilstin 
37.Beda 

Juni 

l.Niconiedes 
ö.Bonifarius 

ll.Barnahas 

IT.AIban 

24.J..li.d.Täuf. 

20.rrlrru.Pnul 

Juli 

2.Mar.neiTns. 
IS.ApostelTh. 

!O.Margaretlia 
22.I\lariaMagd. 
25. .Jacob  Ap. 
2G.Anna 


December 

S.Franz  Xav. 
4. Barbara 

O.Nic.ilaiis 

S.Maria  Einpf. 
13.Lucia 
IS.MariaErw. 
31. Thomas 
24..\dam  und 
Kva 

2.5.CliristHieb. 
2ti.S(epliaii 

7.Job:uiii  Ev. 
2S.rns.-li.  Kd. 
31. Silvester 


Auglist 

l.Petri  Kctt. 

(J.Verkl.Chr. 

7.XainenJesu 
lO.Laurentius 
I5.Maria  lliiii. 
24.Barth..lom 
28. Augustin 
29.Joh.  Enth. 

Septeuiber 

S.Maria  Geb. 
14.Kreuz-Erh 

.7. Lambert 

il.Matth.  Ev. 

iG.Cyprian 

;9..'\Iicliael 
30.HiL-roiiyin. 

October 

l.Keniigius 

G.Fides 

O.Dionysius 
n.Btlielrcd 

S.Lucas  Ev. 

!5.Ci-ispinus 
■iS.Siüi.u.Jud 
3I.Rpformal 

November 
1. Allerheil. 
2..\llers.  ** 
G.Lconhard 

U.  Martin 

IS.Brictius 

15. Leopold 

17. Hugo 

22.CäoiIia 

23. Clemens 

25. Katharina 

30. Andreas 

December 

G. Nicolaus 

S.Maria  Enipr. 

13.Lu.ia 
IG.Sapientia 

I.Thomas 
24..\d.un  und 
Eva 

:5.eiirislfest 
2G.Stpplian 

.Joliaiin  Ev. 
28.TJnsch.Kd. 
31. .Silvester 


Januar 

I.Kesrhn.llir. 
6.Theopba«ie 
7.Joh.  d.  T. 
IG.Petri  Ket. 

.\nton 
IS.Athanasius 
30.IIippolyt 

Februar 

l.Tryphon 
2.Clir.  Darsl. 
U.EIasius 
15.0nesimus 
I.S.Leo 

19.ArchippU5 
24.Erf.  d.H.J. 

März 

9.  lOM'artxrei 
U.Benedict 

S.CyriUus 
25. Maria  Verli.* 

April 

4. Martin 
.'3.  Georg 
J5. Marcus 
;7. Simon 

Mai 

KJen-miiis 

'i.Athanasius 

C.Hiob 

T.Krciiz-Erf. 

D.Isasiiis 
12.Epiphaniiis 
il.Constiinlin 
25.Haupf.T.d.T. 
2G.K:irpus 
SI.Herniiiis 

Juni 

l.Juitinus 
•J.Nicephorus 

1  l.Biiirholoiii. 

1-l.Klisäus 

lo.Ainos 

19. Judas  Ap. 
:-2.Eusel)ius 
:4.Joh.  d.  T. 

20.Pcli*r  U.Paul 

30. 12  Apostel 

Juli 

2.Kleid.Mari.t 
;0. Elias 
:2.;MariaMagd. 
l.'..Aiiiia 


August 

l.KrcUzproc 
2. Stephan 
G.Verkl.  Chr. 
O.Mathias 
lO.Laurentius 
lä.ScblaFMaria 
IG.Chr.  Tuch 
20. Samuel 

l.Thaddäus 
25.Bartholom. 

9.Joh.Enth. 
31. Gürtel  Mar. 

September 

4. Babylas 
S.Maria  Geb. 

14.Kreuz-Erh. 

IG.Eupliemia 

n.Sopliie 

23.Joh.d.  T.E. 

26.  Johann  Ev. 

30.Gregor 

October 

2.Cyprian 
S.Dionysius 
G.Thomas 
g.Jacob  .\p. 

ll.Philipp.Ap. 

[S.Lucas  Ap. 

November 

l.CüSmus 

S.Micliael 
l3.Clirysost. 
14.Philipp..\p. 
IG. Matthaus 
24. Katharina 
25. Clemens 
30..\ndreas 

December 

l.Naliam 

2.Habakuk 

S.Soplionius 

j.Sabbas 

G. Nicolaus 

7..\inbrosius 

U. -Maria  Kuipf. 

18.,Sebasiiau 

JO.Ignatius 

'.'i.l'brisliGeb. 

!0. Muller  Gnlles 

!7.Slpplian 

iS.auOO  Marl. 

2a.L'nsch.  Kd 


■=  o 


CO  "^ 

'TZ     72 


>ir   ^  Sc 
i  ^ 


1-5 


-5 


*  Wird  verschoben  auf  den 
3.  April  für  die  Kalenderzahlen 
100—104,  130—134,  800— S04  und 
830— .834 ;  dagegen  auf  den4.  .\pril 
für  die  Kalenderzalilcn  200— 20.'i, 
2.10—235,  900-905,  930—935. 

**  Wird  verschoben  auf  den 
3.  November  für  die  ICalcnder- 
zahlen  ,  welche  die  Hunderte: 
500  oder  1200,  1900  oder  --COO 
haben. 


T3   « 


-47 
53 
IS3 
253 
353 
453 
553 
653 
753 


S7 
13 
II 
213 
Z^i 
413 
513 
613 

713 

S13 

913 

1013 

1113 
1213 

1313 
1413 
1513 
1613 

1713 

1813 

1913 

2013 

2113 

2213 

2313 

24 

2513 

2613 

2713 
813 
913 
3°'3 
3113 
3213 
3313 
3413 
3513 

3713 

3813 
3913 
4013 
4113 
4213 
4313 
4413 
4513 
4ÖI3 
4713 


öoo 

590 

580 

570 
5Ö0 

550 
540 

530 
520 
510 

500 

490 
480 
470 

460 

450 
440 
430 

420 
410 
400 

390 
3S0 

370 
360 

350 
340 
330 

20 

31° 
300 

290 

80 

270 
260 

50 

240 

230 

220 
210 
200 
igo 
iSo 
170 
160 
150 
140 

130 

120 

1 10 

100 

90 

80 

70 

60 

50 
40 
30 
20 
10 


-6000 

-5900 

-5800 

-5700 

-5600 

-5500 

-5400 

-5300 

-5200 

-5100 

-5000 

-4900 

-4S00 

-4700 

-4600 

-4500 

-4400 

-4300 

-4200 

-4100 

-4000 

-3900 

-1800 

-3700 

-3600 

-3500 

-3400 

-3300 

-3200 

-3100 

-3000 

-2900 

-2800 

-2700 

-2600 

-2500 

-2400 

-2300 

-2200 

-2100 

-2000 

-1900 

-1800 

-1700 

-1600 

-1500 

-1400 

-1300 

-1200 

-1 100 

-1000 

-  900 

-  Soo 

-  700 

-  600 

-  500 

-  400 
■  300 

-  200 

-  100 

o 


-470  443 
-433918 
-397  393 
-360  868 

-324  343 
-2S7818 

-251  293 
-214768 
-17S243 
-141  718 
-105  193 

-  68  668 

-  32  143 

4382 
40907 
77432 
113  957 
150  48 
187  007 
223  532 
260  057 
29658 

SjZ  107 
3Ö9632 
406  15 
442  682 
479207 

515  73 
552257 
58S  78 
625  307 
661  S32 
698357 
73488 

771  407 
807932 

844457 
880  982 
917507 
954032 

990557 
027  082 
063  607 
100  132 
136657 
173  1S2 
209  707 
24Ö  232 
282  757 
319  282 
355  807 
392332 
428857 
465382 
501  907 
538432 
574957 
611  4S2 
64S  007 
684532 
721  057 


J3  «\ 


a     ^^ 

o  •; 


27 
127 
227 
327 
427 
527 
627 
727 

82  7 

927 

1027 
II27 
1227 

7 

1427 

1527 

1627 

1727 

1S27 

1927 

2027 

127 

227 

^27 

427: 

^527' 


38 

138 

238 

338 

438 

538 

638 

738 

838 

938 
ios8 
1138 
1238 
1338 
1438 
1538 
1638 
1738 
1838 
1938 
2038 
2138  2145 
223S  2245 
2338,2345 

438,2445 

538,2545 


—  ~ 


1-5 


0)  ^ 
T3  _ 


1-5 


45 
145 
245 
345 
445 
545 
645 

745 

845 

945 

1045 

1145 
'245 
1345 
1445 
1545 
1645 

1745 
1S45 
1945 
2045 


753 
853 
953 
105 

"53 
1253 
1353 
1453 
1553 
1Ö53 
1753 
1853 
1953 
2053 

2153 
2253 

2353 

2453 

2553 

653 

753 

853 

.2953 

053 

3153 

3253 


4713 
4813 
4913 
5o>3 
5113 
5213 
5313 
5413 
5513 
5613 
5713 
5813 
5913 
Ö013 
6113 
6213 
6313 
6413 
6513 
6613 

Ö713 
6S13 

0913 
7013 


0-? 


o  1721 
100  1757 

200  1794 
1830 


300 
400 
500 
600 
700 
800 
900 
1000 
100 
200 


1867 
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Gregorianischer  Kalender. 
Tafel    1  b). 
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Kalender- 
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mit  00,  sduderu  uur  mit  jOOj  g.  K.  verbiiiuleu 

wertleu. 

Tafel    I  c). 

Specialtal'el   l'ür   diejeuigeii  Jahre   der  .Stadt. 

welche  uot-h  uacli   der  Kaleuderreform  durch 

falsche  Schaltuug  veisclioben  wurden. 
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')   Eür  Jahre  v,  Chr.  hat  man  vom  vorliergcheiiden  Jahrhundert  auszugeiieu  also  z.  B.  387  v.  Chr.  r=  401  v.  Chr.  -f-  14. 
-)  Für  ue-'ativo  Jahre  hat  man  vom  v.jrliergehendeu  Jahrhundert  auszugelien  also  z.  B.  — 380  =  — 400+14. 


Hilfstafdn  für  Chronologie. 
Julianisches  und  Gregorianisches  Sonnenjahr. 
Tafel    II. 
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30  X 


6  ti 

10  c 

13  V 
20$ 
21  P 
27  w 
31   f 


I  I 


-5  "* 

I  I 

00  Vj 


IN 

6  K- 

7  6 
14  c 
21  d 
28  e 


2  i 

4  A 

11  1 

IS; 

25  4 


4  1 
11  OT 
18  n 
25  8 


'  P 
SO 
0  o 

15  2 
22  r 
20  a 


1  Y 
G  JT 

7  S 
14  c 
21  d 

28  e 


2  £ 

•'/ 
11  A 

18  1 
25  ;• 


4  4 
11  Z 

18  M 
25  8 


I  o 

15  0 

16  O 
22  2 
20  r 


6  ( 
13  m 
17  C 

20  1) 
27  55 

2S  P 


3  X 

10  y 
17  z 
24  0 
29  Z 


1  ii 
Sa 
15  ff 

22  ü 
29  et 


5P 
12  Y 
15  M 
19  B 
26  £ 


3   «7 

7  F 
10  X 
17  y 
24  3 
20  Z 


15  r 
22  ff 

20  ii 


6  a 
13« 

20  w 
24  C 


3  5B 
4P 
10  10 
14  F 
17  X 
24  1/ 
20  Z 


1  z 
8  ä 
15  e 
22  i' 
20  ö 


.1  a 
12  3 
15  il 
19  Y 
26  8 


I 


2C 

8  e 


16  9 
23  i 
30  X 


1  I  V 

21 ; 

28  0 


14|ji 
21  V 

28  5 


2  £ 

8  e 

9C 
16^ 
23  » 
30  i 


14  X 

21  ji 
28  V 


1  -4 

1  - 

11  D 
IS  j 
25  T 


1 

-4 

1 

c 

n 

7: 

18 

? 

2ü 

a 

1  ^ 

4  : 

11  0 

18  - 
25  p 


14  X 
21  X 
28(1 


1  A 
i-i 

18  0 

25  71 


I    I 


1  N 

6  K 

7  S 
14  c 
21  d 


2  £ 

■1/ 
11^ 

18  A 
25  i 


Erklärung  der  Abkürzungen 


11  4 
18  t 
25  SS 


1  n 
S  o 
15  p 

22  0 

23  0 
20  2 


6  r 
13  s 
20  l 
27  7* 
31  e 


3  17 

10!^ 
II  p 

17   70 

21  J' 
24  X 
29  Z 


ly 
83 
15  ä 

22  a 
20  ;■ 


;i  it 

.T  ff 

12  ci 

12  ü 

15  J/ 

15  jtf 

10  3 

10  a 

26  Y 

2G3 

2  5 

8  0 

2  Y 

8  ff 

9   E 

9  S 

16  C 

IG  E 

23  7) 

30  » 

23  C 
30  T, 

7  !) 
14  i 
21  X 
28  X 


1  .4 

4,7. 
11  V 
18$ 
25  0 


2  'J 

2  u 

2  'J 

2  u 

si' 

Si' 

S  Ji 

8  JE 

0? 

K'  7. 

-'■■  •{■ 

25  IF 

•0? 

16  X 
23.}. 
25  IF 

■'V 
25   IF 

9  0 

16  7 

23.1/ 
25   IF 

J6  .S 

26  .5 

26  S 

26  S 

'■II  (ti 

30  i_o 

30  lu 

'■}"  lü 

•J  'J 

.S  A' 


Ifiy 


A'-Ö;  Neujahr. 

a  Sonnlag  n.  Neujahr,  Puer  natus. 

K.Ä  3  Könige  (Epiphanie). 

Ö  l.Sntg.  n.Ep.  In  excelso  throno. 

c  2.     „      „     „      Omnis  terra. 

d  B.     „      „     „     Adorate  Deum  I. 

e  4.     „      „     „  „  „II. 

/  5.    „     „    „  „  „   in. 

9    ^>-       n        :,       „  „  n      IV. 

L.ii  Lichtiiiess  (Maria  Reioigung). 
h  Septuagesim.  Circunidederunt. 
i    Seiagesiiii.  Exsurge  Domine. 
J    Quiiiquagesiiii.   Esto  mihi. 
k  1.  Fastensntg,  Quadr,  Invocavit. 

1  2.  „  Reminiscere. 
ff»  3.           „  Oculi. 

«4.  ^  Laetare. 

0   5.  „  Judica.  (Sihwar- 

zer  Sonntag.) 
p  6.  „  Palmsonntag 

Domine  ne  longe. 
V.S  Maria  Verkündigung. 
D  Ostersonntag.   Resurresi. 
O  Osterinonntag. 
q    1 .    iionntag    n.     Ost.     (Weisser 

Sonntag.)  Quasimodo  geniti. 
r   'J.  Sonntag  n.  Ost.  Misericordias 

Dom.  oder  Pastor  bonus. 
s   3.  Sntg.  n.  O.  Jubilate. 
«  4.     „        „     „    Cantate. 
u  5.     rt       „     „   Rogateod.  Vocem 

jucunditatis. 
C  Christi  Himmelfahrt. 

V  ii.  Sonntag  n.  O.  Eiaudi. 

^  l'fingstsonatag.  Spiritus  Doniini. 

JP  Pflngfltmontag. 

w  1.    Sonntag    n.    Pf.    Trinitatis. 

Domine  in  tua  misericord. 
F  Frohnleichnam. 
X   -2.  Sntg.  n.  Pf.  FactusestDomn. 
y   3.      „        n     Tl    Respice  in  me. 

2  4.      „       n     n   ^om.  iUuminatio 

mea. 
Z.Q  Peter  nnd  Paul, 
ä  5.  Sntg.  n.  Pf.  Exaudi  Domine. 
e    6.      „        „     „     Dom,  fortitudo. 
8    7.      „        n     li     Omnes  gentes. 
ö    8.      „        n     n     Suseepimus. 
«   !i.      „        ,,     „    EcceDeusadjuv. 
JI.9K  Maria  Himmelfahrt. 
a    10.  Sntg.  n.  Pf.   Dumclamarem. 

3  11.    „ 

Y  12-      7, 


Dens    in     loco 
sancto. 

Deus  in  adju- 
torium. 
Reapice  Dom. 
Protector  nost. 
Inclina  Dom. 
Miserere  mihi. 
Justus  es  Dom. 


»  !-•     „        ..     .. 

G.@  Maria  Geburt. 

t    IS.  Sntg.  n.  Pf.  Da  pacem  Dom. 

X    l'.f.     „       „     rt     Salus  populi. 

X    -^0.      „         n     n     Omnia    quae 

fecisti. 
[j.  21.     „        „     „    Involuntatetua. 
V    22.     „        „     „     Si  iniquitates. 
A.IU  Allerheiligen. 
^    1'3.  Sntg.  n.  Pf.  Dicit  Dom. 
0    24.      „        „     „ 
W    -^*       n         n      n  n  n 

P    -ß-       n         ry      n  n  11 

ff    -7.       „         «      n  «  „ 

T    28.      „        „     „ 


I. 
II. 

in. 

IV. 
V. 

VI. 

'j     1.  AdventBonntag  ad  te  levavi. 
£.(5  Mari.i  Kmpfangnise. 
9    2.  AdvsDtg.  Populus  Sion. 
■/    3.         „  Gaudete  in  Domino. 

•^    i.        ^         Rorate    coeli    oder 

Memento. 
TT. SB  Weihna.hten. 
S.(S    Stephan. 
(tl   Letzter  Sonn(:te. 


Besondere  Tage,    welche  nicht   Feiertage 
Bind: 

i  -\-  1  fetter  Donnerstag. 

j  4-  2  Fastnacht. 

;  +  3  Aschermittwoch. 

j  +  T)  Fest  der  fünf  Wunden  Christi. 

A-4-  3,  A-  +  ö  und  i+  (1  Fasteii-Quatember. 

m  -f  8  Mittfasten. 

m+5  Dornenkrone  Christi. 

(statt  '7,  :  ^i-i/a,  statt  =5/,  .  y^.) 

0  -\-  0  Fest  der  sieben  SehmerzL-n  Maria. 

von  p  bis  D  Charwoche. 

^  +  4  Grüner  Donnerstag. 

p  -|-  .')  Charfreiiag. 

p  -j-  *'<  Charsamstag. 

q  -f  .1  Lanze  und  Nagel  Christi. 

M  +  1  erster  Bitttag. 

u  -i-  2  zweiter     „ 

M  -i-  3  dritter      „ 

^+3,    ^  +  .S   und    ^-{.G    Dreifaltigkcits- 

Quatember, 
w  +  1  Fest  des  Blutes  Christi. 
X  +  .'>  Herz  Jesu-Ft.-st. 
Mittwoch,   Freitag,    Sonntag    nach    'Vg 

Kreuz- Erhöhuiigs-Quatem  her. 
=/i,  Allerseelen  (wenn  -/,,  Sonntag,  am  3/„). 
X  +  •^»  X  +  ^1  X  +  ö  Lucia-Quatcmber. 
"7i3  Christabend. 


Feste,  welche  auf  Sonntage  fallen: 
6  +  7  Namen  Jesu-Fest, 
r  Fest  des  heiligen  Grabes. 
«  Schutzfest  des  heiligen  Josef. 
Sonntag  nach  'y,  Scapulirfeat. 

y,  „       Va  Maria  Hinscheidung. 

11  11       ^7flFest  des  heiligcnjoachim 

n  n         U  Schutzengelfest. 

11  n       %  i'^*=st  Namen  Maria. 

n  n  lo  Rosenkranzfest. 

H  Tl       'Viü  Kirchweihfest. 

n  „       'Vit  Maria  Schutz. 


Das  Jahr  zerfallt  in  folgende  Theile  : 
I.  Anfang  des  Jahres  TVbis  Ä". 
II.  Fastnachtszeit  (K-h  1)  bis  (J  4-  2). 
Ivänge  des  Faschings  im: 

Gemeinjahr:  27 Tage  +  Kaleuder- 
schlühisel. 
Schaltjahr:    28     „      -f-  „ 

III.  Fastenzeit  0'-f-3)  bis  (p  -|-  6). 

IV.  Ostcrzeit  £)  bis  ^ü  +  U). 
V.  Ptingstzeit  Sß  bis  (u  —  1). 

VI.  Adventzeit  u  bis  TT— 1 
VII.  Schluss  des  Jahres  TTbis  ^i/ 


Abweichungen  bei  den  Protestanten: 
Charfreitag  (>  +  5)  Feiertag. 
/''  kein  Feiertag, 
n'"  Sonntag  nach  P  wird  genannt  (n  — !)'• 

Sonntag  nach  Trinitatis. 
^Vio  Reformationsfest. 

Abweichungen  bei  den  Griechen  ; 
h  —  7  Triodium. 
von  i  hisj  Butterwoche. 
ij  -\-  1)  ^"s  (p  +  6)  grosse  Fasten. 
«  -|-  3  Wasserweihe, 
«t  AUerhi-iligen. 
w  bis  Z  Petri  Fasten. 
'/Hbis'sy  yasten  Mutter  Gottes. 
'^/,,  bis2-«/,2  Weihnachtsfasten. 
-'7i-;  Muttergottes-  Fest. 
S'/is  Stephan. 


Die  Sonntage  sind  mit  kleinen 
lateinischen  oder  griechischen,  die  Feier- 
tagf  mit  grossen  lateinischen,  und  wenn 
sie  airi  Sonntag  treffen,  mit  grossen  deut- 
si-heii  Buchstaben  bezeichnet. 


Die  Kalenderzahl  mit  welcher  man  den  Kalender  zu  wählen  hat,  ist  die 
Summe  der  betreffendi.n  Kalenderzahlen  aus  I  und  II.  In  jedem  Kalender  Bind 
nur  die  Daten  der  Sonn-  und  Fest-Tage  angeführt  und  abgekürzt  angesetzt 
was  für  Feste  es  sind. 
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Bobert  Schräm. 


Festkalender 


Zehn  LT 

und 

Einheiten 


Januar 

31   Tage 


Februar 

■i'.t  'J'iige 


O  «5 
I      I 

O  eo 


1  N 

•ia 

C  K 

9  6 

IG  c 

23  * 

3(1  r' 


1  JV 


I     I 


1  .V 

6  A' 

y  b 

IG  c 

23  i 

30« 


1  .V 

2  rt 
ü  A' 

n  4 

IG  c 
23  d 

311  e 


2  /> 

«J 
13  A- 
20  t 
27  w 


2  L 

r,k 
13  i 
20j 
27* 


2  J: 

13  A 
20  t- 
27  7 


I    I 


1  .V 

2  II 

i;  K 
;i  « 

IG  c 
23  d 

3(t  e 


2  L 
G/ 

20  A 
27  i 


IG.,  oder 


1  N 

3  .1 
G  A' 
10  4 

n  t 

24  A 
31  j- 


I    I 

o  « 


1  N 
3  a 
G  /C 
10  4 
n  c 
21  d 
31  7i 


2  /, 

7j 
14  4 
21  ; 
2.S  m 


14  j 
21  i 
28  l 


I    I 

«  CO 


1  N 
3  rt 
i;  K 
10  4 
17  c 
24  d 
31  e 


1     I 

e  o 


1  N 
3  « 
G  A' 
10  6 
17  c 
24  d 
;!1  e 


.1,1 
^1  o 


1  .V 
3  « 
0  K 

10  4 

17<; 

24  d 

31  c 


2  i 

7  /, 

14  i 

21; 

28  k 


2  A 

7/ 
14  A 
2]  i 
■IHj 


2  L 

7/ 
14  !7 
21  A 


17..  oder  24. 


o  n 
I     I 


1  .V 

4  n 
G  A- 
II  4 

18  A 
2.')  j 


1  (■ 

2  i 

s; 

15  A- 
22  ; 

-9  /;, 


I     I 


1  .V 

4  a 

«  K 

II  4 

18  c 

■2b  h 


1  .V 
4a 
G  K 
II  4 
18  c 
25  <« 


1  y 
4a 

c  a: 

II  4 
18  c 
25  (2 


1  I, 

2  £ 
8  i 

15; 
22  i 
20  / 


I    !■ 


15  »■ 
22  j 

29  A 


8/ 
15  A 


29; 


18..  oder  -20.. 


1  .V 

4  a 

G  K 

U  4 

18  c 

25  <i 


1  e 

2  A 

»/ 
15  <? 
22  A 

29  I' 


I   iV 

5  a 

C  K 

12  4 

19  A 

2G  ! 


2  1; 

9  A- 
IG  l 
■23  m 


O  CO 
I      I 


I  1^ 

5  rt 

G  A' 

12  4 

19  c 

211  A 


2  1; 

9; 
IG* 
23  l 


I    I 


I    I 


1  N 

5  a 

6  A" 
12  4 
19  c 
2G  d 


2  i' 
9  j 

IG; 

23  k 


9  A 
16  i 
23; 


I    1 


1  N 
5a 

G  ä: 

12  4 
I9c 
2G  (i 


2S 

16/1 
23  l- 


März 

31   Taije 


April 

30   Tag.: 


Mai 

Jl    Tag 


Juni 

30  Tage 


Juli 

31    Tage 


August 

31    Tage 


September 

30    l'age 


October 

31    T-a,m' 


12  o 
V.lp 
2GO 
27  0 


o  m 
12  n 
19  o 
25  r 
■26  p 


5  / 
12  m 

19  n 
25  V 

20  o 


5  A- 
12  l 
19  iii 

25  F 

26  11 


■>! 
12  i- 
19  / 


G  ,1 

6  m 

IM  0 

13   H 

■np 

20  0 

27  U 

25  I' 

28  0 

27  /. 

G  / 
13  m 
20  n 
25  F 


G  A 
13  l 
20  j/i 
25   V 
27  /i 


13  A 
20  / 
25  r 
27  m 


7  « 
14  0 
21  ;7 
25    I' 

28  O 

29  0 


14  71 

21  o 
25  F 

2S^ 


-  q 

3  F 
9  ?• 

16  s 

23  ( 

311  u 


2D 
3  O 

»S 
16  r 
23  s 

30  ( 


2ji 

oO 
10  0 
16  I 
23  r 

30  s 


2  o 
9p 

16  O 

17  0 
23.7 
30  ,• 


9  u 
IG^) 

23  0 

24  (5 

'/ 


■il 
4  F 
10  r 
17  s 
24  ( 
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4  C 
7  ü 
MUS 
15  i" 
21  MJ 
25  F 
28  .c 


■ly 

11  = 

IS  ä 


9  ö 
1 1!  ü 
23  a 

30  fl 


13  0 
15  M 
20  E 


11  C 
14» 
2195 
22  P 
28  w 


7  ( 
14  m 
18  C 

21   !) 

28  $ 

29  P 


ix 
11  ;/ 

18  3 
25  ä 
29  Z 


4  aj 
8  F 
II  X 
18  >i 
25  2 
29  2 


9  y 
IG  ü 
23  w 
30  a 


2  O 

9« 
16  z 
23  ö 
30  ü 


6  p 
13 -f 
15  M 

20  6 

27  e 


6  a 
13  f-i 
15  M 
■20; 


3  t, 

8  ü 

10  » 

17  i 

24  X 


I  ), 
15  V 

22   r 

29  ö 


SC 

8  e 

10  T) 
17  » 
24  i 


3  e 
IOC 
24  9 


7  » 
14  < 
21  K 
25  C 

28  t) 


4  53 

5  P 
11  10 
15  i? 
18  X 
25  y 
29  2 


2  ; 

9ä 

16  e 

23  ;■ 

30  ii 


1  u 
5  C 
8  « 
15  >^ 
IG  /■ 
22  w 
26  /' 


30 
1  0 
10  j 
17  r 
21  8 


I  37. 
100 
11  0 
17? 
24  r 


la  p 

17  O 

18  0 
24  2 


1  ( 

1  s 

8   K 

8  < 

12  C 

15   K 

15  7J 

19  f 

22$ 

22  V 

23  P 

29  SB 

29  » 

30  P 

3  11 
10  o 

n  p 

24  0 

25  0 


iij 
11  r 
IS  » 
25  i 


1  '1 

8  )• 

15  a 

22  ; 

29  ii 


6  C 
9  B 
16$ 
17  P 
23  IC 
27  F 
.10  j: 


1  (7 
4  t> 
11$ 
12  P 
18  10 
22  A' 
25  X 
29  2 


9  3 

16  a 

23  c 
30  <■ 


5  '/ 

•2F 

5  w 

12  ; 

5  X 

9  A' 

19  ä 

12  y 

12  X 

2G  S 

19  ; 

19  y 

29  Z 

2G  ä 

2G  s 

29  Z 

29  Z 

3  r 

3e 

3  ä 

10  S 

10   ! 

10  e 

17  ii 

17  ö 

17  r 

24« 

24  ü 

24  ö 

31   P 

31  ^ 

31  ü 

3  ; 
10  ä 
17  ii 
24  j' 
31  o 


G  ii 

6  ä 

13  et 

13  ii 

15  M 

15  M 

20  fi 

20  0 

27  Y 

27  3 

77 

14  ä 

15  .1/ 
21  s 

2S  C 


7  fl 
11  T 
15  ilf 
21  ö 
28  e 


3  ö 
8  G 

10  2 

17  C 
24  1) 


15  [J. 
22  -7 
29  ; 


1  i 

8  x 

16  X 

22,;. 

29  V 


1  9 

8  i 

I5x 

22  X 

29  u. 


3T 

8  a 
10  s 

17  s 
24  C 


4T| 
8  C 
11  !) 
IS  1 
25  X 


1  ■'! 

8  » 
15  i 
22  X 
29  k 


2  /. 

9  |J. 
16  V 
23  E 
30  n 


■1 ; 
8  e 

II  r, 
18» 
25  l 


9  X 
IG  |i 


14  (1 

15  .1/ 
21  Y 


7  ii 

14  n 

15  .1/ 
21  fi 
28  Y 


2  t' 

5» 
12$ 
1:1  P 

19  M 
23  A' 
2G  X 
29  Z 


6.'/ 
13  3 
20  ö 
27  c 
29  Z 


3.'/ 
lOs 

17  a 

24  e 

:ii  i 


4  i- 
11  ö 
18  U 
25  C( 


14  ü 

15  Ji 
21  a 
28  fl 


1  ? 

15  S)l 
22  e 
:;9C 


4  s 
8  a 
11  c 

18  -1) 
25  9 


4  6 

8  a 

11  s 

IS? 

25  7) 

1 

17 

8  a 
II  6 
18  = 
25  r 


57) 

8  e 

12  9 
19  i 
26  X 


9x 
16  X 
23,7. 
SO  V 


2  9 

9  1 

IG  X 

23  X 

30  |j. 

2  T; 
9  9 
16  l 

23  X 

30  ). 


3  A 
10  (J. 
17  V 
245 
31  0 


4D 
5  0 

11  2 

18  !• 
26  s 


7  A 
14  / 
21  iu 
25  F 
28  n 


7./- 
14  A 
21  / 
■-•6  F 

2S  »I 


I  ;l 

8  o 

15  ju 

22  0 

23  O 
25  F 
29  g 


4  o 
11;) 

ISO 
19  O 
25  2 


4  u 
II  0 
18  ;j 

25  0 

26  0 


3  r 
12  s 

19  ( 
26  M 
311  C 


1  m 

8  » 
16  o 
22;, 
26  I' 
29  0 

:iii  0 


1 ; 

8  I« 
16  « 
22  o 
25  F 
29;. 


1  k 
81 

15  711 

22  »7 
25  F 
20  o 


0  j 
12  r 
19  8 
2G  ( 


9  u 
13  (7 
IG  D 
23$ 
21  P 
30  !» 


9  t 
16  M 
20  c 
23  c 
30$ 
31  P 


9  s 
16  < 
23  M 

27  e 
30  !) 


-  •! 

9  I- 
16  a 
23  ( 
30  M 


111$ 

11  p 

17  w 

21  F 

21  .1- 

:ii  y 

7  C 

lit  y 
17$ 
IS  P 
24  OT 

2.S  F 


3  P- 

6  X 

13 'j 

20  3 

27  a 

29  Z 


4  e 
11  z 
18  ö 

i5  ii 


1  a 
8ß 
15  TO 


5  C 
8  G 
12  T, 
19  9 


6  WJ 
10  A" 
13  X 
20  jr 
27  3 
29  2 


4  ä 
11  e 
18  ? 
26  ö 


1  ü 
8  0. 

15  SB! 

22  Y 

•.:9  5 


0$ 
7  P 
13  w 
17  A-" 
lOx 
■2T  u 
29  Z 


3  C 

6  u 
13$ 
11  P 
20  w 
24  F 
27  .<; 

29  ;{ 


14  a 
21  a 

28  ;■ 

29  Z 


1   3 

11  ä 
18  e 

26  ;• 


1  ö 
8  ii 

16  5B! 

22  |1 

29  Y 


4;/ 
11  3 

18  a 


12  ü 

19  « 

20  p 


1  »■ 

8  ö 

15  5Ä 

22  a 

29  ß 


2  Y 
0  5 

15  jli 

16  s 
23  C 
30  7) 


14  3 
21  a 

28  e' 

29  .Z 


12  ö 
19  U 


2P 
■>-l 
15  .1/ 
IG  6 
23  E 
30  C 


;.  D 

6  0 
12  2 
19  r 
2fi  » 


..;) 
120 
13  O 

19  2 

20  )• 


Ij 
S  A 
15/ 
22  7« 
25  V 
29  Jj 


.0  0 
12;, 

19  0 

20  O 
2G2 


10  u 

u  e 

17  0 
24$ 
25  P 

31    71. 


10  ( 
17  M 
21  C 
24  77 
31$ 


I  /■ 

7  X 

21  3 

28  a 

29  2 


12  r 

19  » 
26  U 


2  a 

Ofl 

15  M 

u-.-i 

23  5 
;in  £ 


I  P 

7   70 

II  F 
14  X 
21  y 

28  3 

2:1  Z 


o  a 
12  e 
19? 
26  ö 


2  ii 
9  tt 
15  M 
IG  3 
23  Y 
3»  6 


1»  8 

17  t 
■21  u 
28  e 

31   71 


7$ 
8  P 
11  10 
ISA' 
21  X 
2S  7; 
29  Z 


O  3 

12  ä 
19  e 

2G  ;■ 


9  ü 
15  .1/ 

IG   OL 

23  [1 
i  ■'"  1 


5  s 

8  e 

12  c 

19  7) 

26  9 


56 

8  G 

12  E 

19  C 

26  7) 

5y 

8  G 

12  6 

19  E 


8  G 
13  i 
20  X 
27  X 


Gf, 

8  a 

13  9 
20  i 


3  X 
10  X 
17  j7. 
24  V 
31  i 


I    "^  ' 
10  X 

17  X 

24  |i 

|31  V 


3  » 

10  i 

17  X 

24  X 

SI  |j. 

.,  <) 

10  9 


21  X 
31  X 


II  V 
18  £ 
25  0 


11  |i 
18  V 


G  C 
8  ö 

208 


1  X 

II  X 
18  |J. 


6  E 
8  G 
13  C 
20  7) 
27  9 


6  t> 

8  G 

13  E 

20  c 

27  7) 


I 


1  i 
11  X 

18  X 
25  |j. 


4  9 
11  i 

IS  X 

25  X 


November 

30  Tage 


12  p 
19  j 
26  T 


1  .1 
5  0 
12  7i 
19  p 
26  a 


I  A 

5  ^ 
12  0 
19  7C 
26  p 


1  A 
5  V 
12  J 
19  0 
26  - 


I  .4 

5  p. 

12  V 

19  S 

26  0 


1  .4 

6  r 

13  p 

20  J 

27  'J 


1 

A 

1: 

ij 

13 

TI 

20 

P 

27 

U 

I  .1 

G  ; 
13  0 
20  T. 
27  17 


1  .4 

G  V 

135 

20  0 

27  u 


1  .1 

6  p. 

13  V 

20$ 

27  u 


1 .1 

I  .4 

7    TT 

7  0 

14  p 

11  ;: 

21  tr 

21  p 

28  iJ 

28  u 

5  0 

5  0 

8  JS 

8  A' 

127 

12  y 

19  •> 

19  ■)/ 

25    W 

25  Tl- 

26© 

26© 

1  A 
7; 
14  0 

28  u 


14$ 

;i  0 


14  -7 

21  S 

28  u 


15  3 
22  T 
29  D 


15  p 
22  a 
29  o 


1  VI 


22  p 
29  u 


I  VI 

15  0 
22  n 
29  u 


I  -11 

15$ 
22  0 
29  u 


December 

31   Tage 


Kalender- 
schlüsöel. 


3  'J 

8  E 

10  9 

i7y. 

21  + 

25  IF 

26  6' 
31  u> 


3  u 
8  E 
10  (D 
17  Z 
21  ■}, 
26  TF 
26  »■ 
31  u) 


3  'J 
8  £ 
10  -i 
17/ 
21.1, 
25  W 
2G  S 
31  w 


3  o 
8  £ 
10  » 
17  Z 
24.1; 

25  TF 

26  .8 
31  tu 


3  .j 
8  A' 

10  'i 

177. 
21  ■!; 

25  IF 

26  A' 
31  lu 


1  ■:> 
8  E 

11/ 

IS')/ 

25  Sffi 

26  S 


1  o 
s  A 

11  X 

!$■!/ 
25  SB 
2G  .8' 


4  9 
8  A 

11/. 
IS.J, 

25  SB 

26  S 


4  ■:> 
8  A' 

'1/ 

18.1/ 
25  S8 

20  .•>' 


4  'i 

8  A' 

X 


18 

25  äa 

26  ,8 


8  E 
I2y. 
19  •)/ 
26  TF 
26  © 


5  '3 
8  E 

1-^  / 

I9.{. 

25  TT' 

26  © 


8  A 
12  y 
19  'b 
25  IT' 
2G  © 


6  -j 
8  E 

1-i/ 

2»  .(7 
25  W 

20  .S 


8  E 
!■'  V. 

20  ■;, 

25  TF 
20  .8 


6  9 
8  A 
13/ 
20  .j, 
25  TF 
2G  S 
27  (17 


G  9 
8  A 

13  Z 
20  .{7 

25  TF 

26  S 

27  <o 


<■? 
8  E 

I-'  Z 
20  .j, 
25  TF 
2G.S 


*  Im  gregorianischen  Kalender  -         -8..j.)_ 
51  —  58.39 


Im  gregorianischen  JCalender 
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der  Christen. 


19..   oder  36.. 


I  I 

o  o 
o  m 


1  N 

CS 

l:t  4 

•20  A 


2  L 

Kl  A 
17  l 
21  7« 


ii;  j> 
WD 
■•i  0 
25  F 

■'"  1 


I  I 


1  Ä' 

RH 
Vi  b 


■1  L 

i  i 

Wj 

17  A 

21  l 


1.1  a 

211  / 


1  C 
i  0 

11  iß 

12  P 
18  w 
22  J 
■iäx 


'  y 

S  ; 

Ij  ä 
29  S 


13  ü 

211  o 
27  P 


3T 
lu  6 
15  J/ 
17  E 
24  C 
317) 


S  S 
14  i 
21  X 

28). 


12  V 
19$ 
2C  0 


II  p 

lli  » 

23  T 

311  '1 


Kl  o 
23^ 
25  r 

:■.!  0 


(,  q 

13  r 

211  a 


4  u 

5  C 
II  V 

is<B 
1,1  P 

2.")  w 
211  i^' 


I     I 

O  Ol 
O  so 


1  N 
13  4 


2  L 

3  Ä 
lOi 

24  i 


2 ; 

9  m 
16  n 
23  o 
25  r 

311  ^ 


i;  o 

7  0 

liq 
211  r 


4( 
11  u 

15  C 
IS  V 
25  >4ä 
2IJ  P 


1   X 

iy 
15  I 
22  ä 


3  p 

10  Y 
15  .1/ 
17  ö 
24  s 

31  C 


1  1 
s  Ö 
11» 
21  l 
2.S  X 


11  V 

19  V 

20  5 


1  9 
"y. 

21.), 
25  Jt' 
20  S 
2M  u, 


1  .4 


ICp 
23  T 


s  £ 

"7. 

21  .^ 
25  W 
2i;  A' 
2S  u> 


1  u 

5  F 
S  X 
15  y 

^»8 


(>  e 
13  1 


I  I 

•£i  CO 


Ci  Ci 

I   I 

CC   CO 


1  N 
6  S 
13  4 
20  c 


2  i 

3  e 
10  4 
17  i 


2* 

9 ; 

IG  7« 
23  71 
25  V 
311  0 


13  D 

14  0 
20  j 
27  r 


4  s 
11  t 

1»  u 

22  e 

25  y 


13  4 
211  c 
27  d 


2  Z, 

3  e 
10/ 
17  A 
24  i' 


-i 

9  t 

1« ; 

23  77i 
25  V 
30  71 


13  p 

20  D 

21  O 

27  .; 


4  7- 
11  > 

18  ! 
25  u 
29  (7 


1* 
2  P 

8  K> 

12  >' 
15  j: 
22  ?/ 
:i9  8 


13  e 
20  t 
27  6' 


3  d 
lu  p 
15  ,V 

24  S 

31  E 


7  C 

8  a 

14  Yi 
21» 

28  i 


10  a 
15  M 
17  ß 
24  Tf 
31  5 


8  O 
HC 
211) 
28  » 


1  V 

sqs 

9  P 
15  w 
19  J? 


t>  z 
13  ä 


G  CO 
I      I 

o  o 


1  N 
r,  K 
7  i 
14  c 
21  A 


2  L 

4j 
11  i 
IS  / 


10  o 
17  p 
21D 
25  0 

;;i  y 


2  C 
5  0 

12  $ 

13  P 
19  10 
23  F 


Ci  CS 
O  CO 

I      I 

eo  CO 


1  jV 

r.  Ä" 

7  4 
14  c 
21  d 

28  /i 


I    I 

o  o 


I  N 

II  i: 
7  4 

14  c 
21  d 
2S  e 


4  ! 
11  i 
18  k 
25  ? 


3  771 
1  0  7i 

17  o 

25  r 

31  D 


1  0 

1  « 

14  r 
21  s 

28  < 


o  u 
9  C 
12  n 
19$ 
20  P 
20  w 
3.1  F 


2  /> 

4  h 

11  1 

18  j 

25* 


'i"T' 


1   V 

6  K 

7  6 
14  c 
21  d 

28  e 


2  i 

11  h 
18  i 

25  j 


I  N 
0  A' 
7  4 
14  tr 
21  d 


2  i 
1/ 

18  A 


.3  / 
10  771 

17  n 

24  o 

25  r 
:a  P 


:,  k 
10  ; 

17   77t 

24  71 

25  V 
.31  o 


7  O 

8  0 
11} 
21  r 
28  s 


5  f 
12  m 
16  C 
19  1) 
2i;  $ 
27  P 


9  2 
10  ä 
23  « 
29  Z 

.311  ;• 


14  ü 

21  I 

2S  ,'i 


10  ü 
15  .U 
17  ot 
24  p 
31  Y 


21  C 
28:, 


12  >. 
19  |i 


1  A 

-  i 

9  0 

16  n 
23  p 
30  u 


,   ip 
8  E 

II  •/. 

!1  + 
!5  IF 
;6  S 


12  X 

19  X 

20  (j. 


5  » 
12  V 

19  X 

20  X 


1  .4 

9« 
16  o 

23  IT 

.30  fj 


8  Ji 

11/. 

21.I; 

25  W 

26  .? 
28  III 


9  V 
10  5 
23  0 
3ii  u 


s  £ 
'1  /. 
21t 

25  W 

26  .•)• 


II  0 
15  .1/ 

18  E 

25  1: 


:i  X 

2   117 

9» 

0  J-' 

16  j 

9  X 

23  ä 

10  V 

29  Z 

23  J 

30  e 

29  Z 

14  ö 
21  ü 

28  Ol 


4(1 

11  T 
15  M 
18  6 
25  E 


11 

8  Q) 


0|i 
13  V 

20  e 

27  0 


1  Ä 

3  71 

10  p 
17  a 
24  t 


1  'j 
S  IS 

15  ■/. 

22  + 
25  W 


1  c 

8  ® 
15» 
22  l 
29  X 


6X 
13  p. 
20  V 
27  f 


1  A 
3  0 

10  7t 
17  p 


1  u 
s  g 
15  x 
22  t 
25  W 
20  S 
29  u> 


14  ! 
21  ö 


4  a 

11  f 
15  J/ 
ISy 
25  6 


1  P 

14  O 

15  O 


-1 
10  4 
17  ; 
21  »1 
25  V 
31  n 


l\  p 

21  O 

22  0 


0  « 

12  < 
19  M 
23  O 
26  77 


.)  7- 

12  > 

19  ( 

20  u 
30  C 


O  CO 

I  I 

o  o 


1  9J 

0  Ä' 

8  4 

15  c 

22  A 

29  i 


2  i 

12* 

19  t 

20  7« 


4  n 
11  0 

18  p 

25  0 

26  ö 


o  o 

i-t  -7" 

I  I 

O  TO 


15K 
0  Ä' 

8  4 
15  c 
22  d 
29  A 


2  L 
5  7 
12; 
19  k 
26  i 


4  m 

11    71 


>  ! 


3  C 
0  0 
13$ 
14  P 
211  10 
2  1  F 


2$ 
3  P 

9  70 

13  i^' 

10  X 


14  e 
21  r 


9$ 
111  P 
10  10 
20  F 
23  j; 
29  Z 


14  ä 
21  e 


r 


4  M 
11  a 
15  M 
18  ß 
25  Y 


4  o 
11  ü 
15  3/ 
18  0, 

25  ß 


13  X 
20  h. 
27  V 


1  0 
8® 

15  C 
22  7) 
29» 


s  ® 

15  £ 

■'■'•n 


0  l 
13  X 
20  X 
27  p. 


I  A 

3; 
K)  0 
17  7t 
24  p 


1  ij 

15-/. 

22  t 
25  W 
20  .S 
29  <u 


1  4 

10  5 

17  0 
24  ;t 


se 

'■'/. 
22  + 
25   W 
20  S 
29  u) 


i;  » 

13  l 
20  X 
27  X 


lU 
24  rj 


15/. 

22  t 
25  W 


111  3 


24  e 
29  ^ 


211  |1 


15  .IJ 

19  E 

20  C 


1  o 

2  O 

8  2 


6  M 
10  (7 
13  t) 
211  $ 
21   P 


3  X 

10  y 
17  j 
24  ö 
29  Z 


1  e 

8  ;• 


29  Ol 


I     I 


1  I 

00   00 


1  m. 

0  Ä' 

8  4 
15  0 
22  d 
29  e 


2  i 
5  A 
12  1 
19; 
26  k 


132 
6  K 
8  4 
15  c 
-'2  d 
J9  e 


2  i 

5/ 
12  h 

19  I 

20  j 


1 


4  / 

11    771 


25  B 


so 
9  0 
15, 
22  r 
29  A 


4  i 
11  ; 

18  711 
25  ii 


1    0 

»p 

15  O 

16  0 
22  2 


Oi  Oi 
?7  lO 

I      I 


Erklärung  der  .Abkürzungen 


6  1 
13  M 
17  O 

20  !) 
27$ 
2S  P 


3  70 

7  F 
10  j: 
17  y 
24  2 
29  Z 


S  e 
15  i' 


0  s 
13  ( 
20  M 
24  O 


3$ 
4  P 
10  10 
14  F 
17  j: 
24  .V 
29  Z 


1  j 
8  ä 
15  e 


5fi 
12  Y 
15  .1/ 
19  8 

26  £ 


8  e 

9  1) 

16  » 

23  i 
30  X 


14  (X 
21  V 

2s; 


8Ö 
9C 
16  T) 
23» 
30  i 


2  6 

s  G 

9  £ 
16  C 
23,) 
30  !) 


IIX 
21h. 


1  A 
1  it 
Ilp 
18  !J 


8  £ 

9  10 
IC  7. 
23  + 

25  W 

26  S 


1  ,4 

4  0 

11  Jt 

18  p 

25  j 


1  .4 
4  '- 

11  0 

18  It 
25  p 


11  X 
21  X 
28^ 


1  .4 
4  V 

115 
18  0 


1  3i 

6  K 

8  4 

15  c 

22  d 

29  e 


2  i 
5/ 


1; 
11  * 

18  l 
25  SS 


15  p 

22  0 

23  0 


b  r 
13  a 
20  t 


111$ 
11  P 
17  10 
21  F 
24  X 
29  « 


8  3 
15  ä 


;')  a 

5  ü 

12  ß 

12  a 

15  .1/ 

15  M 

19  Y 

19  ß 

20  6 

20  Y 

12  ü 
15  .1/ 

19  Ol 

20  ß 


-  T 

8  e 


7  » 
14  i 
21  X 
28  X 


1   .4 
11  V 

i»E 

25  0 


2  u 

2  'J 

2  IJ 

S  i' 

8  £ 

8  Ji 

'■1? 

9cp 

9  <5 

16  y 

Uly 

10  y 

23.), 

23  t 

2.3  + 

25  TF 

25  TF 

25  TF 

26  S 

20  S 

20  a 

311  üj 

.10   (O 

.111  U) 

11 

18 

25 

8  E 

10  X 

23  + 
25  TV 
20  S 


N.m  Ni-ujahr. 

a  Soiiulag  n.  Neujahr,  Puer  natus. 

K.Ä  3  Konige  (Epiphiiiiie). 

4  1.  Sntg.  n.  Ep.  In  excciso  tlirono. 

c   2.     „      j,     „      Oinnis  terra. 

d  3.     „      „     „     Adorate  Deuiu  I. 

1  •!•  «  „  „  „  ,11. 
/  ;■-,,,  ,  „  HI. 
;'  «•  ,  ,  „  r,  r,  IV. 
Ij-S  Lichtiness  (Mari;i  Reinigung). 
h  Sepiuagesiin.  Circuni  de  derunt. 
i   .Sex:i-esim.  Exsurge  Dominc. 

;    Quinquagesiiii.   Esto  mihi. 

k  1.  Eiiütensiitg.  Qu;idr.  Invociivit. 

/   ■_'.  „  Retniniscere. 

in  o.  „  Oculi. 

n  1.  „  Laetiiru. 

o    5.  „  Judica.  löehwar- 

zur  JjouDtug,) 
p  Ij.  „  Palmsonntag 

Domine  ne  longe. 
V.Sy  Maria  A'erkündigung. 
0  Ostersountag.  Resurresi. 
O  Osteniionntag. 

2  1.  Sonntag  n.  Ost.  (Weisser 
Süiiiitag.)  Quasiiaodo  geniti. 

r  2.  Sonntag  n.  Ost.  Misericordias 
Dom.  oder  Paslor  bonus. 

s    3.  Sntg.  n.  O.  Jubilate. 

(   4.     „        „     „    Cantate. 

w  ö.  „  n  n  Uog.iteod.  Voccm 
jucuuditatiä. 

C  Christi  Himm.  Ifalirt. 

V  >'<.  Sonntag  n.  O.  Exaiidi. 

"ij^  Pfingstsonntag.  Spiritus  Domini. 

P  Priugstmontfig. 

w  1.  Sonntag  n.  Pf.  Trinitatis. 
Doiiiine  in  tua  niisericord. 

F  Frohiiltfichnain. 

X  ■_'.  Sntg.  n.  Pf.  Factus  est  Donin. 

1/    '•^'.      „        n     n    Respice  in  ine. 

z  -1.  „  n  n  Dom.  iilumiuatio 
mea. 

Z-3  Peter  und  Paul. 

ä   j.  Sntg.  II.   Pf.  Exaudi  Doniine. 

e    6.       „        „     „     Dom.  fortltudo. 

i     ~ .        y,  n       n       OliUU'S  gcntfS. 

Ö    S.      „        „     „     Suseepimus. 
«   '.I.      „        „     „    EcceDeus  adjuv. 
J/.gK  Maria  Himmelfahrt. 

10.  Sntg.  n.  Pf.  Dum  claiiiarem. 


11. 


IJ. 


0   l;.i.    „  „    „ 

=   II-    ^  ^    ^ 

n  1"-    «  «    T, 

»IT.      .  r,      n 

G.&  Maria  (Vburt, 

i    I.'^.  Sntg.  n.  Pf.  Da  pacem  Dom 

X    l',t.     _  , 


Dens     in     loco 
sancto. 

Drus    in    adju- 
torium. 

Kespice     Dom. 
Protuctor  nost. 
Incliua  Dom. 
Miserere   mihi. 
Justus  es  Dom. 


20. 


ji  i'l. 


Salus  pnpuli 
Omnia  quae 
fecisti. 

iDTOluutate  tua, 
Si  iniquitaies. 


J..51  Allerheiligen. 

;    ü;;.  Sntg.  n.  Pf.  Dicit  Do; 

0       -li.  „  „  y, 


Besondere  Tage,    welche    nicht    Feiertage 
sind: 

i  -\-  l  fetter  Donnerstag. 

j  -j-  -2  Fastnacht. 

j  4"  *^  Aschermittwoch. 

;■  -f  •'>   Fest  der  fünf  Wunden  Christi. 

k  -f-  :i,  Ä-  -(-  5  und  k  -{-  0  Fastcu-Quatember. 

m  +  3  Mittfasten. 

m  -j- .i  Dornenkrone  Christi. 

(.statt  19/,  :  2«/,,  statt  '^/.^  :  V^.) 

0  -j-  5  Fest  der  sieben  Schmerzen  Maria. 

von  p  bis  D  Charwoche. 

^  +  1  Grüner  Donnerstag. 

p  ■\-  ^t  Charfreitag. 

^  +  )!  Charsamstag. 

q  -\-  Ö  Lanze  und  Nagel  Christi. 

w  -f  1   erster  Bitttag. 

w  +  -  zweiter    „ 

u  -\-  3  dritter      „ 

^  +  3,  ^  +  b  und   ^-|-(j    Druifaltigkeits- 

Quateniber, 
to  +  1  Fest  des  Blutes  Christi. 
X  -i-  b  Herz  Jesu-Fest. 
Mittwoch  ,   Freitag  ,    Sonntag    nac  h     'Va 

Kreuz- ErhÖhungs-Quateinber. 
'/u  Allerseelen  (wenn  -/,,  Sonntag,  am  Vit)- 
y  +  '•»  X  +  ^'  X  +  '^  Lucia-Quatember. 
-'/i;  Christabend. 


•i(i. 


1. 


I. 

«  n  «  n  ,1  II- 

»  »  »  «  n  HI. 

«  «  «  «  n  IV. 

n  n  n  n  n  '• 

T,        B  r  »VI. 

Adventsonntag  ad  te  levjivi. 
£.S  Maria  EmpfÜngniss. 
o    -2.  .Vdvsntg.  Populus  Sion. 
^    8.         „  Gaudete  in  Domino 

■}*    1.         „  Korate    coeli    oder 

Memento. 
TF.aS  Weihnachten. 
S.S    Steplian. 
üj  Letzter  Sonntag. 


Feste,  welche  auf  Sonntage  fallen: 
b  -\-  1  Namen  Jesu-Fest. 
r  Fest  des  heiligen  Grabes. 
8  Schutzfest  des  heiligen  Josef. 
Sonntag  nach  '^/^  Scapulirfest. 

„  „       ^/g  Maria  Hinscheiduug. 

„  „       '^/gFest  des  heiligen  Joachim, 

„  „       -'Vg  Schutzengelfest. 

»  n       79  Fest  Namen  Maria. 

„  n       ^79  Rosenkranzfest. 

„  „       'Y,o  Kirchweihfest. 

1  n       'Vii  Maria  Schutz. 


Das  Jahr  zerfällt  in  folgende  Thcile  : 
I.  Anfang  des  Jahres  ^bis  K. 
II.  Fastnachtszeit  (K-h  1)  bis  (j  -f-  2). 
Länge  des  Faschings  im: 

Gemeinjahr:  1*7  Tage  -f  Kaleuder- 
schlüssel. 
Schaltjahr:    -Js     „      +  „ 

III.  Fastenzeit  (;  +  3)  bis  (p  -f-  <;}. 

IV.  Osterzeit  D  bis  ^y  -)-  ü). 
V.  Pfingstzeit  qS  bis  (u  —  1). 

VI.  Adventzeit  <j  bis  IT— 1. 
VII.  Schluss  des  Jahres  IT  bis  -»'/i- 


Abweichungen  bei  den  Protestanten: 
Charfreitag  [p  -[•  b)  Feiertag. 
F  kein  Feiertag. 
/(''-''■  Sonntag  nach  P  wird  genannt  {>i —  !)'< 

Sonntag  nach  Trinitatis. 
•"/lo  Reformationsfest. 


Abweichungen  bei  den  Griechen  : 
A  —  7  Triodium. 
vi>n  ihisj  Butterwoche, 
ij  -j-  1)  bis  (^  -|-  ()■)  grosse  Fasten. 
Ä  +  3  Wasserweihe. 
w  Allerheiligen. 
w  bis  Z  Petri  Fasten. 
1/3  bis  15/^  Fasten  Mutter  Gottes. 
'^/,i  bis  -'/is  Weihnachtsfasten. 
'-'/,«  Muttergottes-  Fest. 
^/,2  Stephau. 


Die  Sonntage  sind  mit  kleinen 
lateinischen  oder  griechischen,  die  Feier- 
tage mit  grossen  lateinischen,  und  wenn 
sie  am  Sonntag  treffen,  mit  grossen  deut- 
schen Buchstaben  bezeichnet. 


Die  Kaleiiderzahl  mit  welcher  man  den  Kalender  zu  wählen  hat,  ist  die 
Summe  der  betreffenden  Kalenderzahlen  aus  I  und  II.  In  jedem  Kalender  sind 
nur  die  Daten  der  Sonn-  und  Fest-Tage  angeführt  und  abgekürzt  angesetzt 
was  für  Feste  es  sind. 


Otiokschrifteo  der  luaLliüui.-aaturw.Cl.  XLV.Bil.  Abhaudlungou  vouNiclituiiLgliedera. 
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Jahrform  und  Consularverzeichniss  der  Römer. 

Das  älteste  römische  Jahr  soll  zehnmonatlieh  gewesen  sein,  indem  es  die  Monate  Januar  und  Februar  nicht  enthielt.  Das 
Jahr,  welches  von  Numa  eingeführt  wurde,  war  eine  Art  Lunisolaijahr,  entfernte  sich  jedoch  in  Folge  seiner  Einrichtung  sehr 
bald  sowohl  vom  Mond-  als  vom  Sonnenläufe ;  es  enthielt  die  später  gebräuchlichen  12  Monate,  doch  wurde  in  Schaltj:ihren 
nach  dem  Februar  ein  Schaltmonat  Merkedonius  von  22  oder  2.3  Tagen  eingeschaltet.  Es  sollte  jedes  zweite  Jahr  Schaltjahr 
sein,  und  die  Einschaltung  von  22  und  23  Tagen  alterniren,  doch  wurde  nur  verhältnissmässig  kurze  Zeit  nach  einer  bestimmten 
Regel  vorgegangen,  und  späer  wurde  die  Bestimmung  darüber,  ob  in  einem  Jahre  eingeschaltot  werden  solle  oder  nicht,  ganz 
dem  Belieben  der  Pontificcs  überlassen.  Dadurch  kam  der  Kalender  in  solche  Unordnung,  dass  sich  die  Jahre  um  mehrere 
Monate  gegen  die  Jahreszeiten,  also  auch  gegen  den  zurückgerechneten  julianisclien  Kalender,  verschoben. 

Es  lässt  sich  daher  wegen  der  grossen  Willkür,  welche  im  Kalenderwesen  herrsehte,  und  den  grossen  Verschiebungen, 
welche  die  einzelnen  Jahre  erlitten,  bis  zur  Zeit  Caesars  nichts  Bestimmtes  über  die  Reductiou  eines  römischen  Datums  auf 
irgend  ein  anderes  sagen,  und  man  muss  sich  mit  der  Annäherung  begnügen,  welche  man  erhält,  indem  man  die  von  Cäsar  ein- 
geführte Jahrforra  auch  für  die  frühere  Zeit  gelten  lässt. 

Die  unter  dieser  Voraussetzung  gerechnete  Tafel  für  die  Jahre  der  Stadt  findet  sich  auf  pag.  20,  gibt  aber  für 
Daten  des  verschobenen  römischen  Jahres  nur  genäherte  Worthe.  Nur  im  sogenannten  Rusticalkalender  ausgedrückte  Daten, 
bei  denen  angeführt  wird,  wie  viel  Tage  (partes)  seit  dem  Eintritte  der  Sonne  in  ein  Zeichen  vei-flossen  sind,  lassen  sich  ziemlich 
genau  auf  den  zurückgerechneten  julianischen  Kalender  reduciren,  da  man  die  ersten  Tage  der  Zeichen  in  dem  Kalender 
pag.  30  und  31  angesetzt  findet  und  diese  Ansätze,  welche  sich  übrigens  um  etwa  acht  Tage  von  dem  asrouomischen  Eintritte 
der  Sonne  in  die  betreffenden  Zeichen  untur.sclieiden,  nur  um  ein  bis  zwei  Tage  schwanken.  So  entspricht  z.  B.  „sole  partem 
nonam  geminorura  (ditinente"  dem  27.  Mai  julianisch,  da  der  erste  Tag  der  Zwillinge  (pag.  30;  auf  den  19.  Mai  föllt. 

In  den  römischen  Zeitangaben  werden  selten  Jahre  der  Stadt  genannt,  sondern  es  ist  das  Jahr  fast  immer  nur  durch 
die  Namen  der  zwei  Consulu  bezeichnet,  welche  in  demselben  amtirten.  Um  nun  ein  solches  durch  die  Namen  der  Consuln 
bezeichnetes  Jahr  auf  das  entsprechende  Jahr  der  Stadt  reduciren  zu  können,  folgt  ein  Verzeichniss  der  römischen  Consuln 
mit  Angabe  des  Jahres  der  Stadt,  in  dem  sie  amtirten.  Dasselbe  ist  nach  dem  Verzeichnisse  von  Almeloveen  „Fastorum 
Romanorum  Coisularium  libri  duo"  entworfen  und  zwar  ist  daliei  das  zweite,  nämlich  das  alphabetische  Verzeichniss  Almelo- 
veen's  zu  Grunde  gelegt,  da  man  im  Allgemeinen  zu  den  gegebenen  Namen  der  Consuln  das  Jahr,  nicht  aber  zu  einem 
gegebenen  Jahre  die  Consuln  zu  suchen  hat. 

Die  gedrängte  Form,  in  welche  dieses  Verzeichniss  gefasst  werden  musste,  machte  eine  etwas  complicirtere  Einrichtung 
desselben  notliwendig,  welche  hier  kurz  erklärt  werden  soll.  Der  Umstand,  dass  einestheils  häufig  dieselbe  Person  mehrmals  das 
Consulat  bekleidete,  anderntheils  es  auch  der  Mangel  an  Raum  nicht  gestattete,  die  Vornamen  mit  aufzunehmen,  so  d.iss 
auch  verschiedene  Consuln  unter  dem  ihnen  gemeinsamen  Familiennamen  zusammengefasst  werden  mussten,  bringt  es  mit 
sich,  dass  sehr  häufig  zu  einem  und  demselben  Namen  mehrere  Jahre  gehören.  Die  Entscheidung,  welches  von  diesen  Jahren 
in  einem  speciellen  Falle  zu  wählen  ist,  kann  nur  der  Name  des  zweiten  Consuls  bringen,  es  wurde  daher  in  dem  folgenden 
Verzeichnisse  den  Angaben  der  Jahre,  in  denen  ein  Consul  amtirte,  stets  ein  oder  mehrere  Buchstaben  angehängt,  welche 
abkürzend  den  Namen  des  zweiten  Consuls  anzeigen,  so  dass  man  auch  bei  einer  grösseren  Zahl  von  zu  einem  Namen  gehörigen 
Jahresangaben  doch  in  einem  bestimmten  Falle  nicht  in  Zweifel  sein  kann,  welche  zu  wählen  ist. 

Noch  ist  zu  bemerken,  dass  in  den  römischen  Zeitangaben  bei  Nennung  der  Consuln  den  Namen  derjenigen,  welche  mehr 
als  einmal  das  Consulat  bekleideten,  eine  Ordnungszahl  angehängt  wird,  welche  anzeigt,  das  wievielte  Consulat  gemeint  sei. 
Diese  Zahlen  finden  sich  auch  in  dem  folgenden  Verzeichnisse  angeführt,  und  zwar  beziehen  sich  hiebei  die  vor  den  Jahres- 
zahlen stehenden  römischen  Ziffern  auf  den  ersten,  die  dem  abgekürzten  Namen  der  Mitconsuln  folgenden  Ziffern  dagegen  auf 
den  zweiten  Consul. 

Man  findet  das  zu  einem  gegebenen  Consulate  gehörige  Jahr  sowohl  unter  dem  Namen  des  einen,  als  auch  des  andern 
Consuls.  Hätte  man  beispielsweise  die  Angabe  „Didio  et  Metello  considibus",  so  findet  man  unter  Didius  sofort  das  Jahr  655; 
sucht  man  unter  Metellus,  so  findet  man  zwar  bei  diesem  Namen  viele  Jahresangaben,  aber  auch  da  sieht  man  sofort,  dass  nur 
das  Jahr  655  gemeint  sein  könne,  da  nur  bei  diesem  Jahre  der  der  Jahresangabe  folgende  Buchstabe  mit  dem  Anfangsbuch- 
staben des  zweiten  Consuls  Didius  stimmt.  Hätte  man  ebenso  „Commodo  V  et  Glabrione  II  consulibus",  so  findet  man  ebenfalls 
sowohl  bei  Commodus  unter  V  das  Jahr  939  und  den  zweiten  Consul  G(labrio),  als  auch  bei  Glabrio  unter  II  dasselbe  Jahr 
939  und  den  Namen  des  zweiten  Consuls  C(ommodus)  V. 


nüfstafeln  für  Chronologie. 
Verzeichniss  der  römischen  Consuln, 
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Alilnvius  UI81  B. 
Al.uadaiitius  lUC  T  III. 
Aircrroiiius  700  P.  N. 
Aridiiius  575  F. 
Aiilius  .'<07  A,  7->l  C,  C-10 

P,  i;i)l  Q. 
AcynHinus  10*13  P. 
Adelplilus  l-.'Ol  M. 
Adriiuius  I  S61  C,  II  «71 

S,  III  X72  R. 
Adventus  071  A. 
Acliutius  iOJ  S,  313  Vi.  F, 

•Ih'i  Vc. 
Aeli.inus    910    C,    OfO    J, 
076  Miix,    037  Mar,    OlG 
r.  A,  Hi;o  V. 
Aeliiis  743  F,  800  V. 
Aeinilianus  050  AI,  II  lOOä 
Aq,101.'B,Ii;07D,IIG:;0 
J',ilO:iM,9,i7P,  10-9T.II 
Afiiülius   750  A,    IJ-8  Au, 
G77  B,  271  C.  F,   288  Q. 
F,  II  476  F.  II,  II392A. 
G,27G  L,  432  Su,  "20  M, 
277  Sor,  380  Sex,  538  T, 
345  C.  Val,  285  L.  Vaj, 
1248  Via,  III  282  Vir. 
Aenobarbus  7S5  A.S.,  600 
C,  5G2F,  592Lc,C58I.o, 
700P,  73SSC.  LI.,  722S(i. 
«32  F.  St,  785  V. 
Aftiusl207A.  S,I  1185V 
II  1100  Si,  III  1100  Sy 
.\fraiiius  G04  M. 
Afriranus  540 D,  II  5G0L, 

F  741  M,  J  0»0  M. 
Agapctus  1270  A.  IV. 
.\grii:ola  083  C,  1174  E. 
Agrippal  717  G.  T,  II  721 
A  VI,     III  727    A  VII 
775G,778I-,7nT,733V 
Alarianus  852  P. 
Albinus  050  .\e,  lüos  Am, 
G55  An,  I  421  V.  Call,  II 
434   V.  Cal  II,  37G  Cap, 
512  Cat,  II  525 Ce,  J0S8 
Co,  II    lOlG   D,   124G  E 
II,   III  5.iO  G,  C03L,  N. 
980  M,  P.  520  M,  GOO  O, 
5GS  Ph,   574  Pi,   009  Pr, 
G44  B,  II  947  S  II,  1197 
Th  XVIII,  366  Tr. 
Albus  201  F. 

Alexander   075  A,    870  C, 
II  070  M,  III  082  D  II. 
Alypius  1200  A. 
Aiiiantius  lO'OS  A. 
Amarinus  517  C. 
Ambustus  I  305  P,   C  307 
P,  11  309  Lac  II,  III  401 
C,  3G5  Lo. 
Amintinus  2  '4  C. 
.\nastasius    I    1245    R,   II 
1250,    III    1200   V,     IV 
1270  A. 
Anatolius  1103  V. 
Anicius  594  C. 
Annianus  10G7  V. 
AnniuH  SGI  A. 
Anthtmius  12fi8F,  1158  S. 
II,  1208  V  VIII,  II 1221. 
Antius  S4G  Q. 
Antiochianus  1023  O. 
.\ntiochus  1184  B. 
Antistius  770  A,  748  L.  B, 
808  Nel-o,  803  .S.  Neru. 
Antoninus  II  971  Ad,   82: 
Ce,  I  955  Se  III,  II  058 
S.  GlI,  IIIOGIS.G  HI, 
IV  06fiB  II,  II  972  Sa, 
III  073  C,  IV  075  AI,  II 
892  P,  III  803  A.C.,  IV 
808  A.  C.  II,  SOG  S.  III 
914  A.  V.  II,  VI  043  S. 
Antonius    G55   A.  P.,    710 
CaeV,  G9lCi,  1135S.E. 
.-Vnnulinus  II  952  F,  969  S 

11,1048  T. 
Aper   ss3   C,    000   M,    II 

020  P  II. 
Apollin.aris  922  P. 
ApoUonius  1213  M. 
.\ppius  1202. 
Appulejus  725  A  V,  731  K, 

767  P,  456  V  V. 
Aprianus  900  P. 


Apronianus  944  B,  812  C, 
870  N,  876P.ac,  921  Pau, 
701  Av.  H. 
Apronias  702  C  II. 
Aquilinus    1002  Ae  II,    II 
000  An,  878  As  11,  lOll'.i 
M  II,   240  Ruf.  F.,  Oi: 
Bus. 
Aquilius  053  M  V,   208  .'S 

625  T. 
Arbetio  llOS  L. 
Arcadius  I  1138  B,  Ulli: 
E,    III    1147    II    II,    IV 
1149  HIII.V  1155  HV, 
VI  11.59  P. 
.Arcesilaus  1020  P. 
Ardaburius  120»  A.C,  1 180 

H. 
,\reobinda  1187  A.  P,  1250 

M. 
Arintheus  1125  M. 
Aristacnelus  1157  II  VI. 
Aristobulus  1038  I)  11. 
Armatius  1220  R  II. 
Arrianus  000  P. 
Arruntius  750  I,,  732  M. 
Arvina  11  423  C,  I  140  T 

I,  11  40G  T  II. 
Asclepius  1252  J. 
Asciepiodntus      1045      H, 

1176  M. 
Asi.aticus  II  878  A,  071  V 
N,  604  I.,  821  N,   II  70: 
S,  7:ie  V  II. 
Asina  II  50U  C  II,  494  1) 

533  R. 
.\sinius   807  Ac,   776 'An, 
74G  C,  714  D  n,  815  M. 
Aspar  1187  A. 
.^sper  065  .\. 
Aspcrus  700  M. 
Aspnratius  1205  II. 
.\sprenas  791  J,   .847  La, 

881  Li,  782  P. 
Asterius   1247  Prae,   1202 

Pro. 
Alerius  301  C.  T. 
AtilianuB  888  P. 
Atilius  .801  A. 
Atratinus  258  A,  II  264  A 

II,  842  F  II,  720  L,  311 
JIu.S,  330  V,  II  332  Mo, 
III  330  Mu  II. 

AtticusSlOBII,  lI50Cae, 
II  513  Ce,  888  L.  Po, 
005  Pr,  818  Sil,  822  Sim, 
89G  T. 

Aufidius  882  C.  S. 

Augur  740  C,  752  L,  874 
V  II. 

Augurinus  I  2.'^8  A  I,  II 
204  A  II,  356  L,  310  Ph, 
263  IMa,  450  Me,  298  P. 
207  R  II,  304  Sa  II,  885 
Se  II,  000  Si. 

.\ugustus  II  721  Tu,  II' 
723  M,  IV  724  Cr.  A.V. 
Ci,  V  725  Ap.  Val,  VI 
726  Ag  II,   VII  727  Ag 

III,  VIII  728  Ta  II,  IX 
729  Sila,  X  730  F,  XI 
731  V.  Pi,  XII  741  Sul, 
XIII  752  Silv.  PI,  III 
914  Ang.  11. 

Aurelianus  II  1024  B,  II 
1027  C,  III  1028  M, 
1153  S. 

Anrelius  628  Aem,  016 
Ael,  M.  Cae.  893  A.  P 
III,  M.  Cao808Cae  IV 
L.  L0.636C,  L.  Co.  610 
St.  G  C,  Co  554  S.  G. 

Auruncus  II  262  C.  V  II. 

Aurunus  252  F. 

Ausonius  1132  O. 

Avienus  1254  Po,  ]255Pr, 
1203  V  VII. 

Aviola  992  G,  .907  M,  875 
P. 

Avitus  701  A,  897  M,  846 
Pol,  962  Pom. 


Barbarus  :ilO  K. 
Barbatus     II    287    P,    284 
Kcgil ,  IV  309  F,  V  3) 
(1.  M  II,  010  Kegul. 
Barbula  i:;8  Br,  11  444  Bu 

111,  524  P,  473  Ph. 
Ilarea  779  G. 
Barus  013  B. 
liabiliECUS  II  1220  A,  1218 

II. 
Üasilius  1204,  1210  V. 
Hafsus    1084  Ab,    II    1012 
Ae,  lI,S4An,  1021AulI, 
711  Ca,  817  Cr,   1011  F. 
T,    1071    Gal,    :i01  Gen, 
823  Pae,     1101   Pb,   II 
1012   Q,  831  V. 
iauto  1138  A.  I. 
Itelibarius  1288. 
Ueslia  043  N. 
liibulus  870  VII,  095  Cae, 
l'.laesus  I  ,501  C,  II  510  A 
Hlasio  484  C.  II  407  R. 
Boötius    1240,     1203     EU 

1275  .S. 
Bolanus  864  P. 
liradua  I  :i,38  M,  II  :I44  A, 

801  G,  013  V.  B. 
P.rutus  I  438  B,  II  4 12  Cu.V, 
in  141  B  II,  I  463  Me 
III,  11  177  Cr  II 
Ma.  Ae,  016  N.  S.  430 
Cani  II,  246  Col,  57G  V 
liulbus  671  A,   500  B,   II 

519  T. 
Burrus  934  C  III- 


CarinuB  I  1030  C,  II  1037  Corbulo  702  M  II. 

N.  C'ornellanus  090  P. 

Cassius   658   D,    647  M,  I  Ccrnclius   504   A,    II 

253  T.  O.  V.,    II  262  C. 

A.  II,  III260P.  V.,  681 

T,  030  S.  C. 

Castinus  1177  V. 

Castus  823  D. 

Calo  640  B,  559  F,  636  R, 

656  S. 
Catulinus  1131  M. 
Catulliiius  883  A,  1102  U. 

L,  784  S. 
Catulus  512  A,   652  M  IV, 

676  L. 
Catus  550  F,  757  S. 
Caudex  400  F. 
Caudinus  517  F.  A.  518V. 
Celer  703  Q,  1261  V. 
Ccisus  sei  Ad  1,1154  F.S, 
II  882   Mar  B.  A.,    82: 
An  I,   II  8G6    C,  815   G 
017  M. 
Censorinua  605  M,740G 
15S. 


II 


II 


II  450 


I  G,  614 
013  Po. 


Balbinus  II  066  A.  C,  800 

V.  Cae.  II. 
Baibus  640  Ca,  882  Ce  II, 

714  Cr,    004  F,    634  M, 

772  S,  748  V. 


Caecilius  637   M,   641  Pa, 

770  Po,  548  V. 
Caerina  822  V. 
Carcus    448  F.  V 

F.  V.  II. 
Caeilicius  40S  L. 

Caelins  600  D.  A. 

Caepio  501  B,  65 
L  S,  585  Ph  II 
618  .'<err,  .551  Serv. 

Caesar  607  O,  663  Ph,  604 
L.  K,  GOO  F,  I  605  B,  II 
700  I,  III  708  L,  IV  700, 
V710A,754P.Ae,7l:iV, 

Caesarius  1150  A. 

(aetianus  702  G.  A.  II. 

Caesoninus  642  D,  6;'6  G 
606  M. 

Caetbcus  1257. 

Calatinns406  P,  11  600  C. 
S.  A.   II. 

faldus  060  A. 

Calenns  420  C  IV,  707  V 

Caleppius  1200  A. 

Calibus  622  L. 

CalpburnliiE  000  C. 

Calpuroianus  603  M. 

Calpnrnlus  643  S,    621  M 

Calvinus  421  AI,  II  4:;4  AI 
II,  423  Ar  II,  471  n,6:  0 
L,  701  M,  II  714  P. 

CaKlsius  770  G,  750  P. 

CalvU5  532M,  II  ,391  PII 
612  S. 

Camerinus410I),265FII, 
891  Ni,  788  No,  762  S. 

Camillus406  C.  R,  785  I), 

I  417  Moe,  II  430B.354 
J,  III  .361  P,  V  371  R 
II,  761  Q. 

Candidas  II  858  Q  II. 

Canina  401  Le,  II  4SI  Li. 

Caninius  752  F.  R.  742  Q. 

Capilolinus  :?76  \\,  401 
Am  HI,  1027  Au  II,  367 
Cor  V,  III  370  Ci,  321 
Cos,  :i01  P,  V  312  M  II, 
VI  316  La,  306  Lae,  33:' 
Mu,  363  P,  II  3,"4  R,  387 
S,  .308  Vi,  III  290  Vi  II, 
3.55  Vo. 

Capito  721  Ac,  812  Ap. 
V.,  765  C,  750  P,  820  R. 

Caprarius  041  C. 

Carbetiis  207  K.  II. 

Carbo  1-41  Ca,  I  600  Ci  III, 

II  070  Ci  IV,  HI  672  J. 
M.  G. 

Carinas  711  B.  V 


Cent»  511  T. 
Centumalus  525  A   IT, 

543  M,  457  S. 
Cerealis  850  C,  IUI  T, 

968  L  II. 
Cerretanus  I  432  L.  iS, 

436  cm. 

Cestius  731  P,  788  S. 
Cethegus    023    C,    0.54  G 
557  R,   573  Ta,    550  Tu 
777  V. 
Cicero  601  A. 
Cicurinus  261  CII,  2.'>GH. 

351  M,  203  T,  .300  V. 
Cilo  I  046  S,  II  067  L. 
Cincinnatus  370  Ca,  340  P 
Co,    327  A.  Co,    317  F, 
378  Ma,  324  Me,  275  Vi 
II,  III  335  Vu 
Cinna  I  607  O,    II  008  M 
VII,  F  II,   III  009  C  I, 
IV  070  C  II,  027  L.  R. 
Clarus  .870  A,   923  C,   046 

F,  II  so:i  S. 
Claudiusll  7:i5La,III7:iO 
Vi  II,  IV  800  Vi  III,  V 
804  O,  400  P,  547  Li,  II 
1022  Pa,  G02  Pe.  570  Po 
284  T.  Q.,296L.  Q.,200 
S,    513   T,    295   Va    II 
44S  Vo. 
Claudus  483  C. 
Clearchus  1137  R. 
Clemens  848  D  XVII,  948 

T. 
Clementinus    083  A,   1266 

P. 
Clepsina  4S3  C,  47S  G  II. 

II  484  B.  L. 
Cloelins  257  L  II. 
Cluvins  725  F. 
Coelimontanus  261  C,  399 

M,  2.80  P.  N,  .382  S. 
Collatinns  246  B. 
Collega  840  P. 
Comazon  II  973  A.H.  III 
CominlnsII  262  C.  V,  254 

L,  3S3  P. 
Commodus  I  0.30  Q,  II  032 
Ve,  III  o:;4  B,  IV  036 
Vi  II,  V  030  G  II,  VI 
943  S,  VII  945  Pe  II, 
831  Pr,  ,859  C,  889  Po 
007  L. 
CoDStans  1107  C,  I  1002  C 

II,  II  1095  C  III. 
Conslantinus  I  1000  M.H 
IX,   II   1005  L.  II,   III 
1006  L.  III,  IV  1008  L 
IV,  V  1072L.J.,  VI107 
C.   J.,  VII   1079  C.  IV, 
VIII  C.  J.  IV,  1210  R 
Constantius   I   1017  M,  II 
1040  D  VI,   III  1053  M 
IIL   IV    1056  M  IV,  V 
105SMV,  VI  10,50  M  VI, 
1088   R.  .\,    II    1002  C 
III  10:i5  C  II,    IV  10  10 
C  III,  V    1105  C.   J.  I 

VI  1106  c.  J.  ri,  VII 

1107  C.  J.III,  VIIIIIIO 
J.  I,  IX  1111  J.  II,  X 
1113  J.  III. 


423 
Do,  573  B,  404  Du,  294 
F  III,  270  F,  657Q.M., 
.533   M.  M.,    763  P, 
Va,  SOO  Vo. 
Cornificius  719  S.  P. 
CornutUB  204  A,  265  F  II, 

.5L. 
Coruncianus  474  L. 
Corvinns    405   N,    408    P, 

798  V  II, 
C"rvus3G7  Ca,  1407  LIV, 
II   409  Vi,    III  412  Co 
IV  420  E,  V  455  P. 
Cossus  778  A,  yn  Ca,  ,327 
Ci,   III  412  Co  III,  320 
F,  II  3,88  Cr,  347  J,  342 
M  I,   343  M  II,    III  300 
MV,  :W7PeI,349Po  II, 
Cotta  554  P.  Ga.  Ma,   GIO 
S.  Ga,  A,  I  .502  Ge  I,  II 
.500  Gell,  080  L,  773  V, 
Mes,   635  Met,    670    O, 
089  T. 
Crassus   724  O  IV,  540  S. 
A,    714    Bai,     817    Bas, 
400  Ca,    II   388   Co    II, 
331  L.  Fi.  373Q.Fi,4:i:l 
Fl,    314  Pa,    410   1).  H, 
325J,G57I.e,740Le.A., 
II  .508  Li,  .5S3  Lo,  I  e.'*! 
P.  M.  I,  II  6:i0  P.M. II 
3r.l    Ma),    491   Max,    586 
P.  II,    780  Pi,    65:i  Sc, 
186  So,  II  425  V. 
Creticus  760  N. 
Crispinus  040  .\,  800  C  I 
94;i  De  II,    745  Dr,   o: 
J,  516   M  V,  863  O,   II 
707  T. 
Crispus    I    1071    L  V,    II 
1072   C  II,    III  1076  C 
III. 
Cruscellus  705  M  II. 
Curi"  078  O. 
Curius  404  R. 
Cursor  V  442  J.  B.  II,  III 
4,30  C  II,  308  La,    I  420 
Li  II,    II  482  M  II,  II 
436  Ph  III,  IV  440  Ph 
IV. 
Curtius  310  G. 
Cynegius  1141  T  II. 
Cyrus  1 104. 


Domitius  n  714  A,  785, 
Cam.S,05SCas,700A.Cl 
000  Coe,  032  F,  502  Q,  1 
701  V. 

Donatus  1013  S  II. 

Dorso  410  C.  R. 

Drusus  768  F,  II 774  T  IV 
042  Cae,  746  Cr. 

Duillius  404  A,  410  C. 

Dynamius  1241  S. 


Dagalaiphus  1119  G,  1214 
S. 

Dalmatico»  037  S. 

Dalmatius  1086  X.  Z, 

Datianus  1111  C. 

Decianus  420  P.  II. 

Decius  II  1003  0,111  1004 
D,  1239  L,  443  V,  475 
S,  1282. 

Decula  673  D. 

Dentatus  I  404  B,  II  47:i 
L,  III  480  M. 

Deuter  463  P. 

Dexicratus  125G  V. 

Dexter  1010  A,  978  F,  II 
040  C.  P. 

Didius  655  M. 

DiolI082AIII,1044TII. 

Diocletianus  I  1037  B,  II 
1038  A,  III  1040  M  II, 
IV  1043  M  III,  V  1040 
MIV,  VI  1019CII,  VII 
1052  M  VI,  VIII  1050  M 
VII,  IX  1057  M  VIII. 

Dionysius  1182  Fl. 

Dioscurus  1195  E. 

Di-ves  549  S.  A. 

Dolabella  710  A,  471  C, 
673  De,  839  DoXII,  605 
N, 763  S. 

Domitianus  I  823  Mu  II, 
II  826  Me,  III  827  V  V 
IV  828  Mn  III,  V  82 
Ae  II,  VI  830  Ag,  VII 
S33V.VIII,VIIIS36F.S, 
IX8:S6  BII,  X837J.  S 
XI  838  F,  XII  830  D, 
XIII  840  V.  S.  I,  XIV 
841  R,  XV  843  N  II, 
XVI. «45  V.  S.  II,  XVII 
848  C. 


Ebnrnns  038  G. 
Equitius  1127  GIU. 
Euagrius  1135  A. 
Eucherius  1134  S. 
Euodius  1130  H. 
Eudoxius  1106  D. 
Eusebius  1112  H,   1242  P 

II  1240  A,  1100  R. 
Eustachius  1 174  A. 
Eutarichus  1203B,  1272J 
Eutropius  1110  V  III. 
Eutychiauus  1151  H  IV. 
Extric.atus  II  070  P. 

Fabiauus  054  M. 
Fabius  313  Acb,  288  Aem 
II,  271  Aem,  III  2;i6  L 
C,  270  S.  C,  433  Ful,  II 
274  Für,  II  273  J,  27: 
Man,  IV  540  Marco.  III 
II  445Marci,400  MuIV 
i:i07  P,  207  Nil,  II  200 
Q  III,  272  Val,  III  276 
Vir,  787  Vit. 
Fabricius  II  476  A  II,  752 

Ca,  472  A.   P. 
Facundus  lOSO  N. 
Falco  046  C. 
Falto  516  G,  515  T. 
Fannius  632  A,  593  V, 
Faustinns   1015  G  V,  063 

R    C 
Faustus  1230,  II  1051  G 
1243LII,  llOlTh.XVI. 
Felix  1264  S,  1181  T. 
Feliciaous  1090  T.  984  P, 
Festus   1192  T.  J.  XVIII, 

1225  M. 
Fidenas  317  Ci,  373  P.  Cr, 
II  377  Si,  III  386  Mal, 
318  Mam  III,  II  326  T 
331  C.  Cr,  III  337  St  II, 
358  J  II. 
Figuins  600  C,   I  592  S.  N 

I,  II  598  L. 
Filoxenus  1278  P. 
Fimbria  650  M.  N.  II. 
Fisns  329  C. 

Flaccinator  437  Ve,  322  Vi, 

Flaccus  020-\eII,  071  As, 

730  Au.X,  619  Cal,  56:i 

Cat,400Caude,517Caudi, 

608  Ci,   403  Cr,   768  D, 

675   F,    927  G,   661  He, 

620  Hi,  617  L,  602  M  III, 

664  M  VI,    623  Mn,   61: 

Pi,  III  372  Pu  III,   III 

542  Pu,  71GPU,  627  Re, 

770  Ru,  II  628  T  II,  III 

630  T  III,  546  V. 

Flamiiiinus  631  M,  604  B. 

Flaminins  550  Ae,  562  C, 

II  537  G,  567  L,  631  P. 
Flavius  721  P. 
Flatus   254   Au,    240  Aq, 

257  S. 
Florentiusl208A,  1182D, 

1271  lil,  1114  T. 
Florus  405  S. 
Fontinalis  301  C.  T. 
Fravitta  1154  V.  C. 
Fronte  952   A   II.  882  S, 

III  863  T  III. 
Fulginianus  94G  S. 
Fulvianus  575  F. 
Fulvius  620  A  II,  542  CI 

467  Co,  433  F,    628  PI. 

450  Po,  543  S. 
Fulvns  1  838  D  XI,  II  842 

A,  873  S. 
Fundanus  804  S. 
Fundulus  511  G. 
Furius  314  Cr,  274  Coe.  F 

TT,  302  H,  281  M.  V,  261 

N,  782  R,  283  P. 
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Fnrnius  7:;5  0,  737  S. 

Fuscianus  941  S. 

Fuscus   1011  B  II,    II  97S 

D. 
Fusus   291   A,   3119  B  IV, 

II  352  M. 

Gabinius  Si)6  P. 

Galba  775  A,  554C.  C,  Olli 
L.  C,  i;4G  Sc,  786  Sy, 
II  822  V. 

Gallicaims  i'i7iiB,  99nSyl. 
1083  .Sym,  8S0  T,  9o3V. 

Gallienus  1  1007  Vall,  II 
101)8  Va  III,  III  1010 
Va  IV,  IV  1014  Vo.  V 
1016  F,  VI  1017  Sat,  VII 
1019  Salj,  7S9  P. 

Gallus  717  A,  778  Ba,  861 
Bi-,  716  Cen,  594  Cet, 
S15  Cel,  1051  Fall,  'XU 
Fl,  All  Fu,  854  H,  6.S.S 
M.  C.  Marc,  S8l'  C.  N. 
Marc,  .S15  Mari,  788  N, 
4S5  P,  051  Sa,  1263  Sc, 
1U05  Vu,  soä  Ve. 

Geganius  26:i  M,  II  312 
B.  Q  V. 

Genius  GX2  L. 

Geininus  551  Cae,  1502  Co 

I,  II  506  Co  II,  537  F. 
K  II,  782  G,  552  N,  810 
P,  293  T. 

Gentianus  964  B. 
GeDUcius  392  Ae  II,  452 

Co,   .110   Cu,   300   S,  II 

3  '3  S  II. 
Gerinanicus  II  771  Ti  III, 

II  792  C,  II  771  Tu. 
Gcta  I  958  A  II,  II  961  A 

III,   6.;8   E,    056   P    II, 

800  V. 
Getulicus  779  C. 
Glabrio  005  H.  O,  II  930 

C  V,   lOOn  M  II,  563  N, 

600  O,   687   P,    877  To, 

84  t  Tr. 
Gordianus  902  A,    II  on4 

M,  004  P. 
Gr.acchiis  I  53;i  A  III.  Mar 

II.  V  III,  II  541  Max, 
.'.16  F,  I  577  P,  II  591 
T.  H. 

Gralianus  1119  D,  TI  1124 
P,  III  1127  E,  IV  1130 
M,  V  1133  Tl. 

Gr.atidianus  672  0  III. 

Gratus  1003  D  II,  1033  M, 
074  S. 

Gnrges4G2 S,  478  C,  489  V. 

Habitus  701  A. 

Hala  I  390  A,  II  393  A  II, 
413  R  IV. 

HasU  8G7  V. 

Haterius  775  S,  806  J. 

Heliogabatus  II  972  S  II. 

HelTa  266  Cl,  419  Cr,  202 
Pr,  .',13  Vi. 

Herculanus  1205  A.  S. 

Herennianuß  024  S.  II. 

Herennius  661  F,  720  M. 

Hcrmineiicus  1218  B. 

Herminius  307  V. 

Horodes  80  6T. 

Hcrodianus  1166  L. 

Hiberus  S86  S, 

Ilierius  IISO  A. 

Hilarlanus  1085  P. 

Hirtius  711  P. 

HiBpo  854  G. 

Homullus  906  Q. 

Honorius  1130  E,  II  1147 
A  III,  III  1140  A  IV, 
IV  1151  E,  V  1155  A  V, 
VI  1157  A,  VII  1160  T 
II,  VIII  11C2  T  III,  IX 
1165  T  V,  X  1168  T  VI. 
XI  1170  CII,  XII  1171 
T  VIII,  XIII  1175  T  X. 

Horatius  302  F,  278  Me, 
208  Mi,  3"2  Q,  30G  V. 

Hortensins  646  G,  685  M. 

Hosidius  800  V. 

Hypalius  1113  E,  1253  P. 

Hypsaeus  620  F. 


Ulus  1231. 
IinportunuB  1262. 
Isauricus  706  J.  C  II,  713 

P. 
Isidorns  1189  S. 
Italiens  821  T. 

J.anu,arius  1081  J,  11141   Ji 

II. 
Joannes  1291, 1252  A,  1251 

Pau,   1220  Pu,    1200  V 
Jordanes  1223  S. 
Joviiiianus  1117  V. 
Jovinus  1 120  L. 
Julianus    7;»1  As,    :*9.l  Ae, 

077  Ir,  I  lliio  C,  Vlli 

II  1110  Co  IX,  III  1113 
CoX,  IV  1116  S,  028  Pi, 
1075  Pr,  1078  P.an,  II 
001  T  II. 

Julius  27.1  F  II,  II  7116  I, 
JOS  Mac.  663  Mar,  II 
120  Vir.  T. 

Julus  35-1  Ca,  347  Co,  ;125 
Cr,   II  358  F,  260  I'.  K 

M,  iti'.soA.M,  ]n3jrr, 

V  II. 

Juucus  9.15  S,  r..'-,6  M. 
Junius  615  Ca,  806  H,  677 

M,  .')05  Cl.  V,  II  142  Cu. 
Justinianus     1274    Y,    II 

1281,  III 1286, IV  1287  P. 
Justinus    1272   E,   II  1277 

O,  1203. 
Justus  1081  J,  864  S  II. 
Juventius  501  S  II,  8S7  .S 

III. 

Labeo  571  M. 

Laelius  748  An,  564  As, 

614  .S. 
Laenas  581 A,  II  307  -\  II, 

III  .'.09  A  III,  III  405 
S,  IV  407  Co,  596  Le, 

582  Li,  615  Pi,  622  Rup, 
4:!0  Rut. 

Laetus  II  '.168  C. 
f.aevinus    474  C,   578  Sp, 

II  514  M  IV,  5:!1  .Sc 
Lamia  756  S. 
Lampadius  1283  O. 
Lanatus   316    Ca  VI,    368 

Cu,  II.I15M,  III370Pr, 
278  Pu,  .336  R  II,  252T, 
303  V.  C. 

Largus  705  Cl.  II,    000  M. 

Laronius  721  V. 

Lartius  254  Co,   II  257  Cl. 

Lateranus  847  A,  907  C.  O, 
387  M,  050  R. 

Lecanius  817  Ij. 

Ijcntnlus  502  Ae,  778  Ag, 
057  L.  Cr,  740  M.  Cr, 
479  D  II,  508  M.  F  II, 
0.82  G,  736  L,  751  Mes, 
007  Met,  608  Mu,  81.1  N 
IV,  682  O,  553  Pae,  42,-i 
Ph  II,  753  Pi,  682  Po, 
555  T,  518  V. 

Leontius  1006  S. 

Leo  I   1211  M,   II  1215  V, 

III  1210  T,  IV  1224  Pr, 

V  1226,  J  1227. 
I.epidus   750   A,    70s   Cae 

III,  460  Can,  676  Cat, 
667  F,  606  Lae  II,  733 
Lo,  622  Mal,  617  Man, 
720  Mem,  628  0,  570  Mu, 
II  712  P,  570  Sc,  764  T. 
St.  II,  688  Vo.  Tu,  870 
Ve. 

Libo  881  As,  720  At,  057 
S.  Ci  II,  11  429  Cu,  441 
L.  III,  739  P,  487  R, 
760  T. 

Licinius  780  Ca,  I  1064  G 
VIII,  II  1065  Co  II,  III 
lüoi;  Co  III,  IV  1008  Co 

IV,  V  1071  Cri,  1072  Co 

V,  M7  L,  050  M. 
Licinus   570  P,  508  Cra  II. 
Ligus  582  L. 
Limenius  1102  C. 
Livius  II  547  C,  566  M. 
Loilianus  1108  A. 
Lollius  733  L,S82N, 
Longinns  668  A,  630  Ca, 

583  Cr,  1239  D,   11  1243 


F.  J,  647  M,   783  S,  764 

Ta,  590  To,  802  Ver,  78.' 

Yen. 
Longus  560  Af,    365  Am 

356  Au,   255  C,  III  441 

L,  418  P,  636  Sc,  408  R 

II,  311  Si. 
Lucillus  1018  V  II, 
Lucius  1166  H. 
Lucrctius  735  S,  247  V.  P, 

II,  II  251  V.  P.  IV. 
Lucullus    603    A,     680    C, 

6S1   V. 
Lupercus    888  A. 
Lupiciniis  1120  .1. 
Lupus  004  0,  085  M,   11131 

P  II. 
LusciDUS   I  472  P.  L,    II 

470  P  II,  III  4SI  C  II. 
Luscus  001  N. 
Lutatius  676  A,  512  M  II. 

.Macedoiiicus  611  P. 
Macerinus  263  A,  I  308  J 

T,   II  312  B  V,  III  318 

F,  315  LH. 
Macrinus  017  Ce. 
Macnius  417  Ca. 
Magnus  1213  A,  606  Cae 

I  081  Cr  I,  II  609  Cr  II, 
III  701,  702  M.  P.  S, 
1271  F,  75.S  V. 

M.ijorianus  1211  L  I. 

Malleolus  522  L. 

Mallius  648  E. 

Malugiuensis  351Cic,II360 
Cin,  310  Cr,  362  Po,  27(i 
Vi,  206  Vi  III. 

M,amercinU5302  A.G,378  C 
II,  352  Y,  266  C.  J,  350 
L.  J,  380  L.  S,  323  M, 
416  Ph,285Pot.V,V370 
Pop  IV.  II  277  S,  304  T, 

II  288  Q.  Vi,  271  K.  Vi, 
345  Vol,  III  282  Vop. 
Vir,  381. 

Mamercus677  J,  414PV1I. 

Mamertinus  1115N,  0.35 R. 

Mancinus  600  A,  617  P, 
584  S. 

Maiiilius  605  C.  M. 

Manlius  634  B,  408  C.  A 
II,  275  Fa,  675  Ful,  281 
Für,  576  J,  513  L,  308 
M,  580  O,  748  T,  408  P. 

Marcellinus  1028  A  III, 
608  Pli,  1004  Pr. 

Marcellus  970  AI  II,  732 
Ar,  ,S07  Av,  I  532  Ca, 
530  Gr.  Ver,  III  640  Vei- 
IV,  IV  544  Lae  II,  V 
546  Cri,  I  704  P,  II  705 
('ru,III602F,  588S.Ga, 
571  La,  882  Lo.  Ga.  C 
II,  II  550  N  II,  424  Po, 
5.5S  Pu,  703  R.  Sul,  857 
Sur  II. 

Marcianus  1204  A,  1225  F, 
1222  Z. 

Marcius  605  Mani,  636  P, 
II  585  S,  663  J,  .-.OSManl 
II,  6.86  Me. 

Marinianus  1176  A,  1021 
O.  P.  II. 

Marius  072  Ca,  815  As.  G, 

I  647  L.  D.  S.II,  II  650 
Fi,  III  661  O,  IV  652 
Cat,  V  653  Aq,  VI  654 
Fl,  VII  668  Ci. 

Martialis  810  N  II. 

Marullus  937  Ae. 

Mftso  523  M. 

Maternus  038  B. 

Matho  521  V,  623  M. 

Mavortius  1280. 

Maximianus  1047  C,  III 
l".i3  C  III,  IV  1055  C 
IV,  V  1058  C,  VI  1059 
C,  1061   D  X,  I  1037  M, 

II  1040  D  III,  III  1043 
D  IV,  IV  1046  D  V,  V 
10.50  M.  C.  II,  VI  1052 
D  VII,  VII  1056  D  VIII, 
VIII 1057  D  IX,  IX  106(1 
C.  M.V.,  1064,1111141  J, 
II  1050  M. 

Maximinus  080  A. 


Maximus  1276,  976  A 
089  Af,  520  L.  AI,  060 
Ap,  II  1030  Aq,  700  As. 
R,  807Av.Lo,  OSO  N.  AI 
B  II,  I  543  Ce  II,  200 
Cue,  VII  lo.sii  Con,  70-; 
Cor,  II  554  Cot,  401  Cr, 
II  482  Cur  II,  11  1000 
Gl,  004  Gor,  541  Gr  II 
1041  J,  085  L,  521  Ma, 
443  Mu,  033  Op,  025  Or, 
408  Pae,  II    080   O  Pat, 

II  1106  F.  Pat,  987  U, 
S02Po,040R,  8168,1186 
Th  J  XIV,  1044  Ti,  II 
.«.'.6  TrV,  7  13  Tu,  II  520 
Vell,  III  480  Vi,  1000 
V..  11,612  Met,  1172  PI. 

.Medullinus  .■:3  1  A,  I  .142 
M.  C,  II  316  C.  C,  360 
P.  C,  32:1  M,  367  P,  385 
P  V,  201  R,  281  V. 

.Megellus  I  450  A,  II  461 
R,  III  163  li,  102  V. 

-Mcmmius  720  Ae.  L.  H. 

Menenius  278  H,  252  PH, 
103  S. 

.Mento  321  C. 

Merenrta  480  D  III. 

:\Ierobaudes  IV  1130  C,  II 
1136  .S. 

Merula  661  T. 

Messala  1250  Ar,  723  .\\i 
III,  003  Calp,  7111  Caiv, 

773  Cot,  1033  G,  751  Le, 
566  Li.  81 1  N  HI,  868  P, 
742  Q,  067  Sab  I,  566 
Sal,  501  St,  .808  V. 

Messalinus  826  D  II,  9oii 

La,  751  Le. 
Metellus  604  A,   II  507  B, 

041  Ca,    611   A.  Cl,    035 

Cu,    655  D,    631  Fl,   685 

H.   686  Mar,   612  Max, 

503  Pa,  548  Ph,    637  S, 

470  T,  656  V.  J. 
Minutius  533  C.  S,   567  C. 

C,  263  G,  II  207  N,  258 

.S,  208  H,  II  264  S  II, 

460  P.  M. 
Modestus  1125  A,  1172  PI, 

081  Pr. 
Monaxius  1172  I*. 
Montanus  021  P. 
Mucianus   III    828   D   IV, 

054  Fa,  623  FI,  1205  P. 
Muciue    037   Cae,    650  L, 

020  Cal. 
Mugillanus  311  A,  II  330 

A    III.    333   Ca,    344  K, 

.■12.S  S. 
Mummius  608  L. 
Jlurena  602  S. 
Mus  T  4I3M,  II  447  Rill, 

III  4.58  R  IV,  IV  160  R 
V,  475  .S,  415  T. 

Muschiaiius  1266  P. 
Jlutilus  762  S. 

Nasica  616  Br,  643  Be,  I 
592  F,  563  G,  II  590 
M  II. 

NataliB  821  A. 

Nautius  267  F.  G,  II  207 
F  IV. 

Nenterius  1143  V.  IV. 

Nepotianus  1080  F,  1054 
T  II. 

Nero  808  Vet,  II  Sio  Pi, 
111811  M,  IV  813  L,  652 
Gern,  I  741  Var,  II  747 
Pill,  in  771  Gern,  IV 

774  D  II,  547  Sa,  V  784 
Se. 

Ncrulinus  803  A.  V. 

Nerva  734  A,  760  C,  I  824 
V  III,  II  843D  XV,  III 
X50  R  in,  IV  851  T  II, 
718  P,  775  R,  781  S, 
818  V. 

Ncvitta  1115  M. 

Nigriüianus  II113  S. 

Nigrinus  700  A. 

Niger  870  A,  .891  C. 

Nubilior  505  D,  601  L,  400 
P,  665  V. 

Noctua  465  C. 


Norbanus   768  D.   C,  671 

Sc    A,  772  Si. 
Nonianus  788  C. 
Numerianus  1037  C  II. 
Numicius  286  V.  Coe. 

Octavius  670  A.  Co,  607  Ci, 

078  Cu,    626  L.  R,    580 

M.  T. 
Olybrius   1132  A,    1148  P, 

1217  R.  Fl  1244,  A1270. 
Opimius  600  A.  G,  633  F. 

M. 
Opimianus  008  P. 
Opilio  1277  J  II,  1206  V 
Optatus  1087  P. 
Orestes  607C,  1 283  Lam,G83 

Len,628Lep,  651  M  III. 
Orfitus  1023  A,  863  Cr,  804 

CI  V,   007  L,  025  M,  0112 

Pr,  018  Pu,  931  R. 
Otacilius  491  V.  M. 
Otho  805  S,  822  T  II. 

Pacatianus  1085  H. 

Pacilus  314  Cr,  503  Me. 

Paetinus  876  A,  454  T. 

Paetus  823  B,  653  Le,  418 
Lo,  168  M,  587  P,  813  R, 
680  S,  864  Tr  IV,  814 
Tur,  721  FI.  V.  Tul. 

Palladius  1100  Th  VII. 

Palma  I  852  S  11,  II  802 
r  H. 

Pansa  875  A,  455  C  V,  711 
H. 

Papinius  78.1  P. 

Papirius  311  S. 

Papius  762  P. 

Papus  000  A,  I  472  L  I,  II 
470  L  II. 

Passienus  750  C. 

Pastor  010  A. 

Paterculus  406  C. 

Paternus  I  1020  A,  II  1021 
Mar,  1022  CI  II,  086  Max 
II,  1032  Pill,  F1106A 
Max  II. 

Patricius  1253  H,  1212  R. 

Paulinus  810  6,  1078  Ju, 
1251  Jo,  1287  J  IV,  1087 
O.  P,  1030  Pr,  846  S, 
819  T. 

PauHus  021  A,  754  Cae,  II 
586  Cr,  453  D,  704  Mar, 
921  Mon,  1266  Mu,  400 
N,  535  S,  672  T,  II  538 
V.  T,  1240. 

Paululus  580  S. 

Pedo  808  M. 

Pedius  711  C. 

Pelignianuß  084  P. 

Pennus  II  4ii4  Pe  V,  587 
Pae. 

Pera  524  B,  488  F.  P. 

Peregrinus  997  A. 

Perperna  624  C.  P,  002  C. 
P. 

Perpetuns  000  C. 

Persicus  787  V. 

Pertinax  II  945  C  VII,  000 
G,  032  J. 

Peticus  301  S,  II  394  S, 
III  400  Po,  IV  402  Po  II, 
V  404  Pe. 

Petilius  578  C.  V. 

Petrus  1260. 

Philippus  568  A,  1201  B, 
II  585  Caep,  663  Caes, 
008  M,  I  008  T,  II  1000 
P,  III  1001  P  II,  1101  S. 

Philo  310  A,  534  Ca,  I  416 
Ma,  II  428  Le,  III  435 
Cu  II,  IV  440  Cu  IV 
548  Met. 

Philus  531  F,  618  S. 

Pbiloxenus  1278  P. 

Pictor  485  G,  488  P. 

Pietas  713  I  II. 

Pinarins  283  F. 

Piso  574  AI,  731  S.  A.  C.  XI. 
864  B,  780  Cr,  610  Fl 
606  Ga,  687  Gl,  028  J 
615  Lae,  753  Le,  739  Li, 
747  N  II,  810  N  II,  606 
P,  621  S. 

Pius  674  S  II,  901  P. 


Placidianus  1026  T. 
Placidus  1000  R,  1234. 
Plauens  712  LH,  II  718  Q, 

700  S. 
Plautianus  II  050  G. 
Plautius  426  Ae.  M,  II  414 

Kl-.  M,    782  As,    780  G, 

408  M. 
Pliuius  851  Te,  ,852Trln 
Plinta  1172  M. 
Poetilius   408  C  II,   420  P, 

441  S. 
Polemius  1001  U. 
Pollio  714  CII,  802  M,  008 

O,  010  P  II,  II  929  A  II. 

8  11  S,  776  V. 
P..mpejanus  002  A.  .sso  c, 

OM  F.  094  G  II,  026  SIL 
Pompeius  707  Ap,  1254  At, 

005  Cat,  702  Cae,  710  Co, 
684  Cr,  846  P,  666  Sn, 
612  Se,  723  Ti,  802  V. 

Pomp.iiiius  770  C. 
Pontianus    888   A,   881  R 

001  U. 
Pontius  700  A. 
Popilius  622  K. 
Poplicola301  C  in,  IV  372 

F,  682  Le,  in  24S  Lu, 
718  N,  400  Pe  in,  II  402 
Pe  IV,  II  205  Re,  2,80 
Ru,  103  Ru  11,  II  247  T, 

III  248  Pu,  IV  251  T. 
Poppaeus  762  P. 
Porcina  017  M. 

Porcius  570  C,  6.16  M.  650V. 

Postumianus  1201  Z. 

Postuniius  «65  A,  4.50  Mi. 
F,  512  L,  252  Me,  280 
Ser,  5.30  Sem,  I  250  Va, 
421  Ve,  1:50  Vi. 

Postumus  852  A,  759  Cap. 
II  262  Cas  II. 

Putitus  306  B,  303  Cap,  340 
Co,  362  Mal,  285  Mam, 
424  Mar,  V  357  Med  III, 
385  Med.  272  V,  341  V  IL 

Praesens  000  AI,  892  An 
n,  070  E  II.  n  933  G, 

006  R. 
Praesidius  1247  A. 
Praetextatus  005  A,  II  370 

L  in. 

Priscinus  804  S. 

Priscus  022  A,  286  Coe,  840 
Col,  in  3,86  Comi,  831 
Comm,  919  D  n,  292  H, 

002  O,  012  Q,  II  2,80  R. 
Privernas  11  420  D. 
Probianus  1076  J,   1224  L 

IV. 

Probinus  1242  E,  1004  M, 
1148  O. 

Probus  1150  Av  VI,  1265 
At,  1266C,  1278  P,  1124 
G  III,  081  M,  110.30  Pau, 
II  1031  L,  III  1032  Pat, 

IV  1034  T,  V  1035  V. 
Proculus  1003  Ac,  305  Am. 

700  N,  427  S. 

Promotus  1142  T. 

Protogenes  1202  A. 

Pudens  I  018  O,  II  010  P. 

Pulcher  700  A,  512  F  III, 
716  F,  577  G,  570  L,  611 
M,  024  Pe,  662  Pe.  Ne, 
505  Pu,  660  Tu,  675  Va. 

Pullus  500  B,  506  P. 

Pulvillus  I  278 L,  n20S  A, 

n  248  p  ni. 

Purpureo  658  M. 
Pusaeus  1220  J. 

Quadratus    846  A,    II  85s 

C  II,  805  R,  920  V  IIL 
Quielus  11125  V. 
QuintianUB  1042  B  II,  0.88 

S. 
Quiutiliauus    761   Ca,    703 

Ce. 
Quintilius  003  Q,  .302  Cu, 

030  Co,  012  P. 
Quintius  205  C.  CI,  562  D, 

604  A,  284  A.  CI,  200  F 

II,  287S,  V312G.  M.II. 
QuirinUB  742  M.  R.  V.  C, 

718  P  n. 
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Ravilla  Gl'"  C. 

Rebulns  70!l  M. 

Resillensis  291  M,  280  P 
II,  i81  B,  25',»  T.  V. 

Reguliis  :)l(iBa,  VM  Bl  II, 
1,1-,  r,  IST  Li,  4118  Ln, 
IGl  Me  11,  5211  P,  .SinU, 
II  501  V. 

Rei  63G  C. 

Richnmer  1137  C. 

Rk-iiner  1212  P. 

RomiUus  300  V. 

R.imulus  1006  P. 

Kuliilius  782  F. 

RufiniaDus  IjG:;  F,  lol.s 
V  II. 

Kutiiius  1215  An,  11-15  Ar 
II,  II  177  B  II,  I4IUD, 
1100  E,  1150  L,  775  N, 
SSI  Po,  aoei'ill,  8115  Q, 
lOG!)  Sa,  107C  Se. 

Rufus  738  Ae,  G41  AI,  533 
As,II371  CamV.S20Cap, 
557  Ce,  1210  Co,  ;i78De, 
II 83G  Do  IX,S41  DoXI  V, 
770  Fl,  283  Fu,  935  Slam, 
703  Mar,  641)  Mai,  III 
850  N  III,  GiG  Oc,  931 
Or,  SIGR,  750Sa,  GGGSu. 

Ruiliamis  I  433  C,  II  415 
K,  III  417  M  II,  IV  4ö,'< 
•Sl  III,  Y  4G0  M  IV. 

Rumoridus  115G  T. 

Rupilius  (>22  L. 

Rusi.  814  P. 

Kusticus  915A,  S72H  III, 
1217  O,  915  T,  1273  Y. 

Rutilius  GG4  L,  GIS  M. 

Rulilus  II  297  Au,  1  31)1^ 
f  II,  II  1113  Po,  III  411 
T  II,IY413Sir,439I,ae. 
33(1  La,  4G7  Mar,  334  Mu, 
280  Po,  445  R  II,  279  St. 
27GVib  III.  2G7  Vig,  2G9 

Vis  in. 

.SabiDianus  90S  S,   1268  T. 

Sabinillus  1019  G  VII. 

Sabinus  II  969  A,  7G2  Ca, 
715  Ce,  835  Do  VIII,  837 
Ilo  X,  779  Ge,  I  967  M, 
loGllRufi,  1070  Rufi,  750 
Rufuä,  268  T,  993  V 

Sacerdcs  972  H  II,  911  T. 

Salia  1101  P. 

Salinalor  87)  A  II,  561!  M 
547  N,  535  P. 

Salluslius  1116  J.  C.  IV 
1097  L. 

Sapiens  614  C. 

.Saturninus  794  Cae  I Y.  757 
Ca,  I  840  Do  XIII,  II 815 
Do  XVI.  1017  G  VL  951 
G,  1136  M  11,735  L,  S4G 
P,  ,809  S. 


Saverrio  451  S. 
Scaeva  430  C,  462  G. 
Scaivola  2G1  Ca,    659  Cr, 

634  Lae,  579  Lc  II,  G37 

M,  580  Pa,  621  l'i. 
Scapula  427  P. 
Scaurus    639    Me,    6  IG    G, 

II  647  Ma. 
Scytha  1251  P. 
Scipio  738  Ae,  GUiBe,  Glli 

Br,  457  Ce,  648  Cra,  501! 

Ca,  760  Cri.  V.,  5  12   Fi, 

195  FI,  405  La  III,  5311 

Lo,    532  M,    671   N,  .soll 

Sa,  578  Sp. 
Scribonianus  785  D.  A. 
Scribonius  678  O,  720  S. 
Secundinus  1261G,  762M, 
Secularis  II  1013  D. 
Scianus  784  N.  T.  V. 
.Soleucus  974  G. 
Senipronius    4,*-6    Ap.    Cl 

626  Aq.  536 C,  268  M,  II 

264  M  II,  311  P,  II  511 

J,  720  S,  610  T. 
Senator  1267,  1189  I. 
Seneca  815  M. 
Senecio    I  ^51  S  I,  II  .'■52 

P,  III  855  S  II,   IV  tGo 

S  III. 
.S(,ptimianu8  943  A.  C  VI. 
Soptiminus   94G  F.  S,   II 

',>57  L. 
Sergius  1103  N. 
Serranus    648    C,    5S4    M, 

618  P. 
Servianus  II  SGo  S  II,  II 

864  J,  III  .887  J.  V. 
Servilianus  612  C.  P. 
Servilius    292    Aeb,      277 

Aem  11,788  Cc,  260  .\p. 

Cl,  551    Cae  III  ; 53  Co, 

537  F  II,  390  G,  756  L, 

585M  II,  612  Pom,   413 

R  IV,  287  Q,  279  V,  II 

289  Pos,  II  348  Pot.  II 
Sestius  303  M. 
Severianus  1882  Auf,  ^85 

Aug. 
Severinus  1214  D,  1236  T, 
Severus  I  938  N  II,  II  947 

AI  II,  III  956  An,  923  C 

899   C  II,  873  Ful,    804 
Fun,  II  924  H,  1223  Jo, 

936  Ju,  1215  LH,  II  926 
P,  988    Q,  1076    R,    908 

Sa,  894  Sy.  963  V. 
Seitius389A.M,  630 CL. 
Siagrins  I  1134  E. 
.Sicinius  268  A. 
Siculus  257  F  II,  311  \..\. 
Sifldius  1241  D. 
Sigevultes  1190  .\  II. 
Silanus  806  An,81,s  At,  799 

As  II,  729  AuIX,  772  B 


763  D,  737  Für,  II  941 

Fus  II,  645  Met,  692  Mu, 

772  N.i,    781  Ne,    942  .s, 

762  T. 
Silius  766  P. 
SilvanusHVjA,  752.\X111, 

4  P,  800  V  HI. 
Simplex  822  A.. 
Sisenna  8sG  H. 
Sophus  451  S,  486  C, 
Sosius  722  A. 
Spurinus  578  S.  L. 
Statilius  761  L. 
Stilichol  1153  Au,  im,'.,' 

Au. 
Stob.  II  394  P  II, 
Strabo  566  C,  593  Y.  JI. 
.Stravitta  1154  C.  V. 
Structus  387  C,  277  Ma  II, 

:128  Mu  II,  II  337  LIII, 

279  R,  338  T. 
.Studios  1207  A. 
Suftonius  819  T. 
Suillius  803  A.V. 
Sulpicianns  946  .S. 
Sulpicius  II  432  Ae  C,  610 

Au  C,  475  D.  M,  II  394 

L  II,  513  F,  776  H,  6'<8 

JI,  703  M,  255  T,  294  V. 
Sara  I  851  SI,  II8:.5SIII, 

It  ,860  S  IV. 
Suranus  ^57  M. 
Surdiuus  7,M  L. 
Syagrius  I  1134  E,  II  1135 

A. 
Sylla   749   A   XII,   786  G, 

liGG  R,  II  674  Pi,  ,805  O. 

Y,  689  Po.  784  T. 
Syllanus  806  A,  990  6.  V. 
Syramac-.hus    1199    A    III, 

1275  B,  10.83  G,   1144  T, 

12;;8. 

Tacilus  I  1026  P,  II  1029 

\e.  850  N  III. 
Talnphilus  573  C,  572  P, 
Tappulus  565  L. 
Tarpojus  301  A.  F. 
Tatianus  1111  C. 
Taurus  717  Ag.  II  728  .\u 

Vin.  797  Cr  II,  1181  Fe 

1111  Fl,  764  Le,  769  Li, 
TcUsinus  819  P. 
Terentius  681  C,  518  A.  P, 

II. 
Tertullus  948C.  915R,  IUI 

S, 1163  V. 
ThHlna5'il  G  II. 
Thcodoricns  1237  V. 
Theodoros    1152  E,    1152, 

1258  S. 
Theoriosius  I  1133  6  V,  n 

1141  C,  III   I14G  Ab,  I 

1156  R,    n  1160  H  VII 


III1162HVIII,IV1164, 

V  1165  H  IX,  VI  11G8H 
X,  VII116I1P,  YIII  1171 
II  XII,  IX  1173  C  in.  X 

in:. II  xui,  XI  1178V, 

XII  1179  V  II,  XIII  11,^3 

V  III,  XIY  U86  .M,  XY 
1188  Y  IV,  XVI  1191 
Fa. XVII 1192  Fe.XVIII 
1197  \\. 

rhcrmus  5';i  .M. 
l'iberi.anus  1  1034  P  IV,  II 

1011  D. 
riherius  Nero  1  741  V,  II 

747  P,  III  771  G  II,  lY 

7;i  D  II,  Y  784  S. 
Tiberius    Claudius   11    7i'ö 

L.   III  790  V  II,   IV  800 

V  III.  V  804  O. 
Tiinasius  1 142  P. 
l'itianu»   1111  C,    1190  F, 

8.80  G,  1219  T  III,X22  0. 

II  1054N,  998P,  8o5Syl, 

1114  Syin. 
Titius  723  P. 
Titus   823  Y   II,   II  825  Y 

IV,  III  827  Y  V,  IV  828 

V  VI,  V  8-29  V  VII,  VI 
830  V  VIII,  VII  Sil  Y 
IX,  VIII  832  D  VII. 

Torquatos  89G  A  He,   519 
B    II,   GS9  C,   II  528    F 

II,  877  G,  408  Hy,  II 
901  J  II,  590  L,  718  Ma, 
415  D.  Mu,  589  O,  456  V 
II  111  R  III,  51U  S  II. 

Trachaliis  S.'l  L 
Trajanus  ,'44  G,  II  861  N 

III,  III  ,853  F,  IV  8,64  P, 

V  856  M  II,  VI  865  All, 
rrebonianus  II  loo5  V  I. 
Treoiulus  H  46G  X  II. 
Tricipitinus  326  F,  293  G, 

247  V.  P,  II251  Y.  PIV, 

L  II  374  P  IV. 
Tricostns  307  Aq,  366  Albi, 

269    Albu.    320  J  II,  II 

321  J  III,  253  V.  C. 
Trocondus  1235  S. 
Trigr-uiinus  302  Y. 
Trio  784  S. 

Tubero  771  G.  C.n.743M. 
Tubertns  260  V,  II  252  L. 
Tucca  470  M. 
Tuditanus  625  A,  514  Cen, 

5.50  Cet,  569  P. 
Tullus  721  A.  C.  II,  G88L, 

II  862  P  II,  265  S. 
Turrinus  515  F. 
Turpilianus  814  P. 
Tuscus    1048    A,     1011  B. 

268  S. 
Tutor  763  S. 


Ulpins  991  P,  1102  C. 
Ursus  1091  P. 
Urbanus  987  M. 

Vagellius  ,800  H. 

Valens   I    1118    Va.  I,    II 

1121  Ya.  II,  III  1123  Va. 
III,  IV  1126  Va.  IV,  V 
1129  Va.  J.  I,  VI  1131 
Ya.  J.  II,,'4lVet,  ,S22C. 

Valcnlinianus  I  1118  Val, 
II  1121  Va  II,  III  1123 
Va  HL  IV  1126  Va  IV, 

1122  Vi,  I  1129  VaV,  II 
1131  Va  VI,  III  1110  E. 

IV  1113Ne.  I  117,STXI, 
II  1179  T  XII,  III  MK. 
T  XIII,    lY   I18S  T  XV, 

V  11 93  Ana,  VI  UllSNo, 
VII  1203  Av,  VIII  1208 
Ant. 

Valcrianus  II  1007  G,  III 
1008  G  II,  IV  1010  G  III. 
II  lolsL,  760  Sc,  990  Sy 

Valerius  285  .\em.  118; 
Aet,  773  Au.  C,  5 18  Cae, 
7.58  Ci,  722  Co,  II  296 
Cl,701  D  1,271  Tab,  5  i: 
Fan,  306  H,I274  J,  II24 
L.  r.  IV  25)  L.  T.  II, 
278  N,  250  P.  T,  299  V. 

Yalgius  742  Q. 

Vararcs  1163  T,  1209  J. 

Varus  518  Le,  681  Lu,  741 
N,  302  T,  755  V. 

Varronianus  1117  J. 

Varro  777  C.  538  P  II. 

Vatia  675  P. 

Vatlcanus  304  C.  C,  300  S, 
C.  V. 

Yatinius707  C. 

Veiiantius  1260 .\  III,  126] 
C, 1237  T. 

Venicias  783  L. 

Venno  425  C  II,  437  F, 
408  T. 

Ventidius  711  C. 

Venustus  993  S  II. 

Yerannius  802  L.  G. 

Vergiiiius  822  V. 

Verianus  905  G. 

Verus  II  874  Au,  III  8711 
Am.  Bi.  L,  913  Br,  II 
914  An.  III,  III  920  Q, 
932  Co  II,  887  S  III. 

Verrucosus  834B,  I  621  M, 
II  526  Mai  II,  III  639 
Mar  II  G,  IV  540  Mar 
III,  Y  545  F  IV. 

Yespasianus  I  805  S,  II 
823  Y.  T.,  III  824  N,  IV 
825 V.T.  II.  V  827  V.T. 
III.  VI  ,^2S  V.  T.  IV, 
VII  829  Y.  T.  V.   VIII 


830  V.  T.  YI,  IX  ,>i32  V. 
T.  YII. 

Vestinus  818  N. 

Yetus  869  Ae,  748  B,  903 
G,  808  Nero,  803  S.  Neru, 
776  P,  •<49  V. 

Veturius  256  Ae,  548  C,  I 
121A.  PI,II  434  A.PII, 
300  R.  Va,  -261  Vi. 

Viator  1248  A. 

Vibianus  1216  B. 

Yibulanus  332  A,  334  Ca. 
II  290  Ca  III,  II  275  Ci, 
322  Fl,  313  Ae  H,  270 
Mal,  III  296  Mal,  271 
Mam  II,  272  P,  II  273  J. 
T,  II  274  Fu,  III  27G  R. 
Y,  341  P,  305  S. 

Victorinus  II  936  C  lY, 
1035  P  V,  955  S. 

Victor  1122  V,  1177  C. 

Vincentius  1154  F.  St. 

Vincomalus  1206  O. 

Viuicius  721  I^ae,  783  Li., 
98  M.  755  V. 

Yinius  822  G  II. 

Yinucius  735  A. 

Yiolcnsis  148C.I1  45  ICH. 

Vipsianus  812  F.  C. 

Virginius  282  A.  M.  III, 
253  C.  V,  269  V.  C.  III, 
276  F.  V.  HI,  320  J.  II, 
321  J.  III,  259  P.  R,  286 
N,  279  S,  299  Va,  II  261 
Ve. 

Viscellinns  I  253  T.  O.  V, 
II  262  CA,  III  269  V.R. 

Visolus  409  C.  II. 

Vitalianus  1273  R. 

Vitelius  I  787  F.  P,  II  796 
T.  C.  III  A.  III  800  T. 

C.  IV  S,  801  p. 
Vilnius  489  Ma.   G  HI,  H 

492  Me. 
Vivius  656  M. 
Volcatius  719  C,  688  L. 
Volduinianus  1025  Q. 
Volscus  355  C 
V^olumnius  294  S. 
Volusianus    1067    A,    1256 

D,  1014  G  IV,  I  1005  T. 
G.  II,  II  lOOG  M. 

VoIu.sius  809  S. 

Volusus  758  Mag,  I  315  \. 

Mar,  II  348  S,  260  T. 
Vopiscus  S67  H,  282  A.  M. 

III,  .822  V. 
Vulso  281  M.  F,  565  N,  II 

504  R  II. 


Zeno  1222  M,  II  1228, 

12.32,  1201  P. 
Zenophilus  10,H6  D. 


HI 


Kalender  der  Römer. 

Es  soll  hier  nur  der  Kalender,  wie  er  nach  der  cae  sarischeu  Keforra  bestand,  angeführt  weiden. 

Für  die  frühere  Zeit  lässt  sich  nur  sagen,  dass  die  Vertheilung  derNonen  und  Idus  und  der  dies  fasti  und  nefasti  ungefähr 
dieselbe  war. 

Die  Römer  hatten  eine  achttägige  Woche,  nundlniim,  und  es  wurde  jedem  Tage  des  Jahres  einer  der  ersten  acht  Buch- 
staben des  Alphabetes  vorgesetzt,  welcher  der  Nundiualbuchstalie  heisst.  Ferner  findet  sich  in  den  römischen  Kalendeni  für 
jeden  Tag  eine  Bezeichnung  ob  es  ein  dies  fastus,  ein  Tag,  an  dem  man  Recht  sprechen  durfte,  oder  ein  dies  uefastus,  ein  Tag, 
an  dem  man  nicht  Recht  sprechen  durfte,  sei;  dabei  finden  sich  noch  Abstufungen,  Tage,  welche  zu  einem  Theile  fasti,  zu  einem 
Theile  nefasti  waren.  Endlich  sind  die  Tage  bezeichnet,  an  welchen  Comitien  gehalten  wurden.  Die  Abkürzungen  in  den 
römischen  Kalendern  sind  hierfür:  F  dies  fastus,  .A' dies  nefastus,  i^P  fastus  parte,  A'^P  nefastus  parte,  £iV  endotercisus  theils 
fastus,  theils  uefastus,  C  comitialis,  Q  I!  r'F  quando  rex  comitiavit  fas  und  (>.S'<X» /<' quando  stercus  delatum  fas. 

Die  Zählweise  der  Monatstage  bei  den  Römern,  welche  sich  bis  sehr  spät  erhalten  hat,  findet  in  der  Weise  statt,  dass  der 
erste  Monatstag  Kalendae,  der  5.  oder  7.  Nonae,  der  lü.  oder  15.  Idus  hiessen  und  von  diesen  Tagen  zurückgezählt  wurde. 

Diese  Zählweise,  die  Nundinalbuchstaben,  die  Bezeichnung  der  dies  fasti  und  nefasti  und  die  Festtage  der  Römer  finden 
sich  in  dem  folgenden  Kalender,  welcher  für  die  Zeit  Caesars  gilt. 

Es  sind  in  demselben  auch  Auf-  und  Untergänge  einzelner  Gestirne  angegeben,  und  zwar  bezeichnet  A  Aufgang, 
FA  Frühaufgang,  SA  Späthaufgang.   U  Untergang,  FU  Frühuntergang  und  SU  Späthuntergang. 
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Bobert  Schräm. 


Kalender  des  Julius  Caesar. 


■sS 


A 
B 
V 
I) 
E 
F 
G 

n 

A 
B 
C 
D 
E 
F 
O 
JI 
A 
B 
C 
D 
E 
F 
O 
II 
A 
B 
C 
I) 
E 
F 
G 


F 
F 
V 
C 
F 
F 
C 
0 

EN 
NP 

C 
NP 
EN 

V 

(J 
c 
c 
o 
c 
c 
c 
c 
a 
c 

V 
V 

c 

F 


Röiulflchc 
Datirung 


Kalentl.  Jan. 
a.  d.  IV  )  «.  S 
a.  <1.  III  I  ; 
Pridie  ) ''-  \ 
Nonis  Jan.  ■"' 
a.  rt.     VIII 


VII 

VI 

V 

IV 

III 


a.  (1. 
ii.  (l. 
a.  <1. 
a  d. 
a.  d. 
Pridie 
Idibus  Jan. 
a.  d.  XIX 
a.  d.  XVIII 
XVII 


a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
a.d. 
a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
a.d. 
a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
a.d. 
a.  d. 
a.  d. 
a.d. 
Pridie 


XVI 

XV 

XIV 

XIII 

XII 

XI 

X 

IX 

VIII 

VII 

VI 

V 

IV 

III 


Januarius 
sub  tutela  Junoni.s 


Janus,     Juno,     Jupiter, 
Aesculap. 

Dips  atcr. 
Minerva.  V.  C'ancri. 

A.  Lyrae. 


Janiis. 

Asj:.inalia.  A.  Dt-lphin. 

Winterniitte. 

(':iinifiilalia.  .luturna. 

Corapit.ilia. 
Jupiter. 

tC'arnnMita,  Porrinia,Post 

*     vtTta. 

Concordia  F.  U.  Leonis. 

Sonne  iin  Aquariiis. 


V.  Lyrae. 


Castor  u.  Pollux. 

Marsfeldequirien. 

Pacalia. 

Penates. 


Monats- 
tag 


Römische 
Datirung 


Kalend.  Febr. 
a.  d.     IV 
a.d.     m 
Pridie 
Ntjnis  Febr. 
a.  d.     VIII 
VII 


iV 

N 
N 

N 

N 

N 

N 

N 

N 

N 
NI 

C 

NP 

EN  ii.(l. 
NP  a.  d. 


VI 

V 

IV 

III 


c 

0 

c 

F 
0 

NP 

N 


a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
a.d. 
a.  d. 
Piidie 

Idibus  Febr. 

a.  d.     XVI 

a.  d.       XV 

XIV 

XIII 

XII 

XI 

X 

IX 

VIII 

VII 

VI 


26  27 
27'  28 
28  39 


a.  d. 

a.d. 

a.  d. 

a.d. 

a.  d. 

a.  d. 

a.d. 

a.  d.  bis  VI 

a.  d.  V 
ENA.  d.  IV 
iV7'|a.  d.  III 
C   Pridie 


Februariu.s 
sub  tutela  Neptuni 


Jlinn,  Jupiter,  Hercules, 
Diana. 


U.  Delphini. 
A.  Aqiiarius. 

Friihjalirsanfang. 


A.  Arcturus. 

Jupiter  11.  Faunus. 

vl.Corvi..Serp.  C'rat. 

Lupercalia. 

Sonne  in  d.  Fischen. 

Quirinalia. 

Fornacalia,  Feralia. 


Caristia. 

Terminalia. 

Regifiigium. 

S.  A.  Arcturus. 

Marsfeldequirien. 


Römische 
Datirung 


NP 
F 
C 
Ü 
C 

NP 
F 
F 
C 
ü 
U 

c 

EN 
NI 
iS^  Nl' 
i6j  F 
17  NP 


C 
N 
O 
C 
N 
NP 


Kalend.  Mart. 
a.  d.  VI 
a.  d.   V 
a.  d.  IV 
a.  d.  III 
Pridie 
Nonis  Mart 
a.  d.    VIII 
VII 


2  CS 


a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
Pridie 
Idibus  Mart. 
a.  d.  XVII 
a.  d.    XVI 
a.  d.     XV 


VI 

V 

IV 

III 


M  a  r  t  i  u  s 
sub  tutela  Minervae 


Mars.  Ancilia.  Matronali; 

Juno  Lutnna. 
U.  ,5  Piscium. 

U.  Arcturus. 

Vesta,  Caes.  Pont.   Max. 

Vejovis.  A.  Pegasi 
A.  Coronae. 
A.  Oriouis. 


I 


24' 9Ä 

26  o 
27\np 
28'  c 
29'  c 

30  o 


a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
Pridie 


XIV 

XIII 

XII 

XI 

X 

IX 

VIII 

VII 

VI 

V 

IV 

III 


w 


Tiberequirien. 

.\  11  na  l'e  renn  a.  Caes. Mord. 

ü.  Scorpii. 

Bacclianalia,  Liberalia. 

Sonne  in  Aries. 

Quinquatria  Minervae. 


iTubilustriuni,      Ende 
i     Quinquatria. 

Aequinoctium.  Hilaria. 


ijanus,  Concordia,    Fax, 

i      Salus 

iriana  Moos  Aventiiius. 


Römische 
Datirung 


A  p  r  i  1  i  s 
sub  tutela  Veneris 


Römische 
Datirung 


M  a  j  u  s 
sub  tutela  ApoUinis 


a  2. 

i 

a 
0 
g 

// 

I 

N 

A 

2 

F 

B 

.1 

V 

C 

4 

c 

D 

S 

N 

E 

6 

N 

F 

7 

G 

8 

N 

II 

9 

N 

A 

10 

N 

B 

1 1 

N 

C 

12 

N 

D 

i.S 

N 

E 

14 

F 

F 

i.S 

QS 

G 

16 

C 

II 

17 

c 

A 

18 

r 

B 

19 

c 

C 

20 

c 

D 

21 

c 

E 

22 

c 

F 

2.3 

c 

G 

24 

c 

II 

2S 

c 

A 

26 

c 

B 

27 

c 

C 

28 

c 

D 

29 

F 

E 

30 

Römische 
Datirung 


J  u  n  i  u  s 
sub  tutela  Mercurii 


C 

D 

E 

F 

G 

H 

A 

B 

0 

D 

E 

F 

O 

H 

A 

B 

C 

D 

E 

F 

G 

H 

A 

B 

C 

D 

E 

F 

G 

H 


F 

F 

a 
c 

NP 

N 

N 

N 

N 

N 

N 
NP 

N 
Nl 

N 

N 

N 

N 

N 
NP 

N 

F 

C 
NP 

F 

C 

NP 

C 


Kalend.  Apr. 
a.  (I.  IV)  2:2 
a.  d.  lIl[|-5 
Pridie  j;^.^ 
Nonis  Apr. 
a.  d.  Vin 
VII 


a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
Pridie 
Idibus  Apr 
a.  d.  XVIII 
a.d.  XVII 
a.  d.     XVI 


VI 

V 

IV 

III 


a.d. 
a.d. 
a.d. 
a.  d. 
a.d. 
a.  d. 
a.  d. 
a.d. 
a.d. 
a.d. 
a.d. 
a.d. 
a.  d. 
Pridie 


XV 

XIV 

XIII 

XII 

XI 

X 

IX 

VIII 

VII 

VI 

V 

IV 

III 


'X 


Venus,  Fortuna  virilis. 
V.  Scorpii.  A'  Plejad. 

Megalensia. 

Fortuna  publica. 
Apollo  u.  Diana. 

Sieg  Caesars.  U.  Librae 


Cerealia  8  Tage. 

JupiterVictor,  Liberias. 

Fordicidium. 

Aug.  Triumph.  [/.  Hyad. 

(Eqnirien.       Fnchsver- 
\     brennung. 

Sonne  in  Taurus. 
Palilia.Gründ  Roms. 
Vinalia. 

(Robigalia.       Fiülijahrs- 
(     mitte. 


Floralia. 
Vesta  Palatina. 


3 
4 
5 
6 

7 
8 

9 
10 
II 
12 
13 
14 
'5 
lö 

«7 
18 

19 
20 
21 
22 
23 
24 

25 

26 

27 
28 
29 
30 
3« 


F 
F 
C 

C 

c 
c 

F 
F 

N 

C 

N 
NP 

N 

C 
NP 

F 

C 

C 

c 
c 

NP 

N 
NI 

QU 

c 
c 
c 
c 
c 
c 
c 


Kalend.  Maj. 
a.d.  VIN 


a.  d. 
a.  d. 


V/ 

ivl 


7:  (K 
5  * 

.1.  d.  IIli;|s 
Pridie 
Nonis  Maj. 
a.  d.     VIII 


d. 
a.d. 
a.  d. 
a.d. 
a.  d. 
Pridie 
Idibus  Maj. 
a.d.   XVII 


VII 

VI 

V 

IV 

HI 


a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
a.d. 
a.d. 
a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
a.d. 
a.  d. 
Pridie 


XVI 

XV 

XIV 

XIII 

XII 

XI 

X 

IX 

VIII 

VII 

VI 

V 

IV 

III 


t^ 


Laralia. 
Compitalia. 
A.  Hyaden. 

A.  Lyrae. 


Lemuria.  Sommeranfang 

U.  Oiionis. 
Mars  Kisultor. 
A.  Plejaden. 
A.  Tauri. 
Fest  Mercurs. 


Sonne  inZwillingen, 
Agonalia. 

Vejovis. 

Tubiluslrium,  Vulcan. 

Fortuna  publica. 
A.  Aquilae. 
ü.  Arcturus. 
A.  Hyaden. 


Kalend.  Jun. 
a.  d.  IV)  5  i 
a.  d.  III  I  "I 
Pi'idie  )Z>^ 
Nonis  Jun. 
a.  d.     VIII 


a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
Pridie 
Idibus  Jun 
a.  d.  XVIIl 
a.d.   XVII 


VII 

VI 

V 

IV 

III 


a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
Pridie 


XVI 

XV 

XIV 

XIII 

XII 

XI 

X 

IX 

VIII 

VII 

VI 

V 

IV 

lU 


U! 


Juno,  Tempestas. 
Mars.  Carna. 
Bellona. 
Heicules. 

Trinomius.  Semipater. 

A.  Aretiiri. 

Vestafest.Kselskrönung. 
Matralia.  S.  U.  Delphini. 

Concordia. 

(Jupiter  invictus,  kleine 
(      Quinquatrien. 

(Reinigung     des    Vesta- 
(     tempels. 

A.  Orionis. 


Minerva. Sonne  inCancer. 

Sumrnaniis. 
A.  Ophiuchi. 


Fortuna.  Solstitiuni. 


Jupiter  Stator,  Lares. 

Quirinus. 
Hercules  et  Musae. 


Hilf stajeln für  Chrmiologie, 
Kalender  des  Julius  Caesar. 
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Ilöniische 
Dutirung 


Q  u  i  n  t  i  1  i  s  oder 

Julius 

sab  tutehi  Jovis 


Komische 
Datirung 


S  e  X  t  i  1  i  8  oder 

A  H  g  u  8  t  u  s 
sub  tutela  Cereris 


Komische 
Datirung 


September 
sub  tutela  Vulcani 


N 
N 
N 
Nl- 

N 
N 
N 
N 
EN 
O 

c 

NP 

(' 

(' 
NP 

F 

V 

V 
Nl 

(_' 
V 

N 
NP 
(' 
V 

c 

V 

r 
V 


Kalend.  Jul. 
a.  d.  VI\ 
a.  d.     V/  g  -2 
a.  d.  IV^  I  ■■= 
a.  d.  IIllz'^ 
Piidie     ) 
Nouis  Jul. 
a.  d.    VIII 


a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 


VII 

VII 
V 
IVI 
lll\2 


a.  (1. 
Piidi 
Idibus  Jul, 
a.  d.  XVir 
a.  d.  XVI 
a.  d.  XV 
a.  d.    XIV 


F.A.  Coionae. 
Apollo-Spiele. 

Nonae  Capiotiuae. 

Vitula. 

S.  ü.  Cepbeus. 


Geburt  Caesars. 

Mercuv. 

A.  Pi-oiyon. 

Sehlaclit  a.  d.  Allia. 
Luearia. 

Sieg  Caesars. 
Sonne  im  Löwen. 

Neptunsfeier. 

Furinalia.  U.  Aquarii. 
A.  Caniculus. 
A.  Aquilae. 


U.  Aquilae. 


N 
C 
C 
V 
F 
F 
C 

c 

NP 

C 

c 
c 

NP 
F 

C 

c 

NP 
C 
FI 

(j 

NP 
EN 
NP 

C 
NP 

C 

NP 
Nl' 

F 

F 


Kalend.  Aug. 
i.  d.  IV)  5  .^ 
a.  d.  llllg  3 
Pridie  )i^< 
Nonis  Aug. 


VIII 

VII 

VI 

V 

I\| 
III 


iC 


a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 

:l.  d. 

a.  d. 
a.  d. 
Pridie 
Idibus  Aug. 
a.  d.    XIX 
a.d.XVIlI 
a.  d.  XVII 
a.d.    XVI 
a.  d.     XV 
a.d.   XIV/2 
a.  d.    XIII  I 
a  d.     XIl!  ^ 


a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
Pridie 


IX'  ^ 

villi 

VII 

VI] 

V 

IV 

III 


w 


Mars,  Spcs. 


Salus. 


Opis  und  Ceres. 
Hercules.  Herbstanf. 
U.  Lyrae. 

Diana,  Vertuinnus. 
F.  A.  Delphiui. 


Poi-tunalia. 

Vinalia,TodAugu8ti. 
Sonne  in  Virgo. 

(Consualia. 

Mtaub  d.  Sabintrineii. 

Vinalia  altera. 

Vuleanalia. 

Luna. 


Vulturnalia. 
{/.  Sagittae. 

Ceres. 

S.  A.  Andromedae. 


F 

N 

NP 

c 

F 
F 

O 

c 
c 
o 
c 

N 
NP 
F 

C 
O 

c 
c 
c 
c 
c 

F 

c 
c 
o 
c 
c 

F 


Kalend.  Sept 
a.  d.  IV)  s  ^ 


ii.  d.  llia  =■ 

'    O     !D 


VI   £ 

V| 
ivl; 
III 


idie  );2;  M 
Nonis  Sept. 
a.d.  VIII 
a.  d.  VII /.ö 
a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
Pridie 
Idibus  Sept 
i.d.XVIIlN 
a.  d.  XVII 
a.d.  XVI 
a.  d. 
a.  d. 
a.d. 
a.d. 
a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
a.d. 
a.  d. 
a.  d. 
a.d. 
Pridie 


Neptun. 

Sieg  August's. 

Dionisia. 


Erebus. 


A.  Capellae. 

A.  Medusenhaupt. 


Jupiter.  Clavus  fig. 


Sonne  in  Libra. 
Geb.  Romulus. 

U.  Argo. 
Geburt  August's. 
Herbstaequiuoctiuui 
Venus,Saturu,Mauia 


A.  Virginis. 
Minerva. 


Röniischo 
Datirung 


0  c  t  (I  b  e  r 
sub  tutela  Martis 


Komische 
Datii-uiig 


November 
sub  tutela  Dianae 


Römische 
Datirung 


D  e  c  e  ui  b  e  r 
sub  tutela  Vestae 


B 

I 

(_• 

2 

D 

.•? 

E 

4 

F 

,S 

Li 

6 

II 

7 

A 

8 

B 

9 

C 

10 

D 

II 

E 

12 

F 

1.3 

G 

14 

11 

i.S 

A 

i6 

B 

17 

r 

i8 

D 

19 

E 

20 

F 

21 

0 

22 

II 

2,3 

A 

24 

B 

2.S 

C 

26 

D 

27 

E 

28 

F 

29 

G 

.30 

H 

31 

Kalend.  Oct. 
a.d.  VIN  , 
a.  d.  V/  «  £ 
a.d.  Ivlg-S: 
a.  d.  IIll^  X 
Pridie  )  ^ 
Nonis  Oct. 
a.d.  VIII 
a.  d.  VII 
a.d.       Vl(-? 


ü.  Bootis. 

Ceres. 

Manes. 

A.  Coronae. 

Ramalia. 
Meditrinalia. 

Fontinalia. 

Mercur. 

U.  Arcturus. 

Jupiter  liberator. 
Anuilustriuni. 
Sonne  im  Scorpius. 


Liber. 


Victoria. 

Kleine  Mysterien. 

Vertumnus. 
ü.  Arcturus. 


F 
F 

C 
V 

c 

a 
c 
c 

NP 
F 

C 

c 
o 
c 
c 
c 
c 
c 
c 

c 
c 
c 

c 

F 


Kalend.  Nov. 
a.  d.  IV)  2  . 
a.d.  III^S  o 
Pridie 
Nonis  Nov 
a.  d.    VIII 


\'^.^- 


VII 
VI 
V 

I\ 
III 


a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
Pridi 
Idibus  Nov 
i.d.XVIiP 
a.  d.  XVII 
XVI 


n^ 


a.d. 
a.  d. 
a.  d. 

..  d. 

-.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
a  d. 
a.d. 
a.  d. 
a.  d. 
n.  d. 
a.  d. 
Pridie 


XV 

XIV, 
XIIIi 

xn| 

XI 
X 

ix/J 

VIII   '^ 
VII  -i 
VI\M 
V 
IV 

HI 


Jupiter. 

S.  U.  Arcturu.s. 

F.A.  Lyrae. 

Neptunalia. 


Winteranfang. 


Lcctisternium. 


Sonne  in  Sagittarius. 
Cibele. 


Pluto.  Proserpina. 


V.  Caniculae. 


N  Kalend.  Dec. 
a.d.  IV)  2  . 
a.  d.  m[|  o 
Pridie    )a^ 


F 

F 

V 

C 

C 

C 

NP 

EN 

NP 

F 

NP 
C 

C 
NP 

C 
NP 

t 
NP 

C 

c 

V 

c 

(J 

p 

F 


Nonis  Dec. 
a.d.    Vlin 
a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
a.  d. 
Pridie 
Idibus  Dec. 
a.d.    XIX \ 
a.d.  XVIII 
a.  d.  XVII 
XVI, 


Fortuna  feminina. 


Minerva,  Neptun. 
Faunalia. 

F.  A.  Aquilae. 
Neptun. 
Opalia,  Juno. 
Agonalia. 
Alcydonia  14  Tage. 


F.  A.  Cancri. 

Saturnalia. 

Soune  inCapricornus 

Sigillaria. 

Augeronalia. 

Compitalia. 

Larentalia. 

Juvenalia. 

Wintersolstitium. 

Phöbus.  K^.  Delph. 

5.  U.  Aquilae. 
S.  U.  Caniculae. 
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Robert  Schräm. 


Byzantinische  Aera  oder  Aera  von  Constantinopel,  (Seleucidische  Aera),  (Antiochisch-caesarische  Aera). 

Die  Epoche  dieser  Aera  oder  der  1.  September  des  Jtihres  1  der  by/.autinisclieuWeltaera  entspricht  dem  Tage  — 290  495 
der  julianischen  Periode.  Die  Epoche  der  Aera  der  Seleuciden  entspricht,  wenn  sie,  was  aber  nur  selten  geschieht,  mit  dem 
ersten  September  angefangen  wird,  dem  Tage  1607  709  der  julianischen  Periode.  Die  Epoche  der  caesariachen  Aera  von 
Antiochia  entspricht  nach  den  Griechen,  welche  die  Jahre  im  September  anfingen,  dem  Tage  1703  770  der  julianischen  Periode. 

Die  Jahre  dieser  Zeitrechnung  sind  juliauische  Sonnenjahre  von  365  oder  366  Tagen.  Jodes  durch  vier  theilbare  Jahr 
der  byzantinischen  Aera  oder  der  caesarischen  Aera  von  Antiochia  ist  ein  Schaltjahr;  bei  der  seleucidischen  Aera  ist  jedes 
Jahr,  welches  durch  4  getheilt  den  Rest  3  lässt,  ein  Schaltjahr. 

Es  ist  wohl  darauf  zu  achten,  dass  derAnfang  des  Jahres  mit  dem  I.September  mir  bei  der  byzantinischen  Aera  der 
normale  Anfang  ist.  Bei  der  seleucidischen  Aera  fangen  die  Jahre  gewöhnlich  mit  dem  ersten  Tliischii  oder  Hyperberetäus  an, 
bei  der  caesarischen  Aera  von  Antiochi  i  begannen  die  Griechen  ihre  Jahre  mit  <leni  Gorpiäus,  <lie  Syrer  dagegen  mit  dem 
Hyperberetäus  des  folgenden  Jahres.  Für  die  seleucidische  und  antioihischcaesarische  Aera  folgen  Tafeln  auf  pag.  35,  diese 
hier  sind  nur  für  den  selteneren  Jahresanfang  derselben  im  September  zu  benutzen. 

Das  Jahr  wurde  in  zwölf  Monate  getheilt,  und  zwar : 


Bei  den  Byzantinern  : 

1.  September 30  Tage. 

2.  Oetober   31  „ 

3.  November   30  „ 

4.  December 31  „ 

5.  Januar 31  „ 

6.  Februar 28  oder  29  „ 

7.  März 31  „ 

8.  April 30  „ 

9.  Mai    31  „ 

10.  Juni 30  „ 

11.  Juli 31  „ 

12.  August 31  „ 


Bei  den  Syriern  : 

1.  Elul 30  Tage. 

2.  Thischri  1 31  „ 

3.  ,        II 30  „ 

4.  Kauun  I 31  „ 

5.  „       II 31  „ 

6.  Schebat 28  oder  29  „ 

7.  Adar 31  „ 

8.  Nisan 30  „ 

9.  Ijar  31  „ 

10.  Hasiran 30  , 

11.  Thamus 31  „ 

12.  Ab 31  „ 


Bei  den  Griechen : 

1.  Goipiäns 30  Tage. 

2.  Hyperberetäus 31  „ 

3.  Dius 30  „ 

4.  Apelläus 31  „ 

5.  Audynäus 31  „ 

6.  Peritius 28  oder  29  „ 

7.  Dystrus 31  „ 

8.  Xanthicus 30  „ 

9.  Artemisius     31  „ 

10.  Däsius 30  ., 

11.  Pauemus 31  „ 

12.  Lous 31  _ 


Daneben  läuft,  von  den  Monaten  unabhängig,  die  siebentägige  Woche,  deren  einzelne  Tage  Sonntag,  Montag,  Dienstag, 
Mittwoch,  Donnerstag,  Freitag  und  Samstag  genannt  werden  und  mit  den  Tageszahlen  der  julianischen  Periode  in  der  Weise 
zusammenhängen,  dass  der  Kist  der  Division  der  Tageszahl  durch  7  den  Wochentag  bezeichnet  und  zwar:  0  Montag, 
1  Dienstag,  2  Mittwoch,  3  Donnerstag,  4  Freitag,  5  Samstag  und  6  Sonntag. 

Im  Mittelalter  finden  sich  fortwährend  die  Indictionen  angegeben.  Die  ludiction  ist  der  ausserordentliche  Rest  der 
Jahreszahl  der  byzantinischen  Aera  durch  15-,  es  ist  also  darauf  zu  achten,  dass  die  Indiction  am  ersten  September  wechselt. 
Die  byzantinische  Aera  ist  zugleich  das  Kirchenjahr  der  Russen  und  Griechen.  Die  Reste  der  Jahreszahl  durch  15,  19  und  28 
sind  die  Indiction,  der  russische  Mondzirkel  und  der  russische  Sonnenzirkel.  Es  ist  also,  wenn  man  diese  drei  Grössen  durch 

J',N'  und«'   bezeichnet,  für  das  Jahr  .1   der  byzantinischen  Aera   J' =  I—     ,     JV'  =  I  — I     und   S' =   I— J    ;    umgekehrt 

,■     T   j.    .              ,             -,,,,.,,              ,                    ,     r              ■  ,    ■               TU     r4845S'~3780A^— 1064./'i 
gehören  die  Indiction  J  ,  der  russische  Mondzirkel  N',  und  der  russische  Sonnenzirkel  S  zum  Jahrel ^.  

der  byzantinischen  Aera.  Die  Festrechnung  der  Griechen  findet  sich  beim  julianischen  Kalender. 

Es  ist  überhaupt  die  Verwandlung  eines  Datums  der  byzantinischen,  seleuiidisehen  oder  caesarischen  Aera  in  eine  der 
nach  dem  julianischen  Kalender  zählenden  Acren,  da  die  Monate  ganz  parallel  laufen  und  nur  der  Jahresanfang  verschoben  ist, 
sehr  einfach.  Man  hat: 

Für  die  Monate  September,  Oetober,  November  und  December 

Jahr  A  der  Byzantiner  =  A  —  796  der  julianischen  Periode  =  A  —  4756  der  Stadt  Rom  =4  —  5464  der  Kalcnderver- 
besserung  =  ^  —  5470  der  spanischen  Aera  =  J  —  5482  der  römischen  Kaiser  =  A  —  5509  der  christlichen  Zeitrechnung 
^  A  —  5197  der  seleucidischen  =  A  —  5460  der  antiochiseh-caesarischen  Aera. 

Dagegen  für  die  übrigen  Monate : 

Jahr  A  der  Byzantiner  =  A  —  795  der  julianischen  Periode  =  yl  —  47.55  der  Stadt  Rom  =  .1  —  5463  der  Kalender- 
verbesserung =  A  —  5469  der  spanischen  Aera  =  A  —  5481  der  römischen  Kaiser  =:  4  —  .5508  der  christlichen  Zeitrechnung 
^  A  —  5197  der  Seleuciden  —.  A  —  5460  der  antiochiseh-caesarischen  Aera. 

Spätere  Olympiadenrechuiiug. 

Man  findet  bei  deu  Kirchenvätern  und  Chronographen  des  Orientes  byzantinische  Jahre  mit  der  Olympiadenrechnuug 
verbunden,  wobei  aber  wohl  zu  beachten  ist,  dass  dabei  die  gewöhnliche  Olympiadenreeliuung  um  fast  zwei  Jahre  verschoben 
ist.  Es  entspricht  das  /?('«  Jahr  der  n'en  Olympiade  nach  dieser  Rechnung  dem  Jahre  der  byzantinischen  Aera  4726  +  4«  +  m 

und  umgekehrt  entspricht  das  Jahr  der  byzantinischen  Aera  A  nach  dieser  Rechnung  dem 
Olympiade. 


r-^),^— (-i^"). 


Hilf staf ein  für  Chronologie. 
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Byzantinische  Aera  (Seleucidische  Aera),  (Antiochisch-caesarische  Aera). 
Tafel  I.  Tafel  II. 


o 

40 

80 

120 

160 

200 

240 

280 

320 

360 

400 

440 

480 

520 

560 

600 

640 

680 

720 

760 

800 

840 

880 

920 

960 

1000 

1040 

1080 

1 120 

1160 

1200 

1240 

1280 

1320 

1360 

1400 

1440 

1480 

1520 

1560 

1600 

1640 

1680 

1720 

1760 

i§oo 

1840 
1880 

1920 
i960 
2000 
2040 
2080 

2120 
2160 
2200 
2240 
2280 
2320 
2360 
2400 
2440 
2480 
2520 
2560 
2600 


— 290  862 

—  276  252 

—  261  642 
—247  OJ2 
232  422 

—  217  S12 
203  202 

—  188592 

—  173982 

—  159372 

—  144762 

—  130  152 

—  115  542 

—  100932 

—  86  322 

—  71  712 

—  57  102 

—  42492 

—  27882 

—  J3  272 

133S 

1594S 

30  55S 

45  itjS 

59  77S 

743SS 

88  99S 

103  60S 

118218 

1328 

147  43S 

162  048 

176658 

191  26S 

205  878 

220  488 

235  09S 

249  708 

264  ^iS 

278  92S 

293  538 
308  148 
322  75S 
337  3^)8 
351  97S 
366  5S8 
381  198 
395  80S 
410  41S 
425  028 
439  Ö38 
454  248 
468  858 
483  46S 
498  078 
512  688 
527298 
541  908 
556518 
571  128 

585  738 
600  34S 
614  958 
629  56S 
644  178 
658  7S8 


2640 

26S0 

2720 

2760 

2S00 

2S40 

2880 

2920 

2960 

3000 

040 

3080 

120 

160 

3200 

240 

280 

3320 

3360 

3400 

3440 
3480 

520 
3560 

600 
3640 
3680 
3720 
3760 
3800 
3840 
38S0 
3920 
3900 
4000 
4040 
4080 
4120 
4160 
4200 
4240 
42S0 
4320 
4360 
4400 
4440 
44S0 
4520 
4560 
4Ö00 
4640 
46S0 
4720 
4760 
4800 
4840 
4880 
4920 
49Ö0 
5000 
5040 
5080 

5I20| 

5160 

5200 

52401 


673  398 

688  ooS 
702  61 8 
717  22S 
731838 
746  448 
761  058 
775668 
790  278 
804  888 
819  498 

534  108 
848  718 
S63  328 
877938 
892  548 
907  15 
921  768 
936378 
950  988 
965  598 
980  208 
994818 
00g  428 
024  038 
038  648 
053  258 
067 808 
082  47S 
097  oSS 
III  698 
126  308 
140  91S 

1555 
170  138 
184  748 
199358 
213  968 
228  578 
243  1S8 
257  798 
272  408 
287  Ol 
301  628 
316238 
330848 

345  458 
360068 
374678 
38g  288 
403  898 
418  508 
433  "8 
447  728 
462338 
476  948 
491  558 
50Ö  1O8 
520  77S 

535  388 
549  998 
564  t)o8 
579218 
593828 
608  43S 
623  048 


5280 
5320 
5360] 
5400  j 
5440 
5480 
5520 
5560 
5600 
5640 
5680 
5720 
5760 
5800 
5840 
5880 
5920 
5960 
öooo 
6040 

6080 

6120 
6160 
6200 
6240 

6280 
6320 
6360 

6400 
6440 

6480 
6520 

6560 

6600 
6640 
6Ö80 
6720 
Ö760 

6800 
6840 

üSSo 
6920 
Ö960 
7000 
7040 
7080 
7120 
7160 
7200 
7240 
7280 
7320 
7360 
7400 
7440 
7480 
7520 
7560 
7000 
7640 
7680 
7720 


83 
123 

163 
203 

243 
283 

323 

363 

403 

443 

483 

52, 

56, 

60 

643 
683 
723 
763 
80 

843 
883 
92 
96 
100 

1043 
10S3 
1123 
1163 
1203 

1243 
1283 

1323 
1363 
1403 
1443 
1483 
1523 
1563 
1603 

1643 
1683 

1723 
1763 
1S03 

1843 
1883 


—  20 
20 
60 
100 
140 
iSo 
220 


1637658 
1652  268 
1666878 
1681  488 
1696  098 
1710  708 
1725318 
1739928 

1754  53S 
1769  148 

1783758 
60J1798  368 
00  1812  978 
1827588 
1842  198 
1856808 
187141S 
1886028 
1900  638 
1915248 
1929  858 
ig44  468 
1959078 
1973  688 


340 
380 
420 
460 
500 
540 
580 
620 
660 
700 
740 
780 
820 
860 
900 
940 
980 
1020 
1060 
1 100 
1140 
[80 


I 

1220 
1260 
1300 

1340 
1380 
1420 
1460 
1500 
1540, 
15S0 
1Ö20 
1660 
1700 
1740 
1780 
820 
1860 
1900; 


2002  908 
2017  518 
2032  128 
2046  738 
2061  348 
2075  958 
2090  568 
2105  178 
2119  788 
2134398 
2149  008 
2163  618 
2178  228 
2192  838 
2207  44S 
2222  058 
2236  668 
2251  278 
2265  888 
22S0  498 
2295  108 
2309  7i8 
2324328 
2338  938 
2353  548 
2368  158 
2382  768 
2397378 


1923 
1963 
2003 
2043 
2083 
23 
63 
2203 

2243  1980  2426  598 
2283  2020  2441  208 
323  2060  2455  818 
23Ö3  2100  2470  42S 
2403  2140  2485  03S 
2443  2180  2499  648 
2483  22202514258 
2523  2260  2528  868 
77602563  23002543478 
7,15938287800260323402558088  ;5 

7840  2643  2380  2572  698 
43I1Ö23  04S  7880I26S3  2420  2587  308 
Die  byzantinische  Aeia  ist  mit  römischen,  die  seleucidische  mit  macedonischen  odci- 

macedonischen  Monaten  zu  verbinden. 

Denkschriften  der  mathem.-naturw.  Gl.  XLV.Bd.  Abhandhingen  von  Nichtmitgliedern. 


Römisclie  Mouatsnamen. 


00 

Ol 

02 
03 

04 

05 
06 

07 
08 
09 

10 
1 1 
12 
13 
14 

15 
lö 

17 
18 

19 

20 
21 
22 
23 

24 

25 
26 

27 

28 

29 

30 
31 
32 

34 

35 
36 
37 
38 
39 


S 


p. 


000  030  061 
366  396427 
792 

157 
522 


73i|76i 

1  09ÖJ126 
461  491 

827857 

2  I  02  222 

557587 


253 
61S 


922 
3288 

053 

4  oi8 
3S3 
749 

5  "4 


952J9S3 
349 


683 
04S 
413 
779 
144 

479  509 
844874 
6  2  10  240 
575  605 
940  970 


7305 
671 

8036 
401 
766 

9  ij-= 

497 
862 

10  227 
59 

958 

11  32 
688 

12054 
419 

784 

13  149 

515 

880 

14245 


335 
701 
066 

431 
796 

162 

527 


714 
079 

444 
810 

175 

540 
905 
271 
636 
001 

366 

732 

097 

46 

82 

193 
558 


S92  923 
5728S 

654 


988 

353 
71S 
084 
449 
814 
79 
545 
910 
275 


oig 
3S4 
749 
115 
480 

S45 
210 
576 
941 
306 


091 

457 

822 

187 

55 

918 

283 

648 

öl 

379 

744 
109 

474 
S40 
205 

570 
935 
301 
666 

031 

396 
7Ö2 
127 
492 
857 

223 

588 

953 
318 
684 

049 
414 
779 
■45 
510 

875 
240 
Ö06 
971 
6 


122  153 
488,519 
853,884 
2181249 
5831614 
949:980 

314345 
679  710 
Ö44075 
410441 

806 
171 


775 
140 

505 
871 


53Ü 
902 


236  267 
601  6 


966 
332 
697 
062 


997 
363 
728 

093 


458 
824 


427 
793 
158^189 

523J554 
888  919 

254285 
619  650 
984015 


80 
746 


349 
715 
öSo  i 

445  476 
8101841 
176  207 
54ii57 

906937 
271  302 
637JÖ68 
002  033 


182213 
547578 
9i2|943 
277,308 

643,674 
008  039 
373404 
738J769 
i04|i35 
469,500 

834865 

199,230 

565 

930 

295 

660 
Ö26  057 


391 

75Ö 
121 

487 
852 
217 
582 
948 

67S 


243 
608 

973 
338 
704 

069 
434 
799 
165 
530 

895 

260 

626 

99 

356 

72 

087 

45 

817 

182 

548 

91 

278 

643 
009 

344I374 
709  739 
104 


596 
961 
326 


422 

787 
152 

518 
883 
248 
613 
979 


367 


398 


470 
835 


043  074 
409440 
774'8o5 

139  170 

504,535j565 

870^901.931 

235,266  296 

600,631,601 

1   I 
965  996,026 


33^ 
69O 
ööi 
426 


362 

727 
092 

457 


392 
757 
122 

487 


274 
639 
004 

369 
735 
Too 
465 


304 
669 

034 
399 
765 

T30 
495 


830  860 

196 

561 


926 
291 
657 


335 
700 
065 

430 
796 

161 

526 

,891 

226  257 

591  622 


956 
321 
O87 


022  052 
S7417 


752 
118 

483 
848 

213 

579 
944 
309 
674 
040 


782 
14S 

513 
878 

243 

609 


987 
352 
718 
083 
448 

S13 
179 
544 
909 
274 

640 


974005 

339370 

704  735 
070,101 


405435  466 
770800831 


135 
501 
866 


I 
596 


165J196 
53'|562 
S96'927 


20ll,2g2 

I626J657 

962  992  023 


327 

6g  2 

057 

423 
788 

153 
51S 


357388 
722,753 
087  T18 

453,'484 

S18849 

83214 


548 


579 


t*5 


Syrische  Mouatsnamen 
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Macedc mische  Monatsnamen 
syrischen,  die  antiochiscli-caesarischu  mit 

<1<1 


322 


liobert  Schräm. 


Aera  Abrahams,  Aera  der  Seleuciden,  Antiochisch-caesarische  Aera. 

(Asiiiner,Ei)hesier,Bithynier,Kleinasiei-,Cretei-,CVi)riLM-,Hcliopi>lis/lVrer,Si(l(iMior,Julii-o(lesSiegesun(lSonnenialurterTi^ 

Die  Epoche  der  Acni  Abrahams  oder  der  1.  Oetolier  des  Jahres  1  Abrahams  entspricht  dem  Tas'e  985  353  der  juliani- 
schen Periode.  Die  Epoclie  der  Aera  der  S^eleiiciden  oder  der  1.  Octolier  des  Jahres  1  der  .Seleuciden  entspricht  dem  Tage 
1607  739  der  julianischeu  Periode.  Die  Epoche  der  autiochisch-oaesarischen  Aera  entspricht  dem  Tage  1704  Kiö  der  julianischen 
Periode. 

Die  Jahre  dieser  Zeitrechnung  sind  julianische  Sonnenjahre  von  305  oder  360  Tagen.  Schaltjahre  sind  diejenigen,  welche 
durch  4  getheilt  den  Rest  3  geben. 

Die  Jahre  der  seleucidischcn  Aera  werden  zuweilen  mit  dem  vorhergehenden  Elul  oder  Gorpiiius,  die  antioclii.sch- 
caesarische   Aera    hei  den  syrischen   Griechen  mit  dem  Gorpiäus  des  vorausgehenden  Jahres  .also  mehr  als  ein  Jahr  Irülier 


uegounen. 

r  ur  (11 

ese 

1  r  an  nnaen 

sicn 

iie 

lateiu  .-IUI  aer 

voraug 

eilenden  .Sc 

ite.  Das  J. 

ilir  wurde  in  VI  Monat 

e  getheilt,  um 

1  zwar: 

Aera 

Abrahams: 

Syrier: 

(iriechen: 

I.  October 

:l]  T 

Ige, 

7.  April 

"O  T 

Ige, 

1.  Thisihri  I 

.il  Ta:;e, 

7.  Nisau 

30  Tage, 

1.  IlyperberetäusölTage, 

7.  Xanlbicus 

:;0  Tage, 

i.  November 

:;o 

» 

H.  Jliii 

.■;i 

„ 

■J,  Thischri.II 

:;u     „ 

s.  Ijar 

:;i      „ 

■-'.  Uius                    30      „ 

■S.  .\rtemisius 

31       „ 

;;.  Ueceiiiber 

VA 

„ 

0.  .Tuni 

:.o 

„ 

;'..  Kauun  I 

öl      „ 

:i.  llnsir.in 

■iü 

."•.  .\pcll;ius              31      „ 

9.  Däsius 

:jO     „ 

-1.  Januar 

31 

„ 

10.  .Juli 

:ii 

„ 

1.  KauuuII 

31        r, 

10.  Thamus 

31      ., 

1.  AudyoKuö           ;U       „ 

10.  Panemus 

31       „ 

.'..  Februar  äs 

od.  -jy 

„ 

U.  Augusl 

:ii 

„ 

.'..  Seliebat  28  od 

2!)      „ 

11.  Ab 

;;  1      „ 

.''.  Peritius  L'N  od.  2'J      „ 

11.  Lous 

31       „ 

«.  März 

.<!! 

» 

12.  .September 

.■;o 

n 

i;.  Adar 

31       n 

\1.  Klul 

30      „ 

0.  Dystrus                31       „ 

12.  Gorpiäus 

30      ., 

Unabhängig  von  den  Monaten  läuft  die  siebentägige  Woche,  deren  einzelne  Tage  Sonntag.  Montag,  Dienstag,  Mittwoch, 
Donnerstag,  Freitag,  Samstag  man  leicht  ans  den  Resten  der  julianischen  T.-igeszahl  durch  7  erhält.  Es  entspricht  dem  Reste  : 
0  Montag,  1  Dienstag,  2  Mittwoch,  3  Donnerstag,  4  Freitag,  5  S:imstag,  6  S(5untag. 

Von  den  Arabern  wird  die  Aera  der  Seleuciden  auch  die  Aera  ihs  Zweigehiiniten  oder  t:irich  dsi'l-karnaiiii,  oder  auch 
tarich  Iskender,  die  Aiu-a,  Ale.xanders  genannt.  Die  Jiideu  nannten  .sie  iniuj.'in  scht.-iroth  ilie  Ziihliiug  der  Contracte. 

Ursprünglich  waren  die  macedoiiischeu  Mon.ate  Mondmonate,  und  sie  finden  sich  ziisuraiuengestellt  sowohl  mit  griechi- 
schen als  mit  jüdischen  Mouaten.  Es  entsprachen: 


Macedonisclie  Monate 

1.  Dius 

2.  Apelläns 

3.  Audynäus 

4.  Peritius 

5.  Dystrus 

6.  Xanthiciis 

7.  Arthemisins 

8.  Däsius 

9.  Panemus 

10.  Lous 

11.  Gorpiäus 

12.  Hyperberetäus 


den  grieohischeii  Monaten 
vor  Alexander  naeh  Alexander 


6.  Poseideon 

7.  Gamelion 

S.  Anthesterion 
9.  Elaphebolion 

10.  Munychion 

1 1.  Thargelion 

12.  .Skirophorion 

1.  Ilekatombäciu 

2.  Metageitnion 

3.  Boedromion 
4. 
5, 


Pyauepsion 
Mäniakterion 


4.  Pyanepsion. 
.5.  Mäinakteriou. 

6.  Poseideon. 

7.  Gamelion. 

8.  Anthesterion. 

9.  Elaphebolion. 
10.  Munychion. 
U.  Thargelion. 
12.  .Skirophorion. 

1.  Hekatombäou. 

2.  Metageitnion. 

3.  Boedromion. 


Macedouiseho  Monate  den  jüdischen  Monaten 


Doch  ist   eine   genauere  Rediictiou   aus   dieser  Zeit  nicht 


1.  Dius 

2.  Apelläns 

3.  Audynäus 

4.  Peritius 

5.  Dystrus 

6.  Xanthicus 

7.  Arteinisius 

8.  Däsius 

9.  Panemus 

10.  Eons 

11.  Gorpiäus 

12.  HyiJcrlieretäus 
luOglich.  Noch   .sind  zu  erwähnen 


8.  Marcheschvan. 

9.  Kislev. 

10.  Tebeth. 

11.  Schebat. 

12.  Adar. 

1.  Nisan. 

2.  Ij.-ir. 

3.  Sivan. 

4.  Thamus. 

5.  Ab. 

6.  Elul. 

7.  Thischri. 

die  J.-dirfornien   einzelner 


syrischer  Städte,   deren  Monate   den  macedonischen  parallel  liefen,  aber  um  einige  Tage  verschoben;   die  Aera  ist  die  seleu- 


cidische,  mit  Ausnahme  von  Tynis;  die  Namen  der  Monate  und  die  Correctioneu,   die   an 
Monaten  angeliracht  werden  müssen,  sind: 


die 


A  si 
0  Cäs.'irius 
0  Tibcrius 
0  Apaturius 
0  Poseideon 
0  Lenäus 
0  Hierosebastus 
0  Artemisins 
0  Euaugelius 
0  Stratonicns 
0  Ilekatombäiis 
0  Anteils 
0  Laodikiiis 


i  n  c  r : 

=-  7.  Oct. 
=  -8.  Nov. 
=-  7.  Deo. 
=-  7.  Jan. 
=-8  Febr. 
=-  7.  März. 
=^  8.  April. 
=-  7.  Mai. 
=-  8.  Juni. 

Juli. 

Aug. 

Sept. 


Ep 


1  e  s  1  e  r : 


0  Dius 

0  Apelläns 

0  Audynäus 

0  Peritius 

0  Dystrus 

0  Xanthicus 

0  Artemisins 

0  Däsius 

0  Panemus 

0  Lous 

0  Gorpiäus 

0  Hy[ierberetäus 


=-  7.  Oct. 
=-  8.  Nov. 
=-  7.  Dee. 
=-  7.  Jan. 
=-8.  Febr. 
=-  7.  März. 
=-  S.  April. 
=-  7.  Mai. 
^-  8.  Juni. 
=-7.  ,Inli. 
=-  7.  Aug. 
=-  8.  Sept. 


Bit 
0  Heraus 
0  Herniäiis 
0  Metrous 
0  Dionysiiis 
0  Herakleiiis 
0  Dius 
II  Bcndidäus 
0  .Strateius 
0  l'eriepiiis 
0  Areiiis 
0  Aphrodisiiis 
0  Denietrius 


1  y  n  I  e  r : 

=-  8.  Oct. 
=-  8.  Nov. 


=-  8 

=-  8 

=-  8 

=-  8 

=-  8, 


K  1  e  i  n  a  s  i  e 


Dec. 

Jan. 

Febr. 

März. 

April. 

Mai. 
8.  Juni. 
8.  Juli 

8.  Aug. 

9.  Sept. 

r: 


1 .  Monat 

2-  . 

3.  „ 

4.  „ 

.').  ., 

ö-  „ 

7.  ., 

9.  „ 

10.  „ 

11.  „ 

12.  „ 


-  t 

-  8 

-  8, 


Oct!'" 
Nov. 
Dec. 

-  8.  Jan. 

-  9.  Febr. 

-  8.  März. 

-  8.  April. 

-  7.  Mai. 

-  8.  Juni. 

-  8.  Juli. 

-  8.  Aug. 

-  8.  Sept. 


C  r  e  t  G  r 
0  Thesmophorion  =-  8.  Oct. 


0  Herinäus 

0  Einian 

0  Metarchius 

0  A.gyiiis 

0  Dioscurus 

0  Theodosius 

0  Pontus 

0  Ifliabiuthins 

0  Ilyperberetns 

0  Nekvsins 

0  Basi'liiis 

(' 


=-8 
8 


Nov. 

Dec. 
=-  8.  Jan. 
=-  8.  Febr. 
=-  8.  März. 
=-  8.  April. 
=-  8.  Mai. 
=-  8.  Juni. 
=-  8.  Juli. 
=-  8.  Aug. 
=-  9.  Sept. 


y  p  r  1  e  r 

0  Aphrodisius        =- 

0  Apo.gonicns         =- 

0  Ainiciis  =- 

0  .bilius 

0  Oäsariiis 

0  Sebastus 

0  Autokratoriciis 


=-  8.  Oct. 
=-  8.  Nov. 
=-  8.  Dec. 
=-  8.  Jan. 
=-  8.  Febr. 
=-  8.  März 
=-  9.  April. 


0  Demarchexusius  ^-  8.  Mai. 
0  Plethypatus         :=-  8.  Juni. 
0  Archiereus  ^-  8.  Juli. 

0  Hestieiis  ^-  8.  Aug. 

0  Romäus  =-  9.  Sept. 


entsprechenden  niacedonischen 
Hell  o  p  o  1  i  s : 


0  Ab 
0  Ilul 
0  Ag 
0  Thorin 
0  Gelon 
0  Chanii 
0  Sobath 
0  Adad 
0  Neisan 
0  J;u-;i.r 
0  Ezer 
0  Thaniiza 


=-  8.  Oct. 
=-  9.  Nov. 
=-  9.  Dec. 
=-  9.  Jan. 
=-10.  Febr. 
=-  8.  März. 
=-  8.  Apvil. 
=-  8.  Mai- 
=-  8.  Juni. 
=-  7.  Juli. 
=-  8.  Ajig 
=-  9.  Sept. 


T  y  r  r  r : 

0  Hyperberetäus  ^ 

0  Dius  = 

0  Apelläns  = 

0  Audinäus  = 

0  Peritius  = 

0  Dystrus  = 

0  Xanthicus  = 
0  Artemisins         = 

0  Däsius  = 

0  Panemus  = 

0  Lous  = 

0  Gorpiäus  = 


18.  Oct. 
17.  Nov. 
17.  Dec. 

16.  Jan. 
15.  Febr. 

17.  März. 

17.  Aiiril. 

18.  Mai. 

18.  Juni. 

19.  Juli. 
19.  Aug. 
18.  Sept. 


Die  Monate  der  .Sidouier  sind  ganz  die  niacedonischen,  alier  um  zwei  Stellen  verschoben,  der  erste  Monat  ist  der  Lous, 
welcher  dem  October  entspricht.  Das  Jahr  A  der  Tyrer  entspricht  dem  .Jahre  A  -+-  180  der  .Seleuciden.  In  Antiochien  findet  sich 
auch  eine  Aera,  Jahre  des  Sieges,  oder  auch  actische  Aera  genannt,  das  .Tahr  A  dieser  Aera  ent.sprieht  dem  Jahre  vi -t- 281  der 
.Seleuciden. 

Bei  den  Türken  kommt  ebenfalls  ein  Sonneiijahr  vor,  dessen  Monate  den  macedonischen  ganz  parallel  laufen,  nur  rtass 
das  Jahr  mit  dem  Monate  Jlärz  beginnt.  Die  Monate  sind:  1.  Azer  oder  Mart,  2.  Nissan,  3.  Ajar,  4.  Hasiran,  5.  Timus,  0.  Ab, 
7.  Eilul,  8.Teschrini  ewwel,  9.  Teschrini  sani,  10.  Kianuiii  ewwel,  11.  Kiannni  sani,  12.  Sclii:b:it.  Sie  datiren  entweder  nach  der 
seleuoidischen  Aera,  oder  geben  das  Jahr  der  Hcdschra  an,  in  welches  der  erste  März  des  Sonnenjahres,  ihr  Jahresanfang,  trifft. 


Ili.lfstafeln  für  Chronologie. 


o23 


Aera  Abrahams,  Seleuciden-Aera,  antiochisch-caesarische  Aera. 
Tafel  I.  Tafel  II. 


27 
67 

107 

147 
187 

227 
267 
307 

347 
387 
427 
467 
507 
547 
587 
627 
667 
707 
747 
7S7 
827 
867 
907 

947 
987 
1027 
1067 
1107 
1147 
1187 
1227 
1267 
1307 
1347 
1387 
1427 
1467 
1507 
1547 
1587 
1627 
1667 
1707 
1747 
1787 
1827 
1867 
1907 
1947 
1987 
2027 
2067 
2107 
2147 
2187 


-37 

3 

43 

83 

123 

163 

203 

243 
2S3 

323 

403 
443 

483 


19 

59 

99 

139 

179 

219 


980  23S 
994  848 
009458 
024  068 
03S678 
053  288 
007  89S 
082  508 
097  iiS 
III  72S 
12Ü338 
140  948 

155  55S 
170  lOS 
184778 
■99  388 
213  998 
228  008 
243  21S 
257  828 
272438 
287  048 
301  058 
316208 
330878 
345  488 
3Ü0  098 
374  708 
389318 
403  928 
418538 
433  14S 
447  758 
462  368 
476  978 
491  588 
50Ü  198 
520808 
535  41S 
550028 
504038 
579  248 
593858 
608  4Ö8 
623  07S 
637  688 
Ö52  298 
660  908 
681  518 
696  128 
710738 
725  348 
739958 
754508 
7O9  178 
783  7SS 


2227 
2267 
2307 
2347 
2387 
2427 
24O7 
2507 

2547 
2587 
2O27 
2O67 
2707 
2747 
2787 
2827 
2SÖ7 
2907 
2947 
2987 
3027 
3067 
3107 
3147 
3187 
3227 
3267 
3307 
3347 
3387 
3427 
3467 
3507 
3547 
3587 
3O27 
3607 
3707 
3747 
3787 
3827 
3SO7 

3907 
3947 
39S7 
4027 
4067 
4107 
4147 
4187 
4227 
4267 
4307 
4347 
4387 
4427 


523 
563 
603 

Ö43 

683 

723 

7Ö3 
803 

843 
883 

923 
9Ö3 
003 

043 
083 
123 
163 
203 

243 
283 

323 

403 
443 
483 
523 
563 
603 

Ö43 
683 
723 
7t>3 
803 

843 
S83 

923 
963 
2003 
2043 
2083 
2123 
2163 
2203 
2243 
2283 
2323 
2363 
2403 
2443 
2483 
2523 
2563 
2O03 
2643 
2683 
2723 


M.2 


259 
299 
339 
379 
419 
459 
499 
539 
579 
Ö19 

659 
699 

739 
779 
819 

859 
899 

939 
979 
019 

059 
099 

139 
179 
219 

259 
299 
339 
379 
419 

459 

499 

539 

579 

619 

659 

699 

739 

779 

819 

859 

899 

939 

979 

2019 

2059 

2099 

2139 

2179 

2219 

2259 
2299 
2339 
2379 
2419 

2459 


1798398 
1813  008 
1827  Ö18 
1842  228 
1856838 
1871  448 
18S6058 
1900  668 
1915278 
1929  888 
1944498 
195g  loS 
1973  71S 
198S328 
2002  93S 
2017  548 
2032  158 
204O  708 
20O1  378 
2075  988 
2090  598 
2105  20S 
2119  818 
2134428 
2149038 
2163648 
2178  258 
2192  868 
2207  478 
2222  088 
2236  69S 
2251  30S 
22O5  918 
22S0  528 
2295  138 
2309  748 
2324358 
2338  96S 
2353  578 
2368  188 
2382  79S 
2397  40S 
2412  018 
2426  628 
2441  23S 
2455  S48 
2470458 
2485  06S 
2499  67S 
2514  288 
2528898 
2543  508 
2558  118 
2572  72S 
2587338 
2601  948 


Römisi-lie  Monatsnamen 


000 
366 

73^ 

1  09O 
461 

827 

2  192 

557 

922 

3288 

^53 

4  018 

j*j 
749 

5  114 

479 

844 

0  210 

575 
940 

7  305 
071 

8  036 
401 
760 

9  132 
497 
8Ö2 

10  227 
593 

958 

11  323 
688 

12054 
419 

784 

13  149 

515 

S80 

14245 


031 
397 
7O2 
127 
492 

858 


061 

427 
792 

157 
522 

8S8 


253 
61S 


--J 
5S8 

953J983 
319349 

684J714 
049079 
414444 
7S0  810 
145I175 

5io[s40 
875,905 
241  [271 
606  636 
971 

6  366 


702|732 
067  097 
432J462 
797j8 

103:193 

52S;558 
8931923 
25S  2S8 
624'654 

989  Ö19 
354  3S4 
7191749 
085I115 
450,480 

S15S45 
iSo  210 

54<j|57Ö 
911  941 
276  306 


092 
458 
823 
188 

553 

919 

2S4 

049 
014 
380 

745 
1 10 

475 
841 
20O 

571 
936 
302 
667 
032 

397 
763 
12S 

493 
858 

224 
589 
954 
319 
6S5 


I 


050 

415 
780 
146 
Sil 
S76 
241 
O07 
972 
337 


I23| 

489' 
854 
219 

584 

950 
315 
680 
045 
411 

I 

776 
141 
506 
S72 
237 
602 
967 

333 
698 
063 

428 
794 
159 
524 
889 

255 
620 
985 
350 
716 


152 
517 
882 

247 
613 

978 

343 
708 
074 
439 

804 
169 

535 
900 
265 

630 
996 
361 
726 
Ö91 

457 
822 
1S7 
552 
918 

283 

64S 
Ö13 
379 
744 


ö8i 
446 
Sil 
177 
542 

907 

272 

63S 
003 
368 


183 
548 
913 
278 
644 

Ö09 

374| 
739 

1051 
470 

83S! 
200 
566| 

93' 

296 

661 
027 
392 
757 

122 

488 

853 
218 

583 
949 

4 
679 
044 
410' 

775' 


213  244 
5  78  609 

943^974 
308339 
674I705 
039  Ö70 

404[435 
769800 

135 
500 


865 
230 
596 
9Ö1 
326 


166 
531 

896 
2O1 
627 
992 
357 


691 1722 
057  088 


109 

474 
840 
205 
570 

935 
301 
6ü6 
031 
39t> 


0 


:X    < 


45 
818 


422 

7S7 
152 

518 
883 
248  279 


549 
914 


613 
979 

344 
709 
074 
440 
805 


140 
505 
87" 
236 
601 

966 
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097 
0Ö2 
427 


/5 


170 

535 
901 
266 
631 

996 

362 

727 

o 

457 


644 
o 

375 
740 
105 

471 
S36 


274 
Ö39 
004 

369 
735 

Too 

465 
830 
196 
561 

926 
291 
Ö57 

122 

;87 

752 

118 

48 

848 

213 

579 
944 
309 
674 
040 

405 
770 

135 
501 
866 


201 
566 
932 
297 
662 

02  7 
393 
758 
12 


05  33^^ 

670  701 

5;ö66 

400431 


488518 


231 
596 
962 

327 
692 

057 
423 
78S 

"53 


766 

I 

496 
861 
227 
592 

957 

?  22 

688 

Ö53 
418 

783 
149 
514 
879 

244 
610 

975 
340 
705 
071 

436 
801 
166 
532 
897 

262 

627 

993 

358 

723 

088  119 

4544S5 

S19S50 

I84215 

549 


797 
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527 
S92 
258 
623 

988 
353 
719 
084 
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814 
180 

545 
910 

275 

641 
006 
371 
736 
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467 
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197 

563 
928 
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024 
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Maccdonisclie  Monatsnamen. 


Die  Aera  Abrahams  ist  mit  roiuischeu,  die  Seleuciden-Aera  mit  niacedonisclien  oder  syriselieu.  die  antiocdiiscli-caesaiisclie  Aera 

mit  syriselieu  Mon.-itsnanicii  zu  verliinden. 

qq* 
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liohert  Schräm. 


Alexandrinisches  Jahr. 

Aera  des  Panodonis  oder  von  Antiocliia.  alexiindriuisehe  Aera,  Aera  Augusti  oder  aetisehe  Aera,  Aera  Diocletiani  oder  Märtyrer 

ära,  oder  aucli  Gnadenära.  ( Anianiis,  ab  luearnatione,  Alicssinier,  Gaza,  Ascalon,  Bostra.) 

Die  Epoche  der  alexandiiuiselicn  Weltära,  oder  der  1.  Tliot  des  Jahres  1  dieser  Aera,  entspricht  dem  Tage  —  288  307 
der  julianisehen  Periode.  Die  Epoche  der  Weltära  des  Panodoriis,  auch  die  Aera  von  Antioehia  genannt,  entspricht  dem  Tage 
—  284  6.54  der  julianisehen  Periode.  Die  Epoche  der  Aera  Augusti  oder  der  actischen  Aera  entspricht  dem  Tage  1710  707 
der  julianischen  Periode.  Die  Epoche  der  Aera  des  Diocletian  oder  der  Märtyrerära  bei  den  Kopten,  oder  Gnadeuära  der 
Abessinier  entspricht  dem  Tage  182.')  080  der  julianischen  Periode. 

Im  Jahre  .578(5  der  alexandrinischeu  Weltära  wurden  10  Jahre  derselben  fortgelassen,  wodurch  sie  mit  der  des  Panodorus, 
die  auch  unter  den  Namen  der  Alexandrinischeu  erscheint,  identisch  wurde.  5781)  ist  also  das  letzte  Jahr  dieser  Aera.  Die  Aera 
des  Aniauus  ist  mit  der  des  Panodorus  iilentiseh,  zählt  aber  nur  bis  .532,  worauf  sie  vom  Neuen  beginnt;  mau  hat  also  für  die 
O'fi'  Jahre  der  einzelnen  Cycleu  des  Anianus  folgende  entsprechende  .lahre  des  Panodorus:  1 :  0.  II  :  532.  III  :  lufil,  IV  :  lältU, 
V  :  2128,  VI  :  26(50,  VII  :  3192,  VIII  :  3724,  IX  :  4256,  X  :  478S,  XI  :  .5320,  XII  :  5852,  XIII  :  6384,  XIV  :  6916,  XV  :  7448 

Die  Abessinier  oder  Aethiopier  zählen  nach  diocletianischer  Aera,  die  sie  Gnadenära  nennen,  ebenfalls  in  Cyclen  zu 
532  Jahren,   deren  0<<;  Jahre  folgende  Jahre  der  diocletiauischen  Aera  sind:  1:0,  II  :  532,  III  :  1064,  IV  :  1596. 

ludictionen  kommen  häutig  mit  alexanilrinischen  Jahren  verbunden  vor.  Die  Indiction  ist  der  ausserordentliche  Rest  der 
um  2  vermehrten  Diocletiauischen  .Jidireszahl  durch  15. 

Es  kommt  öfters  eine  Aera  ab  Inoarnatione  vor,  welche  um  8  Jahre  siiäter  anfängt  als  die  gewöhnlich  so  genannte  Aera. 
Es  ist  nämlich  nach   dieser  Rechnung  das  Jahr  A  ab  Incarnatione  =  A  +  5500  des  Panodorus. 

Die  Jahre  dieser  Zeitrechnung  sind  feste  Sonnenjahre  von  365  oder  36G  Tagen.  Schaltjahr  ist  jedes  vierte  Jahr.  Das 
Jahr  wurde  in  12  Monate  getheilt,  denen  5,  oder  im  Schaltjahre  6  Ergänzungstage  folgten.  Die  Namen  derselben  sind: 


Bei  den  Aegyptern: 
Tage. 


4. 
5. 


Thot      .  . 

,  Phaophi  . 

Athyr    .  . 

Chniak  .  . 

Tybi.    .  . 

6.  Mechir   .  . 

7.  Phamenoth 

8.  Pharaiuthi 

9.  Pachon 

10.  Payni     .  . 

11.  Epiphi   .  . 

12.  Mesori   .  . 
Epagomenai 


30 

30 

30 

30 

30 

30 

30 

.    .30 

,    .    .30 

.    .  30 

.    .  30 

.   .  30 

5  oder  6 


Bei  den  Arabern : 
Tage. 
1.  Tut 30 


2.  Bäbe      .    . 

3.  Hätür     .    . 

4.  Kihäk    .    . 

5.  Tiibe      .    . 

6.  Amschir    . 

7.  Bermehät  . 

8.  Bermüde   . 

9.  Basclinas  . 

10.  Bfine      .    . 

11.  Abib      .    . 


.  30 
.  30 
.  30 
.  30 
.  30 
.  30 
.  30 
.  .30 
.  30 
.  30 


12.  Mesri  ....  30 
Abügomena  .  5  oder  6 


.  .  30 
.  .  .  30 
.  .  .  30 
...  30 
...  30 
.  .  .  30 
...  30 
.  .  .30 
...  30 
...  30 
...  30 
...  30 
5  oder  6 


Der  Ote  Monatstag  entspricht, 
wenn  da?  Dinrietianische  Jahr 
durch  1       durch  \  nicht 
thfilbar  ist 


Bei  den  Abessiniern : 
Tage 

1.  Mascaram 

2.  Tekemt     .  . 

3.  Hedar    .    .  . 

4.  Taehsas    .  . 

5.  Ter    .... 

6.  Jacatit  .    .  . 

7.  Magabit     .  . 

8.  Mijazia  .   •  . 

9.  Ginbot  .    .   . 

10.  Sene      .  .  . 

11.  Hamle   .  .  . 

12.  Nahse    .  .  . 
I  Pagomaen 

Von  den  Monaten  unabhängig  ist  die  siebentägige  Woche,  deren  einzelne  Tage  Sonntag,  Montag,  Dienstag,  Mittwoch, 
Donnerstag,  Freitag  imd  Samstag  genannt  werden.  Der  Rest  der  julianischen  Tageszahl  durch  7  lässt  den  Wochentag  erkennen, 
und  zwar  entspricht  den  Resten  :  0  Montag,  1  Dienstag,  2  Mittwoch,  3  D(mnerstag,  4  Freitag,  5  Samstag  unil  6  Sonntag.  Die 
Festtage  der  Kopten  nnd  Abessinier  fallen  mit  den  Festtagen  derjenigen  Christen,  welche  nach  dem  julianisehen  Kalender 
rechnen,  zusammen,  nnd  werden  daher  hier  nicht  besonders  angeführt,  stmiteru  müssen,  wenn  mau  sie  einmal  brauchen  sollte, 
:ius  den  entsprechenden  julianisehen  abgeleitet  werden;  ägj'ptische  vmd  julianische  Monate  sind  oben  miteinander  verglichen. 

Häufig  werden  die  Jahre  nach  Regenten  gezählt.  Zur  Reductiou  hat  man: 


Bei  den  Kopten  : 

Tage. 

1.  Thout    ....  30 

2.  Paopi     ....  30 

3.  Athor    ....  30 

4.  Choiak  ....  30 

5.  Tobi 30 

6.  Mechir   ....  30 

7.  Phamenotli    .    .  30 

8.  Pharmuthi     .    .  30 

9.  Paschons  ...  30 

10.  Paoni     ....  30 

11.  Epep      ....  30 

12.  Mesore  ....  30 
Pi  abot  enkagiöoder  6 


theilbar 

-2 
-2 
-3 
-3 
-4 
-5 
-4 
-5 
-5 
-6 
-6 
-7 
23 


-3  Sept. 
-3  Oct. 
-4  Nov. 
-4  Dec. 
-5  Jan. 
-6  Febr. 
-4  März 
-5  April 
-5  Mai 
-6  Juni 
-6  Juli 
-7  Aug. 
23  Aug. 


0  Jahr  des 

Jahr  des 
Atigustus 

0  Jahr  dl  s 

Jahr  des 

-VUf^UStUS 

„   ,  ,      ,                             Jahr  des 
0  Jahr  des                        Augu.slus 

0  Jahr  des 

Jahr  des 
Aii^ustus 

0   Jahr  des 

Jalir  dos 
.\usustus 

Tiberius 

43 

Titus 

107 

Aelius  Antouinus             166 

Maximinus 

263 

Gallienus 

282 

Cajus 

65 

Domitianus 

110 

Marcus  und  Commodus  189 

Gordiauus 

266 

Claudius 

297 

Claudius 

69 

Nerva 

125 

Severus                             221 

Philiiipus 

272 

Aurelianus 

298 

Nero 

83 

Trajanus 

126 

Antoninus                        246 

Decius 

278 

Prolins 

.304 

Vespasianus 

97 

Hadrianus 

145 

Alexander                        250 

Gallus 

279 

Carus 

311 

Hier  wären  noch  einige  Jahrformen  und  Acren  einzelner  syrischen  Städte  anzuführen,  welche  ebenfalls  30tägige  Monate 
mit  angehängten  5,  und  jedes  vierte  Jahr  6  Ergänzungstagen  hatten.  Die  Monate  von  Gaza  und  Askalon  liefen  ganz  den  alexan- 
drinischeu parallel,  nur  fingen  sie  das  Jahr  zu  einer  anderen  Zeit  an.  Es  entspricht: 

Aegyptisch 
Athyr. 


Gaza 

1.  Dius 

2.  Apelläus 

3.  Audynäus 

4.  Peritius 

5.  Distrus 

6.  X.inthicus 


Ascalon 

1.  Hvperberetäus 

2.  Dius 

3.  Apelläus 

4.  Audynäus 

5.  Peritius 

6.  Distrus 


Choiak. 

Tybi. 

Mechir. 

Phamenoth. 

Pharmuthi. 


Gaza 

7.  Artemisius 

8.  Däsius 

9.  Panemus 

10.  Eons 
Epagomenai 

11.  Gorpiäus 

12.  Hyperberetäus 


Ascalon 

7.  Xanthicus 

8.  Artemisius 

9.  Däsius 

10.  Panemus 
Epagomenai 

11.  Lous 

12.  Gorpiäus 


Aegyptisch 

Pachon. 

Payni. 

Epiphi. 

Mesori. 

Epago:uen;ii. 

Thot. 

Phaophi. 


Das  Jahr  A  der  Stadt  Gaza  entspricht  in  den  ersten  zehn  Jlonaten  dem  Jahre  A  -+■  5430  des  Panodorus,  in  den  zwei  letzten 
.Monaten  dem  Jahre  A  -+-  5431. 

Das  Jahr  der  Stadt  Ascalon  entspricht  in  den  ersten   zehn  Monaten  dem    .lahre  A  +  5388  des  Panodorus,  in  den  zwei 
letzten  .Monaten  dem  Jahre  A  -+-  5389. 

Die  Stadt  Bostra  im  peträischeu  Arabien  hatte  folgende  Monatsnamen:  1.  Xanthicus,  2.  Artemisius,  3.  Däsius. 
4.  Panemus,  5.  Lous,  6.  Gorjiiäus,  7.  Hyperberetäus,  8.  Diu.s,  9.  Apelläus,  10.  Audynäus,  11.  Peritius,  12.  Dystrus,  Epagomenai, 
Man  hat  für  diese  Zeitrechnung  als  Tafel  I:  Jahr  der  P.ostraeer  2  =  1759  854,  42  =  1774  464,  82  =  1789  074,  122=1803  684 
162  =  1818  294,  202  =  1832  904,  242  =  1847  514,  282  =  1862  124,  322  =  1876  734,  362  :  ' "' 
kann  benützt  werden,  indem  man  mit  der  >lon,'its/,;dil  des  bosträischcn  Monates  eingeht. 


1891  344,  402  =  1905  954;  Tafel  II 


Jlilfstafeln  für  Chronologie. 
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Alexandrinisches  Jahr.  Panodorus,  actische  Aera  oder  Augustus-Aera,  diocletianische  Aera. 
Tafel  I.  Tafel  II. 
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Bnliert  Schräm. 


Jahr  der  Republik. 

Die  Epoche  dieser  Aera  oder  der  1.  Veiidemiaire  des  Jahres  1  der  Reimblik  entspricht  dein  Tage  2375  840  Acr  juliuui- 
seheii  Periode. 

Die  Jalire  dieser  Zeitrechnung  sind  feste  Sonuenjahre  von  .'!G5  oder  3G(J  Tagen.  Für  die  Einschaltung  gibt  es  keine 
oyclisohe  Regel,  sondern  es  entselicidet  darüber  die  astronomische  Rechnung.  Der  1.  Vendcmiaire  ist  immer  der  Tag,  an 
welchem  njich  wahrer  Pariser  Zeit  die  Sonne  in  das  Zeichen  der  Wage  tritt,  wobei  zu  beacliten  ist,  dass  der  Tag  von  Mitternacht 
an  gerechnet  wird.  Das  Jahr  wird  in  12  Monate  zu  30  Tagen  getlieilt,  denen  5,  und  im  Schaltjahre  G  Ergänzungstage  folgen. 

Die  Namen  der  Monate  sind: 


Herbst: 

1.  Vendcmiaire      .    .  30  Tage. 

2.  Brumaire    ....  30      „ 

3.  Frimaire     ....  30      „ 


Winter: 

4.  Nivdse 30  Tage. 

5.  Pluviose     ....  30       „ 
G.  Ventoso      ....  30      „ 


Frühjahr: 

7.  Germinal    ....  30  Tage. 

8.  Floröal 30      „ 

9.  Prairial 30      ., 


Sommer: 

10.  Messidor  ....  30  Tage. 

11.  Thermidor  ...  30      ,. 

12.  Fructidor      .    .    .30       ,. 


Jours  compleraentaires  5  oder  G  Tag'e. 


Jeder  Monat  zerfiel  in  drei  Tlu-ilc  zu  zehn  Tagen,  Dceaden,  in  welchen  wieder  jeder  Tag  einen  besonderen  Namen  hatte, 
und  zwar  1.  Priniidi,  2.  Duodi,  3.  Tridi,  4.  Quartidi,  5.  Quintidi,  ö.  Sextidi,  7.  Septidi,  8.  Octidi,  9.  Nonidi,  10.  DiJcadi. 

Ausserdem  erhielt  jeder  Tag  des  Jahres  einen  besonderen  Namen,  welcher  für  die  Decadis  von  landwirthsohaftlichen 
(ieräthen,  für  die  Quintidis  von  Thieren,  für  die  übrigen  Tage  von  Pflanzen  oder  Mineralien  hergeleitet  wurden.  Diese  Namen 
finden  sich  auf  der  nächsten  Seite.  Die  Ergänzungstage  wurden  Jnurs  complementaires  oder  Sans-culotides  genannt. 

Festtage  waren  der  Neujahrstag,  alle  Decidis  und  die  Ergiinzungstage,  und  zwar: 


V  endemiaire: 
1.  La    l'roclamation    de    la 
Republi(|ue. 
10.  La  N;iture. 
20.  Le  Genre  Huniaiu. 
30.  Le  Peuple  Fran(;ais. 

B  r  u  m  a  i  r  e : 
10.  Les  Bienfaiteurs  de  l'Hu- 

manite. 
20.  Les  Martyrs  de  la  Liberte. 
30.  La  Liberte  et  l'Egalite. 

F  r  i  m  a  i  r  e : 
10.  I^a  Uepublique. 
20.  La  Lil)erte  du  Monde. 
30.  L'Amour  de  la  Patrie. 


Nivose: 
10.  La  Haine  des  Tyrans  et 

des  Traitres. 
20.  La  Verite. 
30.  La  .Justice. 


Pluviose: 
10.  La  Piideur. 
20.  LTmmortalitfe. 
30.  L'Andtie. 


Vento.se: 
10.  La  Frugalite. 
20.  Le  Courage. 
liO.  La  Bonne  Fol. 


Germinal : 

10.  L'HöroTsme. 

20.  Le  Desinteressement. 

30.  Le  StoTcisme. 


Floreal: 
10.  L'Amour. 
20.  La  Foi  Conjugale. 
30.  L'Amour  Pateruel. 


Prairial: 
10.  La  Tendresse  Maternelle. 
20.  La.  I'iete  Filiale. 
30.  L'Eufauce. 


M  e  s  s  i  d  o  r : 
10.  La  Jeunesse. 
20.  La  Virilit^. 
30.  La  Vieillesse. 


T  h  e  r  m  i  d  o  r : 
10.  Le  Mallieur. 
20.  L'Agricultnre. 
30.  L'lndustrie. 


Fruc  tido  r : 
10.  Nos  Aieiix. 
20.  La  Posterite. 
30.  Le  Bonheur. 


1.  La  Vertu. 


Jours   compleraentaires    oder    Sans-culotides: 
2.  Le  Genie.  3.  Le  Travail.  4.  L'Opinion.  .■").  La  Rt^compense. 


G.  La  Revolution. 


Der  Tag  begann  um  Mitternacht  und  wurde  in  zehn  Stunden,  zu  liuudert  Minuten,  zu  hundert  Secunden  eiugetlieilt. 

Diese  Zeitrechnung  wurde  eingeführt  den  14.  Vendcmiaire  des  Jahres  2  der  Republik  und  aufgehoben  durch  Senat- 
beschluss  vom  21.  Fructidor  des  Jahres  13,  den  10.  Nivose  des  Jahres  14  der  Republik.  Sie  wurde  wieder  gebraucht  während 
der  Pariser  Commune  im  Germinal  und  Floröal  des  Jahres  79  der  Republik. 


Tafel  I. 


Ililfatafeln  für  Chronologie. 

Sonnenjahr  der  Republik. 

Xiimeii  der  einzelnen  Tage  des  Jahres. 
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898 

928 

958 

988 

018 

048 

l.Primidi 
L'.Duodi 
a.Tridi 
4.Quiiitidi 
ö.Quiiitidi 
C.SL'xtidi 
T.SL'ptidi 
S.Octidi 
D.Nonidi 
lO.Ut'c-adi 

U.Primidi 

12.Dui.di 

13.Ttidi 

H.Quartid 

Ij.Quintid 

I(;.Srxtidi 

IT.St-ptidi 

l.S.Octidi 

i:>.N..nidi 

•iO.D^cadi 

■Jl.Priinidi 

■22.l)u..di 

■-•S.Tridi 

■-'l.Quiiilidi 

25.Quiiitidi 

2(;.Sextidi 

-'T.Srptidi 

2S.0rtidi 

2:».Nonidi 

."O.Dt<c-adi 


LPiiniidi 
'2.Duodi 
S.Tridi 
■l.Quartidi 
5.Quintidi 
fl.Sextidi 
7..Si'ptidi 
S.Octidi 
it.Noiiidi 
JO.l)L-tadi 

Jl.Primidi 

Ii*.Duodi 

la.Tridi 

U.Quailidi 

l.'i.Qiiintidi 

KJ.Sextidi 

IT.Stptidi 

IS.Octidi 

lO.Nunidi 

20.L)ecadi 

21.Piimidi 

22.1)uudi 

23.Ti-idi 

2  l.Quartidi 

2ö.Qtiiiitidi 

2(;.Stxtidi 

27..Si.'ptidi 

2s.0ctidi 

2;j.Nuiiidi 

30.Decadi 


1. 
VeiidiSiiiiaire 


Raisiii 

Safran 

Chatai-iiL- 

Cldiifiuc 

Chrval 

({fil.saniiiie 

Can.tti- 

Amaraiithe 

Panais 

Ouvü 

Pomniedu  t(.-rre 

Immortelle 

Potiron 

Ut's^da 

Änu 

Belle  de  nuH 

Citrouille 

Sarrasiii 

Tourncsul 

Pressoir 

Chanvrf, 

Peche 

Navet 

Aniaryllis 

Boeuf 

.\uberyiiie 

PiiiiL-iit 

Tomate 

Orgo 

Teniieau 


Potiime 

CeU'ri 

Poire 

IJftterave 

Oie 

Ileliutr..pu 

FIkuo 

Scors<tijere 

\lisicr 

Charue 

8aUi63 

Macre 

Taupinamljuiir 

Endivo 

Dinduii 

('hcrvi 

Cre.<isoii 

I>entclaire 

Grenade 

Ilerse 

Bacchante 

Az^rulc 

Garance 

Orange 

Faisaii 

Pistachc 

Macjonc 

Corniier 
Rouleau 


Gcriiüiial 


Priiiievere 

Platane 

Aspermie 

Tulipe 

Poule 

Bleftc 

Bouleau 

Jonquille 

Auhie 

Cuuvuir 

Pcrvenche 

Charme 

Mo  rille 

Hetre 

Abcillc 

Laituc 

Cigüe 
Radis 
Hu.he 

Gainier 

Romaine 

Marroniei- 

Koquctle 

Pit^eori 

Lilas 

An^jimiu' 

Pcns^o 

Myrtjllo 

Greffoir 


Kose 

Chene 

Fouijöre   ■ 

Aubepine 

Rossignol 

Anrnlie 

Muguet 

Champignuii 

llyacinthc 

Rate  au 

RhuljarNe 

Sainfoin 

Bäton  d'or 

Chanierisier 

Ver  ä  soie 

Consoude 

Pimprenellf 

Corbeille  d'oi 

Arroche 

■Sarcloir 

Staticee 

Fritillaire 

Bourrai'he 

Valcriane 

Carpe 

Fusuiu 

Civctte 

Buglose 

.S^tiev(5 

Iluulette 


Raiponce 

Turiieps 

Chir..r^e 

Nöfie 

Cochon 

Mäehe 

Choufleur 

Miel 

Geniövre 

Pioehe 

Cire 

Kai  fort 

Cedre 

Sapin 

Chevrtuil 

Ajoiic 

Cyprös 

Lierre 

Sahine 

Huyau 

Kralile  ä  .suert 

Bruydre 

Rose  au 

Oseille 

Grillon 

Pignon 

Lidge 

Truffe 

Olive 

Pelle 


1. 

Nivosi 


Tourbe 

Houille 

Bitume 

Soufre 

Chien 

Lnve 

lerre  v^getale 

Fumier 

SalpGtro 

Fl^au 

Granit 

Argile 

-Vrdoise 

Gros 

Lapin 

Silex 

Marnti 

Pierre  ä  »haux 

Marhro 

Van 

Pierre  ä  plätre 

Sei 

Fer 

Cuivre 

Chat 

Etain 

Plomb 

Zinc 

Mereure 

CriMo 


Laureole 

Mousse 

Fragon 

Percencige 

Taureau 

Laurier  thim 

Amadouvier 

Mezereon 

Peupller 

Cognee 

EUdbnre 

Brocoli 

Laurier 

Aveliiiier 

Vache 

Buis 

Liehen 

If 

Piilinonaire 

Serpette 

Thiaspi 

Thymele 

Chiendent 

Trainasse 

Lievre 

Gut'de 

Noisetier 

Ciflamen 

Chelidoine 

Traineau 


Tu  s  Silage 

Cornouiller 

Violier 

Troöne 

Bouc 

Asaret 

Alaterne 

Violette 

Marceau 

Hechc 

Narcibse 

Orme 

Fuinelerre 

Velar 

Che  vre 

Epinards 

Doronic 

Mourou 

Cerfeuil 

Curdeau 

Mandragure 

Perhil 

Cochl(5aria 

Paqucrette 

Thon 

Pissenlit 

Sylvie 

Capillairc 

Frene 

Plantoir 


Luzerne 

Hemeroealle 

Treffle 

Angelique 

Ca narrt 

M<^lisse 

Froniental 

Martagon 

Serpolet 

Faulx 

Fraibe 

IJetoine 

Pols 

Acacia 

Caille 

Ocillct 

Sureau 

Pavot 

Tilleul 

Fourehe 

Barbeau 
Camoiitille 
Chcvrefeuille 
Caille-Iait 
Tanche 
Jasmin 
Verveine 
Thym 
Pivoine 
Chariut 


11. 

Therm  ido 


Sei  gl  c 

Avoine 

Oignon 

Veroiiique 

Mulet 

Romarill 

Conrnmbre 

Ecbalotto 

Absinthe 

Faueille 

Coriandre 
Vrllchaut 

Giiuflrc 

Lav.mde 

Chainni:, 

Tabac 

Groseille 

Gesse 

Cerise 

Parc 

M<nthe 

Cum  in 

Ilaricots 

OrcanÄte 

Pintade 

Sauge 

Ail 

Vesce 

Bl^ 

Chaleiiiie 


Eperiutre 

Bouillon  blane 

Melon 

Ivraic 

Bdlier 

Prele 

Armoise 

Carthame 

Mui'es 

Arrosuir 

Panis 

Salicor 

Abrieot 

H.'i^ilic 

Brebis 

Guimauvo 

Lin 

Amando 

Gentiane 

Fcluse 

Cai-Iine 

Caprier 

Lentille 

\liIlCe 

L'.utre 

Myrte 

Colsa 

Lupin 

Ct.t.Ml 

Mouliu 


Prune 

Millct 

Lycoperde 

Esfourgeon 

Saumon 

Tubereu.se 

Sucrion 

Apocyn 

Regli-sse 

Echelle 

Pasl^que 

Fcnouil 

Epine-vinet  te 

Noix 

Fruit  e 

Cifron 

CardiAre 

Nerijrun 

Tagette 

Untte 

Fglantier 

Noiscttc 

Houblon 

S.>rgo 

l'Jcrevisse 

Bigarade 

Verge  d'or 

Mais 

Marou 

Panier 
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Robert  Schräm. 


Dschelaleddinisches  Jahr  der  Perser  und  Armenier. 

Die  Epoclie  dieser  Zcitrecliiuiug'  bei  den  Perseni,  oder  der  1.  Ferwerdiiiiiiäli  dsclielali  des  J;dii-ex  1  eutsprielit  ilem 
Tilge  2115  23G  der  jiilianisclien  Periode. 

Die  Armenier  zählen  die  Jiiiire  auf  doppelte  Weise.  Entweder  werden  die  .Talire  seit  dem  .I.ilin-  1  au  ((irtgeziililt  uiiil 
dies  heisst  die  grosse  Periode,  oder  es  wird  von  dieser  Jahreszalil  so  oft  als  es  angeht,  532  fortgelassen  nnd  nur  der  Kest  ange- 
geben, dies  ist  das  Zählen  in  der  kleinen  Periode,  welche  also  532  .Jahre  enthält. 

Die  Jahre  dieser  Zeitrechnung  sind  feste  Sonnenjahie  von  305  oder  306  Tagen.  .Jedes  vierte  und  zuweilen  jedes  fünfte 
Jahr  sind  Schaltjahre  von  3GG  Tagen.  Doch  ist  aus  den  vorhandenen  Nachrichten  nicht  mit  voller  Sicherheit  zu  eutuelimeu,  ob 
nach  siebenmaliger  vierjähriger  Einschaltung  eine  fünfjährige,  oder  nach  achtmaliger  vierjähriger  Einschaltung  eine  fünfjährige 
folgte,  oder  ob  endlich  diese  zwei  Schaltkreise  unter  einander  abwechselten.  Die  folgenden  Tafeln  sind  unter  der  Voraussetzung 
der  auf  siebenmalige  vierjährige  Einschaltung  folgenden  fünfjährigen  Einschaltung  berechnet  und  es  ist  daher  wohl  zu  beachten, 
d;iss  das  Resultat  zuweilen  um  einen  Tag  fehlerhaft  sein  kann. 

Das  Jahr  zerfällt  in  zwölf  Monate  zu  dreissig  Tagen,  denen  fünf  oder  im  Schaltjahre  sechs  Ergänzuugstage  folgen.  Die 
Namen  der  Monate  sind: 


Bei  den  Persern: 


1. 

Ferwerdln      .    . 

.  30  Tage. 

2. 

Ardbehescht 

.30      „ 

3. 

Chordäd     .    . 

.  30      „ 

4. 

Tir 

.  30      „ 

5. 

Mordäd  .    .    . 

.30      „ 

0. 

Scharir  .    .    . 

•  ::;o      „ 

7. 

Mihr    .... 

.30      „ 

S.  Abän 30  Tage. 

9.  Ader 30      „ 

10.  Dei 30      „ 

11.  Bahnien   ....  30      „ 

12.  Asfen<lärnied  .   .  30      „ 
Ergäuzungstage  5  oder  6      „ 


Bei  den  Armeniern : 


1. 

Scliams  .    . 

.    .  30  T 

Ige. 

8.  Dauuii  .    .    . 

.    .  30  Tage 

2. 

Adam     .    . 

.    .  30 

n 

9.  Harairai    . 

.    .30      „ 

3. 

Schbat   .    . 

.    .    ■  30 

V 

10.  Aram    .    .    . 

.    .30      „ 

4. 

Nachai    .    . 

.    .    .  30 

'1 

11.  Üvdan  .    .    . 

.  .:io     „ 

5. 

Ghauiar  .    . 

.    .    .  30 

Tl 

12.  Nirhan  .    . 

.    ..30       „ 

0. 

Nadar     .    . 

.    .    .  30 

n 

Ergänzungstagc 

5  oder  (i      „ 

7. 

Thirai     .    . 

.    .    .  30 

n 

Bei  den  Persern  wurden  die  Tage  des  Monates  nicht  gezählt,  sondern  jeder  hatte  einen  eigenen  Namen;  da  unter  diesen 
Namen  die  Namen  der  Monate  vorkommen,  so  wurde  zur  Unterscheidung  den  Namen  der  Tage  rnz  (Tag),  den  Namen  der  Monate 
mäh  (Monat)  angehängt.  Ueberdies  wurde  den  Jlonatsnamen,  um  sie  von  den  gleichbezeichneten  Jezdegirdischcn  zu  unter- 
scheiden die  Bezeichnung  dsclielali  angehängt.  Die  Namen  der  einzelnen  Tage  des  Monates  sind: 


1.  Hormuz. 

2.  Bahinen. 

3.  Ardbehescht. 

4.  Scharir. 

5.  Asfendärmed. 
0.  Chordäd. 

7.  Mordäd. 

8.  Deibäder. 


9.  Ader. 

10.  Abän. 

11.  Chor. 

12.  Mäh. 

13.  Tlr. 

14.  Dschuscli. 

15.  Deibamihr. 
l(i.  Mihr. 


17.  Serüsch. 

18.  Resch. 

19.  Ferw<'rdin. 

20.  Bahiäm. 

21.  Rani. 

22.  Bäd. 

23.  Deibadin. 


24.  Din. 

25.  Ard. 

2G.  Aschtäd. 

27.  Asmän. 

28.  Zämjäd. 

29.  Märesfend. 

30.  Anirän. 


Die  Namen  der  Monate  und  Tage  siml  mit  Ausnalimi'  von  lloiniuz  und  Dei,  welche  Prädicate  des  höchsten  Principes  des 
Guten  sind,  sämmtlich  den  Izeds  oder  Genien  entlehnt.  Der  erste,  achte  füntV.elinte  und  dreiundzw.-inzigstc^  Tag  jedes  Monats 
sind  mit  den  Namen  des  höchsten  Wesens  bezeichnet,  wodurch  eine  wochenähnliche  Eintheiliing  entstellt.  Der  Neiijahrstag  hiess 
Ncurüz,  die  Ergänzimgstage :  1.  Ahnud,  2.  Ascliniid,  3.  Asfendmed,  4.  Achschnter,  5.  Wachescht  wascht. 

Festtage  waren  diejenigen  Tage,  an  welchen  der  Tagesname  mit  dem  Monatsnamen  gleich  war.  Es  waren  also  Feste  der 
19.  Ferwerdln,  der  3.  Ardbehescht,  der  6.  Chordäd,  der  13.  Tir,  der  7.  Mordäd,  der  4.  Scharir,  der  IG.  Mihr,  der  10.  Abän,  der 
9.  Ader,  der  2.  Bahmen  und  dm-  5.  Asfendärmed. 

Der  Tag  wurde  mit  Sonnenaufgang  begouueu. 


mifstafeln  für  Clir onolog ie. 
Dschelalisches  Jahr  der  Perser  und  Armenier. 
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33 
66 

99 
132 
lös 
19S 

231 

264 

297 
330 

396 

429 

462 

495 
52S 
5ÜI 

594 
Ü27 
üöo 

''93 
720 

759 
792 
82s 
S58 
891 
924 

957 

990 

1023 

1050 

io8g 

"55 
118S 

I  22  I 

1254 
1287 
1520 


Tafel  1. 


Tafel  11. 


Anueuiscb- 

Dschelaliaches 

Juhr 


grosse 
Periode 


30 

Ö3 

9b 

129 

1Ö2 

195 
228 
261 
294 

327 
3Ö0 

393 
426 

459 
492 
525 
55« 
591 
624 
057 
Ö90 
723 
75<J 
789 
822 

S55 
SS8 
921 
954 
987 
1020 

IOS3 
1086 
1119 
1152 
11S5 
121S 
125  I 
1284 
■317 


kleine 
Periode 


30 

Ö3 

96 

129 

1O2 

195 
228 
2O1 
294 

327 
3Ö0 

393 
426 

459 
492 

525 
26 

59 
92 
125 
158 
191 
224 

257 
290 

356 
389 
422 

455 

488 

521 

22 

55 

88 

121 

154 
187 
220 
253 


2114  870 
2126  923 
2138  976 
215 I  029 
2163  082 

2175  135 

2187  188 

2199  241 

221 I  294 

2223  347 

2235  400 

2247  453 

2259  50Ü 


559 
612 


2271 
2283 
2295  665 
2307  718 
2319  771 
2331  824 
2343  S77 
2355  930 
23Ö7  983 
23S0  030 
2392  089 
2404  142 
241Ö  195 
2428  248 
2440  301 
2452  354 
2464  407 
2476  460 
24S8  513 
2500  5bü 
2512  Ö19 
2524  672 
253t'  725 
254S  77S 
2560  831 
2572  884 
25S4  937 
2596  990 


Persische  Monatsnamen 

I 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

1 1 

12 

0^ 

2f' 

— ■ 

'C 

a 

X 

1 

3^ 

j; 

r^ 

<7S 

r^ 

.^ 

a 

<3 

a 

Qj 

<C^ 

c< 

1-5 

0 
^ 

< 

^ 
0 

H 

0 
3" 

S 

< 

< 

Cu 

ö 

* 

a 

a 

X 

< 

a 

0 

000 

030 

060 

090 

120 

ISO 

i8o 

210 

240 

270 

300 

330 

360 

I 

305 

395 

425 

455 

485 

S15 

545 

575 

605 

035 

665 

Ö95 

725 

2 

730 

700 

790 

820 

850 

8Sq 

910 

940 

970 

000 

030 

000 

Ö9O 

3 

I  096 

126 

156 

186 

216 

246 

276 

306 

336 

366 

396 

426 

456 

4 

461 

491 

521 

551 

S8I 

611 

641 

671 

701 

731 

761 

791 

821 

5 

82Ö 

850 

886 

916 

946 

976 

006 

036 

066 

096 

I2Ö 

'5ü 

1S6 

0 

2  191 

221 

251 

281 

3" 

341 

371 

401 

431 

461 

491 

521 

551 

7 

557 

587 

Ö17 

647  677 

707 

737 

767 

797 

S27 

857 

887 

917 

8 

922 

952 

9S2 

012  042 

072 

102 

132 

T62 

192 

222 

252 

282 

9 

3287 

317 

347 

377  407 

437 

467 

497 

527 

557 

5S7 

617 

Ö47 

10 

652 

682 

712 

742  772 

802 

832 

862 

892 

922 

952 

982 

ÖI2 

1 1 

4  018 

048 

07S 

108 

13S 

168 

19S 

228 

258 

288 

31S 

348 

378 

12 

383 

413 

443 

473 

503 

533 

5Ö3 

593 

623 

"53 

6S3 

713 

743 

13 

748 

778 

80S 

838 1868 

898 

928 

958 

98S 

Ö18 

Ö48 

078 

108 

14 

5  "3 

143 

173 

203 

233 

263 

293 

323 

353 

3S3 

413 

443 

473 

15 

479 

509 

539 

569 

599 

629 

659 

689 

719 

749 

779 

809 

839 

i(j 

S44 

874 

904 

934 

964 

994 

024 

554 

0S4 

114 

144 

174 

204 

17 

6  209 

239 

269 

299 

329 

359 

3S9 

4t9 

449 

479 

509 

539 

5Ö9 

iS 

574 

604 

634 

664 

694 

724 

754 

784 

8.4 

844 

874 

904 

934 

19 

940 

970 

öoo 

030 

060 

Ö90 

120 

150 

180 

210 

240 

270 

300 

20 

7305 

335 

365 

395 

425 

455 

485 

515 

545 

575 

605 

635 

665 

21 

Ö70 

700 

730 

700 

790 

820 

850 

880 

910 

940 

970 

000 

030 

22 

8  035 

065 

095 

125 

155 

185 

215 

245 

275 

305 

335 

365 

395 

23 

401 

431 

461 

491 

S2I 

551 

581 

611 

641 

671 

701 

731 

761 

24 

766 

796 

826 

856 

886 

916 

946 

976 

006 

03Ö 

066 

096 

126 

25 

9  131 

161 

191 

221 

251 

2S1 

31 1 

341 

371 

401 

43' 

461 

491 

26 

496 

526 

556 

586 

616 

646 

676 

706 

736 

766 

796 

826 

856 

27 

862 

892 

922 

952 

982 

012 

042 

Ö72 

102 

132 

162 

192 

222 

28 

10  227 

257 

287 

317 

347 

377 

407 

437 

467 

497 

527 

557 

587 

29 

592 

622 

652 

682 

712 

742 

772 

802 

S32 

802 

892 

922 

952 

3° 

957 

987 

017 

047 

077 

107 

137 

I67 

197 

227 

257 

287 

317 

31 

"  323 

353 

3^3 

413 

443 

473 

503 

533 

563 

593 

623 

653 

683 

32 

()88 

71S 

748 

778 

808 

838 

868 

898 

928 

958 

988 

Ö18 

048 

I 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

1 1 

12 

1 

Jl 

•„ 

T. 

*- 

._ 
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:t 
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X 

< 

0 
c» 

et 

An 
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Mon 
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^ 

> 
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Duuksclirifleu  der  malhom.-ualurw.  Cl.  XLV.  Bd.  Abhandlungcu  vonNichtmitglioderu. 


330 


Bohert  Schräm. 


Persisches  bewegliches  Jahr.  Aera  Jezdegird. 


Die  Epodu!  dieser  Aeia  oder  der  1.  Ferwerdiiiiiirili  des  Jahres  1  Jezdegird  entspriclit  dem  Tage  1952  OiiS  der  julianiselien 
Periode.  Die  Jahre  dieser  Zeitreehuuiig  sind  l)ewesliche  Sonueujahre  von  365  Tagen  ohne  jede  Einselialtung.  Das  Jahr  wurde 
in  12  Monate  zu  ÖO  Tagen  getheilt,  zu  denen  noeh  5  Ergimzuugslage  kommen.  Diese  wurden  Anfangs  dem  aehten  Monate  Abäu 
angehängt  und  erst  nach  dem  Jahre  375  Jezdegird  an  das  Ende  des  Jahres  versetzt.  Man  hat  also  wohl  darauf  zu  achten,  ob 
der  Schriftsteller,  welchem  ein  Datum  entnommen  ist,  die  Ergänzungstage  dem  Abänmäh  oder  dem  Asfendärmedmäh  anhängt. 
Im  ersten  Falle  hat  man  sich  der  Tafel  II  a,  im  zweiten  Falle  der  Tafel  II  h  zu  bedienen.  Die  Monate  des  Jahres  sind 
demnach: 


Nach  der  älteren  Eintheilnng  (Tafel  II  a) : 


1.  Ferwerdln 

2.  Ardbehesclit 

3.  Chordäd     .    . 

4.  Th- 

5.  Mordäd  .    .    . 

6.  Scharir    .    .    . 

7.  Mihr    .    .    .    . 


30  T 

age. 

30 

n 

30 

n 

30 

•n 

30 

11 

30 

!) 

7.  Abän    .    .    . 

Ergänzungstage 

9.  Ader     .    .    . 

10.  Dei    .    .    .    . 

11.  Bahmen    .    . 

12.  Asfendärmed 


30  Ta 

fj       : 

3(.)       , 
30 
30 
,30 


Nach  der  neueren  Eintheilnng  (Tafel  II  h): 


1.  Ferwerdin 

2.  Ardbehescht 

3.  Chordad     .    . 
1.  Tir 


5.  Mordäd 30 

il.  Scharir 30 

7.  Mihr 30 


.  30  Tage. 
•  ■■!0      „ 
.30      „ 
.  30      , 


S.  Abän    .    .    .    . 

.  30  Tage 

9.  Ader     .    .    .    . 

•  ;^o    „ 

10.  Dei    .    .    . 

.  30 

11.  Hahnien    .    .    . 

.  30      „ 

12.  Asfendäriued  . 

•  30      „ 

Ergänzungstage    . 

•    5      „ 

Die  Ergänzungstage  werden  von  den  Arabern  el-rausterake  (die  Verstohlenen),  von  den  Persern  entsprechend  dvin 
griechischen  iiia'/öjAsvai  enderdschähät  genannt.  Bei  den  Parsen  hiessen  sie  Ferwardian.  Für  Jlordüd  tindet  siidi  au<'li  Amerdad 
ebenso  für  Asfendärmed  Sefendärmed  und  Sependärmed. 

Die  einzelnen  Tage  des  Monates  hatten  jeder  einen  eigenen  Namen,  der  beim  Datiren  gewöliidich  statt  der  Zahl  des  Tages 
gesetzt  wurde.  Diese  Namen  sind: 


1.  Horrauz. 

2.  Bahmen. 

3.  Ardbehescht. 

4.  Schahrir. 

5.  Asfendärmed. 

6.  Chordäd. 

7.  Mordäd. 

8.  Deibäder. 


9 
10, 
11 


Ader. 
Abän. 
Chor. 

12.  Mäh. 

13.  Tir. 

14.  Dschusch. 

15.  Deibamihr. 

16.  Mihr. 


17.  Serfisch. 

18.  Kesch. 

19.  Ferwerdin. 

20.  Bahram. 

21.  Räm. 

22.  Bäd. 

23.  Deibadin. 


24. 
25. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 


Din. 

Ard. 

Asclitäd. 

Asmän. 

Zämjäd. 

Märesfeud. 

Anirän. 


Da  di(!  Namen  der  Monate  bei  den  Tagesnamen  wiederkeiireu,  wurdi'  zur  Unterscheidung  den  Monatsnamen  mäh  (Monat), 
den  Tagesnaineu  rfiz  (Tag)  angehängt.  Die  Namen  diu- Monate  und  Tage  siud  mit  Ausnahme  von  Hormuz  und  liei,  welche 
Prädicate  des  höchsten  Principes  des  Guten  sind,  sänimtlich  den  Izeds  oder  (jenien  entlehnt.  Der  erste,  achte,  fünfzehnte  und 
dreiundzwanzigste  Tag  jedes  Monates  sind  mit  dem  Namen  des  höchsten  Wesens  bezeichnet,  wodurch  eim'  wochenahnliche 
Eintheilnng  entsteht.  Der  Neujahrstag  liiess  Neuri'iz,  die  Ergänzungstage:  1.  Ahnud,  2.  Asclinud,  3.  Asfenduieil,  4.  Achscluitor, 
5.  Wachescht  wascht. 

Festtage  waren  diejenigen  Tage,  an  welchen  der  Tagesname  mit  dem  Monatsnamim  gleich  war.  Es  waren  also  Feste  der 
19.  Ferwerdin,  der  3.  Ardbehescht,  der  U.  Chordäd,  der  13.  Tir,  der  7.  Mordäd,  der  4.  Scharir,  der  16.  Mihr,  der  10.  Abäu,  der 
9.  Aller,  der  2.  Bahmen  und  der  5.  Asfendärmed. 

Der  Tag  wurde  mit  Sonnenaufgang  begonnen. 


Hilf staf ein  für  Chronologie. 

Persisches  bewegliches  Jahr.  (Aera  Jezdegird.) 
Tafel  I. 
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Jahr 

Jahr 

Jahr 

Jahr 

Jahr 

Jahr 

o 

1951  697 

300 

2061  197 

600 

2170  697 

900 

2280  197 

1200 

2389  697 

1500 

2499  197 

50 

19Ö9947 

350 

2079447 

050 

2188  947 

950 

2298447 

1250 

2407  947 

1550 

2517447 

100 

198S  197 

400 

2097  ü9  7 

700 

2207  197 

1000 

231UÜ97 

1300 

2426  197 

1000 

2535 ''g? 

150 

200t)  447 

450 

2IIS947 

750 

2225447 

1050 

2334947 

135° 

2444  447 

1O50 

2553947 

200 

2024697 

500 

2134  197 

Sog 

224J  Ö97 

1 100 

2353  197 

1400 

24O2  697 

1700 

2572  197 

250 

2042  947 

55° 

2152447 

S50 

2201  947 

1 150 

2371  447 

1450 

24S0  947 

1750 

2590  447 

Tafel  K  a. 

üie  Erfränzuuiistaffe  am  Ende  des  Abän. 


00 

Ol 

02 

03 
04 

05 
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07 
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09 
10 
II 
12 
*3 
14 

■5 

lO 

17 
18 

19 
20 
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22 
23 

24 

25 
0 

7 
28 

29 
o 
31 
32 
33 
34 

35 

30 

37 

38 

39 

40 

4 

42 

43 
44 

45 
4Ö 

47 

48 

49 
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730 
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460 

825 
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555 

920 
32S5 

650 
4015 

380 

745 
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475 
840 
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125 
490 

855 

585 
950 

315 
öSo 
045 
410 
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140 

505 


060 

425 
790 
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440 
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Tafel  II  b. 

Die  Ergänziiugstage  am  Ende  des  Asfendarmed. 
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Robert  Schräm.. 


Aegyptisches  bewegliches  Sonnenjahr. 

Aera  der  Siudflutli,  Hundsterniierinde,  Aera  Nabouassars.  Aera  Philippi  oder  nach  Alexanders  Tode,  Aera  der  Armenier. 

Die  Epoche  der  Aera  der  .Siudflutli  entspricht  dem  Tage  588  4t)t)  der  julianischen  Periode. 

Die  Epoche  der  ersten  Hundsternperiode  entspricht  dem  Tag-o  705  408,  die  der  zweiten  dem  Tage  1238  703,  die  der 
dritten  dem  Tage  1772  028,  die  iler  vierten  dem  Tage  2305  293  der  julianischen  Periode. 

Die  Epoche  der  Aera  Nabonassars  oder  der  1.  Thot  des  Jahres  1  Nabonassars  entspricht  dem  Tage  1448  638  der  juHnni- 
schen  Periode. 

Die  Epoche  der  Aera  Philippi  oder  nacli  Alexanders  Tode,  oder  der  1.  Thot  des  Jahres  1  Philippi  entspricht  dem 
Tage  1003  398  der  julianischen  Periode. 

Die  Epoche  der  Aera  der  Armenier  oder  der  1.  Navasardi  des  Jalires  1  der  Armenier  entspricht  dem  T.-ige  1922  HiJO  der 
julianischen  Periode. 

Die  Jahre  dieser  Zeitrechnung  sind  bewegliehe  Sonnenjahre  von  ofiö 'Pagen  ohne  jede  Einschaltung.  Das  .l;iln-  uird  in 
12  Monate  zu  30  Tagen  getheilt,  denen  noch  tunt' Ergänzimgstage  folgen.  Die  Namen  der  Monate  sind: 


Bei  den  Aegyptern: 


Thot  .    . 
l'haophi 
Athyr     . 
Choiak   . 
Tybi 


1. 
2. 
■i. 
4. 
5. 

1.  Mechir 30 

7.  Phamenoth 


30  1 

'age. 

30 

30 

n 

30 

n 

30 

n 

30 

n 

30 

n 

8.  Pharmulhi 

9.  Pachon     . 

10.  Payni    .    . 

11.  Epiphi  .    . 

12.  Mesori  .    . 
Epagomenai  . 


.  30  Tage. 
.30      „ 
.  30      „ 

.  30   :, 

.30      „ 

.    5      „ 


Bei  den  Armeniern: 


1.  Navasardi  .    .    .    .  30  Tage. 

2.  Huerri 30  „ 

3.  Sahmi 30  „ 

4.  Tre 30  „ 

5.  Kagots 30  „ 

ü.  Arats      30  „ 

7.  Miehieki     ....  30  „ 


8. 

Arieki  .    .    . 

.    .  30  Tage 

9. 

Ahki     .    .    . 

•    -3(1      „ 

10. 

Marieri     .    . 

.    .30      , 

11. 

Margats    .    . 

.    .30      „ 

12. 

Hruetits    .    . 

.    .30      „ 

Aceliaez 5 


Die  Hundsternperiode  ist  ein  Zeitraum  von  1461  aegyptischeu  Jahren,  nach  deren  Ablauf  der  Fridiaufgang  des  Sirius 
wieder  auf  denselben  iMoiiatstag  des  beweglichen  Jalires  zurückkam.  Ihr  ^Vufang  wird  von  Einigen  um  3  J;dire  früher  angesetzt, 
als  hier  angenommen  ist.  Die  Epoche  der  Sündfluth  ist  offenbar  iudi^chen  Ursprunges,  und  ihr  Anfang  fällt  mit  dem  Anfange 
des  Kali  Yuga  zusammen.  Sie  findet  sich  nur  liei  persischen  Schriftstellern  in  \'('rbindiing  mit  aegyptischen  Jahren  uuil  Monaten. 
Häufig  werden  die  Daten  nach  Regentenjaluen  angegeben.  Zur  Rednctidii  derselben  auf  die  Nabnnas.sarische  und  IMiilipiiiscIie 
Aera  dient  der  hier  folgende  Kanon  des  Ptoleraaeus. 
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„ 

Nero 

801 

377 

„      Mardokempad 

26 

,,       Darius  II.    .    . 

S24 

„       l'tolomäus 
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Von  den  Festtagen  der  Aegjpter  ist  wenig  bekannt.  Sie  durchliefen  wegen  der  Beweglichkeit  des  Jahres  alle  Jahres 
Zeiten.  Boy  er  führt  fol.gende  an: 

1.  Thot.  Siriusfest. 
19.      ,,      Pest  des  l'liot. 


6.  Phaophi.  Isisfest. 
23.         „         Fest  des  Sonneu- 
stabes. 


17 


Vthyr.  Osiris  kommt  in  die 
.Vrche. 
23.       „       S.-iatfest. 
1.  Tybi.  Osiris  wird  gesucht. 
H.  Ankunft  der  Isis. 


2G.  Phamenoth.  Pamylieu. 

27.  _  Osiris  tritt  in 

d(!n  Mond. 

28.  „  Niederkunft 

der  Isis. 


5.  Pharmuthi.  Erntefest. 
29.  Epihi.  Fest  der  Augen  des 
Orus. 
8.  Mesori.    Fest    des    Harpo- 
crates. 


Tafel  I  a. 


Aera  der  Sindfluth 


Jahii 


o 
5° 

lOO 

150 

200 
250 

300 
350 

400 

450 

500 

550 

üoo 
650 
700 

750 
800 
S50 

900 

950 

[OOO 

J050 

IIOO 

150 

200 

1250 

300 

35° 
400 
1450 
1500 
1550 
iboo 
1Ö50 
1700 
1750 
1800 
1850 
igoo 
1950 
2000 
2050 
2100 
ISO 
2200 
2250 
2300 

2350 

2400 

2450 

500 

550 

2bOO 

2650 
2700 


Jahr 


588  100 
(106  350 
624  öoo 
642  850 
öüi  100 

679350 

697  boo 
715  S50 
734  100 
752350 
770  600 
788850 
807  100 

825350 
S43  boo 
Sbi  850 
SSo  100 
898350 
gib  boo 
934850 
953  100 
971  350 
989  boo 
1007  S50 
1020  100 
044350 
ob2  boo 
oSo  850 
1099  100 
1117350 
1135  boo 
1153S50 
I 172  100 
1 190  350 
1208  boo 
122b  850 
1245  100 
I2b3  350 
1281  boo 
1299  850 
1 3 1 8  1 00 
133t' 350 
1354  boo 
1372  S50 
1391  100 
1409350 
1427  boo 
1445  S50 
I4b4  100 
14S2350 
1500  boo 
1518850 
1537  100 

1555  350 
1573  boo 


2750,159'  850 
2800  ibio  lool 
2S50I1Ö2S  350! 
2900  1646  600 
2950!  lbb4  850 
3000  1683  100 


3050  1701  350 
3100,1719  bOO 
3150:1737850^ 
00  175b  100 
3250  1774350; 
3300  1792  boo 
3350  1810850I 
3400  1829  lOO^ 

1847  35°, 
i8b5  600' 
355ojiS83Sso| 
;boo  1902  loo 
lb50  1920  350^ 
J700  1938  600 
3750:1950850 
3800  1975  100^ 
3S50  1993  350, 
3900  201 1  boo 


3450 
3500 


3950 
4000 
4050 
4100 
4150 
4200 
4250 
4300 
4350 
4400 
4450 
4500 
4550 
4boo 
4b50 
4700 
4750 
4S00 
4850 
4900 
4950 
5000 
5050 
5100 

5150 
5200 

5250 
00 
5350 
5400 
5450 


Hilf staf ein  für  Chronolon,ie. 

Aegyptisches  und  Armenisches  bewegliches  Jahr. 
Tafel  I  b,  Tafel  I  e. 
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Tafel  II. 


Jahrl 


Erste  Himd- 
stcrnperiode 


riiiiip- 

ms 
Jahr 


2029  850 
204S  100 
obb  350^ 
2084  boo 
2102  850^ 

2  121  IOO| 

2139  350| 
2157  boo 
2175850, 
2194  100 
2212  3SO| 
2230  boo 
2248  850^ 
22b7  100 
2285  350| 
2303  boo 
2321  850^ 
2340  100 
2358350] 
2370  boO| 
2394  850! 

413  I°0| 
2431  350| 

:449  boo 


24Ö7  850 


248b  lOOJ 

2504350 

2522  bOO 
2540  850 
2559  100 
2577350, 


I 


O 

50 

100 

150 

200i 
250 

300 1 

35°i 
400 
450 
500 
550 
boo 
b5o 
700 
750 
800 
850 
900 

950 

1000 

1050 

100 

150 

200 

1250 

1300 

1350 

1400 

1450 


Niilio- 
uassar 
Jahr 


705  132 

723382 

741  b32 

759882 

778  132 

790  38 

814  b32 

832 

851  132 

8b9  382 

887  b32 

905  882 

924  132 

942  382 

gbo  b32 

978882 

997  132 

1015  382 

1033  b32 

1051  882 

1070  132 

loSS  382 

iiob  b32 

1 124  88 

1143  13 
iibi  382 
1179  t>32 
1197  8S2 
I2ib  132 
1234382 


Zweite  Huud- 
sternperiode 


Jahr 


o 

50 


1238397 

125b  b47 

ioo'i274  897 

50  1293  147 


200' 13 
-,1. 


39/ 
250ji329b47 
300,1347  897 
350  I3bb  147 
400  1384397 
450  1402  b47 
500,1420  S97 

550*1439  147 
boo  1457  397 
bso  1475  b47 
700  1493897 
750  1512  147 
800  1530397 
850  1548  Ö47 
900  I5bb  897 
950I1585  147 
000  ib03  397 
ib2i  b47 
1639897 
ibs8  147 

1Ö7Ö397 
ib94b47 
1712  S97 

1731  '47 
1400  1749  397 
1450I1767  647 


1050 

IIOO 

1150 
1200 
1250 
1300 
'350 


—  24 
2b 
76 
12b 
17b 
22b 
27b 
32b 

37'' 
42b 
47b 
52b 
57b 
b2b 
b7b 
72b 

776 
S2b 
87b 
92b 
97b 

I02b 

107b 

I  I2b 

117b 

122b 

127b 

13 

137b 

142b 

47b 
152b 
157b 
Ib2b 

byb 
172b 
177b 
iS2b 
187b 
192b 
197b 

2o2b 
207b 
21  2b 

7  b 

2226 

227b 

;b 

2376 
242b 
247b 
252b 
257b 
2b2b 
2b7b 
2726 


o 

50 

100 

150 

200 
250 

300 
350 

400 

450 

500 

550 

boo 
b5o 
700 
750 
800 
850 
goo 
950 
1000 
1050 


1150 
1200 
1250 
1300 
1350 
1400 
1450 
1500 
'550 
Iboo 
ibSO 
1700 
1750 
1800 
1850 
1900 
1950 
000 
;o5o 
2100 
50 
2200 


;oo 
2^50 
2400 
450 
500 
2550 
2boo 
2650 
2700 

2750 

Soo 
2850 
2900 
2950 
3000 
3050 
3100 
3'5o 


Jahri 


448  272 
I4b6  522I 
1484  772I 
1503022 
1521  272t 
'539522I 
'557772 
1576  022, 
15942721 
1Ö12  522 
1630  772| 
164g  022! 
1667  272 
1685  522 
1703  772 
1722  022 
1740272 
1758  522 
1776772] 
1795022 
'813272 
1831  522' 
ioo|i849  772] 
iSbS  022 

8Sb272' 
1904  522J 
1922  7721 

g4l  022' 
1959272] 
1977522 

1995  772( 
2014  022 
2032  272] 
2050  522: 
;ob8  772' 
2087  022 

2105  272| 

2123  522^ 
2141  772| 

2lbO  022| 
2178  272 
219b  522! 
2214  772 
2233  022' 
2251  272 
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2287  772 
230b  022I 
2324  272J 
2342  522J 
23Ö0  772 
2379  022] 
2397  272^ 
2415  522 
2433  772, 
2452  022! 
2470  272 
248S  522 
250b  772' 
2525  022 
2543  272 
25bi  522 

2579  772 
2598  022 


Armenische 
Aera 


Das  Jahr  V  dtr  ilritton  HundssttTii- 
l)Oi-iode  entspricht  dem  Jahre  ÄT-f-  -sst; 
Nabonassara. 

Das  Jahr  JV  der  vierten  Hundsstern- 
pcriode  entspricht  dem  Jahre  W-t-  1?347 
Naboiiassars. 


o  1922  500 

5o]i940  750 
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Aegyptisclie  Mouatsuanien 


1250 

2378  75o| 

1300 

23g7  000 
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920  950  980 


3285 


315 


650  bSo 


29 


4015 
380 

745 

5  HO 

475 
840 

6  205 
570 
935 

7300 
bb5 
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800 
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120 
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850 
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Ö40 
405 
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500 
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150 
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bgo 

055 

420 

785 
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340 
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720 
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Ö05 
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720 
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210 
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830 

195 
5Ö0 

925 
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020 

385 
750 
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480 

S45 
210 

575 
940 


210  240 

575Ö05 
940970 
305I335 


05 
b/O 

035 
400 

765 

130 

495 


b7o 

035 
400 

7b5 
130 
495 
860 
225 
59° 
955 
320 

685 
050 

415 
780 

"45 

510 

875 
240 
bo5 
970 

335 
700 
öb5 
430 
795 
160 
525 


270 
Ö35 


W 


300:330360 

ö65'ö95  725 


000(030  obo  090 


Sbo'Sgo 


22  5 
590 

955 
320 
ÖS5 
050 
4'5 
7S0 

145 
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700 
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430 
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985 
50 

715 
080 

445 
810 

175 
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000 
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730 
095 
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285 
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080 
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7bO|790 
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820 
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550 


920 
285 
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345 
710 
075 
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045 
380  4io'440 
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535 
900 
265 

boOj630 

9ö5i995 

330 

695 

060 


745 
1 10 

475 
S40 

05 

570 

935 

00 

665 

o 


255 


810 

175 
540 
905 
240:270 

605635 
970  000 

335]3ö5 
700730 
065  og5 


6 

7 

-^ 

c 

< 

^ 

:^  < 


015 
3S0 

745 
1 10 

475 
840 
205 
570 
935 
00 

665 
030 

395 
760 
125 


395 
760 

125 
490 
855 
220 
585 
950 
315 
b8o 

045 
410 


775 
40 

505 
870 

35 


425 
790 

155 
520 
S85 

250 

615 


300 
725 
090 


455 
820 

f85 
55° 
915 

280 

b45 


gSo  010 

345)375 
710:740 

Ö75  I05 
44047° 
5 
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170  200 


140 
505 
S70 

235 
boo 
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900 
2b5 
630 
995 


330I3Ö0 

6951725 
obo  090 

425 


565 

930 
295 
bbo 
025 
390 


790 
155 


010 

375 
740' 
105 
470 

835 
200 

565] 
930 
295 
bbo 
025 
390 
755 
120 

485 
S50 

5 
580 

945 

3'o 

675 
040 

405 
770 

•35 
500 
8b5 
o 
595 
960 

325 
690 

055 
420 

785 
'5° 


755 
120 

455'485!5'5 
820  850  880 
185  215245 
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B.obert  Schräm. 


Sonnenjahr  der  Mexicaner. 

Die  Epoche  dieser  Zeitrechnung  oder  der  1.  TititI  des  1.  Thdpilli  des  1.  Xiulimolpilli  entspriclit  dem  Tage  2119  182  der 
jiijianiselien  Periode. 

Die  Jahre  dieser  Zeitrechnung  sind  teste  .Sonneujahre  von  365  Tagen  mit  einer  Eiusdialtung  von  13  Tagen  in  52  Jaliren. 
Das  Jahr  wurde  in  18  Monate  zu  20  'J'agen  getlieilt,  welchen  5  Ergänzungstage,  und  alle  52  Jalire  noch  weitere  13  Ergäuzuugs- 
tage  folgten.  Die  Namen  der  Monate  sind : 


1.  'I'ititl    .... 

2.  Xoehilhuitl     . 

3.  Xiloniauali/.tli 

4.  Tlacaxipehualiztli    20 

5.  Tozoztontli 


.  20  Tage. 

G.  Huey  'l'ozozili 

.  20  Tage. 

.20       r, 

7.  Toxcall     .    .    . 

.  20      „ 

.20      „ 

8.  Etzalqualiztli   . 

.  20      „ 

20      „ 

9.  Tecuilhuitzintli 

.  20      „ 

.  20      „ 

10.  Ilueyteeuilliuitl 

.  20      „ 

11.  Miccailliuilziiitli  .  20  Tage. 

12.  Hiicyniifcaillniitl    20      „ 

13.  Ochpaniztli   ...  20      „ 

14.  Pachtli 20      „ 

15.  Hueypachtli      .    .  20      , 


16.  Quecholli  .    .    . 

17.  Panquetzaliztli 

18.  Atemoztli     .    . 
Nemoutemi     .    .    . 


20  Tage. 
20      ,. 
20      . 


Man  zählte  nach  Perioden  von  52  Jahren  Xiulimolpilli,  welche  wieder  in  vier  Perioden  zu  13  Jahren  TIalijilli  zerfielen.  Je 
zwei  Perioden  von  52  Jaliren  zusammen  machten  eine  Periode  von  104  Jahren  C'ehuelnietiliztli. 

Die  einzelnen  Jahre  eines  52jäiirigen  Cyolns  werden  nicht  der  Reihe  nach  mit  fortlaufenden  Nummern  bezeiclmet,  son- 
dern jedes  erhielt  einen  Namen,  der  ans  der  Combination  eines  13thciligen  Cyelus  mit  einem  4theiligen  gebildet  wurde.  Der 
istheilige  Cyelus  enthält  die  Namen:  C'e,  Ome,  Jei,  Nahui,  Macuilli,  Chiciiace,  C'hicnme,  Chicuei,  Chicnhnahui,  Matlactli,  Matlaetli 
ozce,  Matlactli  omome,  Matlactli  oniey;  der  4theilige  die  Namen  Tochtli,  Acatl,  Tecpatl  und  Calli.  Die  Combinationen  sind  auf 
der  folgenden  Seite  für  alle  52  Jahre  des  Cyelus  durchgeführt. 

Auch  die  Tage  des  Jahres  wunlen  nicht  gezählt,  sondern  ebenfalls  durch  Combinationen  von  Cyclen  lienannt,  und  zwar 
wurden  ein  lotheiliger  Cyelus  mit  einem  20  und  einem  iltheiligen  combiuirt.  üezeichnet  man  der  Kürze  halber  die  Namen  dieser 
Cyclen  mit  Buchstaben  und  setzt: 
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so  kommen  ilen  Tagen  der  einzelnen  Monate  die  folgenilen  N.-inien  zu: 
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Es  wird  also  z.  B.  der  17.  Paihtli  lieissen:  Nahui-Ollin-Tlazolteotl. 
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Siderisches  Sonnenjahr  der  Inder. 
Kaliyuga,  Öaka  Sällvähana,  Vlläyatt  San,  Fasli-Jiihr,  Bengali  San,  Parasiirfunii,  (iralKiiKuivritti. 

Die  Ejioche  des  Kali  yuga  entspricht  eigentlich  ilem  Tage  588  4Gü  der  jnliauisclion  Epoche,  doch  wiid  daian  von  den 
Indern  eine  Correction  von  2*  8s  51i'  angebracht,  so  dass  sie  dann  dem  Tage  588  464  entspricht. 

Die  Epoche  der  Salva  des  Sälivähaua  entspricht  dem  Tage  174'J  621  der  julianischeu  Periode. 

Die  Epoche  des  Viläyatl  san  entspricht  dem  Tage  1937  886  der  julianischen  Periode. 

Die  Ejioche  des  Fasli-Jahres  entspricht  dem  Tage  1937  823  der  julianischen  Periode. 

Die  Epoche  des  Bengali  San  entspri<'lit  dem  Tage  1938  095  der  jiiliauischen  Periode. 

Die  Epoche  des  ersten  tausendjährigen  Cyclus  des  Parasuräma  entspricht  dem  Tage  1291  743  der  julianischeu  Periode. 

Die  Epoche  des  ersten  neunzigjährigen  Cyclus  (irahaparivritti  entspricht  dem  Tage  1712  365  der  julianischen  Periode. 

Die  Jahre  dieser  Zeitrechnung  sind  siderische  Sonnenjahre  von  365d  15?  3D'  15p  nach  dem  Ärya  Siddluinta,  oder  von 
^M^bi  15t;  31^  3lP  24»  nach  dem  Si'irya  Siddhänta,  Die  Brüche  werden  fortgelassen,  aber  die  Zahl  der  Tage  um  eines  erhöht. 
wenn  der  Bruch  über  30=;  beträgt.  Das  Jahr  wird  in  zwölf  Monate  getheilt,  deren  Namen  und  Dauer  ist: 


Bengalische  Mon 

atsnamen 

Tamulisehe 

Dauer  nach  i 

em 

D 

auei 

nac 

1  dem 

Aeltere 

Neuere 

Monatsnamen 
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a  Siddhänta 

Sürya 
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Mesha  mäsa 

Vaisäkha 

Chaitram 
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55g 

32v 

iP 

30d 

55b 

32v 

2p  39 

Vrisha  mäsa 

Jyaishtha 

Vyassei 

31 

24 

12 

31 

24 

12 

2     41 

Mithuna  mäsa 

Ashädha 

Auni 

31 

36 

38 

31 

36 

38 

2     44 

Karkata  mäsa 

Srävana 

Audi 

31 

28 

12 

31 

28 

12 

2     42 

Tinha  mäsa 

Bhädrapad.-i 

Auvani 

31 

2 

10 

31 

2 

10 

2     40 

Kanyä  mäsa 

Asvina 

Paratasi 

30 

27 

22 

30 

27 

22 

2     38 

Tnlä  mäsa 

Kärtika 

Arpesi 

29 

54 

7 

29 

54 

7 

2     35 

Vrischika  mäsa 

Margasiras 

Cartiga 

29 

30 

24 

29 

30 

24 

2     33 

Dhanus  mäsa 

Pauslia 

Margali 

29 

20 

53 

29 

20 

53 

2     31 

Makara  mäsa 

Mägha 

Tye 

29 

27 

16 

29 

27 

16 

2     32 

Knmbha  mäsa 

Phälguna 

Maussi 

29 

48 

24 

29 

48 

24 

2     33 

Mina  mäsa 

Chaitra 

Pungoni 

30 

20 

21 

2 

30 

20 

21 

2     36 

Die  Jahre  des  Viläyati  san  und  des  tausendjährigen  Cyclus  Parasuräma  werden  ebenso  getheilt,  nur  beginnen  sie  mit 
dem  Monate  Äsvina;  das  Fasli-Jalir  wird  ebenfalls  so  getheilt,  beginnt  aber  mit  dem  Monate  Srävana.  Die  Inder  haben  auch 
die  siebentägige  Woche,  deren  einzelne  Tage  sind:  Ravi-vära  0,  Soma-vära  (C,  Mangala-vär.i  r?,  Budha-vära  9,  Guru-vära  Q[, 
Sukra-vära  9  ,  Sani-vära  f; . 

Es  bezeichnet  der  Kest  der  julianischen  Tageszahl  durch  sieben:  0  Soma-vära,  1  ]\[angala-vära,  2  Budha-vära,  3  Guru- 
vära,  4  Sukra-vära,  5  Sani-vära  und  6  Kavi-vära. 

Es  ist  bei  indischen  Jahresangaben  sehr  genau  darauf  zu  achten,  ob  das  laufende,  oder  das  vollendete  Jahr  angegeben 
wird.  Es  wird  nämlich  gewöhnlich  nicht  nach  europäischer  Weise  die  Zahl  des  Jahres  genannt,  welches  eben  läuft,  sondern  es 
wird  sehr  häufig  zur  Bezeichnung  dieses  Jahres  die  um  eins  kleinere  Zahl  der  vollendeten  oder  abgelaufenen  Jahre  angegeben. 
Hier  ist  immer  das  laufende  Jahr  angenommen. 

Es  ist  ferner  ein  GOjähriger  Cyclus  im  Gebrauch  Brihaspati  Chakra  oder  Jupiters  Cyclus,  dessen  einzelne  Jahre  uiit 
eigenen  Namen  bezeichnet  werden.  Um  zu  einem  Jahre  des  Kali  yuga  oder  der  Saka  Sälivahana  den  zugehörigen  Namen  zu 
finden,  gibt  es  drei  verschiedene  Regeln.  Es  werden  nämlich  nach  dem  Sürya  Siddhänta  und  nach  der  Jyotistava-Regel  einzelne 
Jahre  ausgestossen,  nach  der  Teliuga-Regel  dagegen  wird  fortlaufend  gezählt.  In  der  folgenden  Tafel  sind  die  ausgestossenen 
Jahre  so  berücksichtigt,  dass  man  immer  vom  nächstkleiueren  Jahre  der  Tafel  auszugehen  hat,  um  nach  allen  drei  Regeln  den 
zugehörigen  Namen  zu  finden.  So  ist  z.  B.  das  Jahr  4718  Kali  yuga  nach  dem  Sürya  Siddhänta  Krodhaua,  nach  der  Teling,-i- 
Regel  Anala,  das  diesem  entsprechende  Jahr  1539  Saka  Sälivahana  nach  der  Jyotistava-Regel  auch  Krodhana. 

Die  Jahre  werden  auch  in  einem  zwölfjährigen  Cyclus  gezählt,  in  welchem  die  Namen  der  einzelnen  Jahre  den  Namen 
der  Monate  aber  mit  vorgesetztem  Mahä  gleich  sind.  Es  heisst  das  Jahr  1  Mahä  Srävana,  2  Mahä  Bhädrapada.  3  Mahä  A.sviua^ 
4  Mahä  Kärtika,  5  Mahä  Margasiras.  6  Mahä  Pausha,  7  Mahä  Mägha,  8  Mahä  Phälguna,  9  Mahä  Chaitra,  10  Mahä  Vaisäkha, 
11  Mahä  Jyaishtha,  12  Mahä  Äshadha.  Dividirt  man  das  nach  der  Jyotistava-Regel  bestimmte  Cyclusjahr  durch  12,  so  gibt  der 
Rest  die  Stelle  im  zwölfjährigen  Cyclus.  Das  vorhin  genannte  Jahr  1539  Saka  Sälivahana  ist  also,  weil  59  durch  12  den  Rest  11 
gibt,  das  Jahr  Mahä  Jyaishtha. 

Feiertage,  die  vom  Sonnenjahre  abhängen: 


1.   V'aisäkha:  Varshärambha  Jahresanfang. 

1.  Srävana:  Dakshinäyanapunyakäla,  Sommersiilstitium 

Letzter  Srävana:  Andy  Pundaga,  Festtag 


1.  Kärtika:  Vishu  Punyakäla. 

1.  Mägha:  Utträyana-punyakäla,  Fest  des  Wintersn 

2.  Mägha:  Matov  Pimgol,  zweiter  Festtag. 


stitium. 


Der  Tag  wird  mit  Sunncnaufgang  begonnen  und  in  (jtl  ghatikäs  zu  60  vighadias  z\i  60  paras  zu  60  suras  eingctheilt. 


Hilfstafeln  für  Chronologie. 
Indisches  Sonnenjahr. 
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B  rihasiiati-Cyclus. 
Jupiters  Cyclus. 


Jahr 

Namen  der  einzelnen 

Jahr 

Namen  der  einzelnen 

Jahre  des  Cyclus 

Jahre  des  Cyclus 

I 
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2 

Vililiava. 
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7 
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8 

Bhava. 
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9 
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39 
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Räkshasa. 
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51 
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53 
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24 
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58 
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59 
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30 
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60 

K.shaya. 

Brihaspati-Jahre. 
Nach  der  Regel  des  Sürya  Siddhänta. 
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Brihaspati-Jahre. 

Nach  der  Telinga-Regel. 
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Brihaspati-Jahre. 
Nach  der  Jyotistava-Regel. 
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Indisches  Sonnenjahr. 

Tafel  I. 

dorn  Sürya  Sidilhänta  f  Jalireslänge  =  365<i  15b  31''  3lP  24s ■) 
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Tafel  I. 

Nach  dem  Ärya  Siddhänta  (Jahreslänge  ==  365d  lös  Sl"'  15p). 

I 

588  463 

3 

1845 

I-  80 

I-  81 

1262  000 

P 

3658 

11733 

11732 

VII  41 

479 

-  36 

-  37 

1924  214 

fX 

59 

609  648 

X 

1930 

5 

4 

1293047 

a 

3716 

791 

790 

VIII   9 

537 

22 

21 

1945399 

K 

117 

630833 

0 

198S 

63 

62 

1314232 

t 

3774 

849 

848 

vni  67 

595 

80 

79 

1966  584 

Y. 

202 

661  880 

a 

2046 

121 

120 

1335417 

v. 

3832 

907 

906 

IX  35 

653 

138 

137 

19S7  769 

V 

260 

683  065 

? 

2104 

179 

178 

1356  602 

V 

3S90 

965 

964 

X   3 

711 

196 

195 

2008  954 

P 

318 

704  250 

X 

2162 

237 

236 

mn&i 

p 

3975 

III  50 

III  49 

X   88 

796 

281 

280 

2040  001 

0^ 

376 

725  435 

V 

2247 

322 

321 

1408  834 

'1 

4033 

108 

107 

XI  56 

854 

339 

338 

2061  186 

3 

434 

746  620 

c 

2305 

380 

379 

1430  019 

3 

4091 

166 

165 

XII  24 

912 

397 

396 

2082  371 

), 

519 

777667 

Ä 

2363 

438 

437 

145 1 204 

1 

4149 

224 

223 

XII  82 

970 

455 

454 

2103556 

fj 

577 

798  852 

ä 

2421 

496 

495 

1472389 

P 

4234 

309 

308 

XIII  77 

1055 

540 

539 

2134603 

a 

635 

820  037 

l 

2506 

581 

580 

1503436 

a 

4292 

367    3Ö6 

XIV  45 

1113 

598 

597 

2155788 

"3 

693 

841  222 

P 

2564 

639 

638 

1524  621 

§ 

4350 

425 

424 

XV  .3 

1171 

656 

655 

2176973 

X 

778 

872  269 

a 

2622 

Ö97 

696 

1545  806 

X 

440S 

483 

482 

XV  7> 

1229 

714 

713 

2198  158 

V 

836 

893  454 

2680 

755 

754 

1506  991 

V 

446Ü 

541 

540 

XVI  39 

1287 

772 

771 

2219343 

p 

894 

914639 

X 

2738 

8:3 

812 

1588  176 

p 

4551 

Ü26 

625 

XVII  34 

1372 

857 

856 

2250390 

5 

952 

935  824 

V 

2823 

898 

897 

1619  223 

r) 

4609 

684 

683 

XVIII  2 

1430 

915 

914 

2271  575 

3 

lOIO 

957  009 

p 

2881 

956 

955 

1640  408 

3 

4667 

742    741 

XVIII  60 

1488 

973 

972 

2292  700 

X 

lOQS 

988056 

0 

2939 

II   14 

II   13 

1661 593 

A 

4725 

800 

799 

XIX  28 

1546 

1031 

1030 

231394s 

P 

IIS3 

1009  241 

3 

2997 

72 

71 

I-80 

1682  778 

P 

4810 

885 

884 

XX  23 

1631 

1116 

1115 

2344992 

a 

121 : 

1030  426 

A 

3082 

157 

■5Ö 

■   5 

1713825 

V. 

4808 

943 

942 

XX  81 

1689 

II 74 

"73 

2366  177 

, 

1269 

1051  611 

p 

3140 

215 

214 

I  63 

-   39 

1735010 

t 

4920 

IV   I 

1000 

XXI  49 

1747 

1232 

1231 

23S7362 

X 

1354 

1082658 

a 

3198 

273 

272 

II  31 

19 

1756  195 

X 

4984 

59 

IV  58 

XXII  17 

1805 

1290 

1289 

2408  547 

V 

1412 

1103  843 

? 

3256 

331 

330 

11  89 

77 

1777380 

V 

5042 

117 

116 

XXII  75 

1863 

1348 

1347 

2429  732 

p 

1470 

1125  028 

X 

3314 

389 

388 

III  57 

■35 

1798565 

p 

5127 

202 

201 

XXIII  70 

1948 

1433 

1432 

2460  779 

r) 

1528 

1146  213 

V 

3399 

474 

473 

IV  52 

220 

1829  612 

0 

5185 

2Ö0 

259 

XXIV  38 

2006 

1491 

1490 

2481  964 

3 

1586 

1 167  398 

p 

3457 

532 

531 

V  20 

278 

1850  797 

ä 

5243 

31S 

317 

XXV  6 

2064 

1549 

1548 

2503  149 

). 

1671 

1 198  445 

1? 

3515 

590 

589 

V  78 

33^ 

1871  982 

'}. 

5301 

376 

375 

XXV  64 

2122 

1Ö07 

1606 

2524334 

P 

1729 

1219  630 

3 

3573 

648 

647 

VI  46 

394 

1893 167 

9 

5386 

461 

460 

XXVI  59 

2207 

1692 

1691 

2555381 

a 

I  787 

1240  815 

), 

5444 

519 

5.8 

XXVII  27 

2265 

1750 

1749 

2576  566 

K 

* 

1 
Beim  Paraäuräm 

1  und  beim  Vil 

iyati  8! 

m  gil 

t  die  Colu 

mn 

e  *  tu 

r  die  Monate: 

Vaisäkha, . 

Tvais 

btha,  A 

ähädha  Srävana,  ( 

lie 

Colu 

nine  a  für  die  übri 

gen  Monate. 

«*> 

Beim  Fasli  Jahr 

gilt  Columne  b   für  d 

ie  Monate:  Vai.säkha,  Jyaishtha,  Äshädha,  Columne  a  für  c 

ie  übrigen  Monate. 

Soll  eine  der  hie 

r  gegebenen  Aereu 

mit  dem  Lunisolarjahr  verbunden  werden,  so  bestimmt  man 

das  entsprechende 

Jahr 

des  Kali 

yn! 

ja  unc 

l  geht  11 

ait  dies 

am  in  c 

ie  Ta 

fei  für  da 

sl 

juniso 

larjahr 

pag.  52 

und  53  eil 

i. 

1 

Hilf staf ein  für  Chronologie. 


339 


Indisches  Sonnenjahr. 
Tafel  II. 


Neuere  Bengalische  Monatsnamen 

Neuere  Bengalische  Monatsnamen 

I 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

.8 

9 

10 

II 

12 

I 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

.8 

9 

10 

II 

12 

12 

-X 

> 

~ri 

-5 

> 
■■7. 

5ä 
1 

■X 

c  c- 

x  n 

y.' 

Tj3 

1 

CS 

-•X 

1- 

•X 

es 

i 

et 

•S 

"3  03 
X  ci 

■X  ^ 
S'bD 

tll 

s 

<cS 

=3 

g 

bil 

5 

-a 

53 

'S 

0 

Ae 

Itei-e  Bei 

g■aIi^ 

che  Monatsiiaineu 

Aeltciv  Bengal 

sclie  Muuatsuamen 

I 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

II 

et 

12 

I 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

-Ä 

X 

X 

g 

■h 

X 

ü 

g 

X 

55 

s 

3 

•L 

X 

cS 
m 

3 

X 

1 

a 

s 

a 

CS 

a 

<i 

iJ 

X 
<5S 

g 

CS 

X 

<C3 

a 

a 

CS 

CS 

oa 
<C8 

u 

-5 

■E. 

> 

ig 

.'S  s 

W 

SS 

s 
Ei 

c 

^ 

'S.   ^ 

•02  <Ä 

•CS 

> 

5 

g 

a 

--3 

et 

X 

St 

X 

> 

•'S  H 

<5S 

"g  X 

•x  <cs 

•s.g 
> 

X 

s 

s 

CS 

id 
5 

a 

CS 

a 

30 

000 

031 

062 

094 

125 

156 

187 

217 

246 

276 

30s 

335 

45 

lö  436 /p 

467 

499 

530 

562 

593 

623 

653 

682 

712 

742 

771 

31 

3fS|39" 

427 

459 

491 

522 

552 

582 

611 

04 1 

670 

700 

40 

802 

833 

8O4 

896 

927 

958 

989 

019 

048 

077 

107 

'37 

02 

7307'J' 

793 

S2485Ö 

887 

9'7 

947 

977 

006 

035 

065 

47 

17 167 

198 

229 

261 

292 

323 

354 

384 

413 

443 

472 

502 

03 

I  090  127 

158 

190221 

252 

283 

312 

342 

371 

401 

43' 

4S 

532 

563 

595 

626 

65S 

089 

719 

749 

779 

808 

S37 

867 

04 

4(31  492 

523 

555586 

617 

Ö48 

Ö78 

707 

737 

700 

790 

49 

S98 

928 

960 

991 

023 

054 

084 

114 

144 

173 

203 

232 

05 

820 

S57 

888 

920 

952 

983 

Ö13 

043 

072 

102 

131 

lOi 

50 

263 

294 

325 

357 

388 

419 

450 

480 

509 

5  38 

568 

598 

oO 

2  191 

122 

154 

185 

217 

248 

278 

308 

338 

367 

397 

42O 

51 

IS02S 

659 

O90 

722 

753 

7847' 

815 

845 

874 

904 

933 

963 

07 

557 

588 

019 

651 

082 

713 

744 

773 

S03 

S32 

862 

892 

52 

993 

024 

056 

087 

119 

150 

iSo 

210 

240 

269 

298 

328 

o8 

922 

953 

984 

oiO 

047 

078 

109 

139 

168 

198 

227 

257 

53 

19359 

389  m 

421 

452 -1£ 

484 

515 

545 

575 

605 

634 

664 

693 

09 

3287 

31S 

350 

381 

413 

444 

474 

504 

533' 

563 

592 

622 

54 

724 

755 

786 

818 

849 

8S0 

911 

941 

970 

999 

029 

059 

10 

052 

ÖS3 

715 

746 

778 

809 

839 

8O9 

899 

928 

958 

987  ■ 

55 

20  089 

120 

'5' 

183 

214/c 

240 

270 

306 

335 

365 

394 

424 

1 1 

4  oiS 

049 

oSo 

1 12 

143 

174 

205 

2l\dr, 

204 

293 

323 

353 

56 

454 

485 

517 

548 

580 

Oll 

041 

671 

701 

730 

759 

789 

12 

383 

414 

445 

477 

508 

539 

570 

üoo 

029 

659 

088 

71S 

57 

820 

851 

882 

914 

945 

970 

ooö  C  X 

036 

ÖÖ6 

095 

125 

'55 

•3 

74S 

779 

Sil 

S42  874 

905 

935 

965 

995 

024 

053 

083 

58 

21  1S5 

210 

247 

279 

310 

34' 

372 

402 

431 

461 

490 

520 

14 

5  113 

144 

170 

207 

239 

270 

300 

330 

360 

3S9 

4'9 

448 

59 

550 

581 

612 

644 

676 

707 

737 

767 

796 

826 

855 

88s 

15 

479 

510 

541 

573 

604 

635 

666 

696 

725 

754 

784 

814 

üo 

915 

946 

978 

009 

Ö41 

07- 

102 

T32 

162 

Tgi 

220 

250 

lO 

844 

875 

90Ü 

938 

969 

000 

031 

ö6i 

090 

120 

149 

179 

Ol 

22  281 

312 

343 

375 

406 

437 

468 

497 

527 

556 

5  86 

616 

17 

6  209 

240 

272 

303 

335 

366 

39Ö 

42Ö 

450 

485 

514 

544 

62 

O4O 

677 

708 

740 

771 

802 

833 

863 

892 

922 

951 

981 

i8 

575 

O05 

037 

ÜO8 

700 

73' 

761 

791 

S21 

S50 

880 

909 

03 

23  OII 

042 

073 

105 

137 

1O8 

198 

228 

257 

287 

316 

346 

'9 

940 

971 

002 

Ö34 

065 

096 

127 

■57 

ISO 

215 

245 

275 

04 

376 

407 

439 

470 

502 

533 

563 

593 

623 

652 

682 

7" 

20 

7305 

Zi^ 

3Ü7 

399 

430 

461 

492 

522 

551 

581 

Oio 

Ü40 

65 

742 

773 

804 

836 

867 

898 

929 

958 

988 

017 

047 

077 

21 

670 

701 

733 

764 

796 

827 

857 

887 

917 

946 

975 

Ö05 

00 

24  '07 

138 

1Ö9 

201 

232 

263 

294 

324 

353 

383 

412 

442 

22 

8030 

oöO 

098 

129 

lOi 

192 

222 

252 

282 

3" 

341 

370 

07 

472 

503 

535 

566 

598 

62g 

659 

68g 

718/ 

748 

777 

S07 

23 

401 

432 

463 

495 

520 

557 

588 

618 

647 

O76 

70O 

736 

08 

837 

868 

goo 

931 

963 

994 

024 

054 

084 

"3 

'43 

172 

24 

766 

797 

828 

8O0 

891 

922a 

953 

983 

012 

042 

Ö71 

lOI 

Og 

25  203 

234 

2Ö5 

297 

328 

359 

390 

4 '9,5 

449 

478 

508 

538 

25 

9  131 

1O2 

194 

225 

257 

288 

318 

348 

378 

407 

436 

4ÖÜ 

70 

5  08 

599 

630 

662 

693 

724 

755 

7S5 

814 

844 

873 

903 

20 

497 

527«o^ 

559 

591 

Ö22 

653 

683 

713 

743 

772 

S02 

83 1  '•"/. 

71 

933 

9O4 

996 

027 

059 

090 

120 

'5° 

180 

209 

23S 

26S 

27 

862 

893 

924 

95Ö 

987 

018 

049 

079 

108 

i37.'/v 

167 

197 

72 

20  29S 

329 

361 

392 

424 

455 

485 

5'5 

545 

574 

604 

633 

28 

10  227 

258 

289 

321 

3527 

384 

414 

444 

473 

503 

532 

5O2 

73 

0Ö4 

O95 

726 

758 

789 

820 

851 

881 

910 

939 

969 

999 

29 

592 

023 

655 

080 

718 

749 

779 

809 

839 

808 

897 

927 

74 

27029 

060 

091 

123 

'54 

185 

21O 

246 

275 

305 

334 

364 

30 

958 

989 

Ö20 

Ö52 

083 

H4 

'45 

174 

204 

"^ZZ 

263 

293 

75 

394 

425 

457 

488 

520 

55« 

581 

611 

641 

670 

69g 

729 

31 

"  323 

354 

385 

417 

448 

479 

510 

540 

509 

599 

628 

658 

76 

7Ö0 

790 

822 

853 

885 

916 

946 

976 

Ö06 

Ö35 

065 

094 

32 

088 

719 

750 

782 

814 

845 

87s 

905 

934 

964 

993 

023 

77 

28  125 

156 

187 

219 

250 

281 

312 

342 

371 

400 

450 

460 

ZZ 

12053 

084 

IIO 

147 

179 

210 

240 

270 

300 

329 

357*« 

388 

78 

490 

521 

55* 

584 

615 

640 

077 

707 

736 

766179'! 

825 

34 

419 

450 

481 

513 

544 

575 

606 

635 

ü6s 

094 

724 

754 

79 

855 

886 

918 

949 

981 

Ö12 

042 

072 

•02 

131 

160 

190 

35 

784 

815 

840 

878 

909 

940 

971 

ÖOI 

030 

ÖOO 

089 

119 

So 

29  221 

251 

283 

314^ 

346 

377 

407 

437 

467 

496 

526 

555 

3Ö 

13  149 

180 

21  1/1- 

243 

275 

300 

336 

366 

395 

425 

454 

484 

81 

586 

617 

648 

680 

711 

742 

773 

803 

832 

861 

8gi 

921 

37 

514 

545 

577 

ooS 

040 

071 

701 

731 

761 

790 

820 

849 

82 

951 

982 

Ö13 

045 

076 

108 

138 

168 

197 

227 

256 

286 

38 

880 

911 

942 

974 

Ö05 

036 

0Ü7 

096 

126 

'55 

i8s 

215 

83 

30316 

347 

379 

410 

442 

473 

503 

533 

563 

592  621 

651 

39 
40 
4J 

14245 
Oio 

27Ö 
641 
öoO 

307 

673 
038 

339 
704 
0Ö9 

370 
73Ö 

lOI 

401 

767 
■32 

432 

797 
1O2 

462 
827 
192 

491 

857 
221 

521 
886 

550 

915 
281 

580 

945 
310 

84 

082 

713 

744 

776 

807 

838 

868 

8g8 

928 

957|987 

Öi63 

975 

251 

I 

2 

3 

4 

5 

0 

7 

8 

9 

10 

II 

12 

42 

15  341 

372 

403 

435 

4ÖO 

497 

528 

558 

587 

O16 

646 

670 

— 

43 

70O 

737 

7Ö8 

800 

831 

8Ö2 

893 

923 

952 

982 

ÖII 

Ö41 

C 

00 

'2 

'x 

._ 

ä 

^ 

.r~ 

■3 

0 

44 

lö  071 

102 

134 

'65 

197 

228 

258^288 

318 

347 

376 

40() 

■r 

.^ 

m 

Ä 

'3 

"5 

> 

^ 

p3 

© 

X 
3 

a 
a 
Ol 

1 

6 

^ 

< 

5 
< 

< 

i^ 

< 

5 
ü 

S 

§ 

s 

I 

2 

3 

4  1  5 

0 

7 

8 

9 

10 

" 

12 

B 

i2 

32 

'S 

1 

> 

'co 

% 

's 

1? 

Ol 

?c 

Taiuu 

lisch 

e  Monatsna 

men 

■W-o  dt^n 

Zahlen 

Buchstaben  be 

igefiiu' 

sind,  sind  die 

betreffenden 

Zahlen  um  eine 

' 

z"" 

^' 

-r- 

< 

^ 

< 

c 

s 

>-i 

J^ 

^ 

K 

iiheit  zu  erl 
Alphabete 

löUen,  ^ 
spätere 

veun  dem  euts 
r  BucUstiibe  he 

prech 
igesot 

nden  AVerlhe 
-t  ist.  Hiebe! 

lus  Tafel  I  d 
fezichen  sie! 

erselbc  oder  ein 
die  lateinischen 

Ti 

miilif 

che 

VIon 

itsnam 

eil 

11 1 

lebst fibcn  ai 

f  den  S 

ürjM  .1 

iddli:iut 

1,  die 

griech 

ischen  n 

nf  den 

.\rya 

Sidd 

länta 

340 


Robert  Schi' am. 


Lunisolarjahr  der  Inder. 

Kaliyuga,   Samvat  Vikramäditya,  ValabM  Samvat,  Siva-8iiiilia  .Samvat,   Biuldbistiscbe  Aera,  Burmesische  Aera,  Fasli-Jahr  der 

Westprovinzen. 

Das  indische  Lunisohirjahr  hängt  innig  mit  dem  indischen  siderischen  Sonnenjahre  zusammen.  Das  Lunisolarjahr  beginnt 
mit  dem  Neumonde,  welcher  dem  Beginne  des  Snnnenjahres  unmittelbar  vorangeht,  und  jeder  Monat  erhält  den  Namen  des 
Sonnenmonates,  in  welchem  er  beginnt.  Hicvon  macht  nur  das  Fasli-Jalir  der  Westprovinzen  eine  Ausnahme,  in  welchem  alle 
Monate  statt  mit  dem  Neumonde,  mit  dem  t'idgenden  Vollmonde  beginnen:  der  Anfang  dieses  Jahres  füllt  auf  die  Mit: e  des 
Mondmonats  Asvina.  Da  bei  dem  Lunisolarjahr  die  wahre  Conjunction  der  Bechnnng  zu  (irunde  gelegt  wird,  so  miisste,  um 
eine  völlig  genaue  Rednction  zu  i  rmöglichen,  diu'  Zeitpunkt  derselben  gerechnet  werden,  (siehe  Tafel  des  Anhanges)  wobei 
zu  beachten  ist,  dass  sich  die  indischen  Rechnungen  auf  den  Meridian  von  Lanka  beziehen,  einen  der  vier  Punkte,  welche  die 
Inder  symmetrisch  um  90  Grad  von  einander  abstehend  im  Aequator  gelegen  annehmen,  und  dessen  östliche  Länge  von  Green- 
wich  5I'  3'"  33s  ist.  Die  folgende  Tafel,  gibt  was  wohl  zu  beachten  ist,  nur  genäherte  Werthe,  und  es  ist  eine  Abweichung  von 
ein  oder  selbst  zwei  Tagen  und  durch   eine  Verschiebung  des  Schaltmonats  auch   eine  Verschiebung  nm  einen  Monat  möglich. 

Ausser  den  in  der  Tafel  folgenden  Zeitrechnungen  sind  noch  zu  erwähnen: 

Lokakala  .  Jahr  iVLokakäla  =  A'4-  25  Kali  yuga. 
Kulachiiri  Samvat  oder  Cliedi  Samvat  ,  Jahr  X  Chedi  Samvat  =  N  +  3351  Kali  yuga. 

Die  Jahre  dieser  Zeitrechnung  sind  Lunisolarjahre  von  354  oder  355  und  im  Schaltjahre  von  383,  3S4  oder  385  Tagen. 
Ein  gemeines  Jahr  heisst  sauivatsara  mäna,  ein  Schaltjahr  Adhika-Saravatsara.  Die  Monate  des  Jahres  sind:  Oliaiti'a,  Vai-säkha 
Jyaishtha,  Ashädha,  Sravana,  Bhadrapada,  Asvina,  Kärtika,  Märgasiras  oder  Agraliäyaua,  Pausha,  Mägha  und  Phälsuna,  Jeder 
Moudmonat  hat  den  Namen  des  Souneumonats,  in  welchen  sein  Beginn  fällt;  fallen  aber  die  Anfänge  zweier  Mondmonate  in 
penselben  Sonnenmonat,  so  ist  der  erste  der  beiden  Mondmouate  ein  Schaltmonat  und  bekommt  den  Zusatz  Adliika  (Eingeschal- 
teter), der  zweite  den  Zusatz  Nija  (richtiger).  Es  kann  zuweilen  vorkommen,  dass  in  einem  und  demselben  .lahre  auf  zwei  ver- 
schiedene Sonnenmonate  je  zwei  Mondraonatsanfänge  fallen,  dann  fällt  aber  auf  einen  Sonnenmonat  gar  kein  Mondmoaats- 
anfang,  und  ein  solches  Jahr,  welches  Kshaya-aamvat  heisst,  enthält  also  zwei  Schaltmouate,  es  fehlt  ihm  dagegen  ein  gewöhn- 
licher Monat.. 

Jeder  Mondmonat  zerlällt  in  zwei  Theile  Sukla-Paksha  oder  Sudi  die  lichte  Hidfte  vom  Neumond  bis  zum  Vollmond, 
und  Kyishna-Paksha  oder  Badi,  die  dunkle  Hälfte  vom  Vollmond  bis  zum  Neumond. 

Jeder  Ilalbmonat  oder  Paksha  wird  in  15  Tithi  getheilt  und  zwar: 


1.  Prathamä, 

2.  Dvitiyä. 

3.  Tvitiyä. 

4.  Chaturthi. 

5.  Panchami. 


Sukla-Paksha  (Sndi): 

11.  EkTidasi. 


Ü.  Shashthi. 

7.  Saptami. 

8.  Ashtami. 

9.  Navami. 
10.  Da.sami. 


12.  Dviidasi. 

13.  Trayoda.«. 

14.  Cliatiirdaisi. 

15.  Püruiniä  iVollmond). 


1.  Prathamä. 

2.  Dvittya. 

3.  Tritiyä. 

4.  C'haturthi. 

5.  Panchami. 


Krishna-Paksha  (Badi): 


(J.  Shasthi. 

7.  Saptami. 

8.  Ashtami, 

9.  Navanü. 
10.  Dasami. 


11.  Ekadasi. 

12.  Dvrula.si. 

13.  Trayod.-i.si. 

14.  (ihaturdasi. 

15.  Amäväsyä  (Neumond). 


Jeder  Tag  erhält  den  Namen  und  die  Zahl  der  Titliis,  welche  in  seinem  Verlaufe  begiuut.  Beginnen  zwei  Tithis  an 
demselben  Tage,  so  wird  die  erste  der  beiden  ansgestossen  und  heisst  Kshaya  Tithi,  begiuut  aber  keine  Tithi  im  Laufe  eines 
Tages,  so  ist  die  vorangehende  Tithi  eine  eingeschaltete  oder  Ailhikä  und  ihr  Name  und  die  zugehörige  Zahl  werden 
wiederholt. 

Ausserdem  läuft  unabhängig  vou  den  Monaten  die  siebentägige  Woche,  bei  welcher  die  Namen  der  einzelneu  Tage  und 
ihrZusarameuhang  mit  den  Resten  der  jidianischeaTageszahl  durch  sieben  genau  dieselben  sind,  wie  beim  indischen  Sonnenjahre. 
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C3 


z.> 


jd 

■St 

3363 
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S24 

3504 
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374S 
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■453 
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P3 


Fasli-  *) 
Jahr  der 

•West. 
Provinzen 


I 
123 

245 
264 
38O 
50S 

527 
649 

77 

790 

912 

1034 


588437 
632  99S 
677  500 
084  500 
729  oüi 
773  023 
780  5O3 
825  124 
8Ö9  68ü 
876620 
921  187 
9Ö5  74') 


115Ö 

"75 
1297 
1419 
1438 
1560 
16S2 
1S04 
1823 

'945 
2067 
20S6 


loio  310 
1017  250 
loöi  81 
1 106  373 
1113  31 
1157875 
1202  436 
1246  998 
1253  93S 
1298499 

13430t" 
1350  001 


2208 

2330 
2452 

471 
2593 
2715 
2734 
2856 
2978 
00 
3119 
3241 


-87 
35 
■57 
170 
298 
420 
54 
5Ö 
683 


-66 
56 
75 

■97 


1394562 

■  439  124 
14S3  Ö80 
1490  625 
■535  ■S? 
■579  749 
1586  688 
1031  250 
16758 
1720373 
■727  3^3 
■77^  875 


319 

338 
4Ö0 
582 


-37 

85 

207 


[816436 
1823376 


704*329 
723'348 
845  470 


4152  ^594 
4274  ■?■ 
4396  iSj 


967 

986 

1108 

■  230 

■352 


592 
6 

733 
855 
977 


50 
272 
291 
413 
535 
Ü57 


68 
54 
73 
95 
3^7 


-69 

53 

72 

■94 

31Ö 


■8679384659 


336335 
45S457 
580579 
702  701 

I 


1912499 
■  957  061 
1964  001 
2008  562 
2053  124 
2060  064 
2104  625 
2149  1S7 
2^93  749 


4415 

4537 


4678 
4800 
4922 
494  ■ 
5003 
5185 
5307 
5326 
544S 


■S57 
■979 
2101 

2120 
2242 


'37^ 
■493 
1615 

■Ö34 
1756 


23<J4'i87S 

:3S3- 

2505 

2O27 

2749 

270S 

2890 


897 
2019 
2141 
2263 
2282 
2404 


996 
1118 
1240 
1259 
1381 
■503 

I  ^12 

■  644 
1706 
1S8S 
1907 
2029 
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445 
404 
586 
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798 
920 

939 

lOÖI 


708 II83 


727 
S49 

97^ 
093 
112 

234 


1202 

■324 
1446 
1568 
1587 
1709 


721 

843 
965 

984 
[  106 
[228 

1247 
[369 
[491 
'Ö13 
[632 
'754 


720 

842 

964 

983 

1105 

1227 

1246 

1368 

1490 

1612 

1631 

■753 


2200  688 
2245  250 
2289  812 
2296  751 
2341  3'^Z 
2385  S75 
2392  814 
2437  37Ö 
2481938 
2526499 
2533439 
2578  001 


*)  Beim  Fasli-Jahr  gilt  die  Colurane  h  für  die  Monate:  Chaitra,  Vaisäkha,  Jyaishtha,  Äshä(lha,  Srävana  und  Bhadrapada,  die  Columnea 
für  die  übrigen  Monate.  Ausserdem  ist  zu  bemerken,  dass  beim  Fasli-Jahre  alle  .Monate  um  15  Tage  später  beginnen,  da  nicht  der  Neu- 
mond, sondern  der  Vollmond  den  Monatsanfang  bildet. 

**,  Beginnt  man  das  Vikrama  Jahr  mit  Kärtiki  so  sind  die  Jahreszahlen  dieser Columne  für  die  Monate  Kärtika,  Ägrahäyana,  Pausha, 
Mägha  und  Phälguna  um  eine  Einheit  zu  vermindern. 


Hilf staf  ein  für  Chronologie. 
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318 

Ü73 
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027 
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411 

■jbb 

795 

120 
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474 

503 

858 

887 

212 

241 

507 

59Ü 

951 

980 

305 

334 

689 

718 

043 

072 

39S 

427 

782 

811 

136 

it>5 

490 

519 

«75 

904 

229 

258 

613 

642 

907 

99b 

321 

350 

705 

734 

059 

088 

414 
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Ö20 
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358 
7'3 

097 

45' 
805 
190 
544 
928 

282 
Ü3Ü 
021 
375 
729 

■'3 

4Ü7 
851 
205 
500 

944 
298 
652 
037 
391 

745 
129 
483 
808 
222 

570 
9Ö0 

314 
6Ö9 

053 
407 
791 

145 
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884 

238 
592 
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43 
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Ü17 

15  001 

355 
710 

16  094 

448 
S02 

17  iSö 
541 

8  «  ^ 
S  2  5 

18279 

I9OI7 

372 
720 

20  I  10 
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030 
414 
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2()0 
015 

9  r.  fl 

'J  !)  ü 

353 
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800 
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21Ü 
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494 
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19 
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857 
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919 

303 
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042 
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779 
133 
488 

843 
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581 
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3'9 
074 
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412 

707 
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859 

243 
597 
982 

il^ 
Ü90 


044 
398 
753 
'3ti 
491 

845 

229 

583 
9O8 
322 
070 
000 
414 
7(59 
153 
507 

245 

üoo 

984 

(592 
070 
43' 
7S5 
169 

523 
907 
261 
üiü 
000 


074 
428 

783 
lüü 

521 

S  7  5 
1>  0  5 

259 

("3 
998 
352 
706 
090 
444 
799 
183 

537 
921 

275 
030 
014 
308 
722 
100 
40 1 
8  I  r> 

8  t  S 
199 

553 
937 
291 
b4b 
030 


148 
502 
88b 
240 
594 

'I  t  8 
!t  7  8 

332 

bS7 
071 
425 
808 
ib2 

517 
872 
256 
bio 
994 
34S 
703 
087 

441 
696 
150 
534 

ü  1  8 
272 

b2b 
öl  I 
3<'5 
719 

103 

457 

a  I  ■■ 
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'95 

550 

934 
288 
Ö42 
Ö27 
381 

735 
119 

473 
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212 

566 
950 
304 
Ö59 
043 
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7  S  1 
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874 
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582 
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320 

t>75 
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178 

532 
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270 
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008 

3Ü2 

717 

lOI 
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640 
Ö24 
37S 
733 
117 

471 
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948 
302 
b5b 
Ö41 
395 
749 
T33 
487 
871 
225 
580 
904 
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b72 
057 
4" 

7  6  r. 
7  y  .s 

'49 
503 
888 
242 
59b 
980 

334 
089 

-■73 
427 
811 

'Ö5 
520 
904 

258 
bI2 
99b 

350 

7  »  5 
7  a  5 

089 


207 

237 

5bi 

591 

945 

975 

299 

329 

053 

083 

037 

067 

39' 

421 

74b 

770 

130 

ibo 

484 

514 

S67 

897 

221 

251 

576 

bo6 

9b  I 

991 

315 

345 

bb9 

699 

053 

083 

407 

437 

7b2 

792 

14b 

17b 

500 

530 

755 

785 

239 

2b9 

593 

b23 

977 

007 

331 

361 

b85 

715 

070 
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424 

454 

778 
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347 
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039 
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840 

870 
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7b4 

79 
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8 

266 
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805 
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280 
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205 

559 
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298 
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390 
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837 
221 
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883 
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823 
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296 
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835 
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404 
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851 
235 
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774 
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513 
8b7 

251 

bo5 
989 

343 
bgS 

Ö82 

43*) 
790 

175 
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449 
803 
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558 

942 
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035 
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312 
bb7 
Ö51 
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35  082 
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f,  r.  II 
Ö18 

372 
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465 

849 
203 
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922 
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S4b 
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123 

47S 
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140 
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l>  I  l> 
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443 
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:.  3  4 

ö  .-.  4 
908 

2b2 
b4b 
öoo 

355 


472 
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057 
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889 
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981 

335 
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074 
428 
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Tbb 
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352 
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444 
S28 
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b59 

013 
3bS 
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106 
4bo 

845 
199 

583 
937 
291 

675 
029 

384 


561 

945 
299 

654 
038 

392 
74Ö 
131 
485 
Sbg 

223 

577 
962 

31Ü 
b7o 

054 
408 
792 
14b 
501 
885 
239 
593 
978 
332 
bSb 
070 

424 
809 

TÖ3 

517 
90: 

255 
610 

994 
348 
73' 
ö86 

44' 
825 

'79 
533 
9' 7 
271 
b2b 
öio 
364 
74S 
102 
457 
841 
195 
549 
934 
288 

672 
026 
380 
764 
I18 
473 


590 
974 
328 
683 
ob  7 
421 

775 
Ibo 

514 
898 

252 
bo6 
991 

345 
b99 

083 

437 
821 

175 
530 
914 
2b8 
622 
Ö07 
3<)i 

7'5 
099 

453 
838 
I92 
546 
930 
284 

Ö39 
023 

377 
761 
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470 

854 
208 
562 
946 
300 
Ü55 
Ö39 
393 
777 
'3' 
4S6 

870 
224 
57S 
963 
3'7 
701 

055 
409 

793 
147 
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Hindu-Feiertage,  die  vom  lunisolaren  Jahre  abhängen. 

1.  Sudi  Chaitra:  Sathvatsarämbha,  Anfang  des  Jahres  der  Saka  Aera. 

9.    „  „        Eämanavami,    Fest  zu  Ehren  der  Verkörperung  Vishnu'ä  als  Eäma,  Sohn  des  Daäaratha  von  Ayodhyä  (sehr 

hohes  Fest). 

13.  „  „  Madana-trayodasi,  Fest  des  Liebesgottes  (besonders   in  den  Nordwestprovinzen  Indiens). 
15.     „     Jyaishtha:  Vatasävitri,  Verehrung  des  Indischen  Feigenbaumes  dureti  die  Frauen. 

3.     „      Vaisäkha:  Paraäuräuia-jayauti  oder  Aksliayyä  triliyä,  Jahrestag  der  Verkörperung  Vishnu's  als  Parasuräma. 

14.  „       .      „  Nrisimliachaturdasi,  Jahrestag  der  Verkörperung  Vislmu's  als  Mannlöwe. 

11.  „      Ashädha:  Ashädha-ekrulasi,  .Soniniersidstitium,  Vishuu  legt  sich  zum  viermonatliehen  Schlafe  nieder. 
,5.     „      Srävana:  Nägapanehanii,  Verehrung  der  Näga  genannten  .Schlangengötter. 

Srävana:  Am  sukravära  vor  dem  Vollmondstag'e  findet  Varada-Lakshmi  vrata,  die  Vereluung  der  Glücksgöttin  statt. 
Srävana:  Am  Tage,  wo  der  Mond  iu  die  .Mondstation  Siavanä  tritt,  findet  das  Itigupäkai  man  stutt,  d.  h.  die  Rigvedin  Brahmanen 
beginnen  das  Studium  der  heiligen  Texte  und  weciiseln  die  heilige  .Schnur. 

15.  Sudi  Srävana:  Yajurvedopäkarman,  d.  h.  dieselben  Observanzen  für  Brahmanen,  welche  den  Yajurveda  studiren.    Im  west- 

lichen Indien  hört  der  Monsun  auf  und  Kokosnüsse  werden  dem  Meere  geopfert  (coeoanut  day). 
ö.  Badi       „  Krishnajanmäshtami,  Geburtstag  des  Krishna,  eines  der  liüchsten  Feste. 

3.  Sudi  Bhädrapada:  Sämopäkarman,   d.  Ii.  die  Brahmanen,  welche  die  .Säraaveda  studiren,  vollziehen  dieselben    Ceremonien, 

wie  oben. 

4.  „  „  Ganesachaturthi,  Fest  des  Ganesa  oder  Ganapati,    von  dem  Statuen  aus  Lehm  gemacht  werden  (sehr 

hohes  Fest). 

5.  „  „  Rishipanehami,  Gedenktag  der  7  Hauptseher  und  Stammväter  der  Brahmanen. 

7.     „  „  Gaurl-äväliana,  Verehrimg  der  Päivatl  als  gauri,  d.  h.  einer  zarten  Jungfrau,  durch  die  Frauen. 

12.  „  „  Vämanadvädasi,  Jahrestag  der  Verkörperung  des  Vishnu  als  Zwerg  (vämana;. 

14.  „  „  Auantachaturdasi,  Verehrung  Vishnu's  als  Auanta,  der  Unendliche. 

1—15  Badi:  Pitripaksha,  die  Mtmatshälftc  der  Manen,  während  welcher  Todteuopfer  zu  bringen  sind,  besonders  am  7'  '  "  und  S''"". 

13.  Badi  Bhädrapada:  Kaliyugädi,  .lahrcstag  des  Beginnes  des  eiserneu  Zeitalters. 
1. — ti  Sudi  Asvina:  Navarätra,  das  Otägige  Fest  des  Gemahlin  Siva's  Durgä. 

10.  „  „         Vijayä-dasami,  das  Dasara-  (Dasahara-)  Fest.  Verehrung  der  Waffen,  Pferde  u.  s.  w.,  kriegerischer  Auszug  der 

Könige,  das  champs  de  Mars  der  Indier  feines  der  höclisteu  Feste). 
13—15  Badi  Asvina:  Mit  dem  13.     B.  A.  beginnt  die  fünftägige  Diväli  (Dipävalij,  das  Lampenfest,  welches  auch  von    Parsen 
und  Mohamedanern  vielfach    beobachtet  wird.    Die  Tage  heissen:    13.  Dhanatrayodast  (Verehrung   der 
Habe);    14.   Narakachaturda.si    (Blnltaehaturda.si   (Feier  von  Vishnu's  Siege   über   den  Dämi)n  Naraka)  ; 
15.  Gajachchhäyäparvan  fSchluss  der  Rechnungsbücher  der  Kautleute). 

1.  Sudi  Kärtika:  Balipratipad,   Verehrung  des  Herrn  der  Unterwelt  Baliräja,  Reinigung  der  Häuser.   Das  Jahr  der  Vikrama 

Aera  beginnt  im  westliehen  Indien. 

2.  „  „  Yamadvitiyä,  Besuche  bei  Verwandten, 

9.     „  n  Durgänavami  (mahänav.),  Verehrung  der  Durgä,  Jahrestag  des  Beginnes  des  Kiitayuga. 

11.  n  „  Utthänaikäda.si,  Vishnu  erwacht  aus  dem  Schlafe. 

15.  n  n  Fest  zu  Ehren  von  Siva's  Siege  über  den  Dämon  Tripura.  Au  diesem  Tage  sowie  am  Vollmonde  des  Mägha, 

Ashädha  und  VaLsäkha  müssen  Br.ihmanen  beschenkt  werden. 
11.  Sudi  Märgasirsha:  Jlukuti-ekäda.st,  Fest  zu  Eliren  Vishnu's. 
15.     „  „  Dattajayauti  (Batti.si  pürnimä),  Geburtstag  des  Datta. 

13.  Badi  Pausha:  Makarasaihkränti,  Fest  der  VVintersonneuwende,  wenn  die  Sonne  in  das  Zeichen  des  Steinbockes  tritt. 
7.  Sudi  Mägha:  Rathasaptami  (Bhäskarasapt.)  Fest  des  Sonnengottes,  Anfang  des  Manvantara. 

14.  Badi       „        Mahä.sivarätri,  grosses  Fest  und  Fasten  zu  Ehren  Siva's,  Bestreuen  des  Linga  mit  Bei  oder  Bilva-Blätteru. 

15.  Sudi  Phälguua :  Holikä  (Hüll),  Fest  zu  Ehren  Krishna's,  die  Indischen  Saturnalien. 

Zusammensetzung  grösserer  Zeitabschnitte: 

Morgendämnierung  Zc-italter  Abenddämmerung  Zusammpn 

Goldenes  Zeitalter  oder  Kritayuga:  141 00a  Jahre,  1440  oOO  Jahre,  144  000  Jahre,  1728  000  Jahre. 

Silbernes        „  „      Tretäyuga:  108  000     „  1(J80  000     „  108  000     „  129(5  001)     „ 

Ehernes  „  „      Dväparayuga:  72  000     „  720  QUO     „  72  000     „  864  000     „ 

Eisernes         „  „      Kaliyuga: 36  000     „  360  000     „  36  000     „  432  000     „ 

Grosses  Zeitalter  oder  Mahayuga  ...  4  320  000  Jahre. 

71  Grosse  Zeitalter  oder  Mahäyugas 306  720  000  Jahre. 

Abenddämmerung 1 728  000     „ 

Patriarchat  oder  Manvantara     308  448  000  Jahre 

Morgendämmerung 1  728  000  Jahre. 

14  Patriarchate  (Manvantaras)      4  318  272  000     „ 

Aeon  oder  Kalpa    4  320  000  000  Jahre- 

Ein  Kalpa  ist  ein  Tag  Brahma's,  seine  Nacht  hat  dieselbe  Länge  und  seine  Lebensdauer  ist  hundert  seiner  Jahre,  so  dass 
sein  Leben  311040  000000  000  Jahre  dauert.  Brahma's  ganzes  Leben  ist  nur  ein  Augenzwinkern  Siva's.  Das  halbe  Leben 
Brahma's  ist  vorüber,  man  zählt  gegenwärtig  das  Kaliyuga  der  28.  Mahayuga  der  7.  Manvantara,  der  1.  Kalpa  der  2.  Hälfte 
seines  Lebens.  Also  ist  das  Jahr  V  des  jetzigen  Kaliyuga  =  dem  Jahre  (155  521  972  844  OuO  +  K)  von  Brahma's  Leben. 

In  dem  Sürya  Siddhänta  werden  die  Jahre  vom  Beginne  der  Dinge  gezählt.  Da  die  Erschaffung  der  Welt  mit  dem 
Anfange  des  Kalpa  bej;innt  und  durch  17  064  000  Jahre  dauert,  worauf  erst  der  Anfang  der  Dinge  eintritt,  so  ist  also  das  Jahr  A' 
des  Kaliyuga  =  dem  Jahre  {1  955  880  000  -+-  N)  seit  dem  Beginne  aller  Dinge. 

Es  kommen  auch  Jahre  der  Götter  vor,  welche  =  360  Sonneujahreu  sin  d. 
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Lunisolarjahr  der  Juden. 
Weltära  der  neueren  Juden. 

Die  Epoche  dieser  Zeitrechnung  oder  der  erste  Thischri  des  Jahres  1  der  jüdischen  Weltära  entspricht  dem  Tage  347  998 
der  julianischen  Periode. 

Die  Jahre  dieser  Zeitrechnung  sind  Lunisuhirjahre  von  .'^53,  354,  3.55  oder  383,  384,  .385  Tagen.  Schaltjahre  sind  im 
IDjiihrigen  C'yelus  die  Jahre  3,  (j,  8,  11,  14,  17  und  19.  .Sowohl  die  gemeinen  als  die  Schaltjahre  können  mangelhaft,  regelmässig 
oder  überzählig  sein.  Das  Jahr  wird  in  12,  im  Sehaltjahre  13  Monate  getheilt,  deren  Namen  und  Dauer  ist: 


Im  gemeinen  Jahre: 


Im  Schaltjahre: 


Thischri  .  .  . 
Jlarcheschvau 
Kislev  .  .  .  . 
Tebeth  .  .  . 
Schebat  .  .  . 
Adar   .    .    .    . 
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30 
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30 
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29 
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iSivan  . 
Thamus 
Ab  .  . 
Elul      . 
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"o 
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CJ 

tu 

^ 

- 
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30 

30 

30 

29 

29 
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30 

30 

30 

29 

29 

29 

30 

30 

30 

29 

29 
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Thischri  .  .  . 
Mareheschvan 

Kislev      .  .  . 

Tebeth    .  .  . 

Schebat  .  .  . 

Adar    .    .  .  . 

Veadar    .  .  . 


- 
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;« 

30 

30 

30 

29 

29 

30 

29 

30 

30 

29 

29 

29 

30 

30 

30 

30 

30 

30 

29 

29 

29 

Nisan  . 
Ijar  .  . 
Sivan  . 
Thamus 
Ab  .  . 
Elul      . 


_ 
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bD 

CS 

(O 

i 

" 

— 
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«; 
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_~ 

= 

t. 

13 

30 

30 

30 

29 

29 

29 

30 

30 

30 

29 

29 

29 

30 

30 

30 

29 

29 

29 

Ausserdem  haben  die  Juden  eine  siebentägige  Woche,  deren  einzelne  Tage  mit  dem  Reste  der  Tageszahl  der  julianischen 
Periode  durch  7  so  zusammenhängen,  dass  der  Rest:  0  Montag,  1  Dienstag,  2  Mittwoch,  3  Donnerstag,  .4  Freitag,  5  Samstag 
oder  Siibbath,  (j  Sonntag  bezeichnet. 

Der  Anfang  des  Jahres  wird  durch  den  Moled  fNeumond)  bestimmt.  Der  Moled  Thischri  des  Jahres  1  (Neumond  der 
Schöpfung,  Moled  Tohii)  trat  ein  am  Tage  der  julianischen  Periode  347  99S  um  5'' 204''"'.  Um  den  Moled  Thischri  irgend  eines 
Jahres  zu  erhalten,  hat  man  zu  dieser  Zahl  fiir  jeden  abgelaufenen  (!yclus  von  19  Jahren  zu  addireu  (1939  Tage  IG'' 595'''''',  ferner 
für  jedes  abgelaufene  Gemeinjahr  des  laufenden  Cyclus  354  Tage  8'' 87(3''"'  und  für  jedes  abgelaufene  Schaltjahr  des  laufenden 
Cyclus  383  Tage  21'' 589''"'.  (Die  Moleds  der  anderen  Monate  findet  man  durch  sueeessive  Addition  von  je  29''  12''  793''"').  Der 
Tag,  auf  welchen  der  so  gefundene  Moled  Thischri  trifft,  soll  der  erste  Thischri  sein.  Es  bestehen  aber  folgende  fünf 
Ausnahmen : 

1.  Jach.  Wenn  der  Moled  Thischri  nach  18''  eintritt,  .so  wird  das  neue  Jahr  mit  dem  nächsten  Tage  begonnen. 

2.  Adu.  Wenn  der  Moled  Thischri  auf  Sonntag,  Mittwoch  oder  Freitag  fällt,  so  wird  das  neue  Jahr  den  nächstfolgenden 
Tag  begonnen. 

3.  Jach  Adu.  Wenn  der  Moled  Thischri  an  einem  Samstag,  Dienstag  oder  Donnerstag  nach  18''  eintritt,  so  wird  der 
Jahresanfang  um  zwei  Tage  verschoben. 

4.  Gatrad.  Fällt  der  Moled  Thischri  in  einem  gemeinen  Jahre  auf  Dienstag  zwischen  9'' 204''*'  und  18'',  so  wird  der 
.Jahresanfang  auf  den  nächstfolgenden  Donnerstag  verlegt. 

5.  Betuthakpat.  Fällt  der  Moled  Thischri  in  einem  gemeinen  Jahre,  welches  auf  ein  .Schaltjahr  folgt,  auf  den  Montag 
zwischen  15'' .589''"'  und  18'',  so  wird  der  Jahresanfang  auf  den  nächstfolgenden  Dienstag  verlegt. 

Diese  Ausnahmen  sind  sämmtlich  schon  in  der  Tafel  berücksichtigt,  und  man  hat  lediglich  darauf  zu  achten,  dass  man, 
da  jedes  Jahr  der  Tafel  II  mehrere  Zeilen  hat.  clie  richtige  Zeile  wählt.  Dieselbe  ist  immer  .so  zu  wählen,  dass  m  der  Columne 
„Kalenderzahl  und  f'yclus  des  zugehörigen  Werthes  aus  Tafel  I"  die  Kalenderzahl  mit  der  des  zugehörigen  Werthes  überein- 
stimme und  der  Index  des  betreffenden  Werthes  entweder  mit  einem  der  angehängten  Grenzindices  zusammenfalle,  oder  aber 
der  alphabetischen  Ordnung  nach  zwischen  denselben  enthalten  sei.  Hat  man  z.  B.  das  Jahr  4837  gegeben,  so  wird  man,  da 
die  nächst  kleinere  Zahl  4820  Kalenderzahl  und  Index  3e  hat,  bei  dem  Jahre  11  die  erste  Zeile  zu  wählen  haben,  da  3e  in 
3a  —  h  enthalten  ist. 

In  den  jüdischen  Kalendern  wird  die  Gattung  des  Jahres  durch  3  Buchstaben  angegeben,  von  denen  der  rechts  den 
Wochentag  des  1.  Thischri,  der  mittlere  die  Länge  des  Jahres  und  der  links  den  Wochentag  des  15.  Nisan  gibt.  Diese 
Buchstaben  finden  sich  am  Fusse  der  Kalender  pag.  58. 

Endlich  werden  in  den  jüdischen  Kalendern  die  Thekuphen  oder  Jahrpunkte  angegeben,  und  zwar: 

Herbstanfang:  Thekuphah  Thischri,  Wintersanfang:  Thekuphah  Tebeth,  Frühlingsanfang:  Thekuphah  Nisan  und 
Sommersanfang:  Thekuphah  Thamus,  wobei  die  Thekuphen  den  Monaten,  deren  Namen  sie  tragen,  zuweilen  auch  vorangehen. 

Man  findet  den  Tag  der  julianischen  Periode  und  die  Tageszeit  der  Samuel'schen  Thekuphen  für  J.ihre  von  der  Form: 


Jahreszahl: 

4b 

4  «  +  1 

4  n  +  i 

4  n-t-  3 

Thikuphah  Thischri: 
347  620  +  14111  n  Tage  um    3l'0''"' 

347  ;iS5  +  14«1  M     „         „      '.)  0 

348  350  -1-  HCl  n     „         ,     15  0 
348  715  -I-  1461  n     .         .    21  0 


Thuliuphah  Tebeth: 
317  711  +  Ufil  n  Tage  um  lOl'540'^l" 
34S  07li  4-  MM  n     „         „     IR  540 
348  441  +  UM  ,1     „         „22  540 
348  .S07  -t-  I4M  n     „         „       4  510 


Thekuphah  Xisari : 

347  802  -I-  14M  n  Tage  um  l.sl'O'l"' 

348  lf)8  -1-  1  Ifll  H  „  „  0  0 
348  .MS  4-  1401  11  „  „  i;  0 
348  898  +  llGl  «     „        „12  0 


'rhekuphah  Thaniua: 

317  s:il  4-  1  li;i  n  Tage  um     I'SIO''' 
348  250  -4-  UM  «     „         „7  540 

318  824  -(-  14i;i  n     „         „13  540 
318  ;iS;i  -(-  UM  n     „         „     13  540 


Man  findet  öfters  auch  eine  andere,  die  Adda'sche  Thekuphah  angeben.  Diese  findet  sich  für  das  Jahr  m:  Thekuphah 
Thischri  =  347  G27''3'' 123"'"42"^  +  (365''5''997""'48'=)  ;«;  Thekuphah  Tebeth  =  347  718''l()''l342""'73'-  +  (36.5-5'" 997"'"48")  m; 
Thekuphah  Nisan:  347  809''18''82""^'28'^- +  (365''5''997""'48'i'j  m;  Thekuphah  Thamus:  347  90in''e01"'-'59'--  +  (365''5''997'''"48"j»i. 

Der  Tag  wird  mit  Sonnenuntergang  begonnen  und  in  24  Stunden  zu  1080  Chelakim  zu  76  Regaim  getheilt. 


344 


Itobert  Schräm. 


Lunisolarjahr  der  Juden. 
Tafel  I. 
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Der  Kalenderzahl  ist  ein  Index  angehängt,  welcher  dazu  dient,  diejenige  Zeile  des  einzelneu  Jahres  in  Tafel  II  zu  finden^ 
mit  welcher  ein  bestimmter  Werth  aus  Tafel  l  verbunden  werden  darf.  Es  kann  nämlich  mit  einem  Werthe  aus  Tafel  I  nur  die- 
jenige Zeile  eines  einzelnen  Jahres  aus  Tafel  II  verbunden  werden,  welche  bei  der  diesem  Werthe  entsprechenden  Kalender- 
zahl solche  Grenzindices  hat,  dass  der  Index  des  vorgelegten  Werthes  zwischen  dieselben  fällt,  oder  auch  mit  einer  der  Grenzen 
zusammenfällt. 


Hilf staf  ein  für  Chronologie. 
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ErklärQDg  der  Abkürzungen 


H\ 


A  1.  Neujahrstag. 

3  '1.  Neujahrstag. 

C  Fasten  Gedalia. 

l)  Wajelech. 

D  Versühnungstag. 

3  Haasinu. 

ß  1.  Laubhütteiifest. 

F'2.  Laubhüttenfest.. 

ß  Sab.  Laubhüttenfest. 

31  7.  Laubhüttenfest. 

Q  y.  Laubhüttenfest. 

(Gesetzesfreuile. 

(Hesaus  Habiaha. 
a  Bereschit. 
b  Noach. 
c  Lech  Lecha. 
d  Wajere. 
e  Chaje  Sarah. 
/  Toldoth. 
g  Wajeze. 
h  Wajischlach. 
i  Wajeschew. 
J"Tempelweihe. 
_;■  Mikez. 
iö  Schluss  Tempel- 

weihe. 
k  Wajigasch. 
@  Fast.  Belag.  Jeiusal. 
l  Wajechi. 
m  Schemoth. 
«  Waera. 
o  Bo. 

p  Beschalach. 
®  Baumfest. 
q  Jithro. 
7*  Jlischpatini. 
s  Tciuma. 
t  Tezawe. 
^  Fasten  Esther. 
ÜR  I'urim  Katan. 
9i  Schiischan.rur.Kat. 
u  Ki  Thisa. 
..  (;'  Wajakhel. 

[w  Pekude. 
X  Wajikra. 
K  Purim. 

^  (L  Schuschan  Pur. 
^  (tj   Sab.  Hafsaka. 
y  Zaw. 
z  Schemini. 
..(a  Tasria. 
^Ib  Mezora. 
^[  1.  Passahfest. 
N'  2.  Passahfest. 
[JL  Sab.  Passah. 

0  7.  Passahfest. 
PS.  Passahfest. 

..  (C  Achari  Moth. 

(b  Kedi'schim. 
e  I-'nior. 
Q  Schälerfest, 
^(f  Bahar. 

(9  Wechukotai. 
ti  Bamidbar. 
Ä  1.  Wochenfest. 
S  2.  Wochenfest, 
i   Nassa. 
j  Bahalotecha. 
t  Schelach  Lecha. 

1  Korach. 

j.  (m  Chukas. 

°  In  Baiak. 

©  Fast.   Tempel  Erob. 

0  Pinchas. 

g  ip  Matu. 

Iq  Umassai. 
i;  Debarim. 

TTast.  Zerst.  Jerusal. 
f  Woetchanon. 
ä  Kkew. 
t  Reacli. 
u  Schuftim. 
D  Ki  Theze. 
tu  Ki  Towa. 
..if  Nezawim. 
^ig  Wajelech. 


a  Sah. 
\i  Sab. 
Y  Sab. 
p  Sab. 
0  Sab. 
e  Sab. 


Schuba. 

Succot. 

Hanuka. 

Sirach. 

Schekalim, 

Hafsaka. 
C  Sab.  Zahor. 
7]  Sab.  Hafsaka. 
»  Sab.  Parah. 
VC  Sab.  Hah.jdes. 
>-  Sab.  Hagadol. 
;j.  Sab.  Passah. 
t  Sab.  Hazon. 
f  Sab,  Nahanii-n. 
V  Perek  I. 
5  Perek  IL 
Tt  Perek  III. 
p  Perek  IV. 
j  Perek  V. 
t  Perek  VI. 
«j  Perek  I  u.  IL 
■/  Perek  III  u.  IV. 
•]»  Perek  V  u.  VI. 
D— 1  Vorab.   Versöh- 
nungstag. 
E-  1  Vprab.  Laub- 

hüttenfest. 
H-hl  Isru  Chag. 
3/— 1  Vorab.  Passall. 
P4-1  Ism  Chag. 
JJ— 1  Vorab.  Woehen- 

fest. 
54-1  Isru  Chag. 

Ausserdem  werden 
noch  als  nicht  strenge 
Festtage  betrachtet: 

Der  ersteTagjedes 
Monates  und  in.iotägi' 
gen  Monattn  der  ."iO. 
Tag. 

Am  letzten  Sabbat 
jedes  Monates  findet 
die  VerkündigUDg  des 
Neumondes  statt. 

Die  Bittgebete  um 
Regen  (Haschalach) 
beginnen  6ii  Tage  nach 
Tekupha  Tischri.  die 
Bussgebete  (SeUhot) 
am  Sonntag  nach  dem 
20ten  EIul. 

Fa.>ten  Schobabim 
alle  Donnerstag  vou 
im-'2)  bis  (t-2). 

Hebräisch  heisst: 
Dur  Neujahrstag  Ros 

Haschaua. 
Der  1.  und  3i).  Tag  des 

Monats  R..s  Kodes. 
D  Jörn  Kippur. 
I-aul<hüttenfebtSucc.jt 
31  H..schana  Rabba. 
ö  Schemini  Azeret. 
H  Simha  Thora. 
J  Chanuka. 
Q  Lag  Beomer. 
Wochenfest  Sabuhnt. 
rTischabeab. 

Die  Abschnitte  aus 
tiein  Pentateuch  sind 
mit  kleinen  lateini- 
schen oder  deutschen 
Lettern,die  strenge  ge- 
haltenen Festtage  mit 
grossen  lateinischen 
Lettern,  die  minder 
strenge  gefeierten  Fest 
tage  mit  grossen  deut- 
schen I^ettein  und  die 
besonderen  Namen  ein- 
zelner Sabbate  mit 
kleinen  griechischen 
Lettern  bezeichnet. 


Die  Kalenderzahl,  mit  welcher  man  den 
Kalender  zu  wählen  hat,  ist  die  Summe  der 
betreflfenden  Kalenderzahlen  aus  I  und  IL  In 
jedem  Ka'.ender  sind  nur  ilie  Dat'ii  der 
Sabbate  und  Fe^-ttage  angiföhrt  und  abge- 
kürzt angesetzt  was  für  Feste  es  sind. 
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Lunisolarjahr  der  Chinesen  und  Japanesen. 

Die  Epoche  der  Zeitrechnung  der  Chinesen,  oder  der  erste  Tag  des  ersten  Jahres  des  ersten  Cyclus  entspricht  dem  Tage 
758  324  der  jiilianischen  Periode.  Doch  ist  hiebei  zu  bemerken,  da.ss  sein-  häufi;<  um  einen  Cyclus  mehr  gezählt  wird,  als  wie  hier 
angenommen  ist,  dagegen  aucii  zuweilen,  jedoch  selten,  um  vier  Cyclen  weniger. 

Die  Epoche  der  Zeitrechnung  der  Japanesen,  oder  der  erste  Tag  des  ersten  Jahres  der  Aera  Nino  entspricht  dem  T.age 
1480  407  der  jidianischen  Periode. 

Die  Jahre  dieser  Zeitrechnung  .sind  Lunisolarjahre,  welche  aber  nicht  cyclisch,  sondern  nach  astronomischer  Rechnung 
durch  Schaltmonate  ausgeglichen  werden.  Der  erste  Tag  eines  jeden  Monates  ist  der  Tag,  an  welchem  der  Neumond  eintritt, 
und  der  erste  Monat  des  Jahres  ist  derjenige  Moudmonat,  in  des«eu  Verlaufe  die  Sonne  in  das  Zeichen  der  FLsche  tritt,  der 
Zweite  derjenige,  in  dessen  Verlaufe  die  Sonue  in  das  Zeichen  des  Widders  tritt  und  so  fort.  Tritt  die  Sonne  im  Verlaufe  eiues 
ganzen  Mondmouates  in  kein  ueues  Zcicheu,  Sd  wird  ein  solcher  Monat  als  Schaltmouat  betrachtet,  erhält  dieselbe  Zahl  wie  der 
ihm  vorzugehende  und  wird  vou  ihm  nur  durch  das  Zeichen  shun  unterschieden.  Die  Monate  haben  selten  ihren  poetischen 
oder  allegorischen  Namen,  sondern  werden  gewöhnlich  als  erster,  zweiter,  dritter  Mond  u.  s.  f.  gezählt. 

Es  tritt  also  die  Sonne  im: 


1.  Monat  in  das  Zeichen  der 

2-        r  n       n  n  *^^^ 

4 

4.      „       „     „        „        der 


K 

T 


5.  Monat  in  das  Zeichen  des 

"•        n  n       n  n  n 

6.  „        „     „         „         der 


9.  Monat  in  das  Zeichen  der 

10.      „       „     „        „        des 

^^-        n  n       n  n  n 

19 


■  ^ 


Doch  ist  zu  beachten,  dass  diese  Ordnung  der  Monate  nicht  immer  galt;  es  fand  unter  der  zweiten  Dynastie  eine  Ver- 
schiebung des  Jahresanfanges  auf  deu  jetzigen  12.  .Monat,  unter  der  Dritten  auf  den  jetzigen  11.  Jlonat  und  unter  der  kurz 
dauernden  Dynastie  Ts'in  auf  Pefehl  des  Ts'iu-schi-huaug  sogar  bis  auf  den  jetzigen  l(i.  Monat  statt.  Diese  Verschiebung  findet 
sich  theilweise  noch  während  der  ganzen Han-Dynastie.  Es  findet  sich  pag.  Göeine  kleine  Uebersichtstafel  für  die  so  verschobenen 
Monate.  Die  Monate  sind  theils  20,  tlieils  SOtägig,  die  29tägigen  werden  mit  sjao  (klein),  die  .SOtägigen  mit  ta  fgniss)  bezeichnet. 
Die  Tage  werden  fortlaufend  von  1  bis  29  oder  30  gezählt,  doch  werden  die  ersteu  zehn  gewöhnlich  mit  dem  Charakter  tschu 
(des  angehenden)  bezeichnet  und  auch  in  den  Kalendern  der  1.,  U.  und  21.  besonders  hervorgehoben,  so  dass  sich  eine  Art 
Decadentheilung  zeigt. 

Die  Chinesen  zählen  die  Jahre  nicht  fortlaid'end  .seit  ihrer  Epoche,  sondern  in  Cyclen  zu  HO  Jahren,  iu  denen  jedes  Jahr 
einen  eigenen  Namen  hat,  welcher  sowohl  bei  deu  Chinesen  .-Us  bei  den  Japanesen  durch  Condiiuation  eines  12theiligen  mit 
einem  zehntheiligen  Cyclus  gebildet  wird.  Diese  Namen  fiuilen  sich  auf  pag.  02.  Gewöhnlich  wird  bei  chinesischen  Zeitangaben 
nur  das  laufende  Jahr  des  Cyclus  angegeben,  (dine  die  Zahl  der  abgelaufenen  ('yclen  zu  nennen,  doch  wird  fast  immer  ange- 
führt, das  wievielte  Jahr  seit  dem  Kegierungsantritte  eiue.s  Kaisers  oder  seit  dem  Inslebentreten  eines  Regierungsprädicates 
das  betreuende  Jahr  ist.  Zur  Reduction  solcher  Angaben  dient  die  auf  pag.  Gl  und  (52  folgende  Tafel  der  Kaiser  und  der 
Regierungsprädicate. 

Die  Japanesen  zählen  auch  nach  (JOjährigen  Cyclen,  welche  denen  der  Chinesen  vollkommen  parallel  laufen,  ausserdem 
aber  auch  nach  Jahren  der  Aera  Nino  seit  der  Thronbesteigung  des  Sin-mu-ten-oe.  Sucht  man  also  ein  Jahr  der  Aero  Nino 
so  muss  man  in  Tafel  II  die  in  Cyclen  und  Jahren  gegebene  Zeit  in  Jahre  verwanilclu  indem  man  zu  der  Zahl  der  Jahre  das 
öOfache  der  Zahl  der  Cyclen  addirt.  Cyclus  II,  Jahr4S  ist  also  Jahr  IGS, 

Der  GOtheilige  Cyclus  wird  von  den  Chinesen  nicht  nur  zur  Zählung  der  Jahre,  sondern  auch  der  Tage  und  der  Monate 
gebraucht.  Sie  haben  daher  eine  OOtägige  Woche,  welche  niemals  in  Unordnung  kam  uud  welche  einfach  mit  dem  Tage  der 
juliauischen  Periode  zusammenhängt.  Es  folgt  dafür  .später  eine  Tafel.  Der  Name  des  Tages  in  der  Sexagesimalwoche  wird 
gewöhnlich  angegeben  und  ist  von  grosser  Wichtigkeit,  da  er  allein  dazu  dient,  die  der  Reduction  sonst  anhaftende  unver- 
meidliche Unsicherheit  vou  einem  bis  zwei  Tagen  zu  beheben.  Die  Monate  werden  auch  mit  den  Zeichen  des  Ontheiligen 
Cyclus  bezeichnet  und  zwar  beginnen  die  Jahre  des  60jährigen  Cyclus:  1,  G,  11,  IG,  21,  2G,  31,  36,41,  4G,  .''il,  öG  mit  dem 
Monate  3,  die  J;ihre  2,  7,  12,  17,  22,  27,  32,  37,  42,  48,  02,  57  mit  dem  .Monate  15,  die  Jahre  3,  8,  13,  18,  23,  28,  33,  38,  43,  48,  53, 
58  mit  dem  Monate  27,  die  Jahre  4,  9,  14,  19,  24,  29,  34,  39,  44,  49,  .54,  .59  mit  dem  Monate  39  und  die  .Jahre  5,  10,  15,  20,  25,  30, 
35,  40,  45,  50,  55,  60  mit  dem  Monate  51  des  GOtheiligen  Cyclus. 

Ausserdem  haben  die  Chinesen  auch  eine  28tägige  Woche,  deren  Tage  .sie  mit  deu  Namen  ihrer  28  Mimdstationen : 
kjo,  kang,  ti,  fang,  sin,  wei,  ki,  teu,  niu,  nju,  hju,  wei,  schi,  pi,  kuei,  leu,  wei,  uiao,  pi,  tsni,  tsan,  tsing,  knei,  liu,  .sing  tschang, 
ji,  tschen  bezeichnen.  Mit  den  Resten  der  julianischen  Tageszahl  durch  28  hängen  sie  folgeudermasseu  zusammen.  Es  gehört 
zum  Rest:  0  wei  (£:,  1  schi  (J',  2  pi  <J,  3  kuei  %,  4  leu  9,  5  wei  |, ,  6  mao  0,  7  pl  (£;,  8  tsid  cf,  9  tsan  9,  10  tsing  Q|_, 
11  kuei  9,  12  liu  %,  13  sing  0,  14  tschang  ij^,  15  ji  ^,  IG  tschen  9-  l"*  kjo  %,  18  kang  9.  19  ti  j-, ,  20  fang  0,  21  sin  (0, 
22  wei  cf ,  23  ki  9  ,  24  teu  QJ.,  25  niu  9 ,  2G  ujn  jj,,  27  hju  0. 

Feiertage  sind  bei  den  Chinesen: 
1.  Monat  1.  Tag  juen  shi  (sin  njen)  Neujahrsfest.  5.  Monat,    5.  Tag 

Wenn  0  =  15°  .«  Li  tschun,  Fest  des  Frühlinganfanges  urafasst 

10  Tage  und  zwar: 


1.  ki  shi  CHahntag). 

2.  kjuen  shi  fHundstag). 

3.  tschu  shi  fSchweinetagj. 

4.  jang  shi  (Schaftagj. 

5.  niu  shi  1  Hornviehtag). 


6.  mä  shi  (Rosstag). 

7.  shen  shi  fMenschentag). 

8.  ku  shi  (Gelreidetagj. 

9.  mä  shi  (Hanftag). 
10.  teu  shi  (Hülsenfrüchtetag). 


1.  Monat,  15.  Tag  sai  teng  (hua  teng),  Laternenfest. 

2.  „  2.    „     fu  sehen  tan  (tu  ti  tau).  Geburtsfest  dcrLaren. 

3.  „         —    „     tsing  ming  tsje,   Gedäehtniss  der  Manen  der 

Angehörigen. 

4.  „  8.    „     schi   kja   fu   tan    tschen.     Geburtsfest    des 

Buddha. 


6. 
7. 

6. 
„   1.-1.5. 

8. 
9. 

.         15. 
9- 

11. 

12. 

12. 

12. 


24. 


letzter 


tsje  hao  tjen  tschung.   Fest  des  Dracheu- 
bootes. 

tjen  kuang.  Fest  des  Kleiderlüftens. 
ju  lau  schlug  hnei,   Gedäehtniss   der  ver- 
lassenen Manen. 

tschung  tsiu  tsje,  Herbstmittefest, 
tschung  jang  tsje   (teng  kaoi.    Fest  des 
Hügelbesuches. 

tung  tschi  (tscheng  tschi   t.sje),  Fest  des 
Wintersolstitiums. 
njeu  tsin  Ijao,  Jahresschluss. 
sje  tsao,  Anbetung  des  tsao  sehen  in  der 
Familie, 
.scheu  sni,  Neujahrserwartuug. 


des  ku 


Der  Tag  beginnt  um  Mitternacht  uud  wird  in  12  Schi,  zu  8  ko,  zu  15  fen  getheilt. 

Früher  wurde  der  Tag  iu  lOOoO  fen  getheilt,  wo  für  fen  dasselbe  Zeichen  angewandt   wird    wie   für  <lie  Unterabtheiluug 


tt* 
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Bobert  Schräm. 


In  den  chinesischen  Kalendern  finden  sich  noch  die  Zeiten  des  Beginnes  der  24  tsje-li'i  oder  Halbmonate  des  Sonnenjahres 
angegeben;  diese  sind: 


Frühling  Sonne 

1.  li-tschun,   Frühlings- 
Anfang  15°  w: 

2.  ju-schui,  Gewässer  des 
Regens 0°  K 

3.  king-tschi,  Bewegung 

der  Würmer  ....  15°  K 

4.  tschun-1'en,  Einschnitt 

des  Frühlings    ...    0°  ^T 

5.  tsing-  ming,     Reine 
Klarheit 15°  HP 

6.  ku-ju,    Regen    der 
Saaten 0°  'ö' 


Sommer  Sonne 

7.  li-hja,   Sommer-An- 
fang    15°  b' 

8.  sjao-man,    Kleiner 
Überfluss 0°  X 

9.  mang-tschung,  Saat 

des  Getreides  .    .    .  15°  JJ 
10.  hja-tschi.    .Sommer- 
wende   0°  @ 

sjao-schu,    Kleine 

Hitze 15°  @ 

ta-schu,     Grosse 

Hitze 0°  ß 


11 


12 


Herbst 


Sonne 


13, 


ß 


li-tsiu,    Herbst- An- 
fang   15 

11.  tschu-schu,  Gemäs- 
sigte Hitze  ....    O"!]!) 

15.  pe-Iu,  Weisser  Thau  15°  \rO 

16.  tsiufen ,    Eiu.schaitt 

des  Herbstes  ...    0°  Lry 

17.  han-lu,  Kalter  Thau  15°  iqj 

18.  schuang-kjang,  Fall 
des  Reifes    ....    0°ff[ 


Winter  Sonne 

19.  li-tung,  Winters- An- 
fang  Xb""^ 

20.  sjao-sjue,    Kleiner 
Schnee 0°  ^ 

21.  ta-sjue,     Grosser 
Schnee 15°  ßf^ 

22.  tung-tschi,  Winter- 
wende     0°  /g 

23.  sjao  -  han,  Kleiner 

Frost 15°^ 

24.  ta-han,  Grosser  Frost  0°.^ 


Die  Zeiten  des  Eintrittes  der  geraden  tsje-ki  können  mittelst  dur  Zodiakaltafel  berechnet  werden,  wenn  man  ihrer  bedarf 
Die  Monate  werden  zuweilen  auch  durch  die  Namen  erster,  mittlerer  und  letzter  des  Frühlings,  Sommers,  Herbstes  uud  Winters 
bezeichnet  und  zwar:  1.  meng-tschuu,  2.  tschung-tschun,  3.  ki-tsthun,  4.  meng-hja,  5.  tschung-hja,  G.  kihja,  7.  meng-tsiii, 
8.  tschung-tsiu,  9.  ki-tsiu,  10.  meug-tung,  11.  tschiing-tung,  12-  ki-tiiug. 

Die  Jahre  werden  auch  in  einem  12theiligen  Thiercyclus,  welcher  sich  überhaupt  bei  fast  allen  Völkern  Ostasiens  findet, 
gezählt,  uud  es  wird  in  den  chinesischen  Kalendern  die  Stelle  des  Jahres  im  Thiercyclus  stets  angegeben,  obwohl  diese  Art  der 
Rechnung  nur  zu  astrologisclien  Zwecken  dient.  Die  zwölf  Namen  des  Thiercyclus  sind:  1.  schu  Maus,  2.  uiu  Ochs,  3.  hu  Tiger, 
4.  tu  Hase,  5.  lungDrache,  6.  sehe  Schlange,  7.  ma  Pferd,  8.  jangSchaf,  9.  heu  Att'e,  Hl.  kiHeuue,  11.  kjuen  Hund,  12.  tsehu  Schwein. 

Mit  den  Jahren  des  ßütheiligen  Cyclus  hängen  diese  Namen  go  zusammen,  dass  der  Rest  durch  12  sofort  die  Stelle  im 
Thiercyclus  angibt.  Es  ist  also  z.  B.  das  37.  Jahr  des  Sexagesimalcyclus,  weil  37  durch  12  den  R'^st  1  gibt,  das  Jahr  schu. 

Jedes  schi  wird  in  zwei  Theile  unterschieden  durch  Anfügen  von  kiao  und  tsching  (statt  kjao  auch  tschui.  PjS  ist  a 


tszy-tsehiug 
tscheu-kjao  . 
tscheu-tsching 
jin-kjao     .    . 
jin-tsching     . 
mao-kjao 


Mitternacht. 
Vormittag. 


m;io-tsching 
tschen-kjao     . 
tschen-tsching 
szy-kjao  .    .    . 
szy-tsching 
wu-kjao  . 


G'  Vormittag. 

«^ 

10^ 
11" 


kja 

wu-tsching  . 
wei-kjao  .    . 
wei-tsching 
scheu-kjao   . 
schen-tsching 
Jen- kjao 


Mittag. 
1''  Nachmittag. 

4" 


jeu-tsching 

sju-kjao 

sju-tschiug 

hai-kjao     . 

hai-tsching 

tszy-kjao 


;.  TjS  isi  also  : 
G"  Nachmittag. 

7' 

8' 

9' 
10' 

11" 


Ein  ko  entspricht  eiuer  europäischen  Viertelstunde,  und  wird  angehängt;  tschuko  =  0  Viertel,  jiko  =  1  Viertel,  errhko  = 
2  Viertel,  sanko  =  3  Viertel.  Es  heisst  also  z.  B.  wu-kjao  san  ko  ll'lö"'  Vormittag.  Ein  fen  entspricht  der  europäischen  Minute. 
Für  die  schi's:  sju,  hai,  tszy,  tscheu,  jin  finden  sich  auch  die  Bezeichnungen:  tschu  keng,  eirh  keng,  san  keng,  szy  keng,  wu 
keng.  (Keng  =  Nachtstunde  zu  5  tschang.) 

Da  die  später  folgende  Tafel  infolge  der  chinesischen  Re.hnungsweise  nur  innerhalb  des  Zeitraumes  vcm  LXXII  1  bis 
LXXVn  34  absolut  richtige  Werthe  geben  kann,  so  folgt  hier  für  diejenige  Zeit,  für  welche  das  Wan  njen  schu  noch  direct  die 
Daten  enthält,  eine  specielle  Tafel,  welclie,  ebenso  wie  die  folgende  Tafel  II  nach  einer  von  Herrn  Franz  Kühner t  zu  die- 
sem Zwecke  gemachten  Übersetzung  des  chinesischen  Wan  njen  schu,  oder  Buches  der  zehntausend  Jahre  zusammengestellt  ist 
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Hilf staf ein  für  Chronologie. 
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Aelteste  Periode. 


Huang-Ti  .  .  . 
Sehati-Ha.i  .  .  . 
Tschuan-Hju  .    . 

Ti-Ku 

Ti-Tschi  .... 

Jao 

Scbun  


O 

I 

III 
IV 
V 
V 
VII 


■in 


I.  Dynastie  Hja. 


Ju 

HfU-Ki  .  .  . 
Tai-Kang  .  . 
Tschuny-Kang 
Heu-Sjan^  .  . 
Schao-Kang  . 
Heu-Tschu  . 
Heu-Huai  .  . 
Hcu-maiig  .  . 
Heu-sje  .  .  . 
Pu-kjang  .  . 
Heu-Kjung  .  . 
Hou-kin  .  .  . 
Kung-kja  .  . 
Heu-kao  .  ■  . 
Heu-fa  .  .  . 
ivje-kuei      .    . 


VIII 

VIII 

VIII 

VIII 

IX 

IX 

X 

X 

XI 

XI 

XI 

XII 

XIII 

XIII 

XIV 

XIV 

XIV 


3'.> 

■lü 

57 

41 
57 
56 


II.  Dynastie  Schang  (Jin). 


Tsfhiug-tang  . 
Tai-kja  .  ,  . 
Wu-ting  .  .  . 
Tai-keng  .  . 
Sjar.-kja  .  .  . 
Jutig-ki  .  .  . 
Tai-wu  .  .  . 
Tschung-ting  . 
Wai-shen  >  . 
Ho-tan-kja  .  . 
Tsu-ji  .... 
Tsu-sin  .  .  . 
Wa-k.ia  .  .  . 
Tsn-tiiig  .  .  . 
Nan-kcng  .  . 
Jang-kja  .  .  . 
Paii-keiig  .  . 
Sja'i-sin  .  .  . 
Sjao-ji  .... 
Wu-tiug  .  .  . 
Tsu-keng  .  . 
Tsu-kja  .  .  . 
Lin-sin  .  .  . 
Keng  ting  .  . 
Wu-ji  .... 
Tai-ting  .  .  . 
Ti.ji  .... 
Tscheu-sin  .    . 

III.  Dynast 

Wu-wang  .  .  . 
Tsclüng-wang  . 
Kaiig-wang  .  . 
Tschao-wang  .  . 
Mu-wang  .  .  . 
Kung-wang  .  . 
J-wang  .... 
Hiao-waog  .  .  . 
I'Wang  .... 
Li-waug  .  .  . 
Sjuen-waiig  .  . 
Jiu-waiig  .  .  . 
Ping.waug  .  .  . 
Haan-wang  .  . 
Tschuaag-wang 
Hi-wang  .... 
Huei-wang  .  .  . 
Sjang-wang  .  . 
King-wang  .  .  . 
Kuaiig-wang  .  . 
Tiiig-wang  .  .  . 
Kjfn-wang  .  .  , 
Liiig-wang  .  .  . 
King-wang  .  .  . 
King-wang  .  .  . 
Juen-wang  .  .  . 
Tscheng-tiog- 
Kao-wang  .  .  . 
Wei-lje-wang 
Ngan-wang  .  , 
I^'e-wang  .  .  . 
Hjen-waiig  .  .  . 
Schen-tsing  .  . 
Nan-wang    .    .    . 
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XVI 
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XVII 
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XVUI 
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XXII  4 
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XXIII  51 

XXIV  3i 
XXIV  38 
XXIV      ,M 
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XXXIII    Jl 
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XXXIV  G 
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XXXIV    45 

XXXIV  51 

XXXV  1:! 
XXXV     2G 

XXXV  53 

XXXVI  18 

XXXVII  2 

XXXVII  9 
XXXVII  .17 
XXXVII  .5-' 

XXXVIII  IG 
XXXVIH4-; 
XXXVIII  4  1 

XXXIX  37 
XXÜIX    41 
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IV.  Dynastie  T'sin 


Tschao- sjang-wang 
Hjao-wen-wang   .    . 
Tschuaa-sjang-wang 
Wang-tscheng     .    . 

Errh-sclii 


Tai-tsu-kao  .  . 
Hjao-huui-ti  . 
Kao-huang-heu 
Hjao-wen-ti  .    . 

Hjau-king-ti 


Hjao-wu-ti 


Hjao-tschao-ti 
Hjao-sjuen-ti    . 

Hjao-jucn-ti     . 
Hjao-tsrliing  ti 

Hjaü-ngai-Ii 

Hjao-ping-ti     . 
Shu-tszy-jing  . 

Wang-maug     . 


Han-ti-hjuen    . 
Kuang-wu-ti     . 


Hjao-ming-ti     . 
Hjao-tsfliang-ti 


Hjao-ho-ti     .    . 

Hjao-schang-ti 
Hjao-ugan-tt     . 


Hjao-schun-ti  . 


Hjao-tschung-ti 
Hjao-tschi-ti  . 
Hjao-huan-li    . 


Hjao-liiig-ti  . 


Hjao-hjen-ti 


iSfhy-huan^ 


V.  Dynastie  Han 


Lju-srlli    . 
Ht-u-juen 


Tschung.juen 

Heu-juen 

Kjt;n-juen 

.lut:n-knang 

Juen-so    . 

Juen-Sfheu 

Juen-ting 

JuOD-fang 

Tai-tschu 

Tjen-han 

Tai-schy  . 

Tschiug-ho 

Heu-juen 

Schy-juen 

Juen-fong 

Juen-ping 

Pen-schy 

Ti-tsje  .    . 

Juen-kang 

Schen-tsjo 

\Vu-l'ong  . 

Kan-Iu 

Huang-lung 

Tschu-juen  . 

Jung-kuang 

Kjen-tschao 

King-ning 

Kjen-st-iiy    . 

Hii-pint;    .    . 

Jang-so    .    . 

Hung-kja     . 

Jung  sehy    . 

Juen-jen  .    . 

Sui-ho  .    . 

Kjen-ping    . 

Juen-scheu 

Juen-schy   . 

Kju-sihe 

Tschu-schy 

Sehy-kjen-ku< 

Tjen-fong    . 

Ti-liuang 

Keng-sehy   . 
Kjen-wu  .    . 
Tschung.juen 
Jung-ping    . 

Kjen-tschu  . 
Juen-ho    .    . 

Tschang-ho 
Jung-juen    . 

Juen-hing    . 

Jen-piug  .    . 

Jung-tschtt  . 

Juen-tsehu  . 

Jung-ning    . 

Kjen-kuang 

Jen-kuang    . 

Jung-kjen    . 

Jang-kja  .    . 

Juug-ho   .    . 

Han-ngan     . 

Kjen-kang   . 

Jung-kja  .    . 

Pen-tschu    . 

Kjen-ho    .    . 

Ho-ping   .    . 

Jiien-kja  .    . 

Jung-hing    . 

Jung-scheu 

Jen-hi  .    .    . 

Jung-kang  . 

Kjen-ning    . 

Hi-ping    .    . 

Kuang-ho    . 

Tschung-pln^ 

Tscliu-ping 

Hing-ping    . 

Kjen-ngan  . 

Jen-kang 
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XLIV  S 
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43 
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11 
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29 
31 
37 
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XLIV 
XLIV 
XLIV 
XLIV 
XLIV 
XLIV 
XLIV 
XLIV 
XLIV 
XLIV 

xnv 

XLIV 

XLV 

XLV 

XLV 

XLV 
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XLV 

XLVI 

XLVI 

XLVI 

XLVI 

XLVI 

XLVI 

VLVI 

XLVI 

XLVI 

XI, VI 
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XLVII  8 
XLVII  \1 
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XLVIII  3G 
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Tschao-lje-ti 
Heu-tsehu    . 


Wei-jut-n-ti 


Regierungsprädieat 


Huai-ti  .  . 
Min  ti  .  . 
Juen-ti  .    . 


Ming-ti  .    . 
T.sching-ti 


Kang-ti 
Mu-ti      . 


Ngai-ti 


Ti-ji   .    .    . 

Kjen-wen-ti 

Hjau-wu-ti 

Ngan-ti  .   . 


Kung-ti 


Wu-ti    .    . 
Jing-jang-wang 
Wen-ti  .    . 
Hjao-wu-ti 

Ming-ti  .    - 

Tsi^huju    . 
Sihun-ti     . 


Kao-ti 
Wu-ti 
Ming-ti 


Tschu-pao-kjuen 
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Tschang-wu 
Kjen-hing  , 
Jen-hi .  .  . 
Iving-jao  .  . 
Jen-hing 
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Hjen-ning  . 
Tai-kang 
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Juen-kang  . 
Jung-kang  . 
Jung-ning  . 
Tai-ngan  . 
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Kjen-wu  .  . 
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Sehing-ping 
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0'"  Jahr 


VII.  Dynastie  Sung  I. 
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Hjao-juen-ti 
King-ti  .    .    . 
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Wen-ti  .    . 


Tschu-]ie-tsuug 
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Kiiig-ping  . 
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Hjau-kjen  . 
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Juen-huei  . 
Sching-ming 

VIII.  Dynastie  Ts 

Kjeii-jucJi  .  . 
Jung-ming  .  . 
Kjen-wu  .  .  . 
Jnng-tai  .  .  . 
Jung-juen  .  . 
Tschung  hing 


IX.  Dynastie  Ljang 
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Tsinipu)tung 
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Tai-tsung  .  . 
Kao-t5ung     . 
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Wu 

Tscheng-kuan 
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Kaiser 

Regieruiigsprädicat 

0'"  Jahr 

Kaiser 

Regiei'ungspi'ädicat 

0»"  Jahr 

Chinesischer 

m  -V 

• 

Cyclus  und 

Schang-jueii    .    .    . 

LVI 

10 

Huang-jiu    .... 

LXII     25 

Jahr 

I-fong 

LVI 

12 

Tschi-hy  .    . 

LXII     30 

rt  --i  15 

Tjao-lu     

Jung-lung    .... 

I.Vl 
LVI 

1.^ 

Jing-tsung 

Kja-jiu      .    . 
Tsrbi-ping  . 

LXII     32 
LXII     40 

Kai-jao 

LVI 

17 

Schen-tsung    .    .    . 

Hi-ning    .    . 

LXII     44 

0—21 

728  379 

Jung-schuu     .    .    . 

LVI 

l.H 

Juen-fong    . 

LXII      54 

V               13 

850  .370 

Hung-tao      .... 

LVI 

19 

Tschi-tsung     .... 

Juen-jiu    .    . 

LXIII      2 

X               17 

972  .361 

Tsc-hung-tsuiig  .    . 

Szy. schlug  .... 

LVI 

20 

Schao-sching 

LXIII    1" 

XVI            21 

1094  352 

Schen-lung      .    .    . 

LVI 

41 

Juen-fu    .    . 

LXIII    M 

XXI            55 

1216  343 

King-lung    .... 

LVI 

43 

Huei-tsung 

Kjen-tscliung 

) 

XXVII         29 

1338  334 

Shui-tsung  .    .    .   ■ 

King  jun      .... 

LVI 

46 

Tsing-kuo    . 

( 

LXIII     17 

XXXIII          3 

—  54 

1400  325 

Tai-ki 

LVI 

in 

Tsung-ning 

LXIII     18 

XXXVIII     37 

280 

1582  316 

Hjuen-tsung  •    .    . 

Kai-jueii 

LVI 

40 

Ta-kuan  .    . 

LXIII    23 

XLIV         11 

614 

1704  307 

Tjeu-pau  

LVIl 

LS 

Tsching-ho 

I.Xin    27 

XLIX         45 

948 

182G  298 

Su-tsuiig 

Tsthi-te 

LYII 

.12 

Tschung-hi> 

LXIII    31 

LV            19 

1282 

1918  289 

Kjen-jueii    .... 

LVII 

.■i4 

Sjuen-lio 

LXIII    .15 

LX            53 

161G 

2070  2.S0 

Schang-juen    .    .    . 
Pao-jiiig 

LVII 
LVII 

:!6 

.'iS 

Kiu-tsung    .... 

Tsing-kang 
Kien-jen  .    . 

LXIII    42 
LXIII    43 

LXVI          27 
LXXII           1 

1050 
2284 

2192  271 
2314  262 

Kan-tsung    .... 

Tai-tsuiig     .... 

Kuang-te     .... 

LVII 

39 

Schao-hing 

LXIII    47 

LXXVIl      35 

2618 

2436  253 

Jung-tai 

Ta-li 

LVII 

41 

Hjao-tsung 

Lung-hing  . 
Kjen-tan  .    . 

LXIV     10 

LXXXIII        9 

2952 

2558  244 

Lvn 

42 

LXIV     21 

Te-tsuug 

Kjen-lschung      .    . 

LVII 

öl) 

Schun-hi 

LXIV    30 

Hing-juen    .... 

LVI  11 

0 

Kuang-tsung  .... 

.Schao-hi  .    . 

LXIV    46 

TsL'heng-juen      .    . 
Jung-tscheng      .    . 

LVIll 

1 

King-tsung  ..... 

Kiiig-juen    . 
Kja-tai      .    . 

LXIV    51 

Schun-tsung   .    .    . 

LVUI 

21 

LXIV    57 

Hjen-tsung      .    .    . 

Juen-ho   

LVIII 

22 

Kai-hi  .    .    . 

LXV        1 

Mu-tsung     .... 

Tschang-king      .    . 

LVIII 

37 

KJa-ting   .    . 

LXV       4 

Namen  der  einzelnen  Jahre  des 

King-tsuiig      .    .    . 

Pao-li 

LVIII 

41 

Li-tsung 

Pao-king 
.Schao-ting  . 
Tuan-ping  . 
Kja-hi  .    .    . 

LXV     21 

Cyclus. 

Wun-tsung  .... 

Tai-ho 

Kai-tschiiig     .    .    . 
Huei'tschang      .    . 

LVIII 
LVIII 
LVIII 

13 

LXV     21 
LXV     30 
LXV     33 

Wu-tsung    .... 

07 

Sjueij-tsmig    .    .    . 

Tai-tschuug     .    .    . 

LIX 

S 

Schun-jiu     . 

LXV     37 

Chinesisch 

Japanesisch 

I-tsung 

Hi-tsuiig 

Hjen-tung    .        .    . 
Kjen-fu     

LIX 
LIX 

IC 

.■10 

Pao-jiu      .    . 
Kai-king  .    . 

LXV     49 

LXV     55 

Kuang-ming    .    .    . 

LI.V 

.ii; 

King-ting     . 

LXV     50 

1 

kja-tszy 

kiuo  je  ne 

Tsohang-ho    .    .    . 

LIX 

37 

Tu-tsung 

Hjen-schun 

LXVI       1 

2 

ji-tscheu 

kino  to  US 

Kuang-ki      .... 

LIX 

41 

Kung-ti 

To-jiu    .    .    . 

LXVI    11 

3 

ping-jin 

lino  je  toi-ra 

Wen-te 

LIX 

14 

Tuan-Isung      .... 

King-jen  .    . 

LXVI    12 

4 

tiiig-mari 

flno  ti)  so 

Tschao-tsung  .    .    . 

Lnng-ki 

LIX 

4.) 

Ti.ping 

Sjang-hing  . 

LXVI     14 

5 

wu-tschen 

isutsno  je  tats 

Ta-schun      .... 

LIX 

40 

1; 

ki-szy 

tsutsno  to  Uli 

King-fu 

LIX 

4.S 

XIX.  Dynastie  Juen. 

7 

keng-wu 

kanno  je  uma 

Kjen-iiing    .    . 

LIX 

.'»u 

Schi-tsu 

.S 

sin--wei 

kamiM  to  tsitsuse 

Kuang-hua  .... 

LIX 

54 

(Chubilai-chan)  .    . 

Tschi-jncH  .... 

LXVI     11; 

0 

shen-schen 

niidsno  je  sar 

Tjen-fu     .    . 

LIX 

57 

Tsohing-lsung 

10 

kuei-jeu 

inidsiio  to  torri 

Tjeu-ku 

LX 

0 

(Temur-oh<an)   .    .    . 

Juen-tsching       .    . 

LXVI     30 

11 

kja-sju 

kino  je  in 

Tsi^hao-sJuen*ti  .    . 

Tjen-ku    .    *    .    .    . 

LX 

1 

Wu-tsung 

Ta-te 

IjXVI     32 

12 

13 

ji-hai 
ping-tszy 

kino  to  y 
tino  je  ne 

XIII. 

Dynastie  Hcu-Ija 

ig- 

(Küllük-chan)       .    . 

Tsciü-ta 

LXVI     14 

11 

ling-tsc)ieu 

fino  to  US 

Tai-tsu 

Kai-piiig 

LX 

.Shen-tsung 

15 

wu-jin 

Isutsno  je  torra 

Kjen-hua     .    .    . 

LX 

7 

(Öldscheitu-ohan)    . 

Hnang-king    .    .    . 

LXVI     4S 

10 

ki-mao 

tsutsno  to  ov 

TsL-hu-tjeii  .... 

Tscheng-ming    .    . 

LX 

11 

Jen-jiu 

LXVI     50 

17 

keng-tschen 

kanno  je  tats 

I.ung-te    .    . 

LX 

17 

Jiug-tsung 

IS 

siu-szy 

kanno  to  rai 

(Gegen-chan)   .    .    . 

Tschi-tschy 

LXVI    57 

10 

shen-wu 

midsno  je  uma 

XIV 

Dynastie  Heu-tan 

g- 

Tai-tlng-ti 

20 

kuei-wei 

midsno  to  tsitsuse 

Tst'huang-tsuiig     . 

Jung-kuang     .    .    . 

LX 

1:1 

Jessun-teniur-olian) 

Tai-ting 

LXVII      0 

21 

kja-schen 

kino  je  sar 

Miiig-tsuog     .   .    . 

Tjen-tsching    .    .    , 

LX 

22 

Tschi-hn      .   . 

LXVII     4 

22 

ji-jeu 

kino  to  torri 

Tsc-hang-hing     .    . 

LX 

28 

iMing-tsung 

23 

ping-sju 

fino je  in 

Miu-ti 

Jing-schun  .... 

LX 

:;o 

(Hosila-chan)    .    .    . 

Tjen-li      .    .    . 

LXVK      5 

24 

ting-hai 

tino  to  y 

Lu-wang  

Tsing-tai     .... 

LX 

30 

Wen-ti 
{Dschija  ghalu-chaii) 

Tjen-li      .    .    . 

LXVII     fi 

25 
26 

wu-tszy 
ki-tscheu 

tsutsno  je  ne 
tsutsno  to  no 

XV 

Dynastie  Heu-tsii 

). 

Tschi-schun    . 

LXVII      1; 

27 

keng-jin 

kanno  je  torra 

Kao-tsu 

Tjun-fu     

LX 

32 

Sfhun-ti 

2.S 

sin-mao 

kanno  to  vo 

Scheu-tsung-kuei 

(Toghon-temur-chan) 

Juen-tung    .    . 

LXVII     !1 

29 

shen.tschen 

midsno  je  tats 

oder  Tsi-waijg    . 

Tjen-fu     

LX 

30 

Tsihi-juen  .    . 

LXVII    11 

30 

kuei-szy 

midsno  to  mi 

Kai-jun 

LX 

40 

Tschi-t.chiiig 

LXVII   17 

31 

kja-wu 

kino  je  uma 

32 

ji-wei 

kino  to  tsitsuse 

XVI 

.  Dynastie  Heu-ha 

1. 

XX 

,  Dynastie  IVling. 

33 

ping-sclien 

fino  je  sar 

Kao-tsu 

Tbiliing 

LX 

43 

Tai-tsu 

Hung-wu      .... 

LXVII   44 

34 

ting-jeu 

fino  to  torri 

Jiii-ti 

Kjen-jiu 

LX 

41 

Iluei-ti     .... 
Ts-hing-tsu     .    . 

Kjen-wen     .    . 
Jung-]o     .    .    . 

LXVIII  15 
LXVIII  19 

35 
3() 

wu-sju 
ki-hai 

tsutsno  je  in 
tsutsno  to  y 

XVII. 

Dynastie  Heu-tscl 

eu. 

Sben-tsung      .    . 

Hung-hi  .    .    . 

LXVIII  42 

37 

keng-tszy 

kanno  je  ne 

Tai-tsu 

Kuang-schun  .    .    . 

LX 

47 

Sjuen-tsung    .    . 

Sjuen-te  .... 

LXVIII  43 

38 

sin-tscheu 

kanno  to  US 

Schi-tsung      .    .    . 

Hjen-tc 

LX 

5  1 

Jing-tsung       .    . 
King-li-Tai-tsung 

Tsching-tung  . 
King-tai   .    .    . 

LXVIII  63 
LXIX      (! 

39 
40 

shen-jin 
kuei-mao 

midsno  je  torra 
midsno  to  vo 

XVI 

1.  Dynastie  Sung 

1. 

Jing-tsung  .    .    . 

Tjen-schun 

LXIX    14 

41 

kja-tschen 

kino  je  tats 

T;ü-tsu 

Kjfii-luiig    .... 

LX 

50 

HJL-n-tbung  .    .    . 

Tsching-hua   . 

LXIX    22 

42 

ji-szy 

kino  to  mi 

Kjen-te 

LX 

50 

Hjao-tsung  .    .    . 

Hung-tschy    . 

LXIX    44 

43 

ping-wu 

fino  je  uma 

Kai-pao 

LXI 

4 

Wu-tsung    .    .    . 

Tsching-te  .    . 

LXX       2 

14 

ting-wei 

fino  to  tsitsuse 

Tai-tsuiig     .... 

Tai-ping{Hing-kuo) 

LXI 

12 

Schi-tsung  .    .    . 

Kja-tsing     .    . 

LXX     LS 

45 

wu-schen 

tsutsno  je  sar 

Jung-lli 

LXI 

20 

Mu-tsung     .    .    . 

Lung-king  .    . 

LXXI      3 

10 

ki-jeu 

tsutsno  to  torra 

Tuan-kung  .... 

LXI 

24 

Schen-tsung    .    . 

Wan-li     .    .    . 

LXXI      0 

17 

keng-sju 

kanno  je  in 

Schun-hua  .... 

LXI 

21; 

Kuang-tsung  .    . 

Tai-tschang    . 

LXXI    50 

LS 

sin-hai 

kanno  to  y 

Tschi-tao      .... 

LXI 

31 

Ili-tsung  .... 

Tjen-ki     .    .    . 

LXXI    57 

19 

shen-tszy 

midsno  je  ne 

Tsehen-tsuug      .    . 

Hjen-ping    .... 

LXI 

34 

Huai-tsung      ,    . 

} 

50 

kuei-tscheu 

midsno  to  us 

King-te 

LXI 

40 

Tschuaug-Ije-ti  . 

Tsung-tsching     .    . 

LXXIl      4 

51 

kja-jiu 

kino  je  torra 

Ta-tst--hung      .    .    t 

52 

ji-man 

kino  to  ov 

Siang-fu  .    .    .    .     J 

LXI 

41 

XXI.  Dynastie  Tsing. 

»3 

ping.tschen 

fino  je  tats 

Tjen-hi     

LXI 

53 

Schi-tsu-tschang    .    . 

Schnn-tschy  .    .    . 

LXX II    20 

54 

ting-szy 

fino  to  mi 

Kjen-hing    .... 

LXI 

5S 

Schiug-tsu-shen     . 

Kaiig-hi 

LXXII   38 

55 

wu-wu 

tsutsno  je  uma       -^ 

Slien-tsung      .    .    . 

Tjen-sching     .    .    . 

LXI 

50 

Schi-tsung-hjen      .    . 

Jung-tsching 

LXXI  U  39 

56 

ki-wei 

tsutsno  to  tsitsuse 

Miug-tao 

LXII 

.s 

Kao-tsung-schun    .    . 

Kjen-lung    . 

LXXIII  .52 

57 

keng-scheu 

kanno  je  sar 

King-jiu 

LXII 

10 

Shen-tsung-shui     .    . 

Kjaking  . 

LXXIV  52 

58 

sin-jeu 

kanno  to  torri 

Pao-juen 

LXII 

14 

Sjuen-tsung-tschung 

Tao-kuaog  . 

LXXV    17 

59 

shen-sju 

midsno  je  in 

Kang-tiug    .... 

LXII 

11: 

AVen-tsung-hjen     .    . 

Hjeii-fong    . 

LXXV    47 

60 

kuei-hai 

midsno  to  y 

Kiug-li 

LXII 

17 

Mu-tsung-i 

Tuug-tschy 

LXXV   5-i 

; 

Kuang-Bju   . 

LXXVI  n 

Hüfstafcln  für  Chronologie. 
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590 
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122 

152 
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269 

298 

328 
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418 
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033 
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122 
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181 
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270 

300 

329 
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/.wischen  dem  gefundenen  Datum  und  dem  cyclischen  Tage  eine 

folgen 
Differ 

de  Regel ;  Zeigt  sich 
enz  von  etwa  3U  T.9gen 

40 

102  264 

294 

324 

353 

383 

412 

441 

471 

500 

529 

559 

589 

so  ist  diese  Differenz  zum  julianischen  Tage  zu  addiren,  wenn  m 

■\n  sich  knapp  vor,   davon  zu 

41 

üiS 

648 

078 

707 

737 

767 

796 

S25 

855 

884 

914 

943 

snbtraiiiren,  wenn  man  sich  knaj)p   nach   einein  Schaltmonate 

»efiiifie 

t.   AVie  die  cyclischeM 

42 

973 

Ö02 

032 

Vi\ 

121 

150 

180 

209 

239 

2Ü8 

298 

327 

Tage  der  Sexagesiinalwoche  mit    iien  Resten  der  Tageszahl   der 
'in  zusammenhängen,  zeigt  die  folgende  Tabelle; 

Julian 

ischen  Periode   durch 

43 

i°3  357 

386 

416 

445 

475 

504 

534 

564 

593 

023 

652 

682 

\ 

prsclii 

bunp  des  Jalirrsatirangs. 

44 
45 

711 
104066 

741 

0  9.^ 
t  3  S 

770 
154 

799 
183 

829 
213 

859 
242 

888 

91S 
301 

947 
331 

977 
3Ö1 

Ö07 
391 

Ö3Ö 
420 

272 

~ 

w 

Ä 

J3 

^ 

Es  entsprecheu 
die  Monate  unter 

c  3 
s-;"? 

46 

450 

479 

509 

538 

567 

597 

626 

656 

685 

715 

745 

775 

'z 

Cyclisilicr 

3 

Cyclischer 

9 

Cyclischer 

s 

Üyclischer 

den  : 

II« 

47 

804 

834 

8t>3 

893 

922 

*  5  1 

9  9  I 

ÖIO 

039 

509 

099 

128 

158 

^ 

Tag 

"3 

Tag 

■0 

Tag 

"C 

Tag 

bjD 

d 

„ 

48 

105  188 

21S 
572 

247 
O02 

277 
631 

30Ö 
061 

335 
090 

305 
719 

394 
749 

423 
778 

453 
807 

483 
837 

512 
866 

^ 

1 

1 

'S 

ei 

5 

Zi 

* 

c 

■s.|c 

-  5  ._- 

49 

542 

^ 

knei-tscheu 
kja-jin 

"T 

wu-tschen 
ki-szy 

30 

kuei-wei 
kja-schen 

15 
16 

vu-sju 
(i-hai 

S 

'Jl 

-H          H 

^  "  *" 

50 

89Ö 

920 

956 

9S5 

öl  :. 
0  1  4 

074 

103 

133 

102 

191 

221 

250 

I 

111 

:ii 

1 

2 

3 

4 

1 

51 

106  280 

310 

339 

3Ö9 

399 

428 

458 

487 

517 

546 

57Ö 

605 

■1 

ji-inao 

17 

keiig-wu 

3-2 

jl-jeu 

47 

ceng-tszy 

2 

3 

4 

5 

2 

52 

635 

ÖÖ4 

694 

723 

753 

782 

812 

842 

871 

901 

930 

900 

4 

ping-tschen 
ting-szy 

IS 

19 

sin-wei 
shen-scheii 

:)3 

ping-sju 
tiug-hai 

48  . 
49 

in-tscbeu 
heu-jin 

3 
4 

4 

5 

5 
6 

6 

7 

3 
4 

53 

989 

0 1 9 

öl  8 

077 

T07 

136 

160 

196 

225 

255 

2S5 

314 

344 

WU-WU 

■2m 

kuei-jeii 

oö 

wu-tszy 

oll 

cuei-mao 

5 

6 

7 

8 

5 

54 

107373 

403 

432 

461 

491 

520 

550 

579 

609 

Ö39 

068 

698 

1) 

ki-wei 
keiig-schen 

21 

kja-sju 
jf-hai 

:i7 

ki-tsi-heu 
keng-jin 

:)1 

^ja-tschen 
i-szy 

6 
7 

7 
8 

8 
9 

9 

10 

6 
7 

55 

728 

757 

787 

816 

845 

875 

<»  0  i 
•  s  1 

963 

993 

022 

552 

082 

8 

sin-jeu 

S.i 

ping-tszy 

:!S 

siii-mao 

53 

)iüg-vru 

8 

9 

10 

11 

8 

5^ 

108  112 

141 

171 

200 

229 

259 

288 

317 

347 

370 

406 

436 

10 

shen-sju 
kuei-hai 

-'4 
2.') 

tiiig-tSL-heu 
wu-jin 

311 
Hl 

shen-tschen 
kuei-szy 

51 
55 

ing-wei 
ffu-schcn 

1(1 

10 
11 

1 
12 

12 

I 

9 
10 

57 

40Ü 

4901525 

555 

584 

613 

043 

072 

701 

731 

760 

790 

11 

kja-tszy 

21: 

ki-mao 

41 

kja-wu 

51; 

ki-jeu 

11 

12 

1 

2 

11 

58 

820 

850879 

909 

939 

9  rt  8 

997 

027 

056 

085 

115 

144 

174 

12 

ji-tscheu 

■-'7 

keng-tschen 

42 

ji-wei 

57 

keng-^U 

12 

1 

2 

3 

12 

59 

109  204 

233 

263 

293 

322 

352 

381 

411 

440 

469 

499 

52S 

11 

pii 
litt 

g-jin 
g-lnao 

20 

Bin-5z 
shen- 

y 

WU 

43 
11 

pin 
tia 

g-sche 
g-jeu 

n 

5.1 
50 

in-hai 
sheu-t 

zy 

UQ 

•ITh 
ter  de 

a  H 

reis 
an. 

*  auch 
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Robert  Schräm. 


Lunisolarjahr  der  Griechen. 

Die  Epoche  dieser  Zeitrechnimg  oder  der  erste  Tag  des  ersten  Jahres  der  ersten  Olympiade  entspricht  dem  Tage  1438  178 
der  julianischen  Periode. 

Die  Jahre  dieser  Zeitrechnung  sind  Liinisolarjahre  von  354  oder  355  und  im  Schaltjahre  383  oder  384  Tagen.  Die  Ein- 
schaltung war  aber  ziemlich  schwankend  bis  zur  Einführung  des  IKjährigen  metonischen  Cyclus  Olympiade  87  I,  so  dass  für 
Daten  vor  dieser  Zeit  eine  völlig  genaue  Reduction  nicht  möglich  ist  und  das  erhaltene  Datum  mit  einer  Unsicherheit  von  einem 
Monate  behaftet  bleibt.  Olympiade  112  III  wurde  der  Kallippische  7(;jälirigc  Cyclus  an  Stelle  des  Metonischen  l'ljährigen  ein- 
geführt. Beide  Cyclen  sind  in  der  Form  hier  angenommen,  in  welcher  Ideler  sie  anordnet. 

Es  wird  nicht  in  einzelnen  Jahren  seit  der  Epoche  gezählt,  sondern  in  vierjährigen  Cyclen,  Olympiaden  genannt,  und 
ausserdem  wird  angegeben,  das  wie  vielte  Jahr  der  laufenden  Olympiade  das  vorgelegte  ist.  Man  findet  aber  doch  zuweilen 
direct  Jahre  der  Olympiaden    angegeben,    es  ist  dann  das  «";  Jahr  der  A^'n"  Olympiade  =  dem  4i\'-i-n  — 4  Jahre  der 

(m  \  fvi  -\-  4\ 

-j-j    Jahr  der  ( — j — J    Olympiade. 


FernA'   findet   man 


zuweilen  Jahre  seit  Meton,  deren  erstes  Jahr  also  87  I  ist;  es  ist  daher  das  »i«'  Jahr  Metons  ^  dem  f-j-j    Jahr  der  87  +(---j 
Olympiade.  Endlich  ist  das  m'^  Jahr  der  jitco  Kailippischen  Periode  =  dem  r"         j    Jahr  der  93  +  19«  +  (  — j —  j^Olympiade. 


:ui  r^\    Jahr  der  93  +  19«  +  {■— 

Wegen  der  eigentliümlichcn  Olympiadenreehnung  der  Kirchenväter  und  Chronographen  des  Orients  vergl.  pag.  32. 
Das  Jahr  wurde  in  12  Monate  getheilt,  zu  denen  im  Schaltjahre  ein  zweiter  Poseideon  hinzukam.  Diese  Monate  sind: 

7.  Gamelion. 

8.  Anthesterion. 

9.  Elapliebolion. 


4.  Pyanepsion. 

5.  Mämakterion. 

6.  Poseideon. 
Poseideon  II  (im  Schaltjahre). 

Der  Monat  zerfieLin  drei  Decaden  und  die  einzelnen  Tage  des  Monates  wurden  gezählt  wie  folgt: 


1.  Hekatombäon 

2.  Metageitnion. 

3.  Boedromion. 


10.  Munychion. 

11.  Thargeliou. 

12.  Skirophoriun. 


1.  Noujj.»iv ia. 

2.  AeuTEp«. 

3.  TptVvj.' 

4.  TcTapr/j. 

5.  nsfi-Tv;. 


6.  "ExTij. 

7.  'E|55op.-/3. 
8  'O'/öo-/]. 
9.  'Evvaryj. 

10.  ÄsxaTvj. 


16.  "E/trvj. 

17.  'E^$oi>.r,. 

18.  O'/oV;-/;. 

19.  'Ewarv;. 
•20.  AiziTYj. 


(  ,2;  o  g 

\    s   s-'u 


21.  n^juiTtj. 

22.  Aeurs'pa. 

23.  TpiVyj. 

24.  IzzafiTr,. 


\h 


liz-rrj. 


26.  "ExTv;. 

27.  'E/SJirxv;. 

28.  O-i^ir,. 

29.  'Evvar.;. 

30.  "Ev<3  xal  ■ 


\% 


der 


11.  ripwn). 

12.  Ae-jripa. 

13.  TpiTvj. 

14.  T£T(ipr£. 
!5.  n/,a-7Vi. 

Die  Tage  der  letzten  Decade  wurden  häufig  in  verkehrter  Ordnung  gezählt  und  zwar: 

21.  AExärvj.      23.  'O-yäövj.       25.  Exrv;.      1  26.  ns>n:ryi.      28.  Tpir»;.      ) 

22.  'EvvaT>j.      24.  'E|S5o>r).  I  27.  T£TäpT>).    29.  Aeutep«.  ( 
Wenn  der  Monat  nur  29  Tage  hatte,  wird  der  29.  "Ev>j  zat  -lia.  und  die  Tage  der  letzten  Decade  verschieben  sich,  so  dass 

21.  'Evvar-/j  statt  AExarvj  heisst.  Der  Tag  begann  mit  Sonnenuntergang. 


Ojt'vovTo;  (ivjvö;. 


30.  "E.vj  xai  v:«. 


Festtage  der  Griechen  (nach  Boyer). 


3. 

5. 

7. 

8. 
11. 
12. 
14. 
16. 
20. 
28. 
29. 

1. 

2. 
7. 
8. 

1. 

4. 

6. 

7. 

8. 
12. 
14. 

15. 

16. 
17 
18 
19 


Hekatombäon. 

Neomenie,  Hekate. 

Eisiterien. 

Athene. 

Sieg  bei  Leuktra. 

Geburt  Apollos, Konnidäen. 

Poseidon  und  Theseus. 

Olympische  Spiele. 

Kronosfest. 

Die  kleinen  Panathenäen. 

Metäkieu  oder  Synäkien. 

Theoxenien. 

Die  grossen  Panathenäen. 

Androgeos  Tod. 

Metageituiou. 

Neoinenie.  Hekate,  Apollo. 

Eumenidenopfer. 

Apollo. 

Poseidim  und  Theseus. 


C3    O) 


Boedromion. 

Neomenie,  Hekate.  Apollo 

Sieg  bei  Platäa,  Eleutherien 

Sieg  bei  Marathon. 

Apollo  und  Pan. 

Poseidon  und  Theseus. 

Charisterien. 

Hahnenkampf.  Schlacht  bei 

Salamis. 

Versammlung  der  Ein- 
geweihten. 

Procession  zum  Meere. 
.  Fasttag. 
.  Kalathosprocession. 

Lampadophorieu. 


20.  Bacchos. 

121.  Rückkehr    der    Ein- 
geweihten. 

22.  Epidaurien. 

23.  Plemoclioen. 

24.  Eleusinische  Spiele. 

25.  Sieg  bei  Arbella. 

26.  Fest  der  Aglauros. 

Pyanepsion. 
1.  Neomenie,  Hekate, Weinlese. 
7.  Pyanepsien,  Apollo,  Artemis 
S.Poseidon  und  Theseus. 
11.  Stenien. 

14.  Thesmophorienanfang. 

15.  Zweiter  Tag. 

16.  Fasttag  der  Frauen. 

17.  Zemia  Sühnopfer. 

18.  Diogma  letzter  Fe»tt;ig. 
20.,  21.  Pallas.  Vulksversamm- 

lung  Beotien. 
22.Dorpia  |    Apaturien 


Poseideon. 

Neomenie,  Hekate. 

Apollo. 

Poseidon  und  Theseus,  Po- 

seideien. 

Windefest. 

(    Dionysosfest 
l      am  Lande. 

Poseideon  II. 

Neomenie. 

Poseidon  und  Theseus. 


(Bacchosfest. 


Hephaistos, 


23.  Anarrysis 

24.  Koureotis 

25.  Ares. 
29.  Chalkeien. 

Athene. 

Mämakterion. 

1.  Neomenie,  Hekate,  Bacchos. 

2.  Theseusopfer. 

7.  Apollo. 

8.  Poseidon  und  Theseus. 

15.  Saatfest,  Demeter. 

16.  Die  Gefallenen  von  Platäa, 
Nekysien. 

20.  Mämakterien,  Zeus. 


Von  Einigen  wird  der  Mämakterion  vor  den  Pyanepsion 


Gamelion. 

1.  Neomenie,  Hekate. 

7.  Apollo. 

8.  Poseidon  und  Theseus. 

20.  Baccliosfest. 
29.  Pluton  und  Persephone. 

Anthesterion. 

1.  Neomenie,  Hydrophonen. 

7.  Ajiollo. 

8.  Poseidon  und  Theseus. 

|l'P'*h'''&'='')Anthesterien, 
..'„■  l  Dionysosfest. 

21.  Diasien,  Zeiis  Meilichios. 

27.,  28.,  29.  Kleine  Eleusinischt 
Mysterien. 

Elapheboliou. 

1.  Neomenie,  Hekate. 

7.  Apollo. 

8.  Poseidon  und    Theseus, 
Asciepieien. 

gesetzt. 


11.  Bacchos.   1t-.-  i'    j. 

12.Phellos,         Pionysostest 
,„  '      1    in  der  htadt. 

14.  Pandien,  Zeusfest. 

15.  Kronien. 

Munychion. 

1.  Neomenie,  Hekate. 

6.  Dclphinien,  Apollofest. 

7.  Geburt  Apollos. 

8.  Poseidon  und  Theseus. 

16.  Mnnichien,  Artemisfest. 
19.  Reiterdiasien,  Zeusfestzug. 
29.  Herakleieu,  Heraklesfest. 

Thargelion. 

1.  Neomenie,  Hekate. 

6.  Geburt  Artemis',/     Thar- 

7.  Geburt  Apollo's,  (   gelien. 

8.  Poseidon  und  Theseus. 
10.  Delien. 

19.  Kallyntherien. 

20.  Bendideien,  Artemisfest. 
25.  Plynterien,  Athenefest. 

Sliirophorion. 

1.  Neomenie,  Hekate. 

7.  Apollo. 

8.  Poseidon  und  Theseus. 
12.  Skirophorien. 

14.  Diipolien  oder  Bouphonlen, 
20.  Adonien. 
25.  Horäen. 
28.  Herakleien. 
30.  Zeus  Soter. 


Hilf staf ein  für  Chronologie. 


355 


Tafel  I  a, 

VoiOlotou  (genähert). 


Olympiade 
itiid  Jahr 


I  1 

20  1 

39  I 

ssi 

77  I 


1438  177 
1405  936 
1493  095 
1521  454 

1549  213 


Tafel  I  b. 

Metonischer  Cyclus. 


Olympiade 

und  Jahr 

87    I 

1563832 

91  IV 

1570772 

90  III 

1577  712 

lOI   II 

15S4  Ü52 

106   I 

1591  592 

HO  IV 

1598532 

115  III 

1Ö05  472 

120  II 

1612  412 

125   I 

1619  352 

Lunisolarjahr  der  Griechen. 

Tafel  I  c. 

Kallippisclier  Cyclus. 


Olyiiipiudi' 

Olymdiadc 

Oiyüipiiidt! 

Olympiade 

und  Jahr 

und  Jahr 

und  Jahr 

und  Jahr 

112  m 

1601 069 

283  III 

1S50  900 

454  III  1  2100  731 

625  III 

2350562 

131  III 

1628  S28 

302  III 

1878  059 

473  III  j  2128  490 

644  III 

2378321 

150  III 

1050587 

321  HI 

1900  418 

492  III  2156  249 

663  III 

2406  080 

109  III 

1084340 

340  III 

1934  177 

511  III  1  2184  ooS 

6S2  III 

2433  839 

188  III 

1712 105 

359  ni 

igüi  93Ö 

530  III 

22II  7Ö7 

701  III 

24Ö1  598 

207  III 

1739  S64 

378  III 

1989695 

549  III 

2239  52Ö 

720  III 

2489  357 

226 III 

1707023 

397  III 

2017  454 

50s  III 

2267285 

739  III 

2517  IIÜ 

245  III 

1795  382 

41Ö  III 

2045  213 

587  III 

2295  044 

758  III 

2544875 

264  III 

1823  141 

435  HI 

2072  972 

OoO  III 

2322  803 

777  III 

2572634 

Tafel  II. 


o  1 
o     II 

0  III 

1  . 

I  I 
I  II 
I  III 

2 

2  I 
2      II 

2  III 

3  • 

3  I 
3    II 

3  III 

4  . 
4      1 
4    II 

4  III 

5  • 

5  I 
5  II 
5  III 

0   . 
0     I 
0    II 

0  m 

7  • 
7    I 
7  II 
7 III 

8  . 

8  I 

8  II 

8  III 

9  • 

9      I 


355 
709 

'  093 

447 

831 

2  180 

540 

924 
3278 

63 
4017 

37 
755 
5  109 
404 

848 

ü  202 

55Ö 

940 

7  295 

649 

8033 

387 

771 

9  12Ö 

480 

8Ö4 

1021S 
573 
957 

11  311 

695 

12  049 
404 
787 

13  142 

496 


o  060 

3841414 


739 
123 

477 
8öi 
215 
570 


768 
152 

507 
890 

245 
599 


089  119  148 
443473502 
798827857 


954983 
30S  337 

0Ü2Jt)92 
04Ü  076 

401  430 
785,814 
139   IO8 

493  523 


877 
232 
580 
970 

324 

ö79| 
0O2 

417 

801 

55 
510 

893 

248 
602 
986 
340 

724 
079 

433 
817 

171 

52<? 


907 

20 
615 

999 

354 
708 
092 
446 

830 
185 
539 
923 

277 
63 
öiO 
370 

754 
108 
4Ö3 
847 
201 
555 


182 

536 
920 

274 
O29 

013 
367 
721 
105 

460 

844 

98 

552 

936 
291 
645 
029 

383 
73S 
122 
476 

860 
214 
509 
952 

307 
66r 
045 
400 

783! 
138 
492 
876 

230 
585 


566 
950 
304 
65S 

Ö42 

397 

751 

35 


241 

595 
979 
333 
688 

072 
420 
780 
1O4 


489  519 

873  903 

227 

582 

966 
320 

075 
058 

413 

767 

51 

505 

8S9 
244 
598 
982 

336 
691 

075 
429 

813 
1Ö7 
522 
90O 

260 
614 


257 
611 

995 
350 
704 
öSS 

442 

797 
181 

535 

919 

273 
628 
Ö12 

366 
720 
104 

459 
842 
197 
551 
935 

290 
644 


886 
625 

717 

810 

548 

641 

734 

826 
565 

657 

750 
488 

581 
673 


W 


178 
532 
916 
270 

654 

009 

63 

747 

Ol 

456 
840 
194 

578 
932 
287 
670 


025 
379 
703 
117 

472 
856 
210 
594 
94S 

03 
687 


207 
5Ö2 

945 
300 

684 
038 

392 
770 

T31 
485 
869 
223 

607 
9Ö2 
316 
700 


237 
591 
975 
329 

713 
ö68 
422 
806 

160 

515 
899 
253 

637 
991 
346 
730 


266  296  325 
02i'65o'08o 
Ö05  Ö34JÖ04 
388418 


054 
409 
793 
147 

501 

885 
240 
024 

978 
332 
710 


041 

395 

779 

134 

5 

872 

226 

010 

965 

319J349 
703  732 


071 

425 
809 

1O3 

547 

902 
256 
640 

994 


359 

743 
097 
452 
835 
I90 
544 
928 
282 

006 

Ö2I 

75 
759 


084 
43S 
822 
177 

531 

15 

2Ö9 

653 
Ö07 
36 
746 


100 

455 
838 
193 
577 

931 
285 
OO9 
024 

378 
762 


772 
127 
481 
8O5 

219 

574 

958 

12 

O96 
Ö50 
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841 
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871 
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533 
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22S 
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903 

258 
641 
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884 
239 
622 
977 
331 
715 
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424 
808 
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546 
900 
255 
639 

993 
347 
73' 
586 

440 
824 
178 
562 

917 
271 

655 
009 

364 

748 
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486 

840 
195 
579 
933 

2S7 
671 
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530 
914 
268 

652 
006 
361 
745 
Ö99 
453 
837 
■  92 

576 
930 
284 
668 

Ö23 

377 
7Ö1 

"5 
470 
854 
208 
592 

946 

301 
685 

039 

393 

777 


515 

S70 
224 
Ö08 
962 

317 
700 


205 

559 
943 
298 

682 
036 
390 
774 

129 

483 
867 
221 

605 
960 

314 
698 

052 
407 
790 
145 

499 
883 

237 
621 

976 
330 
714 
068 

423 
807 
löi 

545 

899 
254 
638 
992 

346 
730 
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Uobert  Schräm. 


Mondjahr  der  Araber  und  Türken. 

(Aera  der  Hedschia.; 

Die  Epoche  dieser  Aera  oder  der  1.  Moharrem  des  Jahres  1  der  Hedsehra  entspricht  nach  dem  Volkskalender  dem  Tage 
1948  440  der  julianischen  Periode  (Tafel  I  aj,  nach   deji   arabischen  Astronomen  aber  dem  Tage  1948  439  der  julianisehen 


Periode  (Tafel  I  b).  Man  hat  also  wohl  zu  beachten,  ob  la  oder  Ib  zu  benützen  ist.  Die  Jahre  dieser  Zeitrechnung  sind  Mond- 
jahre von  .354  oder  .355  Tagen.  Schaltjahre  sind  im  30jährigen  Cyclus  nach  Einigen  das  2.,  5.,  7.,  10.,  13.,  15.,  18.,  21..  24.,  2ü 
und  29.  (Tafel  IIa),  nach  Anderen  das  2.,  5.,  7.,  10.,  13.,  16.,  18.,  21.,  25.,  2Ö.  und  29.  (Tafel  II  jS).  Es  tritt  also  nur  im  Jahre  IG 
der  Schaltperiode  ein  Unterschied  auf.  Für  die  gewöhnliche  Zeitrechnung  der  Türken  ist  stets  1  a  und  II  a  zu  benützen.  Man 
muss  also  wissen,  wie  ein  Schriftsteller,  dem  ein  Datum  entnommen  ist,  ziihlt,  um  dann  entweder  I  a  und  II  ot,  oder  la  und  llß, 
oder  I  b  und  IIa  oder  endlich  I  b  und  II  ,5  zu  benutzen.  Sind  Daten  gegeben,  welche  sich  nur  auf  den  etwas  schwankenden 
Volkskalender,  besonders  aus  der  Zeit  vor  der  Einführung  der  cyclischen  Rechnung  beziehen,  so  bleibt  man  um  ein  bis  zwei 
Tage  unsicher  und  kann  nur  dann  das  Datum  mit  Sicherheit  bestimmen,  wenn  zugleich  der  Wochentag  gegeben  ist.  Das  Jahr 
wird  in  12  Monate,  abwechselnd  zu  30  und  29  Tagen  getheilt  und  zwar: 


1.  Moharrem 30  Tage. 

2.  Safar 29      „ 

3.  Rebl  el  awwel 30      „ 

4.  Rebt  el  accher 29 


5.  Dschemädi  el  awwel  .    .    .    .30  Tage. 

6.  Dschemädi  el -accher  ....  29      ., 

7.  Redscheb      30      „ 

9.  Schabän 29      „ 


9.  Ramadan 30  Tage . 

10.  Schewäl 29      „ 

11.  Dsu  '1  kade 30      „ 

12.  Dsu  '1  hedsche    .    .   29  oder  30      „ 


Eine  von  den  Jahren  und  Monaten  unabhängige  Zeiteinheit  ist  die  siebentägige  Woche,  deren  einzelne  Tage  folgende 
Namen  haben:  1.  jaum  el-ahad,  2.  jaum  el-ithnain,  3.  jaum  el-thaläth;i,  4.  jauui  el-arbää,  5.  janm  el-chamis,  ß.  jaum  el-dschuma 
(früher  arube),  7.  jaum  el-sebt.  Diese  Wochentage  sind  aus  den  Tageszahlen  der  julianischen  Periode  leicht  abzuleiten;  dividirt 
mau  die  Tageszahl  eines  vorgelegten  Datums  durch  7,  so  bezeichnet  der  Rest  0  den  jaum  el  ithnain  (Q,  1  den  jaum  el-thaläthä  (j^, 
2  den  jaum  el-arbaä  ^,  3  den  jaum  el  chamis  %,  4  den  jaum  el-dschuma  9,  ö  den  jaum  el-sebt  \i  und  0  den  jaum  el-ahad  0. 
Die  Sohaltjalire  sind  durch  *  bezeichnet,  doch  hat  man  bei  der  Reduction  eines  Datums  darauf  weiter  keine  Rücksicht  zu 
nehmen,  da  alles  schon  in  der  Tafel  selbst  berücksichtigt  ist.  Der  Tag  wird  mit  Sonnenuntergang  begonnen. 


Pestkalender  der  Mohammedaner. 
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Im  Kalender  7*  (Schaltjahr)  noch  30  d. 


Die  Kalenderzahl,  mit  welilier  mau  den 
Kalender  zu  wählen  hat,  ist  die  Summe 
der  betreffenden  Kalenderzahlen  aus  I 
und  II.  In  jedem  Kalender  sind  nur 
die  Daten  der  Jaum  el-dscliunia's  und 
Festtage  angeführt  und  abgekürzt  an- 
gesetzt, was  für  Feste  es  sind. 


Erklärung  der  Abkürzungen. 


Jaum  el-dschuma. 

Glücklieher  Tag. 

Neujahrstrtg. 

Aschuia(in  Peisien  10  Tage  lang). 

Jerusalem  wird  zur  Kibia  erklärt. 

Tiompetenfest  (Fest  der  Welten). 

Medina  wiid  zur  Residenz  erklärt. 

Heilige  Navht. 

Jlevloud,  Geburt  des  Mf>hammed. 

Todestag  Moliammed's. 

Ali's  Geburtstag. 

Ali's  Sterbetag. 

Einnahme  von  Constantinoin.1. 

Gabiiel  ersclieint  dem  Pmfeten. 

Geburtstag  des  Ebubeker. 

Geburtstag  Fatimas. 

Bau  der  Arche  Noa's. 

Naclit  der  Geheimnisse. 

Mohammed   erhält  das   Profeten- 

thum. 

Na<ht  der  Himmelfahrt. 

Geburtstag  Hussein's. 

Nacht  der  Prüfung. 

Mekka  wird  zur  Kaaba  erkläit. 

Abraham    erhält    das    Buch    vom 

Himmel. 

Der  Ktiran  wird  der  Welt  gesandt. 

Die    Tora    steigt    vom    Himmel 

nieder. 

Evangelium   Jesu  wird  der  Welt 

gesandt. 

Niedei"lage  vor  Wien  (Trauertag). 

Nai-ht  der  Allmacht. 

GrosscrBeiram  (das  grüsste  Fest). 

Todestag  des  Hamsa. 

Schlacht  bei  Ohud. 

Moses    vorsprach,     ;}i)    Tage    zu 

fasten. 

Die  Siebenschläfer  gingen  In  ihre 

Hohle. 

Abraham  baut  die  Kaaba. 

Zug  Moses  durch  den  Nil. 

Offenbarung  der  Stimme  Gottes. 

Kleiner  Beiram. 

Fest  des  Teiches  (nur  in  Persien)- 

Friedensfest. 

Rückgabe  von  Ali's  Ring. 


Hilfstafeln  für  Chronologie. 
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Mondjahr  der  Araber  und  Türken 

(Aeia  der  Heilschra.) 
Tafel  I  a. 

Nurh  dem  arabisfh-ti'irkisclicn  Volkskalendcr. 


Tafel  I  b. 

Nach  den  arabiselien  Astronoraen. 


Jahr 


o 
30 

öo 
90 
120 
150 
180 
210 
240 
270 
300 

330 
360 

390 
420 
450 
480 
510 
540 
570 
600 


1948 

1958 
19D9 

1979 
1990 
2001 
201 1 
2022 
2033 
2043 
2054 
2065 
2075 
2086 
2096 
2107 
2118 
2128 
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Tafel  II  a. 

Das  15.  Jahr  des  dreissigjiihrigen  Cychis  ist  Schaltjahr. 
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Tafel  II  ,5. 
'as  16.  Jahr  des  dreissig-jähriKon  Cyclus  ist  Schaltjahr. 
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Eobert  Schräm. 


Zusammenstellung  der  verschiedenen  Aeren  von  hundert  zu  hundert  Jahren. 


Die  vorangehenden  Tafeln  dienen  dazu,  ein  bis  auf  den  Tag  genau  "-ce- 
benes  Datum  irgend  einer  Zeitrechnung,  soweit  es  thunlich  ist,  mit"  der 
Genauigkeit  eines  einzelneu  Tages  in  das  Datum  einer  anderen  Zeitrechnung  um- 
zusetzen. Sehr  hiiutig  handelt  es  sich  aber  blos  darum,  eine  beiläufige  Keuutuiss 
der  Zeit  zu  erlangen,  welche  einem  gegebenen  Jahre  einer  bestimmten  Zeit- 
rechnung in  irgend  'einer  anderen  Zeitrechnung  entspricht  und  dann  wäre  eine 
Reduction  bis  auf  deu  Tag  überflüssig  genau. 

Die  hier  folgende  Tafel  ist  dazu  l^estimmt,  solche  ungefähre  Keductioneu 
möglichst  zu  erleichtero.  Sie  enthält  von  hundert  zu  hundert  Jahren  die  gleich- 
zeitigen einander  entsprechenden  Jahreszahlen  der  verschiedenen  Aeren,  und 
um  ein  gegebenes  Jahr  einer  Aera  in  das  Jahr  einer  anderen  Aera  zu  ver- 
wandeln, hat  man  nur  die  nächstkleiuere  in  <ler  Tafel  enthaltene  Jahreszahl 
der  gegebenen  Aera  von  der  vorgelegten  Jahreszahl  zu  subtrahiren  und 
diese  Differenz  zur  entsprechenden  Jahreszahl  der  neuen  Aera  hinzuzufügen. 

Es  sei  ■/..  B.  zu  bestimmen,  in  welche  Zeit  der  byzantinischen  Aera  das 
Jahr  117  Diocletians  falle. 

Die  nächstkleiuere  Jahreszahl  in  der  diocletianischen  Aera  ist  103, 
also  Differenz  14,  die  J.ihreszahl  der  Byzantiner,  welche  dem  Jahre  lo;i 
entspricht,  ist  .')89.],  also  entspricht  das  Jahr  117  Diocletians  dem  Jahre 
589Ö  -)-  14  oder  dem  Jahre  5909  der  Byzantiner.  Nur  bei  der  Aera  der 
Hedschra,  welche  nach  kürzereu  Mondjähren  zählt,  ist  zu  beachten, 
dass,  wenn  man  von  einem  Jahre   der  Hedschra  ausgeht,   man  die  | 

erhaltene  Ditt'ereuz,  ehe  man  sie  au  eine  andere  Jahreszahl  anbringt,  I 

um    den  33.  Theil  zu  vermindern,   wenn  man  dagegen   von  einer 
anderen   Zeitrechnung   auf  die  Hedschra  übergehen  will,  die 
Differenz,  bevor  sie  an  das  Jahr  der  Hedschra  angebracht  wird, 
um  den  33.  Theil  zu  vermehren  hat. 

Z.  B. :  Welchem  christlichen  Jahre   entspricht  das  Jahr 
1292  der  Hedschra? 

1292  —  1201  =  91;  91  -»Vag  =  8S;  88  +  1787  entspricht 
also  dem  Jahre  1875. 

Ist  umgekehrt  das  Jahr  der  Hedschra,  welches  dem  Jahre 
.875  der  Chri'steu  entspricht  zu  rechneu,  so  hat  man: 
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Saka  Sälivähana 


'8/33  =  1)1;  91  +  1:>01  entspricht 


1876—  1787  =  ^8;  88- 
also  dem  Jahre  12i>2. 

lu  einigen  Zeitrechnungen  wird  niciit  nach  fortlaufenden 
Jahren   gezählt,   sondern   es    werden   eine  grössere  Zahl    von 
Jahren   in   eine  Periode  gefasst  und  die  Angabe  des  Datums 
besteht  dauu  aus  der  Zahl  der  Perioden  und  der  Zahl  der  Jahre 
in  der  laufenden  Periode.  Öo   findet  sich  bei  deu  Chiueseu 
ein  ÜOjähriger  Cyclus,   bei  der  indischen  Aera  Parasurama 
ein  lOüOjahriger,  bei  der  Olyinpiadeurechnuug  der  Uriechen     [r^ 
ein    4jäiiriger,    bei     der    Aera     Grahaparivrithi    ein  | 

OOjähriger  Cyclus.  * 

Es  sind  hierbei  in  der  Tafel  die  Zahlen, 
welche  den  Cyrlus  bezeichueu,  in  Pareutiiesen 
eingeschlossen  und  es  muss  natürlich  beachtet 
werden,  dass  beim  Übergang  von  einer  solchen 
Zeitrechnung  auf  irgend  eine  andere  die  in 
Cyclen  und  Jahren  erhaltene  Differenz  in  Jahre, 
und  umgekehrt  beim  Übergang  auf  eine  solche 
Zeitrechnung  eine  die  Zahl  der  Jahre  eines 
Cyclus  überschreitende  Auzahl  von  Jahren 
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ANHANG. 

Tafel  zur  Berechnung  der  Mondesphasen.  (Mit  Benützung  der  Argumente  der  Oppolzer'schen  Syzygientafeln.) 
Tafel  I.  Tafel  II.  Arsument  A. 
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0 
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316 

84 

363 

223 

19 

89 

358 
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98 
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87 
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20 

39 
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320 

30 
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137 
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29,53 
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88,59 
118,12 
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177,18 
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236,24 
265,78 


354 
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20 
89 
368 

127 
96 
360 
362 
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370 

339 
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378 

24 

344 

113 

383 

251 

131 

390 

259 

128 

135 

394 

264 

133 

315 
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Oc 

29 

57 

86 
115 
143 
172c 
201 
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282 
294 
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249 
226 
204 
181 
169 
136 
148 
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103 

80 

58 

:I5 

13 
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3395  589,02 
406  160,9' 
416  732,93 
437  304,87 

2433  890,20 

2444  463,15 
2455  034,10 
2465  606,05 
3476  178,00 
3486  749,96 
3497  321,90 
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;618  465,80 
1529  037,75 
1639  609,70 
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2571  325,56 
3577  910,87 
2688  483,82 
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349 
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357 
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306 
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334,84 
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383,90 
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1  653,71 
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2  539,63 
2  509,16 
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64 
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86 
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05 

94 
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151 
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10 
38 
67 
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05 
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326 
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53 

85 
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182 
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347 
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2  687,28 
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3  716,34 
3  775,88 
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73 
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0 
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61 
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191 
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2  834,04 
2  864,47 
2  894.00 
2  923,53 

2  953,06 
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3  012,12 
3  041.65 
3  071.18 
3  1(10,7! 
3  130.24 
3  1 

3  1H0,30 
3  218,83 
3  248,3( 
3  277,9( 
3  307,13 
3  330,96 
3  366,49 

3  396,02 
3  425,56 
3  455,08 
3  484,61 
3  514,14 
3  .543,67 
3  573,20 
3  602,73 
3  632,26 
3  601,79 
3  6.11,32 
3  72(i,M 
3  750,3: 
3  779,9! 
3  809,45 
3  838, 
:i,'(;.-,5i 

3. 'OS, (14 
3  027.57 
3  957,10 

3  086,63 
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4  045.69 
4  075,-2 
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339 
268 

335 

354 

382 

II 

40 

60, 


07 
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2I2u 
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298 
337 
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3?  4a 

13(1 

41 


111 

143 

175 

208O 

240 

272 
;105 
!(37 
369 


5  315,51 

5  345,04 

6  374,57 
5  404,10 
5  433,63 


303 
392 

21c 

49 

78 


17 

49 

82(x 
114 
1-16 

79 

11 
243 
276p 
308 


70 

138 

1566 

185c 

314 

343 

71 

300 

32  8  ( 

357 

386 

14 

43 

72 

100c 

139 

15.'< 

1.-6 


357 
:!90-( 

22 

54 

87 
119 
151 
184-! 
216 

48 

381 
313 
346 
3780 
10 
43 


■iu 


115 
!44 
!7  3c 
101 
330 
9 
387 

16 

46c 

73 
103 
131 

159 

188 
176 
45 

274 


139 
172Ü 
204 
336 
■l^v^ 
301 
3330 
306 
39  .H 
30 

:i 
5 

127CI 

160 

193 


5.163,16 
5  4'I2,69 
5  .522,22 
5  551 
5  581,28 
5  6K),S1 
5  640,34 
5  669,8' 
5  699,40 
5  72.8,03 
5  758,46 
5  788,00 
5  817,53 
5  847,00 
5  870,59 
5  906,12 
5  935,65 
5  965.1,' 

5  004,71 

6  034,24 

6  053,7 
6  083,30 
0  112,8 
6  142,3 
0  171,89 
6  201,42 
6  230,06 
6  260,48 
6  290,02 
0  319,56 
6  349,08 
0  378,61 
6  408,14 
6  43 

6  467,30 
6  4' 6,73 
0  526,26 
6  555,79 
6  585,32 
6  614,86 
6  644.3,'< 
6  673.91 
6  703,44 
6  733,07 
6  702,50 
0  792,04 
6  821,57 
0  851,10 
G  880.03 
6  910,16 

6  939,69 
6  969.32 

6  098,76 

7  03,H.28 
7  057.81 
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336a 

3666 

394 

22 

51 

80 
108a 

137a 
166 
194 
333 
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309a 

338 

367 

395 

24 

536 

81 

HO 

13) 
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116 

335c 

253 

2S2 

311 

339 

368 

397i 
26 
54 
."3 
112 
140 
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226 
255 
2S4 
312 

3416 

370 

.398 


1 

2535 

186 

31S 

350 

383 
15 
477 
8  0 
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144 

177 

209 

24  If) 

274 

306 

338 

371 

3 
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08 
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133 
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62 

394 

337 

359 
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56 
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56 
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1 
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57a 
2.85  a 
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88 
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379 
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44 

76 
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335 
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0 

33 

64 

97 
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340       4. 129, .59  303      51       7  087.:!4 
373      4469,12  331       83      7  110,87 
7  146,40  1 
7  175,03  ] 
oft    4  547,71     18     180      7  205,46  ! 
102      4  577,34     46    213      7  234,99: 
134      4006.77     75    246       7  264,62-. 
167       4  630.30  104    277       7  294.06; 
199      4  665,83  1326  3IO7    7  323,59  : 
331       4  605.36  161a  312      7  363,13 

364;<  4  734.1-9  190    374  7  382,65  ; 

396  4  754,13  31S         7  7  412,1 

32,'<  1  7,-<3.06  347       ;',0  7  441,! 

361  181:1.49  376       71  7  471.31 

393  4  8-13,02  3046  U)4i'-)  7  500,' 

25  4  872,55  33Sa  136  7  630,30] 

Wf  4  902.08  3(;3     168  7  669,83  : 

90  4  931,61300    201  7  589,36! 

132  4  961,14     19     333  7  618,89: 

1,55  4  990,67    48    265  7  048,42-. 

187  5  030,30     77c  39.'<o  7  677.95-. 

319  5  049,73  105    330  7  707,48! 

2,52o  5  079.36  134    363  7  737,01! 

2,84  5  108,79  163    395  7  766,64! 

W.^.  14,89  ""■'■■         3  480,57     10    316  5  138,33  191       37  7  796,08  1 

Tt.  B.     0,03  3  510.10    38    .349  6  167,85  320      60  7  8'25,61 

381  5  107,38  349c    93o  7  856,14 

14  5  330.91377     134  7  884,67 

46o  5  366,44  306     156  7  914,30 

78  5  2.'<5,98  335     189  7  94.%73  116    299o  10  601,48 -298      10  |        400   0.17   0,-20|  o,2-. 

.Mit  j1[  +  ^11  und  ifj -1- .ßl,   (vou  denen  m.in   400  fortlauft,  wenn  sie  4(i0  iiberselu eilen,:    eiilnimmt  man  T,!  und  Tä  aua  tieu  der  gesuchten   Pha^e  eutsprcchonden 
Columnen  der  Arsumenlt.ilelu.  Diu  Pliase  findet  sUatt  am  Tage  der  julianisclien  Perimle  r,  +  T,,  -4-  T^  +  Tb-  Greenwieher  .Zeit  (Genauigkeit  etwa  eine  liall.u  Stunde). 
t)ie  von  öonnenfinsteruiböen  begleiteten  Neumonde  aiurl    bei  .4ii  angezeigt.  Es  bedeutet  a :  partielle  möglich ;  6:  partielle  siclier,  centrale  möglich  ;  c:  centjale 
Pie  von  Mondesfinsternis-en  begleiteten  'Vollmonde  Kind  beii(|i  aab'ejeigt.  Eb  bedeutet»:  partielle  möglich ;  ß:   partielle  lieber,  centrale  mi,'BJichj  fi  centrale 
Verwandlung  in  stunden  pag.  14. 
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258 
2,87 
316 
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8 

41 

73 
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235 
367 
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7  973,26 

8  003,79 
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8  061..S5 
8  001,38 
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9  626,9 
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9  715.66 

9  745,09 

9  774,62 
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9  032,28 
0  051.81 
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10  54-2,43 
10  671,95 
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74 
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0,81 
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0,49 
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7,20 
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22,66 
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ÜBER 

EINIGE  TERTIÄRE  FOSSILIEN  VON  DER  INSEL  MADURA 

NÖKDLICH  VON  JAVA. 


VON 


AUGUST  BÖHM, 

STDD.  PHIL. 


VORGELEGT  IN  DER  SITZUNG   DEU  MATHEMATISCH-NATURWISSENSCHAFTLICHEN   CLASSE  AM  4.   MAI  1SS2. 


im  Laufe  des  vorigen  Jahres  erhielt  Herr  Prof.  E.  Suess  von  Herrn  Dr.  Fr.  Schneider  aus  Soerabaya 
eine  Sendung  tertiärer  Petrefacten  von  der  Insel  Madura,  nördlich  von  Java.  Hierunter  befand  sich  insbesondere 
eine  Anzahl  von  Echinoideen,  welche  mir  zur  Bearbeitung  übergeben  wurden.  Dieselben  stammen  .säuimtlich 
von  der  Nordküste  Maduras  bei  Sepocloe  und  sind  augeblich  eocänen  Alters. 

Was  bisher  von  javanischen  Fossilien  beschrieben  wurde,  rührt  zumeist  von  einer  Forschungsreise  her, 
welche  Fr.  Junghuhn  in  den  Vierziger  Jahren  unternommen  hatte.  Das  von  diesem  mitgebrachte  Material 
wurde  von  J.  A.  Herklots  bestimmt,  welcher  auch  die  Herausgabe  eines  grösseren  Werkes  hierüber:  „Fos- 
siles de  Java"  beabsichtigte,  von  dem  indessen  nur  die  vierte  Lieferung,  die  Echinodermen  umfassend,  im 
Jahre  1854  erschienen  ist.  Bei  der  Bestimmung  selbst  sind  jedoch  mannigfache  Irrthümer  unterlaufen,  so  dass 
K.  Martin,  welclier  sjiäter  das  gesammte  von  Junghuhn  herrührende  Material  bearbeitete,  sich  im  Anhange 
zu  seinem  im  Jahre  1880  erschienenen  Werke:  „Die  Tertiärschichten  auf  Java"  zu  einer  „Revision  der  von 
Herklots  herausgegebenen  fossilen  Ecliinideu  Javas"  veranlasst  sah. 

Eine  zweite  Suite  javanischer  Fossilien  rührt  von  der  Novara-Expedition  her,  wurde  jedoch,  da  sie  die- 
selben Arten  wie  die  von  Junghuhn  gesammelten,  enthält,  weiter  nicht  bearbeitet.  Dieselbe  betindet  sich  im 
hiesigen  k.  k.  mineralogischen  Hof-Museum. 

Was  unsere  Kenntniss  über  die  Lagerungsverhältnisse  der  Schichten,  aus  denen  diese  Fossilien  stammen, 
betrifft,  so  ist  dieselbe  eine  ziemlich  mangelhafte.  Die  ersten  Angaben  hierüber  rühren  von  Junghuhn'  selbst 
her,  sind  jedoch,  wie  Martin  hervorhebt,  für  die  richtige  Würdigung  der  stratigraphischen  Verhältnisse  nur 
von  höchst  untergeordneter  Bedeutung,  da  Junghuhn  die  einzelnen  Localitäten  beschreibt,  ohne  eine  präcise 


'  „Java,  seine  Gestalt,  Pflanzendecke  und  iimere  Bauart."  Deutsch  vnu  .T.  K.  Hasskail,  3  Bände,  Leipzig  18.')4  —  und 
„Catalog  der  geologischeu  .Sammlung  von  Java."  Niedergelegt  und  georcluct  im  Reichs-Museum  für  Naturgeschichte  zu 
Leiden. 
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Darstellung  der  an  ihnen  beobachteten  Lagerungsverhältuisse  zu  geben  und  ohne  aucli  nur  den  Versuch  zu 
macheu,  die  an  den  einzelnen  Orten  beobachteten  Schichten  mit  einander  iu  Verbindung  zu  bringen.  Junghuhn 
sowohl  als  auch  Herklots  glaubten  einige  Co?ms-,  Oh'va-,  Ancälaria-  und  Pyrula-Arten  mit  jenen  des 
Pariserbeckens  identificiren  zu  können  und  erklärten  demzufolge  die  Tertiärablagerungeu  Java's  für  Eocän. 

Jenkins  '  hingegen  wies  das  Unrichtige  dieser  Ansicht  nach  und  hält  die  Tertiärschichten  von  Java  ihrem 
Alter  nach  für  ein  Äquivalent  der  Miocänschicliten  von  Bordeaux  und  des  Wienerbeckens.  Gelegentlich  der 
Erdumsegelung  der  „Novara"  besuchte  v.  Hochstetter  das  Land  und  unternahm  eine  Reihe  von  Ausflügen, 
die  sich  jedoch  wegen  der  Kürze  der  Zeit  nur  auf  ein  sehr  kleines  Gebiet  erstrecken  konnten.  In  dem  Berichte 
über  diese  Excursionen*  gibt  v.  Hochstetter  eine  Gliederung  der  javanischen  Tertiärformation,  in  welcher 
die  unteren  Schichten  noch  dem  Eocän  zugezählt  werden.  Die  Veranlassung  hierzu  gab  das  Vorkommen  von 
Nummulitenkalken,  welche  am  Plateau  von  Bandong  als  tiefstes  Glied  der  tertiären  Sedimente  auftreten. 
V.  Hochstetter  hält  an  diesem  Vorkommen  fest,  wiewohl  v.  Richthofen^  die  Ansicht  ausgesprochen  hatte, 
dass  die  Nummulitenformation  und  eocäne  Bildungen  überhaupt  auf  der  ganzen  Insel  zu  fehlen  scheinen.  Mit 
den  Hochstetter'schen  Angaben  stimmt  die  Übersicht,  welche  R.  D.  A.  Verbeck  *  gegeben  hat,  im  Wesent- 
lichen Uberein ;  auch  hier  werden  die  älteren  Sedimente  als  eocän  beschrieben.  Dieser  Auffassung  tritt  aber  ganz 
entschieden  K.  Martin  in  seinem  oben  citirten  grossen  Werke  entgegen.  Martin  macht  darauf  aufmerksam, 
dass  die  von  Hochstetter  angetroffene  Nummulitenart  mit  einer  eocänen  Art  nicht  sicher  ideutificirt  werden 
konnte,  und  dass  hingegen  die  Schichte,  aus  welcher  dieselbe  stammt,  allen  Anzeichen  nach  einem  sehr  jugend- 
lichen Complexe  angehört.  Die  vorgefundene  Nummulitenart  wurde  mit  Nummu Utes  RamondiDQir.  verglichen 
und  demselben  sehr  nahe  stehend  befunden.  Martin  dagegen  meint,  dass  hier  eine  dem  N.  Ramondi  zwar 
ähnliche,  aber  einer  jüngeren  Zeit  angehörige  Art  vorliege,  die  möglicherweise  selbst  noch  lebend  an  den 
Küsten  Javas  gefunden  werden  dürfte.  Der  Nachweis  derartiger  Nummuliten  sei  aber  nicht  genügend,  um  die 
betreffenden  Schichten  für  „Eocän"  zu  erklären;  hierzu  wäre  es  erforderlich,  die  Gegenwart  von  Nummuliten 
nachzuweisen,  „welche  specifisch  mit  denen  des  tropischen  Eocän  identisch  sind  und  in  derselben  üppigen 
Entwicklung  wie  in  Letzterem  auftreten".''  Da  dies  bislier  nicht  geschehen  sei,  liege  kein  Grund  vor,  diesen 
Schichtencomplex  von  den  jüngeren  nüocänen  Ablagerungen  zu  scheiden. 

Als  das  Gesammtresultat  aller  seiner  Betrachtungen  über  das  Alter  der  javanischen  Tertiärschichten  stellt 
Martin  das  folgende  Schema  hin: 

Jüngeres  Miocän  (und  Pliocän  ?):  Vulkanische  Tuffsande,  stellenweise  mit  C'i/cZoc^ype««  communis 
erfüllt;  enthalten  amBrengbreng  die  von  Göpperf*  bearbeiteten,  fossilen  Pflanzen;  Orbitoides  ist  hierin  selten. 
Ferner  Höhlenkalke  an  der  SüdkUste  West- Javas,  bei  Tangla,  Dedcl  und  Dolog,  mit  Cyclocly^eus  neglectus 
und  einzelnen  Individuen  von  Orhitoides  spec. 

Älteres  Miocän:  Dichte  Kalksteine,  vor  allem  ältere  Korallenkalke,  welche  zahlreich  0/-6^'^o/Vies  und 
Cycloclypeus  spec.  führen.  Ferner  Sandsteine,  zu  denen  ältere  Eruptivgesteine  das  Material  lieferten,  der 
Schichtencomplex  bei  Tjikao  am  Ijitarum.  Hierin  die  Schicht  mit  Cycloclypeus  aiinulatus ,  daneben  Cycl. 
neglectus  und  zahlreiche  Individuen  von  Orhitoides,  Olleren lina,   Glohigerina  spec. 

Unbekannten  Alters  (Eocän?):  Kohlenführende  Schichten. 

Bei  der  Vergleichung  der  bekannten  Fossilien  mit  den  noch  lebenden  Arten  kommt  Martin  zu  dem 
Schlüsse,  dass  der  wirkliche  Percentsatz  der  recenten  Arten  in  den  Tertiärschichten  Java's  demjenigen  der 
älteren  pliocänen  Ablagerungen  Europa's  etwa  gleichkomme  und  mindestens  50"/ „  betragen  müsse.  Die  direct 


1  „On  some  Tertiary  Mollusi'a  tVom  Moiint  Gela  in  the  Island  of  Java."  Quart.  Journ.  Geol.  Soc.   1863. 

2  „Geologische  Ausflüge  auf  Java."  Reise  der  Novara,  geol.  Theil,  II.  Bd.,  S.  113—15-2. 

3  „Bericht  über  eiueu  Ausflug  in  Java."  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.   1862. 

■•  „Over  de  Geologie  van  Java."  'i'ijdsehi'ift  van  het  Aardiijkskiindig  Genootschap  te  Amsterdam.  I,  p.  291. 

6  A.  a.  0.  S.  31. 

«  .Die  Tertiärflora  auf  der  lusel  Java."  Gravenhage   1854  —  und  Neues  Jahrbuch  186-1,  \^.  177. 
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abgeleitete  Zahl  war  zwar  iiuv  35",,,  doch  glaubt  Martin,  wie  auch  schon  Jeukins  hervorhob,  dass  eine 
grössere  Anzahl  von  Arten,  welche  als  neu  beschrieben  wurden,  später  bei  der  wachsenden  Ausdehnung  der 
Meeresforschung  noch  lebend  aiigctroften  werden  dürfte.  Trotz  dieses  hohen  Percentsatzes  bezeichnet  Martin 
die  javanischen  Schichten  als  „Miocän",  da  diese  Zahl  noch  immer  nicht  zureichend  sich  erweist  für  das 
Pliocän  der  Tropen;  es  verträgt  sich  aber  dieser  Percentsatz  mit  der  Zuzählung  der  betreffenden  Schichten  zu 
dem  tropischen  Miocän,  wobei  es  Martin  als  noch  unentschieden  hinstellt,  ob  dieses  mit  dem  Miocän 
Europa's  etc.  als  gleichalterig  angesehen  werden  dürfe,  oder  nicht. 

Als  eines  der  wichtigsten  Resultate  seiner  Fntcrsuchnngen  betrachtet  ferner  Martin  die  Thatsache,  dass 
keines  der  miocänen  Petrefacte  Javas  mit  solchen  identiticirt  werden  konnte,  welche  Tertiärablagerungen,  die 
fern  vom  Gebiete  der  heutigen  indopacifischen  Fauna  abgesetzt  wurden,  angehören ;  auch  stimmt  der  Charakter 
der  miocänen  Fauna  Javas  nicht  nur  mit  dem  der  indopacifischen  im  Allgemeinen  überein,  sondern  zeigt  speciell 
die  nächste  Verwandtschaft  zur  Fauna  desjenigen  Meeres,  welches  noch  heute  die  Küste  Javas  umspült. ' 


Die  mir  zur  Bearbeitung  übergebene  kleine  Suite  von  Fossilien  von  Madura,  enthält  ausser  den  Echinoideen, 
welche  ihren  wichtigsten  Bestandtheil  bilden,  auch  Corallen,  Lamellibranchiaten,  Brachiopoden  (Terebrateln) 
und  einige  Gastropoden,  jedoch  meist  in  sehr  schlecht  erhaltenen  Exemplaren.  Die  Corallen  haben  ein  sehr 
neues  Aussehen  und  dürften  wohl  zum  Theile  recent  sein.  Da  bei  ihnen  der  Fundort  niciit  näher  bezeichnet 
ist,  so  ist  deren  Verwerthung  kaum  möglich.  Eine  von  ihnen  konnte  übrigens  mit  Stylojjhora  digitata  Pallas 
identiticirt  werden.  Unter  den  Lamellibranchiaten  befinden  sich:  Ostren  hyotis  Linn.,  Ostrea  lingua  Sow.  (?), 
Pecten  Leopardus  Reeve,  dementia  papyracea.  Gray,  ferner  zwei  neue  Spondylen,  welche  unten  zur 
Beschreibung  kommen,  sowie  endlich  einige  Röhrenstücke,  welche  ganz  genau  mit  jenen  übereinstimmen, 
welche  Martin  fälschlich  als  Stl/'r/iiaria  bipartäa  beschreibt  und  abbildet.  Sie  gehören  jedoch,  wie  auch 
Martin  in  einer  Anmerkung  (a.  a.  0.  S.  90)  hervorhebt,  der  Septaria  arenaria  Lam.  an,  welche  Linnöe  in 
seinem  von  Gmelin  herausgegebenen  Systema  naturae  1789  als  Serpula  giganten  anführt.  Diese  Art  wird 
jetzt  dem  Genus  Teredo  Linn.  zugezählt,  und  zwar  dem  Subgeuus  Kuphus  Guettard  =  Septaria  Lam.; 
vergl.  Adams'  Genera  1858,  p.  (i48.  Von  Gastropoden  finden  sich  nur  Steinkerne,  darunter  einige  von  Conus 
striatellus  Jen k ins,  einer  der  gemeinsten  Arten  der  javanischen  Fauna. 

Was  nun  die  Echinoideen  betrifft,  so  hat  die  Untersuchung  derselben  ergeben,  dass  sich,  abgesehen  von 
einigen  Formen,  welche  ihres  schlechten  Erhaltungszustandes  wegen  unbestimmbar  sind,  nur  eine  einzige  mit 
einer  bereits  bekannten  Art  identificiren  lässt;  es  ist  dies  Pleurechinus  Javanus,  welchen  Martin  in  der 
„Revision  etc."  beschreibt  und  abbildet.  Die  übrigen  Formen  sind  sämmtlich  neu,  und  zwei  davon  gehören 
sogar  einer  bisher  unbeschriebenen  Gattung  an.  Unter  den  hier  nicht  zur  Beschreibung  gelangenden,  weil 
schlecht  erhaltenen  Exemplaren  befindet  sich  auch  ein  Brissus,  welcher  mit  B.  declivis  und  B.  carinatus  Gray 
einige  Ähnlichkeit  hat,  sich  von  diesen  Formen  jedoch  dadurch  unterscheidet,  dass  die  vorderen  Ambulacren 
fast  geradlinig  sind,  und  sein  Scheitel  viel  weiter  nach  vorne  zu  gelegen  ist,  als  bei  diesen.  Der  schlechte 
Erhaltungszustand  erlaubt  jedoch  nicht  die  Aufstellung  einer  neuen  Art. 

In  den  heutigen  Gewässern  der  Sunda- Inseln  sind  von  den  in  Folgendem  zur  Beschreibung  gelangenden 
Gattungen  alle  jene  vorhanden,  welche  überhaupt  durch  lebende  Arten  in  der  Jetztzeit  vertreten  sind,  so  dass 
sich  keine  wesentliche  innere  Verschiedenheit  der  damaligen  Fauna  von  der  heutigen  erkennen  lässt.  Die 
geringe  Zahl  des  untersuchten  Materiales  erlaubt  jedoch  keine  weitergehenden  Schlüsse  in  dieser  Richtung. 


>  Martin  a.  a.  0.  S.  39. 


Uuukächrtllcn  der  matbem.-naLurw.  Gl.  XLV.  Bd.  Abhandlungen  von  Nichtmitgliedern, 
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Sipponoe  Schneidei'l  n.  sp. 

Taf.  I,  Fig.  l 

Es  liegen  zwei  Exemplare  vor,  von  denen  das  grössere  etwas  verzogen  ist.  Die  Abmessungen  sind  die 
folgenden: 

Grösseres  Exemplar:  Durchmesser  70""",  Höhe  35""", 
kleineres  „  „  30""",      „     13'""'. 

Die  Schale  ist  somit  im  Jugendzustande  verhältnissmässig  etwas  niederer  als  bei  der  ausgewachsenen 
Form. 

Die  Oberseite  der  Schale  ist  gleichmässig  und  nicht  besonders  stark  gewölbt,  die  Unterseite  ist  wulst- 
förmig;  der  grösste  Breitendurchmesser  befindet  sich  nicht  an  der  Basis,  sondern  etwas  höher,  im  unteren 
Drittel  der  Schalenhöhe. 

Die  Breite  der  Ambulacralfelder  beträgt  mehr  als  Vs  derjenigen  der  Interambulacralf eider;  auch  hier  ist 
bei  den  verschiedenen  Altersstadieii  insoferne  ein  Unterschied  zu  beobachten,  als  die  Breite  der  Ambulacral- 
felder mit  zunehmendem  Alter  noch  relativ  wächst.  Die  Porenstreifen  betragen  je  V*  der  Breite  jedes  Ambula- 
cralfeldes. 

Die  Anordnung  der  Täfelcheu  ist  bei  dem  jungen  Exemplare  die  folgende:  Auf  je  eine  Interambulacral- 
tafel  kommen  in  der  Mittelregion  zwei  ambulacrale  Grossplatten,  welche  aus  je  zwei  ambulacralen  Täfel- 
chen bestehen,  zwischen  denen  ein  Halbtäfelchen  eingesclialtet  ist.  Dieses  Verhältniss  wird  räch  oben  durch 
Vergrösserung,  nach  unten  dagegen  durch  Verkleinerung  der  Interambulacraltafeln  etwas  abgeändert.  Jedes 
ambulacrale  Täfelchen  und  Halbtäfelchen  ist  mit  einem  Porenpaare  versehen,  und  zwar  liegen  die  Forenpaare 
des  oberen  Täfelchens  und  des  Halbtäfelchens  nahe  am  Eande  gegen  die  Interanibulacraltafel,  welcher  aber 
für  jede  Grossplatte  ein  convexer  ist,  so  dass  das  Porenpaar  jedes  Halbtäfelchens  noch  etwas  weiter  gegen  die 
Interambulacraltafel  hinausgeschoben  erscheint,  als  das  des  zugehörigen  oberen  Ambulacraltäfelchens.  Diese 
Verschiebung  beträgt  jedoch  kaum  die  Hälfte  der  Breite  eines  Porenpaares,  so  dass 
^man  diese  beiden  Systeme  von  Porenpaaren  als  in  einer  Reihe  stehend  betrachten 
niuss.  Dagegen  ist  das  Poreupaar  jedes  unteren  Ambvüacraltäfelchens  mehr  seiner  Mitte 
genähert,  und  es  ist  demnach  diese  Jugendform  charakterisirt  durch  zwei  Porenpaar- 
reihen,  welche  so  angeordnet  sind,  dass  immer  ein  Porenpaar  der  inneren  Eeihe  mit  zwei  Paareu  der  äusseren 
Reihe  alternirt. 

Bei  dem  älteren,  grösseren  Exemplare  entfallen  dagegen  —  und  zwar  fast  auf  der  ganzen  Schalenober- 
fläche —  auf  jede  Interambulacraltafel  vier  ambulacrale  Grossplatten,  welch'  letztere  eben  so  zusammengesetzt 
sind,  wie  bei  dem  jungen  Exemplare,  mit  dem  einzigen  Unterschiede,  dass  die  Trennungsstreifen  zwischen 
beiden  Ambulacraltäfelchen   bis  zur  Spitze  des  zwischen  ihnen   eingeschalteten  Halbtäfelchens  vollkommen 

verwachsen  sind.  Hier  nun  liegen  nur  die  Porenpaare  der  Halbtäfelchen 
am  Rande,  die  der  unteren  Ambulacraltäfelchen  liegen  genau  in  der  Mitte 
der  Tafeln ,  und  die  der  oberen  Täfelchen  liegen  zwischen  diesen  beiden 
Reihen.  Wir  haben  es  hier  also  mit  drei  Porenpaarreihen  zu  thun,  von 
denen  die  beiden  äusseren  schnurgerade  verlaufen,  während  die  dazwischen  befindliche  Reihe  mehr  oder 
weniger  geschlängelt  ist.  Das  bei  dem  jungen  Exemplare  bereits  angedeutete  Auseinandertreten  der  Porenpaare 
des  oberen  Ambulacraltäfelchens  und  des  Halbtäfelchens  ist  also  bei  dem  älteren  Exemplare  bereits  durchgeführt, 
und  ausserdem  hat  sich  die  Zahl  der  auf  jede  Interanibulacraltafel  entfallenden  ambulacralen  Grossplatten  von 
zwei  auf  vier  erhöht.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  bei  dem  älteren  Exemplar  die  einzelnen  Porenpaare  einer 
Reihe  einander  näher  stehen,  als  die  Reihen  untereinander,  während  bei  der  Jugendform  alle  diese  Abstände 
unter  sich  gleich  sind. 
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Man  ersieht  hieraus,  dass  die  Anordmiug'  der  Täfelcheii  in  den  Ambulaeralfeldern  nicht  mit  den  Zeich- 
nungen übereinstimmt,  welche  A.  Agassiz  für  die  Gattung-  Hipponoe  entwirft.  Das  ältere  Exemplar  hat  in 
dieser  Beziehung  gar  keine  Ähnlichkeit  mit  dem  eigentlichen  'JVpus  von  Hippoiwp,  sondern  stimmt  nur  entfernt 
mit  dem  Jugend-Tyjjus  dieser  Form  üherein,  während  hinwieder  das  jüngere  Exemplar  mit  diesem  letzteren 
nicht  stimmt,  sondern  sich  mehr  an  den  Typus  von  Echinus  anschliesst.  Wir  haben  es  hier  also  allem  Anscheine 
nacli  mit  einer  neuen,  bisher  noch  nicht  bekannten  Gattung  zu  thun,  und  wenu  nichtsdestoweniger  die  hier 
beschriebene  Form  noch  unter  dem  Namen  Hipponoe  aufgeführt  erscheint,  so  geschieht  dies  einzig  und  allein 
desshalb,  weil  es  kaum  gerechtfertigt  werden  könnte,  auf  nur  zwei,  und  noch  dazu  nicht  tadellos  erhaltene 
Exemplare  bin  eine  neue  Gattung  zu  begründen.  Sollten  einst  noch  mehrere  derartige  Exemplare  bekannt 
werden,  so  dürfte  sich  dann  wohl  die  Gelegenheit  hierzu  ergeben. 

Was  die  weiteren  Merkmale  anbelangt,  so  ist  die  ganze  Schale  des  Thieres  mit  undurchbohrten  Warzen 
bedeckt,  bezüglich  deren  jedoch  eine  reihenförmige  Anordnung  kaum  zu  beobachten  ist;  im  Allgemeinen 
entfallen  auf  jede  Tafel  zwei  bis  drei  Warzen,  wovon  die  mittlere  in  der  Regel  grösser  ist,  als  die  beiden 
anderen.  Ausserdem  sind  noch  kleinere  Wärzchen  unregelmiissig  auf  der  Schalenoberfläche  zerstreut.  Die 
Warzenbedeckung  ist  auf  der  Unterseite  besser  ausgebildet  als  auf  der  Oberseite,  auf  welcher  sie,  je  höher 
nach  oben,  desto  spärlicher  wird  und  in  der  Nähe  des  Scheitels  fast  ganz  verschwindet. 

Der  Scheitelapparat  ist  bei  keinem  der  vorliegenden  Exemplare  erhalten;  das  Peristom  ist  eingezogen, 
rundlich  und  von  mittlerer  Grösse;  die  Ecken  desselben  sind  mit  scharfen  und  ziemlich  tiefen  Einschnitten 
versehen. 

Es  sind  bisher  von  diesem  Genus  nur  zwei  fossile  Formen  bekannt,  H.  planus  i^Tripnenstes  Agassiz) 
aus  dem  Tertiär  von  Villeneuve  und  H.  l'arkuinoni,  G  oitesiW  aus  Corsica,  welche  beide  Arten  sich  jedoch 
sehr  nahe  stehen  und  vielleicht  in  der  Folge  wieder  vereinigt  werden  dürften.  Unsere  Art  hat  mit  keiner 
dieser  beiden  Ähnlichkeit;  die  beiden  äusseren  Foreustreifen  sind  jederzeit  wohl  getrennt;  die  Warzen- 
bedeckung ist  unregelmässiger  und  spärlicher,  das  Peristom  grösser,  und  die  Einschnitte  an  demselben  tiefer 
und  schärfer. 

Fundort:  Sepocloc,  Nordküste  von  Madura. 


Echinolatnpas  depressus  n.  sp. 

Tat.  I,  Fig.  2 

Es  liegen  zwei  Exemplare  vor,  deren  Abmessungen  die  folgenden  sind: 

Länge  40'""",  Breite  40""",  Höhe  17'"'", 
„      -k^     ,        „       00      ,       „      io     . 

Der  Umriss  ist  oval,  mit  schwach  pentagonalem  Charakter,  welcher  nur  an  der  Hinterseite  deutlicher 
hervortritt,  während  die  Vorderseite,  drei  Pentagonseiten  entsprechend,  gerundet  ist.  Die  Oberseite  ist  flach, 
am  Scheitel  etwas  eingedrückt,  an  den  Rändern  steil  abfallend;  gegen  die  Mitte  des  Hinterrandes  zu  ist  die 
Schale  etwas  aufgebläht,  und  dort  befindet  sich  auch  ihr  höchster  Punkt.  Die  Ifnterseite  ist  am  Rande 
wulstförmig,  mit  geringen  Depressionen  an  jenen  Stellen,  an  denen  die  Ambulacren  einmünden;  die  Mitte  ist 
concav. 

Der  Scheitel  liegt  excentrisch  im  zweiten  Fünftel  der  Länge  und  fällt,  wie  schon  bemerkt,  nicht  mit  der 
höchsten  Schalenerhebung  zusammen;  die  grösste  Breite  der  Sciiale  befindet  sich  etwas  hinter  dem  dritten 
Fünftel  der  Länge  und  fällt  mit  dem  hinteren  pentagonalen  Eckenpaare  zusammen. 

Die  Ambulacralfelder  sind  lanzettlich  und  divergiren  unter  annähernd  gleichen  Winkeln.  Die  vorderen 
paarigen  Ambulacren  sind  am  längsten,  das  vordere  unpaare  ist  das  kürzeste  und  ist  auch  um  ein  Geringes 
schmäler  als  die  übrigen.  Die  Porenpaare  sind  etwas  vertieft,  die  Interporiferenzoncn  sind  flach  und  nehmen 
zwei  Drittel  der  Breite  der  Ambulacralfelder  ein.  Bei  den  paarigen  Ambulacren  sind  die  inneren,  gegen  die 
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Mitte  zu  gelegenen  Porenreihen  etwas  länger  als  die  äusseren,  und  wenden  sich  in  einem  sanften  Bogen  wieder 
etwas  von  denselben  ab.  Die  Petalodien  reichen  bis  zum  Beginne  des  gewölbten  Abfalles  der  Oberseite.  Die 
Porenpaare  sind  gejocht  und  stehen  einander  näher  als  die  Poren  eines  einzelnen  Paares.  Letztere  stehen  nicht 
senkrecht  zur  Mittellinie  ihres  Ambulacralfeldes,  sondern  convergiren  nach  aufwärts. 

Die  ganze  Schale  ist  mit  feinen  Körnchen  bedeckt,  welche  von  runden  Scrobikeln  umgeben  sind;  auf  der 
Unterseite  ist  die  Körnelung  etwas  gröber. 

Der  Scheitelapparat  ist  nicht  erhalten;  das  Peristom  liegt  genau  unter  demselben,  ist  quer-pentagoual 
und  besitzt  eine  deutliche  Floscelle,  in  deren  Furchen  die  Porenstreifen  wieder  auftreten.  Das  Periproct  liegt 
inframarginal ;  seine  ursprüngliche  Form  ist  bei  keinem  der  vorliegenden  Exemplare  mehr  zu  erkennen. 

Dieser  Art  schliesst  sich  sehr  nahe  die  folgende  au. 

Fundort:  Sepocloc,  Nordküste  von  Madura. 

Ucfiinolampas  elevotus  n.  sp. 

Tat.  I,  Fig.  3. 

Ist  der  vorigen  Art  sehr  ähnlich  und  unterscheidet  sich  von  derselben  wesentlich  nur  durch  die  Form, 
welche  schmäler  und  höher  ist. 

Die  Abmessungen  der  vier  vorliegenden  Exemplare  sind  die  folgenden: 

Länge  50"°%  Breite  40"™,  Höhe  22'°"'. 

„      50'°"\       „      37'"'",       „     23'""'. 

QOmm  OQmm  1  ßmin 

„  OO        ,  „  .-O        ,  „         iU 

JQmin  yinmin  1  ßmm 

Das  letztere  Exemplar  nähert  sich  also  in  seinen  Abmessungen  bereits  der  vorigen  Art. 

Der  Umriss  der  Schale  ist  bis  auf  die  geringere  Breite  derselbe  wie  bei  der  vorigen  Art ;  die  Oberseite 
dagegen  ist  nicht  flach,  sondern  sanft  gewölbt,  mit  steilem  Abfall  an  den  Rändern;  am  Scheitel  ist  sie  nicht 
eingedrückt,  sondern  dieser  bildet  im  Gegentheile  die  liöchste  Erhebung  der  Schale.  Die  Aufblähung  des 
hinteren  Interambulacralfeldes  ist  auch  hier,  wenn  auch  in  geringerem  Grade,  zu  beobachten.  Die  Unterseite 
ist  eben  so  gestaltet  wie  bei  der  vorigen  Art. 

Im  Übrigen  besteht  ein  Unterschied  nur  noch  insoferne,  als  die  Interporiferenzonen  hier  nicht  flach, 
sondern  gewölbt  sind.  An  einem  Exemplare  liegt  der  After  unsymmetrisch  rechts  von  derMittellinie,  was  jedoch 
nur  von  einer  nachträglichen  gewaltsamen  Verzerrung  herrührt.  Bezüglich  der  Porenzahl  der  Ambulacralfelder 
ist  kein  constanter  Unterschied  zu  beobachten.  Die  Körnelung  der  Schale  ist  die  gleiche. 

Fundort:  Sepocloc,  Nordküste  von  Madura. 

BHssoniorpha  3IoJsrari  n.  sp. 

Tat.  II,  Fig.  1. 
Länge  45'"'",  Breite  38'"'",  Höhe  15'""'. 

Der  Umriss  ist  oval;  die  Schale  ist  hinten  schnabelförmig  ausgezogen  und  senkrecht  abgestutzt.  Die 
Oberseite  ist  ziemlich  flach,  seitlich  etwas  stärker  gewölbt,  hinten  gegen  den  Schnabel  zu  kielförmig  gestaltet. 
Die  Kiellinie  macht  die  Krümmung  der  Schale  nicht  mit,  sondern  verläuft  vollkommen  gerade  in  gleicher 
Höhe.  Der  Scheitel  liegt  excentrisch  etwas  vor  der  Mitte.  Die  Unterseite  ist  schwach  concav,  doch  zieht  ein 
flacher  Rücken  vom  Peristom,  welches  genau  unter  dem  Scheitel  gelegen  ist,  bis  zum  Hinterrande.  Die  Ränder 
der  Unterseite  sind  etwas  wulstförmig  erhaben ,  bis  auf  jene  Stellen ,  an  denen  die  Ambulacralfelder  ein- 
münden. 

Die  Ambulacren  sind  gerade  und  nicht  vertieft,  das  vordere  ist  verwischt;  das  vordere  Paar  divergirt  unter 
einem  sehr  stumpfen  Winkel,  das  hintere,  welches  länger  ist,  unter  einem  spitzen;  die  Ambulacren  sind  massig 
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breit;  die  Hälfte  ilirer  Breite  entfällt  auf  die  Interporiferenzone.  Die  Poren  sind  paarweise  gejocht  und 
ungleich,  die  des  inneren  Porenstreifen  sind  rund,  die  des  äusseren  dagegen  länglich;  dieser  Unterschied  tritt 
jedoch  in  der  Nähe  des  Apex  minder  deutlich  hervor,  als  gegen  die  Enden  der  Ambulacreu.  Die  Abstände  der 
Porenpaare  von  einander  sind  gleich  denen  der  einzelnen  Poren  eines  jeden  Paares.  Bei  den  beiden  vorderen 
Ambulacren  sind  die  Porenpaare  auf  der  Vorderseite  minder  mächtig  entwickelt  als  auf  der  Hinterseite.  Die 
Ambulacren  verlaufen  bis  in  die  Nähe  des  Randes  und  zeigen  nur  eine  geringe  Tendenz  sieh  zu  schliessen;  auf 
der  Unterseite  tritt  das  vordere  Paar  wieder  merklich  hervor;  es  ist  am  Rande  eingeschnürt  und  verbreitert  sich 
bogenförmig  gegen  die  Mitte. 

Die  Oberseite  ist  mit  zerstreuten  Wärzchen  bedeckt,  die  sich  theilweise  auch  auf  die  Unterseite  erstrecken. 
Die  Fasciola  peripetala  folgt  dicht  der  Begrenzung  der  Ambulacren;  das  Vorhandensein  der  F.  subanalis  lässt 
der  Erhaltungszustand  der  abgestutzten  Schnabelfläehe  nicht  erkennen. 

Am  Scheitelapparat  ist  nur  mehr  die  Durchbohrung  aller  vier  Genitaltäfelchen  erkennbar.  Das  Peristom 
ist  breit-pentagonal,  zweilippig;  das  Periproct,  welches  dreieckig  ist,  liegt  zu  oberst  in  der  verticalen  Abstutz- 
fläche des  schnabelförmigen  Auszuges  und  reicht  mit  seiner  Basis  bis  iu  die  Mitte  dieser  Fläche  liinab. 

Eine  ähnliche  Art  wurde  bisher  noch  nicht  beschrieben. 

Fundort:  Sepocloc,  Nordküste  von  Madnra. 


Bi'lssopatagiis  (■kindaicus  n.  sp. 

Tat".  II,  Fig.  2. 

Länge  65™"",  Breite  60""°,  Höhe  27""". 

Der  Umriss  der  Schale  ist  breit-herzförmig,  vorne  durch  die  vordere  Ambulacralfurche  ziemlich  stark  ein- 
gebuchtet. Die  Oberseite  ist  mittelmässig  gewölbt,  vorne  stärker  als  hinten.  Die  Unterseite  war  bei  dem  vor- 
liegenden Exemplare  mit  einem  Kalkmörtel  bedeckt  und  zeigte,  als  sie  mit  Hilfe  des  Meisseis  und  derPräparir- 
nadel  blossgelegt  worden  war,  eine  theilweise  Einquetschung,  so  dass  sich  über  ihre  ursprüngliche  Gestaltung 
nicht  viel  sagen  lässt.  Im  Ganzen  scheint  sie  jedoch  ziemlich  flach  gewesen  zu  sein,  nur  gegen  den  Hinterrand 
zu  macht  sich  eine  geringe  Anschwellung  bemerkbar.  Der  Scheitel  liegt  excentrisch,  etwas  nach  vorne  gerückt, 
der  höchste  Punkt  der  Schale  befindet  sich  noch  etwas  weiter  vorne,  und  genau  unter  ihm,  im  ersten  Viertel 
der  Länge,  liegt  das  zweilippige,  mittelgrosse  Peristom. 

Das  vordere  Ambulacralfeld  ist  verwischt  und  liegt  in  einer  Furche,  die  anfangs  sehr  seicht  ist  und  sich 
gegen  den  Rand  zu  allmählig  vertieft;  in  der  Nähe  des  Scheitels  sind  noch  die  winzigen  Poren  (nur  je  eine 
Reihe)  zu  erkennen.  Die  übrigen  Ambulacren  liegen  ebenfalls  vertieft,  in  muldenförmigen  Einsenkungen, 
welche  breiter  sind  als  die  Ambulacralfelder  selbst,  und  so  gestaltet,  als  ob  sie  durch  Fingereindrücke  in  eine 
plastische  Masse  entstanden  wären.  Die  geradlinigen  Ambulacren  verlaufen  nicht  genau  in  ihrer  Mitte,  sondern 
sind,  besonders  die  vorderen,  etwas  ihrem  rückwärtigen  Rande  genähert;  sie  sind  kurz  und  allenthalben  von 
gleicher  Breite;  das  vordere  Paar  divergirt  unter  einem  sehr  stumpfen  Winkel,  das  hintere  dagegen  unter 
einem  ziemlich  spitzen;  sie  reichen  etwa  bis  in  die  Mitte  zwischen  Scheitel  und  Rand.  Die  Porenpaare,  welche 
aus  ovalen  Poren  bestehen,  sind  nicht  gejocht  und  stehen  von  einander  ebensoweit  ab,  als  die  einzelnen  Poren 
untereinander.  Bei  den  vorderen  paarigen  Ambulacren  sind  die  vorderen  Poriferenzonen  schmäler  als  die 
hinteren.  In  der  Nähe  des  Scheitels  sind  die  Poren  ungemein  fein,  nur  unter  der  Loupe  erkennbar;  erst  aut 
ungefähr  der  sechsten  Ambulacraltafel  treten  sie  erst  in  der  hinteren,  und  noch  einige  Tafeln  später  auch  in 
der  vorderen  Poriferenzone  plötzlich  deutlich  hervor.  Die  hinteren  Poriferenzonen  lassen  an  ihrem  unteren 
Ende  eine  schwache  Krümmung  nach  vorne  erkennen. 

An  Fasciolen  ist  F.  fi^ripetala  vorhanden;  innerhalb  derselben  war  die  Schale  unregelmässig  mit  grösseren 
und  kleineren  Warzen  bedeckt,  welche  jedoch  fast  sämmtlich  abgerieben  und  abgeschliftVn  wurden.  Die  übrige 
Schale  w;ir  ungemein  fein  gekörnelt,  doch  ist  auch  dies  nur  mehr  an  einigen  Stelleu  zu  erkennen,  während 
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der  grösste  Tlieil  der  Schale  jetzt  j^latt  ersclieiut;  aus  diesem  Grunde  muss  auch  die  Frage  unbeantwortet 
bleiben,  ob  nicht  etwa  auch  noch  andere  Fasciolen  vorhanden  sind. 

Das  Periproct  ist  nicht  erhalten. 

Von  diesem  Genus  sind  bisher  zwei  Arten  bekannt,  B.  Caumonti  Cott.  von  Biarritz  und  B.  javanicus 
Cott.  von  Tjidamar.  Von  diesen  beiden  Formen  unterscheidet  sich  die  uuserige  dadurch,  dass  bei  ihr  die 
paarigen  Ambulacren  sämmtlieh  gleich  lang  und  geradlinig  sind,  während  bei  jenen,  und  zwar  insbesondere 
bei  B.  Caumonti,  die  hinteren  Ambulacren  länger  sind  als  die  vorderen,  und  das  vordere  Paar  nach  vorwärts 
gekrümmt  ist.  Da  ausserdem  bei  B.  Caumonti  die  hinteren  Ambulacren  enger  sind,  so  besitzt  also  unsere  Form 
noch  am  meisten  Ähnlichkeit  mit  B.  jaimnicus.  —  Dam  es  ist  der  Meinung,  dass  das  Genus  Brisxopatagus 
sich  auf  die  Dauer  nicht  werde  behaupten  können,  sondern  mit  Euspatangus  Cott.  (Eupatagns  Agass.) 
vereinigt  werden  dürfte,  „denn  die  etwas  verschiedene  Beschaffenheit  der  Ambulacren  kann  wohl  kaum  zur 
Trennung  Veranlassung  geben."  ' 

Von  Eupatagus  aber  unterscheidet  sich  unsere  Art  durch  ihre  grössere  Breite  und  Höhe,  ferner  durch  die 
Einseukung  der  Ambulacren,  sowie  dadurch,  dass  diese  letzteren  unten  nicht  geschlossen  sind;  ausserdem 
sind  die  Porenpaare  bei  Eupatagus  gejocht,  was  liier  nicht  der  Fall  ist.  Sonst  könnte  hier  nur  noch  das  Genus 
l'ericosmus  in  Betracht  kommen,  bei  welchem  jedoch  die  Poreustreifen  gleich,  und  die  Porenpaare  ebenfalls 
gejocht  sind.  Die  Unterscheidung  durch  die  Fasciolen  fällt  hier  leider  weg. 

Fundort:  Sepocloc,  Nordküste  von  Madura. 


Hemipatagtis  Madui'ue  n.  sp. 

Taf.  II,  Fig.  :i. 

Es  liegt  nur  ein  Exemplar  dieser  Art  vor,  dessen  Hinterrand  leider  nicht  vollständig  erhalten  ist.  Die 
Abmessungen  sind: 

Länge  55""'",  Breite  55""",  Höhe  25™"'. 

Der  Umriss  ist  ein  breit-herzförmiger,  eben  so  breit  als  lang,  vorne  durch  die  schwache  Vertiefung  des 
vorderen  Ambulacralfeldes  ein  wenig  eingezogen.  Die  Oberseite  ist  dachförmig  gewölbt;  der  der  Längslinie 
entsprechende  First  fällt  vom  Scheitel  nach  vorne  zu  steil,  nach  hinten  dagegen  mehr  allmählig,  bogenförmig 
ab.  Die  Verschneidung  der  Ober-  mit  der  Unterseite  ist  ziemlich  scharf;  die  letztere  ist  flach. 

Der  Scheitel  liegt  exeentrisch  im  ersten  Drittel  der  Länge  und  fällt  mit  der  höchsten  Schalenerhebung 
zusammen.  Dagegen  besitzt  die  Schale  ihre  grösste  Breite  nicht  in  jenem  Querschnitte,  in  welchem  sie  die 
grösste  Höhe  aufweist,  sondern  weiter  hinten,  in  ihrer  Mitte. 

Das  vordere  Ambulacralfeld  liegt  iu  einer  seichten  Furche,  ist  sehr  schmal  und  lässt  keine  Doppel-, 
sondern  nur  zwei  einfache  Porenreihen  erkennen,  welche  dicht  nebeneinander  geradlinig  und  parallel  verlaufen. 
Von  den  übrigen  Ambulacralfeldern  ist  das  vordere  Paar  speerförmig,  das  hintere  lanzettförmig,  sämmtlieh 
anfangs  ziemlich  breit,  und  dann,  besonders  die  vorderen,  sehr  spitz  zulaufend.  Während  aber  die  Gestalt  der 
hinteren  Ambulacralfelder  eine  seitlich-symmetrische  ist,  ist  die  der  vorderen  Felder  iusoferne  unsymmetrisch, 
als  sich  ihre  MitteUinien  nicht  im  Scheitel,  sondern  vor  demselben  kreuzen.  Die  hinteren  Ambulacralfelder 
divergiren  unter  einem  kleineren  Winkel  als  die  vorderen.  Die  Porenpaare  sind  gejocht  und  stehen  schräge 
gegen  die  Axe  des  zugehörigen  Ambulacralfeldes,  so  zwar,  dass  sie  mit  derselben  nach  aussen  und  abwärts 
zu  divergiren.  Die  einzelnen  Poren  und  Porenpaare  stehen  gleichweit  von  einander  ab.  Die  Porenreihen  sind 
etwas  vertieft  und  die  luterporiferenzonen  sowohl,  als  auch  besonders  die  Interambulacralfelder  sind  stärker 
gewölbt,  als  es  die  allgemeine  Wölbung  der  Schale  erfordert. 


1  Die  Echinideu  der  Viceut.  Tertiär  Ablaguniageu,  iuDunlcer  ii.  Zittel  „Palaeontographica",  187S,  S.  83. 
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Die  vorderen  Interambulaeralfelder  sind  ganz,  und  die  seitlichen  bis  etwas  über  ihre  Mitte  hinaus  mit 
nicht  sehr  zahlreichen,  jedoch  grossen  und  von  tiefen  Höfen  umrandeten  Warzen  bedeckt,  während  der  übrige 
Theil  der  Oberseite  glatt  ist.  Die  Warzen  stehen  vorne  etwas  dichter,  als  es  weiter  hinten  der  Fall  ist;  eine 
Anordnung  derselben  iu  Reihen  ist  nicht  zu  beobachten.  Die  Tuterseite  ist  etwas  feiner  und  dichter  gekörnelt. 

Das  Peristom,  dessen  Form  jedoch  nicht  mehr  zu  erkennen  ist,  liegt  nicht  unter  dem  ebenfalls  undeutlichen 
Scheitel,  sondern  etwas  weiter  vorne.  Das  Periproct  ist  nicht  erhalten,  da  der  Hinterrand  fehlt. 

Es  erübrigt  noch  der  Vergleich  mit  den  bisher  beschriebenen  verwandten  Formen. 

Am  nächsten  verwandt  ist  die  hier  beschriebene  Form  mit  //.  Forbesi,  einer  süd-australischen  Art 
(Woods,  Geology  of  South-Australia,  \^.  75),  von  welcher  sich  eine  grössere  Zahl  von  Exemplaren  in  der 
Sammlung  des  k.  k.  mineralogischen  Hof-Museums  befindet.  Doch  unterscheiden  sich  dieselben  von  der  vor- 
liegenden Art  ausnahmslos  durch  eine  viel  geringere  Grösse,  ol)wolil  auch  unter  ihnen  AVandlungen  in  den 
Grössenverhältnissen  zu  beobachten  sind.  Aus  letzterem  Grunde  ist  die  Annahme  ausgeschlossen,  dass  //.  For- 
besi etwa  eine  Jugendform  der  hier  beschriebenen  Art  sei.  Ausserdem  ist  bei  H.  Forhesi  die  Wölbung  der 
Schale  eine  geringere,  und  die  grossen  Warzen  sind  anf  die  Seiten  des  vorderen  Ambulacralpaares  beschränkt. 

Auch  mit  H.  tuberculatus  (Novara-Expedition,  Taf.  XH,  Fig.  1 )  hat  die  vorliegende  Form  einige  Ähnlich 
keit;  bei   ersterer  liegt  jedoch  das  vordere  Ambulacralfeld  in   einer  viel  tieferen  Furche,    und  das  \drdere 
Ambulacralpaar  ist  bei  derselben  nicht  speer-,  sondern  lanzettförmig  und  etwas  gebogen.  Die  Wölbung  der 
Schale  ist  auch  hier  eine  geringere.  Während  ferner  die  vorliegende  Form  ebenso  breit  als  lang  ist,  ist//,  tuber- 
culutus  schmäler;  bei  letzterem  beträgt  die  Länge  65'"'",  die  Breite  dagegen  nur  55'""'. 

Fundort:  Sepocloc,  Nordküste  von  Madura. 


SPATANGOMORPHA  nov.  gen. 

Charakter:  Mittelgross,  länglich-oval,  niedrig.  Vorderes  Amb.  verwischt,  in  seichter  Furche.  Paarige 
Amb.  nicht  vertieft,  speerförmig,  mittellang,  gegen  unten  fast  geschlossen.  Poriferenzonen  in  der  Nähe  des 
Scheitels  etwas  verjüngt.  Unpaares  Interambulacralfcld  durch  die  beiden  angrenzenden  Ambulacralfelder  vom 
Mundrande  abgesperrt.  Die  fasc.  perip.  umgrenzt  auf  den  paarigen  Interambulacralfeldern  grosse,  von  tiefen 
Höfen  umgebene  Warzen;  ausserdem  ist  die  ganze  Oberseite  fein  gekörnelt.  Auf  der  Unterseite  ebenfalls  grös- 
sere und  kleinere  Warzen.  An  Fasciolen  sind  F.  peripetola  und  F.  subanalis  vorhanden.  Plastron  der  Unter- 
seite mit  Warzen  bedeckt. 

Näheres  über  die  Gründe,  welche  zu  der  Aufstellung  dieses  Genus  Veranlassung  gaben,  sowie  über  die 
Unterschiede  zwischen  demselben  und  dem  nächst  verwandten  ist  in  der  folg'enden  Beschreibung  der  Art 
enthalten. 

Spatangomoyplia  exiniia  n.  sp. 

Tiif.  III,  Fig.  1,  2;  Tiif.  IV,  Fig.  1. 

Es  liegen  zwei  Exemplare  vor;  die  Abmessungen  des  grösseren,  besser  erhaltenen  sind: 
Länge  58""'°,  Breite  46°"",  Höhe  25"'°'. 

Die  Breite  des  kleineren  Exemplares  beträgt  42"°';  Länge  und  Höhe  sind  wegen  Abbruch  des  Hinterrandes 
nicht  mehr  festzustellen. 

Der  Umriss  der  Schale  ist  länglich-oval,  vorne  durch  eine  seiclite  Furche  ein  wenig  eingebuchtet,  hinten 
durch  eine  schräg  nach  abwärts  und  vorwärts  gerichtete  Ebene  schwach  abgestutzt.  Der  Scheitel  liegt  excen- 
trisch  etwas  vor  der  Mitte,  das  Peristom  im  ersten  Drittel  der  Länge,  also  nicht  so  weit  vorne,  wie  es  sonst 
zumeist  bei  den  Spatangiden  Regel  ist.  Ober-  und  Unterseite  sind  schwach  gewölbt,  erstere  stärker  als  die 
letztere,  und  beide  am  Rande  stärker  als  gegen  die  Mitte  zu.  Die  Schale  besitzt  ihre  grösste  Breite  etwas  vor 
der  Mitte,   ihre  grösste  Höhe  dagegen   im  letzten  Drittel,    bis  wohin  die  Oberseite  von  vorne  gleichmässig 
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ansteigt,  während  sich  auf  der  Unterseite  dortselbst  ein  kleiner  Höcker  befindet,  der  nacli  hinten  zu  allraählig 
in  die  Abstutzfläche  Übergeht. 

Das  vordere  Anibnlacrum  ist  verwischt  und  liegt  in  der  oberwähnten  seichten  Furche,  die  übrigen  sind 
nicht  vertieft;  das  vordere  Paar  divergirt  vom  Scheitel  weg  unter  einem  verhältnissmässig  spitzen  Winkel, 
biegt  jedoch  in  der  Mitte  seines  Verlaufes  plötzlich  nach  aussen  ab,  so  zwar,  dass  die  Enden  dieses  Paares 
einen  sehr  stumpfen,  fast  gestreckten  Winkel  mit  einander  einschliessen.  Das  hintere  Paar  divergirt  unter  einem 
sehr  spitzen  Winkel  und  zeigt,  wenn  auch  erst  an  seinen  Enden,  ebenfalls  eine  schwache  Abkrümmung  nach 
aussen.  Die  Poriferenzouen,  welclie  aus  gleiclien,  runden  Poren  bestehen  und  in  der  Nähe  des  Scheitels  etwas 
verjüngt  sind,  sind  zusammen  breiter  als  die  Interporifereuzone;  die  Porenpaarc  sind  tief  gejocht  und  stehen 
von  einander  in  gleichen  Abständen,  wie  die  einzelnen  Poren  eines  jeden  Paares.  Die  Ambul-icren  haben  die 
Tendenz,  sich  nach  unten  zu  schliesseu,  ohne  dies  jedoch  wirklich  vollständig  zur  Ausführung  zu  bringen.  Die 
Ambulacralfelder,  welche  sich  gegen  die  Enden  der  Petalodien  zu  verschmälern,  beginnen  noch  vor  den  Spitzen 
dieser  letzteren  allmählig  wieder  breiter  zu  werden  und  treten  so  über  den  Eand  auf  die  Unterseite  hinab,  wo 
sie  sich  jedoch  alsbald  wieder  verschmälern.  Das  vordere  Paar  erstreckt  sich  von  liier  bei  gleichmässiger 
Breitenabnahme  zur  Mundöffnung,  das  hintere  Paar  dagegen  verbreitert  sich  abermals  und  zwar  so  plötzlich  und 
stark  nach  innen,  dass  das  zwischenliegende  nnpaare  Interambulacralfeld  derart  eingeschnürt  wird,  dass  von 
demselben  nur  ein  ganz  schmaler,  kaum  1  '/g"'"  breiter  Streifen  überbleibt.  Eine  ähnliche  Einschnürung  findet 
auch  bei  Maretia  statt,  jedoch  nicht  in  so  hohem  Grade.  (Vergl.  das  betreifende  Diagramm  in  Loven  „Etudes 
sur  les  Ecliinoidees,  Fig.  229.)  Die  äusseren  Täfelchenreiheu  der  beiden  Ambulacralfelder  macheu  diese 
seitliche  Ausdehnung  nach  innen  nicht  mit,  sie  bleiben  von  derselben  unberührt;  nur  die  inneren  Täfelchen 
werden  hierdurch  auf  das  Doppelte  verbreitert,  jedoch  findet  diese  Verbreiterung  nicht  genau  in  der  Richtung 
der  Breitenaxe  der  Täfelchen  statt,  sondern  weicht  von  dieser  etwas  nach  vorne  ab,  so  dass  diese  inneren 
Ambulacraltäfelchen  in  ihrer  Mitte  —  welche  dem  Ende  der  äusseren  Täfelchen  entspricht  —  ein  wenig 
geknickt  erscheinen.  Bald  nachdem  jedoch  die  Ambulacralfelder  sich  hierdurch  einander  bis  zur  Einschnürung 
des  Interambulacralfeldes  genähert  haben,  werden  die  inneren  Ambulacraltäfelchen  plötzlich  um  die  Hälfte 
schmäler,  so  dass  sie  wieder  den  äusseren  gleichen,  und  das  Interambulacralfeld  gewinnt  somit  seine  normale 
Ausdehnung  zurück.  Bis  hierher  bestanden  die  Ambulacraltäfelchen  aus  niederen  Leisten,  welche  jedoch  von 
nun  an  durch  grössere  sechseckige  Platten  ersetzt  werden.  Die  beiden  Ambulacralfelder  convergiren  nun  wieder 
gleichmässig  gegen  die  Mundöffnung  zu,  jedoch  bevor  sie  noch  dieselbe  erreicht  haben,  l'/^'^™  von  ihr  entfernt, 
vereinigen  sie  sich  vollkommen  und  sperren  das  Interambulacralfeld  dadurch  vom  Munde  vollständig  ab.  Etwas 
ähnliches  wurde  bisher  noch  nicht  beobachtet,  es  galt  im  Gegentheile  als  ausnahmslose  Regel  für  alle  Spatan- 
giden,  dass  das  unpaare  Interambulacralfeld  mit  einer  Tafel  bis  an  den  Mundrand  herantritt.  Es  schien  nun 
immerhin  möglich,  dass  eine  solche  Anordnung,  wie  die  in  dem  vorliegenden  Falle,  bisher  übersehen  worden 
wäre,  da  bei  den  fossilen  Seeigeln  der  Erhaltungszustand  gerade  der  Unterseite  in  der  Nähe  des  Mundes  in 
der  Regel  ein  sehr  schlechter  ist,  so  dass  die  Anordnung  der  Täfelchen  in  den  meisten  Fällen  nur  sehr  schwer 
oder  auch  wohl  gar  nicht  zu  erkennen  ist.  Aus  diesem  Grunde  wurden  sowohl  die  fossilen  Spatangiden,  welche 
sich  in  der  Sammlung  des  k.  k.  mineralogischen  Hof-Museums  befinden,  als  auch  die  im  k.  k.  zoologischen  Hof- 
Museum  vorfindlichen  recenten  Formen  einer  genauen  diesbezüglichen  Untersuchung  unterzogen,  welche  jedoch 
die  bisherige  Regel  bestätigte,  indem  für  jede  einzelne  Gattung  deutlich  nachgewiesen  werden  konnte,  dass 
das  unpaare  Interambulacralfeld  in  der  That  mit  einer  Tafel  an  den  Mundraud  herantritt.  Die  vorliegende  Form 
besitzt  also  in  der  Absperrung  des  unpaaren  Interambulacralfeldes  vom  Mundrande  ein  wesentliches  Charak- 
teristikon,  durch  welches  sie  sich  sofort  von  allen  übrigen  bisher  bekannten  Spatangiden-Gattungen  unter- 
scheidet. Dieser  Umstand  allein  wäre  schon  hinreichend,  die  Aufstellung  einer  neuen  Gattung  zu  rechtfertigen, 
und  letzteres  ist  auch  in  der  That  um  so  mehr  der  Fall,  als  auch  die  übrigen  Charaktere  der  bestehenden 
Gattungen  sich,  wie  wir  sehen  werden,  mit  unserer  Form  nicht  vereinigen  lassen. 

Die  paarigen  Interambulacralfelder  der  Oberseite  sind  innerhalb  der  vorhandenen  Fascioln  peripetaln  mit 
grossen,  durchboiirten  Warzen  bedeckt,  die  von  stark  vertieften  Höfen  umgeben  sind;  ausserdem  ist  die  ganze 
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Oberseite  —  also  sowohl  das  hintere  Interambnlacralfeld  und  die  Partien  ausserhalb  der  Fase,  perip.,  als  auch 
die  Ambulacralfelder  und  die  Zwischenräume  zwischen  den  grossen  Warzen  —  fein  gckörnelt.  Die  Unterseite 
ist  einerseits  ebenfalls  fein  gekörnelt  und  andererseits  auch  mit  grösseren,  durchbohrten  Wärzchen  bedeckt, 
welche  vom  Eande  gegen  den  Mund  zu  an  Grösse  allmählig  zunehmen.  Letztere  sind  in  dem  mittleren  paarigen 
Interambulacralfelde  beiderseits  in  je  zwei  concentrischeu  Partien  reihenförmig  angeordnet,  deren  Centren 
ausserhalb  des  Schalenrandes  liegen.  Im  unpaaren  Interambulacralfelde  sind  diese  Wärzchen  kleiner,  und  in 
den  hinteren  paarigen  Ambnlacralfeldern  reichen  sie  nur  soweit  als  die  schmalen,  leistenförmigen  Täfelchen, 
während  die  sechseckigen  Platten,  die  dann  an  deren  Stelle  treten,  nur  die  allgemeine  feine  Körnelung  der 
ganzen  Schale  aufweisen.  Das  Plastron  ist  mit  beiden  Arten  von  Wärzchen,  wenn  auch  etwas  spärlicher, 
versehen. 

Das  Peristom,  dessen  Lage  bereits  oben  angegeben  wurde,  ist  mittelgross  und  zweilippig;  die  Schale  ist 
in  seiner  Umgebung,  besonders  vorne,  etwas  eingezogen.  Das  Periproct  ist  rundlich  und  befindet  sich  marginal 
zu  oberst  auf  der  abgestutzten  Hinterseite.  An  Faseiolen  sind  die  bereits  erwähnte  Fase,  peripetala  und  ausser- 
dem eine  F.  sulanalis  vorhanden,  welche  in  keiner  Verbindung  mit  einander  stehen. 

Es  ist  hieraus  ersichtlich,  dass  die  in  Rede  stehende  Form  einer  Gattung  zuzuzählen  ist,  welche  in  die 
Reihe  Eupatagiis,  Maretia,  Heniipatagiis  gehört,  ohne  sich  jedoch  mit  einer  der  hier  genannten  Typen  identi- 
ficiren  zu  lassen.  Von  Evpatagus  unterscheidet  sich  diese  Gattung  dadurch,  dass  die  paarigen  Ambulacren 
schmäler  und  niclit  ganz  geschlossen  sind,  ferner  dadurch,  dass  die  von  Höfchen  umgebenen  Warzen  der  Ober- 
seite im  hinteren  Interambulacralfelde  ganz  fehlen.  Von  Maretia  unterscheidet  sie  sich  durch  das  Vorhanden- 
sein der  Fase,  peripetala  und  die  Körnelung  des  Plastrons.  Bei  Hemipatagus  endlich  fehlen  die  Faseiolen  ganz, 
und  ausserdem  reichen  die  grossen  Warzen  der  Oberseite  nur  bis  in  die  Mitte  der  mittleren  paarigen  Inter- 
ambulacralfelder.  Hierzu  kommt  nun  noch  Uberhauiit  die  völlige  Absperrung  des  unpaaren  Interambulacral- 
feldes  vom  Mundrande,  wodurch  sich  unsere  Gattung  bei  gutem  Erhaltungszustande  der  Unterseite  am  leich- 
testen von  allen  übrigen  unterscheidet. 

Fundort:  Sepocloc,  Nordkiiste  von  Madura. 

Spoiidylus  ornatissinms  n.  sp. 

Tat".  III,  Fig.  3. 
Länge  76""",  Höhe  76™",  Dicke  45""". 

Der  Umriss  der  Schale  ist  unregelmässig,  doch  von  der  kreisrunden  Gestalt  nicht  allzu  sehr  abweichend; 
die  Wölbung  ist  mittelmässig,  bei  der  rechten,  grösseren  Klappe  etwas  stärker  als  bei  der  linken;  die  grösste 
Dicke  befindet  sich  in  der  Mitte  der  Schalen.  Die  Wirl)el  sind  bei  dem  vorliegenden  Exemplare  nicht  erhalten; 
dasselbe  ist  auch  bezüglich  des  Schlossrandcs  der  Fall. 

Durch  ihre  ganz  ausserordentlich  feine  radiale  Rippung  und  Körnelung  unterscheidet  sich  diese  Art  von 
allen  anderen  bisher  bekannten  fossilen  und  rccenten  Formen.  Zunächst  machen  sich  auf  beiden  Klappen  je 
23 — 25  grobe  wulstige  Rippen  bemerkbar,  welche  auch  eine  dem  entsprechende  Fältelung  des  Schalenrandes 
bedingen;  von  diesen  Rippen  treten  auf  jeder  Klappe  seclis  durch  kräftigere  Entwicklung  ganz  besonders 
hervor  und  sind  mit  ziemlich  starken  zahnartigen  Stacheln  versehen.  Ausserdem  tritt  auf  der  ganzen  Schale 
noch  eine  zweite,  viel  zierlichere  Rippung  auf,  von  welcher  die  grösseren  Rippen  mitbetroffen  werden,  und 
welche  so  zart  ist,  dass  von  einer  Rippe  zur  anderen  der  ersten  Art  12—15  dieser  feineren  Streifen  sich 
befinden.  Diese  letzteren  sind  ebenfalls  mit  zahlreichen  kleinen  Zähnchen  besetzt,  welche  indessen  zumeist 
abgerieben  sind,  so  dass  nur  noch  ihre  Ansatzpunkte  restiren,  welche  eine  ungemein  feine  Körnelung  der 
Radialrippchen  bewirken. 

Von  den  recenten  Arten  kcimmt  dieser  Form  verliältnissmässig  noch  am  nächsten  8p.  Gaderopus  Linn. 
aus  dem  Mittelmeere,  obwohl  auch  hier  die  Verzierungen  noch  lange  nicht  dieselbe  Feinheit  erreichen.  Viel 
weniger  noch  ist  dies  bei  den  bekannten  fossilen  Arten  der  Fall,  und  auch  die  von  D'Archiac  und  Haime 

Ueukschril'len  der  mathem.-naturw.Cl.  XLV.  Bd.  Abhandlungen  von  Nichtiuilgliodern.  yi-a. 
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aus  dem  indischen  Tertiär  beschriebene    Spondyieu  haben  keine  Ähnlichkeit  weder  mit  dieser  noch  mit  der 
folgenden  Art. 

Fundort:  Sepocloc,  Nordküste  von  Madura. 

Spondylus  minor  n.  sp. 
Taf.  III,  Fig.  4. 
Länge  45""",  Höhe  50°"",  Dicke  28°"". 

Der  Umriss  der  Schale  weicht  bei  dieser  Art  viel  mehr  von  der  kreisrunden  Gestalt  ab,  als  bei  der  vorigen 
und  nähert  sich  einer  Ellipse,  deren  grosse  Axe  um  45°  von  der  Verticallinie  nach  vorne  zu  abweicht.  Die 
Wölbung  ist  etwas  schwächer  als  bei  der  vorigen  Art  und  nicht  gleichmässig,  sondern  in  der  Wirbelgegend 
am  stärksten  und  von  da  gegen  den  Unterrand  zu  alhnählig  abnehmend,  so  dass  sich  die  grösste  Dicke  des 
Gehäuses  in  der  Nähe  der  Wirbeln  vorfindet.  Diese  letzteren  stehen  von  einander  ziemlich  entfernt  und  sind 
schwach  nach  vorne  gekrümmt. 

Die  Verzierungen  der  Schale  sind  zwar  nicht  ganz  so  fein  wie  bei  der  vorigen  Art,  doch  immerhin  noch 
viel  feiner  als  bei  allen  übrigen.  Auf  jeder  Schale  befinden  sich  12  —  15  stärkere  mit  je  5 — 7  Stacheln  versehene 
Eippen,  zwischen  denen  sich  wiederum  je  8 — 12  ganz  feine,  gekörnelte  Streifen  befinden.  Die  Schalenränder 
sind  nicht  gefältelt. 

Von  Sp.  ornatissimus  unterscheidet  sich  diese  Form,  abgesehen  von  der  geringeren  Grösse,  durch  ihre 
mehr  unsymmetrische  Gestalt,  durch  die  ungleichraässige  Wölbung,  durch  die  grössere  gegenseitige  Entfer- 
nung der  Wirbel ,  sowie  durch  die  minder  ausgebildete  Verzierung.  Unter  den  recenten  Arten  steht  ihr  am 
nächsten  Sp.  coccineus  Lam.  von  den  Philippinen. 

Fundort:  Sepocloc,  Nordküste  von  Madura. 

Ausserdem  fanden  sich,  wie  bereits  erwähnt,  noch  drei  Brachiopoden  vor,  von  denen  zwei  Terebrateln 
sind,  während  das  dritte  Stück  eine  Waldheimia  sein  dürfte.  Keines  von  ihnen  lässt  sich  mit  einer  bereits 
bekannten  Form  identificiren.  Ich  lasse  eine  kurze  Beschreibung  derselben  nebst  Abbildung  folgen,  ohne  jedoch, 
der  Dürftigkeit  des  Materiales  wegen,  eine  Aufstellung  neuer  Arten  zu  versuchen. 

Terebratula  sp. 

Taf.  IV,  Fig.  2. 
Länge  43""",  Breite  40'""',  Dicke  25""'. 

Schale  glatt,  fast  eben  so  breit  als  lang,  mittelstark  gewölbt,  Umriss  annähernd  pentagonal,  unten 
gekrümmt;  Schnabel  der  grösseren  Klappe  ziemlich  massig,  vorragend.  Die  grössere  Klappe  stärker  gewölbt 
als  die  kleinere.  Die  Punkte  der  stärksten  Wölbung  entsprechen  einander  nicht,  sondern  die  grössere  Klappe 
besitzt  ihre  stärkste  Wölbung  höher  oben  als  die  kleine.  Sehr  schwacher  Sinus  auf  der  kleineren  Klappe.  Der 
Rand  ist  an  den  Seiten  stumpf,  unten  dagegen  schärfer.  Anwachsstreifen  insbesondere  gegen  den  Stirnrand 
zu  sehr  deutlich  sichtbar. 

Unter  recenten  Formen  steht  dieser  am  nächsten  Terebratula  Cubensis  Pourt.  (?  vitrea  Born,  non  Flem. 
—  Dali  in  Amer.  Journ.  Conch.  VI),  welche  jedoch  noch  weit  gedrungener  ist  als  unser  Exemplar. 

Terebratula  sp. 
Taf.  IV,  Fig.  3. 
Länge  SS""",  Breite  30""",  Dicke  19"'"'. 

Schale  glatt,  länger  als  breit,  Umriss  oval,  oben  zugespitzt,  unten  stärker  ausgebogen.  Die  Schale  besitzt 
ihre  grösste  Breite  nicht  in  der  Mitte,  sondern  weiter  unten.  Schnabel  der  grösseren  Klappe  sehr  massig,  stark 
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übergebogen.  Die  grössere  Klappe  ist  stärker  gewölbt  als  die  kleinere;  die  Punkte  der  stärksten  Wölbung 
liegen  sich  senkrecht  gegenüber.  Seitenwand  stumpf,  Stirnraud  scharf.  Auwachsstreifen  gegen  den  Stirnrand 
zu  deutlich  sichtbar.  Am  nächsten  verwandt  mit  der  receuten  Form  Terebratula  globosa  Lam.  (soll  sein 
Waldheimia  venosa  Solander  Manuscr.) 

Waldheiniia  sp. 

Taf.  IV,  Fig.  4. 

Länge  23"'",  Breite  20"",  Dicke  10"". 

Schale  glatt,  fast  eben  so  breit  als  lang;  Umriss  fast  kreisrund  mit  schwach  pentagonalem  Charakter. 
Wölbung  schwach,  in  der  Längslinie  am  stärksten,  gegen  die  Seitenräuder  zu  schwächer  werdend,  mit  dach- 
artigem Abfall.  Die  Punkte  der  stärksten  Wölbung  der  beiden  Klappen  liegen  sich  senkrecht  gegenüber. 
Sehnabel  sehr  zart,  Ränder,  auch  an  den  Seiten,  sehr  scharf.  Anwachsstreifen  gegen  den  Stirnrand  zu  sicht- 
bar. Diese  Art  ist  sehr  nahe  verwandt  mit  den  einander  ebenfalls  sehr  nahe  stehenden  Formen  Tereh-atula 
picta  Schafh.  und  Waldhc-mun  Hilarionis  Menegliini  M.  S.  aus  dem  Eocäu,  ist  aber  von  noch  geringerer 
Dicke  als  diese  beiden. 


(Wien,  paleont.  Univ.-Museum.) 
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ERKLÄRUNG  DER  TAFELN. 


TAFEL  r. 

Fig.   1.    Hipponoe  Sehneideri  n.  sp.  Natürliche  Grösse. 

a  Ansicht  von  oben;  b  Ansicht  von  unten;  c  Ansicht  von  der  Seite.   Die  unsymmetrische  Gestalt  rührt  von  einer 
nachträglichen  Verzerrung  der  Form  durch  äusseren  Druck  her. 
„     2.    Eckinolampas  depressus  n.  sp.  Nat.  Grösse. 

a  Ansicht  von  oben;  b  Ansieht  von  unten;  c  Ansicht  von  der  Seite. 
„      3.    Eckinolampas  elevatus  n.  sp.  Nat.  Grösse. 

a  Ansicht  von  oben ;  h  Ansicht  von  unten ;  c  Ansicht  von  der  Seite. 

TAFEL  IL 

Fig.   I.    lirissomorpha  Mojsvari  n.  sp.  Nat.  Grösse. 

a  Ansicht  von  oben;  b  Ansicht  von  unten;  <•  Ansicht  von  der  Seite;  d  Ansicht  von  hinten. 
„     2.    Brissopafagus  Sundaicus  n.  sp.  Nat.  Grösse. 

a  Ansicht  von  oben;  h  Ansicht  von  unten;  <:■  Ansicht  von  der  Seite. 
„      3.    Ilemipatagus  iladurae  n.  sp.  Nat.  Grösse. 

a  Ansicht  von  obeu;  b  Ansicht  von  unten;  <•  Ansicht  von  der  Seite. 

TAFEL  IIL 

Fig.   1.    f^patangomorplid   eximia  n.  gen.   Nat.  Grösse. 

a  Ansicht  ven  oben;  b  Ansicht  von  unten;  e  Ansicht  von  der  Seite;  d  Ansicht  von  hinten. 
„     2.    Stück  der  Unterseite  von  Spatavgomorpha  e.rimiit,    l'omal  vergrüssert,  zur  Übersicht  des  Verhältnisses  der  hinteren 

paarigen  Ambulacren  zum  nnpaaren  Interambulacralfelde  in  der  Gegend  des  Afters. 
„     3.    Spondglus  ornatissimns  n.  sp.  Nat.  Grösse. 
„     i  a,  b.    Spondylus  minor  n.  sp.  Nut.  Grösse. 
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Fig.  1.   Diagramm  der  Schale  von  Hpalangomorpha  eximii 

„  2  a — d.    Terebratula  sp. 

„  ?i.    Terebratula  sp. 

„  4  a — d.     Waldheimia  sp. 
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EINE  CLASSE  VON  ABEL'SCHEN  GLEICHUNGEN 


VON 

D«   B.  IGEL, 

DOCENT  AN  DER  K.   K.  TECHNISCHEN  HOCHSCHULE  IN  WIEN. 


VORGELEGT  IN  DER  SITZUNG   DER  MATHEMATISCH-NATURWISSENSCHAFTLICHEN  CLASSE  AM  16.   MÄRZ   1S82. 


JJeini  Studium  der  Abel 'sehen  Gleieliuugeu,  welche  durch  die  Eigenschaft  charakterisirt  sind,  dass,  wenn 
•mau  ihre  Wurzeln  mit  .z^,  z^...s^  bezeichnet  und  ij.  =  ii.m  ist,  unter  diesen  folgender  Zusammenhang  statt- 
findet : 

Sjj  =0  (a,)  ,23  =0  (sj)  •  •  •  s«    =0  (s«_i   ) 

Zn+2  =0(ä„+i)  ,        2„+3  :=0(s„  +  v)  ...«..„  =  0  («.„_,) 


vermisst  man  das  Kriterium,  vermittelst  dessen  man  an  einer  gegebenen  Gleichung  beurtheilen  könnte,  ob  sie 
die  genannte  Eigenschaft  hat  oder  nicht.  Man  ist  daher  geneigt  anzunehmen,  dass  es  ausser  den  von  Abel 
behandelten  und  den  mit  den  binomischen  Gleichungen  zusaninienliängenden  keine  solchen  Gleichungen  mehr 
gibt,  und  dies  umsomchr,  als  mau  solche  Gleichungen  nicht  bilden  kann  und  auf  sie  nirgends  geführt  wird. 
In  noch  viel  höherem  Grade  scheint  dies  der  Fall  zu  sein  bei  einer  anderen  Classe  von  Gleichungen,  deren 
sämmtliche  Wurzeln  rational  durch  eine  von  ihnen  ausgedrückt  werden  sollen,  und  zwar  so,  dass,  wenn 

0  {z)  und  0,  {z) 

zwei  Wurzeln  derselben  sind,  die  Beziehung  bestehen  solle 

00,(^)  =  0,0(.). 

Es  gewinnt  daher  an  Interesse,  wenn  man  auf  einen  Fall  geführt  wird,  in  welchem  Gleichungen  mit  den 
genannten  Eigenschaften  auftreten,  und  in  welchem  die  wahre  Natur  der  Gleichungen  hervortritt.  Die  Beiiaud- 
lung  eines  solchen  Falles  ist  nun  der  Gegenstand  des  folgenden  Aufsatzes. 


§• 

1. 

Es 

seien. 

unter  n 

eine 

gerade  Zahl  verstanden,  d 

rei 

ganze 

rationale  Functionen 

f\{x)  =  .v"-^a^x- 

'-H- H-Hfl„ 

,_|X--(-rt,; 

f^ix)  =  x"-t-ö,x"- 

'  + 

--(— h/--« 

_l.l'-(-6„ 

f^{x)  =  x"^c^x-- 

'h- 

H--l-C„ 

_iX--4-c„ 
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ohne  gemeiuschaftlicben  Theiler  gegeben.  Wir  setzen  für  die  Folge  fest,  dass  die  Wurzeln  der  Gleichungen 

bezüglich  durch  folgende  Buchstaben  bezeichnet  werden : 

a,  b ,  c,.  .  .^ 
n,  6,  c,...i 
«,  (3,  7,..  .z. 

Stellen  wir  uns  nun  die  Aufgabe,  diejenigen  Werthe  von  Ä  zu  bestimmen,  für  welclie  die  beiden  Glei- 
chungen 

zugleich  bestehen,  so  finden  wir,  indem  wir  x  aus  diesen  Gleichungen  eliminiren,  eine  Gleichung  in  X 

wo  wir  unter  diesem  Symbole  die  Resultante  der  Gleichungen  1)  vorstellen.  Da  die  Gleichung  2)  oifeubar  vom 
wten  Grade  in  Ä  ist,  so  erhalten  wir  n  Werthe  von  Ä  und  demgemäss  die  n  Gleichungen : 

(/,(«;) +  A,,/3(.r)==0, 

A'on  denen  jede  eine  gemeinschaftliche  Wurzel  mit  /',^0  hat. 

Da  ferner  die  Wurzeln  der  Gleichung  2),  resp.  den  folgenden  Verhältnissen  gleich  sind 

\ 


so  kann  die  Gleichung  2)  als  diejenige  Gleichung  aufgefasst  werden,  deren  Wurzeln  rationale  Functionen  der 
Wurzchi  der  Gleichung  /',  ="  sind.  Setzt  mau  in  den  Gleichungen  3)  die  X-Werthe  aus  4)  ein,  so  dass  sie 
die  Form  annehmen: 

l./2H./3K)-/2i«)./3(-^-)  =  ^ 


5) 


SO  hat  jede  dieser  Gleichungen  nebst  der  mit  ./',  =0  gemeinschaftlichen  Wurzel  noch  u — 1  Wurzeln,  von 
denen  eine  jede  eine  Function  jener  Wurzel  ist.  Es  entsprechen  demnach  jeder  Wurzel  von  f^  =  0 
n — 1  Werthe,  die  mit  ihr  durch  eine  Gleichung  verknüpft  sind.  Dass  sich  jene  Wurzel  rational  durch  jede  der 
mit  ihr  durch  eine  Gleichung  verknüpften  Wurzeln  ausdrücken  lassen  müsse,  ist  klar,  und  ich  werde  nachher 
zeigen,  wie  dies  geschieht.  Vorerst  soll  die  Frage  erörtert  werden,  welche  algebraische  Bedingungen  erfüllt 
werden  müssen,  wenn  die  Relation 

/»(«)       /3(*) 

statt  haben  soll.  Es  ist  offenbar  die  nothwendige  und  hinreichende  Bedingung,  dass  die  Gleichung  2)  zwei 
zusammenfallende  Wurzeln  hat.  Die  Anzahl  der  Gleichungen  3)  redueirt  sicli  in  diesem  Falle  auf  «—1,  von 
denen  eine  Gleichung  ein  rationales  Ä  enthält.  Diese  ist  also  eine  rationale  ganze  Function  und  hat  mit 
y=  0  zwei  gemeinschaftliche  Wurzeln.   In  diesem  Falle  muss  f\  (x)  nothwendig  reducibel  sein.   Wenn  man 
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aber/j(x)  als  irreducibel  voraussetzt,  so  muss  man  im  Falle  zweier  zusaramenfalleuden  Wurzeln  der  Glei 
cliung  2)   nothweudig  schliessen,    dass  diese  mindestens  noch  ein  Paar  zusammenfallender  Wurzeln  haben 
müsse,  dass  also  die  Relationen  stattfinden: 

Jzip)     fzV)- 

7t 

Ich  will  nun  zeigen,  dass  unter  dieser  Voraussetzung  die  Gleichung  2)  -  Paare  zusammenfallender  Wur- 

zeln  habe,  und  zwar  in  folgender  Weise.  Es  Lässt  sich  bekanntlich  jede  rationale  Function  einer  Wurzel  vnn 
irgend  einer  Gleichung  als  ganze  Function  derselben  Wurzel  vom  Grade  n — 1  darstellen.  Sei  diese  Function 
mit  <]>  bezeichnet,  so  wird  unter  der  erwähnten  Voraussetzung  die  Gleicliung  bestehen 

<I»  («)  —  <I>  ih)  =  0. 
Setzt  man  in  diese  Gleichung  x  statt  a,  so  erhält  man  eine  Gleichung,  die  eine  Wurzel  mit  der  Gleichung 

.A(^)_Q 

X  —  h 
gemeinschaftlich  hat  und  durch  Elimination  von  x  aus  diesen  Gleicluingen  eine  Gleichung 

rr  =  0(S), 
wo  t)  eine  rationale  Function  ist.    Da  man  ebenso  x  aus  den  Gleichungen 

x —  a 
<D(a;)  — (l)(rt)  =  0 

eliminiren  kann,  so  erhält  man  auf  dieselbe  Weise 

l  =  (->  (a). 

Wir  lernen  demnach  daraus,  dass  im  Falle 

./3(«)  M') 

oder,  was  dasselbe  ist,  im  Falle  zweier  zusammenfallenden  Wurzeln  der  Gleichung  2)  die  Wurzeln  a  und  h 
in  der  Beziehung  zu  einander  stehen,  dass  die  eine  rational  durch  die  andere  ausdrUckbar  ist.  Wenn  nun  /j 
als  irreducibel  vorausgesetzt  wird,  so  schliesst  man  nach  Abel,  dass  die  Wurzeln  von  /,  =  0  sich  so  in  Paare 
gruppireu,  dass  eine  Wurzel  jedes  Paares  eine  rationale  Function  der  anderen  Wurzel  desselben  Paares  ist. 

Die  Auflösung  der  Gleichung  /j  =  0  reducirt  sich  also  auf  die  Lösung  der  Gleichung  2)  vom  Grade  ^^  und  auf 

die  der  -^  quadratischen  Gleichungen.   Dieses  Kesultat  werden  wir  kurz  so  aussprechen: 

Satz. 

Wenn /,  (a;)  irreducibel  ist  und  wenn  es  möglich  ist,  zwei  ganze  Functionen  f\  undyj  so  zu  bestimmen, 
dass 

ist,  so  ist  die  Gleichung  /,  =  0  eine  i^bersche,  d.  h.  .sie  hat  die  Form 

i\  (ic)  =  {x  —  a){x  —  (■)(«)) [x  —  b) (x  —  fc>(6j) .  .  .{x  —  <S){x  —  t)(c))  =  0. 
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Um  nun  die  oben  angedeutete  Rechnung  durelizufüln-en,  evinneni  wir  daran,  dass  <i>  folgende  Form  hat: 

1  y,   'f^.  .  .y„_i 

1        y,  •    •    •  fn-2     fn~l 


li(f\f\)      ')x-a'-H       liif.i 


'(A/s)'     (• 


(/./3) 


wobei  man  sich  natürlich  zu  denken  hat,  dass  man  in  dieser  Form  den  Grad  mit  Hilfe  der  Gleichung /,  =  0 
auf  71  ~V  herabgedrückt  habe.  Beachtet  man,  dass  die  y,  folgende  Bedeutung  halien: 

y,      =  ff       -Ha, 

^2        =  «^       -H  Oj  rt         -+-  «2 


?3 


^«3 


y„_i  =  ff"-'  -f-  ff,  ff"—  H-  ff^  ff"—  H — I — h  a„, 

so  kann  man,  indem  man  in  der  Determinante  die  zweite  Reihe  mit  a  multiplicirt  und  von  der  ersten  Reihe 
abzieht,  die  dritte  Reihe  mit  n  multiplicirt  und  von  der  zweiten  abzieht  u.  s.  w.,  die  Determinante  auf  fol- 
gende Form  bringen. 

a^   ftj .  .  .  ff,, 

1     ff, .  .  .ff„_i   ff,i 


R 


./; 


X 


M  = 


-a'-^^\ 


Miütiplicirt  man  die  (w  — l)te  Reihe  dieser  Determinante  mit  /j(ff),  reducirt  den  Grad  in  «  mit  Hilfe  der 
Gleichung/,  ^0  und  ordnet  dieselbe  nach  Potenzen  von  a,  so  erhält  <1>  folgende  Form: 


<\>  (ff)   : 


1 


{s.Jji\.fl"-' -H  S5,Ä,.«."-- -H-H  SA';/!',! , 


wo  A',  die  Unterdeterminanten  bedeuten.  Die  Resultante  der  Gleichungen 

X —  0 

<|)(a;)  — a>(6)  =  0 

"ZA.R,  ,  SA7A  ,.  .  .{I.KB,  —  <i>{h)) 

2AA\ {^N^B^-^bib)) 


hat  demnach  die  Form 


B. 


fn-l 


<P„-l 
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§.  2. 
Die  GleicLuugen  1),  2)  und  3)  im  vovig-en  Abschnitte  lassen  sieh  geometiisoh  iateipretiren. '  Bekanntlich 

lässt  sich  jede  Curve  vom  Geschleelite  j>  ^  0,  d.  h.  jede  Cime  mit  ^^ ~ Doppcl-   und  Rückkehr- 

punkten  durch  eindeutige  Transformation  auf  die  Form 

bringen,  wo  f\,  f-i,  f-^  ganze  homogene  Functionen  ?(ter  Ordnung  von  X  und  /;.  sind.  Dass  umgekehrt  die 
Curve  1)  vom  Geschlechte  p  =  0  ist,  kann  man  folgendermassen  leicht  einsehen.  Sehen  wir  nämlich  Ä,  /j.,  v 
als  Coordinaten  eines  Punktes  der  trausformirten  Curve  an,  so  können  wir  die  x  als  Functionen  von  1,  fx  und 
V  betrachten,  bei  welchen  v  =  0  ist;  es  ist  also  dieses  die  Gleichung  der  transformirten  Curve,  d.  h.  dieselbe 
ist  eine  Gerade,  bei  welcher  p^O  ist.  Da  nun  die  eindeutige  Transformation  das  Geschlecht  der  Curve  nicht 
ändert,  so  folgt  daraus,  dass  die  Curve  1)  vom  Geschlechte  ^^  =  0  ist.  Die  Gleichung  der  Curve  1 )  erhält  man 
bekanntlich  durcli  Elimination  von  Ä,  p.  aus  dem  Systeme 

«'i./'i  -^  ^'2/2  -f-  ^if-i  =  *'  • 
Diese  Kesultante  culhält  die  Grössen  «,  v  nur  in  den  Verbindungen 


und  ist  eine  Form  wten  Grades  der  letztern.  Ersetzt  man  dieselben  durch  /', ,  /j,  /!j,  so  entsteht  die  Gleichung 
wten  Grades 

welche  die  Gleichung  der  Cur\e  ist.  —  Die  Resultante  2)  in  §.  1  wird  offenbar  auch  aus  den  Gleichungen 

erhalten,   daraus  folgt,   dass  sie  auch  aus  der  Resultante  ^(/i./j/s)  =  0   erhalten  \\ird,   wenn   man  in   ihr 
/,  =0  setzt. 

Der  Ausdruck,  den  man  erhält,  wenn  man  in  der  Gleichung  einer  Curve  eine  trimetrische  Coordinate 
gleich  Null  setzt,  stellt  bekanntlich  die  Verbindungslinien  der  dieser  Coordinate  gegenüberliegenden  Ecke  des 
Fundamentaldreiecks  mit  den  Punkten,  in  denen  diese  Coordinate  die  Curve  schneidet,  dar;  und  da  die  Resul- 
tante 2)  in  §.  1  der  restliche  Ausdruck  von  Pifyf^f^  ist,  wenn  man  in  dieser  /',  =  0  setzt,  so  stellt  sie  eben 
die  Verbindungslinien  des  Punktes  yj^O,yjj  =  0  mit  den  Punkten,  in  welchen  F(/\f^f^)=^0  die  Seite  /',^0 
schneidet.  Setzt  mau  in  der  Resultante  2)  in  §.  1  X  ==/2  :f^,  so  besteht  sie  offenbar  aus  den  Producten  der 
Gleichungen  3)  in  §.  1 ,  folglich  stellt  jede  dieser  Gleichungen  eine  solche  Verbindungslinie  dar.  Nun  ist 
bekannt,  dass  für  einen  Doppelpunkt  der  Curve  F(f\f^  f\)  =  0  die  Gleichungen  bestehen: 

./;w  =  ¥.(>') 
./;  (Ä) = kf,  (X') , 

'  Man  vergl.  Salmou,  Geoinvtiii'  clor  hölieren  eliencn  f'iuven,  p.  3.5;  ferner  Clebsch,  Über  diejeuigcn  ebenen  (Kur- 
ven, (leren  Coordinaten  nitionalo  Fiiuetionen  eines  Taranicters  sind.  Crelle'.s  .Journal,  Bd.  G3  und  Tlieorie  der  Abel'sclien 
Functionen  von  Cleliscii  um)  Gordau,  p.  07. 
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folglich  bedeuteu  die  Glcicliungcn 

dass  ein  Doppelpunkt  der  Curve  auf  der  Seite  ic,  =  0  liegt.  Der  Satz  in  §.  1  kann  jetzt  folgendermassen  aus- 
gesprochen werden : 

Satz. 

Wenn  /j  (A)  irreducibel  ist  und  ein  Doppelpunkt  der  Curve  auf  der  Seite  u^,  =  0  liegt,  so  sind  alle 
Durchsehnittspunkte  dieser  Seite  mit  der  Curve  Doppelpunkte. 

Bildet  man  die  Resultante 

von  den  Gleichungen 

f^{x)  =U 

,/i(^)-t-\/3(^-)  =  «', 

SO  kann  man  fragen,  ob  es  möglich  sei,  dass  sie  ebenfalls  ein  vollständiges  Quadrat  ist,  wenn  -^^  !/i  > /2  "•"  {/s ! 
ein  solches  ist.  Vom  algebraischen  Standpunkte  betrachtet,  könnte  es  möglich  scheinen,  während  die  geome- 
trische Anschauung  darauf  führt,  dass  es  wenigstens  für  n  =  4  im  Allgemeinen  unmöglich  ist,  weil ,  da  die 
Curve  vierter  Ordnung  nur  drei  Doppelpunkte  haben  kann,  es  nicht  möglich  ist,  dass  auf  der  Seite  x^^O 
noch  zwei  Doppelpunkte  liegen.  Wir  wollen  es  nun  auch  algebraisch  zeigen.  Gesetzt,  die  beiden  Resultanten 
wären  vollständige  Quadrate,  so  würden  folgende  Gleichungen  bestehen : 

A(«)/3(/)-/2(/),/3(«)  =  0 


/,(«)/3a')-/,(t)/3W==o 

^.(c)/3(b)-/i(b)/3(c)  =  0 

/;(8)/3G))-/,Gi)/3(9)  =  o 

oder,  wenn  man  die  Gleichungen  nach  den  Coefficienten  von  /],  entwickelt,  die  iblgenden: 

c«  \A  («)  f> "  -Ai^ )  "1  -^  ^1  \A  («)  6"-'  —A  (b) «"- '  I  -^  +  '^'^  !,/2  («) —A  ( * ) !  =  ö 

^0  \fi (0  ^"  -A  (d)  c  "\  +  c,  [f,  {c)d"-'  -f,  {d)c>-'  S  +  +  c„  {/, (c)  -./,  {d)  j  =  0 
^oly;(0/"-/a(/)^1  +  cj./,  (e)/"-' -/•(/>"-' K  +  c„  j/^(,)_/;(/)S  =0 

^ol/,(Ob''-/,(b)c"S+cj/;(c)b«-'-/;(t))c''-'S-t--f-c„!/,(c)-/,(b)|=o, 

d.  h.  man  würde  dann  im  Allgemeinen  eine  hinreichende  Anzahl  von  Gleichungen  haben,  um  die  Cocfticientcn 
von/,  zu  bestimmen,  durch  die  Wurzeln  von/j  und/^,  so  dass /j  eine  ganz  bestimmte,  im  Allgemeinen  nicht 
rationale  Function  sein  wird. 

§.  3. 

Der  soeben  gegebene  Beweis  wird  illusorisch,  wenn  das  System  von  Gleichungen  nicht  von  einander 
unabhängig  ist.  In  einem  solchen  Falle  könnten  möglicherweise  alle  drei  Resultanten 

^  {A ,  /« +  Vs  1 '    i^  \A  >  A  +  '^A, \  ,    ülAs,  A  +  ¥z \ 
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vollständige  Quiidrate  sein.  In  der  That  tritt  ein  soleher  Fall  ein,  wenn  verschiedenen  Werthen  von  /:^ 
nicht  verschiedene  Punkte  der  Curve  F{f\f^f^  =  0  entsprechen,  sondern  zu  jedem  Punkte  der  Curve  meh- 
rere Werthe  jenes  Verhältnisses  gehören.  Dieser  Fall  '  wird  bekanntlich  dadurch  charakterisirt,  dass  die 
Gleichungen 

/,  (}p-)AQ'i^')  -fx  (^>')./3  Q'V)  =  0 

/,  (X /x)./-  (// ,a')  — /•  (X'  /a')./3  (A ,<x)  =  0 

den  grösstcn  gemeinschaftlichen  Divisor  ^'C''!^;  '''\>^)  haben.  Das  Gleichungssystem  in  §.  2  sagt  in  diesem 
Falle  nichts  Neues  und  ist  eine  Folge  dieser  drei  Gleichungen,  welche  für  alle  Xfjt,  'i' \i!  bestehen,  die  durch 
die  Gleichung  ■-f-IÄij.,  X'|ui.')  =  0  verknüpft  sind.  Xuii  ist  aber  bekannt,  dass  sich  stets  eine  rationale  Function 
von  Ä :  \x  so  herstellen  lasse,  dass  deren  Werthe  und  die  Puukte  der  Curve  sich  gegenseitig  eindeutig  entspre- 
chen. Nehmen  wir  nun  au,  dass  diese  Function  der  Quotient  u:v  sei,  wo  u  und  v  zwei  Functionen  Trten 
Grades  von  'k:\).  bedeuten,  so  lassen  sich  die  Coordinaten  des  zum  Werthpaare  \:\).  gehörigen  Curvenpunktes 
als  Formen  y,  -^j  y ,  etwa  pten  Grades  von  uv  darstellen,  und  es  wird 

y  {uv)  =  kf\ 

y{uv)  =  kf\ 
wo  ■/.  von  Ä/x  unabhängig  ist.  Durch  Elimination  von  uv  aus  dem  Systeme 

erhält  man  eine  Gleichung  iten  Grades 

Von  dieser  Form  G  beweist  Pasch  ^,  dass  sie  irreducibel  ist  und  dass  G(f\f^f.^)~  =  F'(f^f,^f^) ,  wenn 
,-T>l  ist. 

Da  wir  nun  schon  wissen,  dass  die  drei  Resultanten 

aus  der  Form  F^/j/^/jjl  entstehen,  wenn  in  derselben  resp.  /|,  f^  ""d  /'^  gleicii  Null  setzt,  so  fcilgt  daraus, 
dass,  wenn  r  gleich  zwei  ist,  alle  drei  Resultanten  vollständige  Quadrate  sind.  Es  bestehen  demnach  fol- 
gende Gleichungssysteme 

■Ai^)  =  KfAb) 
\A(.<^)  =  KAiß) 


\t\{h)  =  kj,{i) 

\A{^)  =  KAQ>) 

./;  («)  =  KA  {?>) 
\fdi)=hA{'^) 

fx  (■'•')  =  hA  <>■) 


1  Verg-l.  Lüiotli,  Mathematische  Aimalcii,  Bd.  IX,  p.  ic:i,  und  Pasch,  ebendas.  Bd.  XVI,  p.  Ol. 

2  L.  e. 
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Dies  bedeutet  nach  §.  1  nidits  Auderes,  als  dass  die  Wurzeln  jeder  der  drei  Gleicliungen  f\  =  0,  f\  =  0, 


n 


/j^O  in      Paare  sich  so  vertheilen  lassen,  dass  die  Wurzel  eines  jeden  Paares  sich  rational  durch  die  andere 
desselben  Paares  ausdrücken  lässt.  Wir  können  demnach  iblg-euden  Satz  aussprechen: 

Satz. 
Wenn  die  Functionen  f^j\f-,^  in  dem  Zusammenhange  stehen,  dass  die  Gleichungen 

/i  Klv^.f\^>''A  — ./;  (>''/^-')./2  Q^v-)  ==  0 

./;  (>'  [>).f-,  (^'  1^')  -./;  Q'  !^').fs  (^  f^) = 0 

den  grössten  gemeinschaftlichen  Divisor  ■•P(aij.]  ä',u.')  vom  zweiten  Grade  haben,  so  sind  die  Gleichungen 
/,  =  0, /2  =  0, /!j  =  0  Abel'sche,  d.  h.  es  ist 

/j  (x)  =  (x  -  f,  )  (x  -  0  (^,  ))...{x-  Q  (x  -  0  iL)) 
f\  ix)  =  {x  —  ^^'){x-  —  (-)  (t, '))...  {x-  Q  {x  —  Q  [Q) 
i\  {x)  =  (x  -  t, ")  (.r  —  (-)  ( c, "  0  .  .  .  (.r  —  tr;:)  (x  -  0  iO)  ■ 

Bemerkenswerth  ist  dieser  Fall  noch  dadurch,  dass  die  rationale  Function  (■)(£)  i'ür  alle  drei  Gleichungen 
dieselbe  ist.  Erinnert  mau  sich  an  die  Bildung  von  0(^),  so  folgt  leicht  folgende  Relation: 


'"l/i-i-f'if" 


X k) 

wo  A  eine  unbestimmte  Grösse  bedeutet. 

§■4. 
Es  sollen  jetzt  folgende  Sätze  bewiesen  werden : 

Satz  1. 
Sind  die  drei  Gleichungen 

y;  =  o,  /,  =  o,  f,  =  Q 

von  der  im  Satze  §.  3  auseinandergesetzten  Beschaffenheit,  so  lassen  sich  die  Wurzeln  einer  jeden  von 
ilinen  rational  durch  die  Wurzel  einer  jeden  anderen  ausdrücken. 

Satz  2. 

Unter  derselben  Voraussetzung  lassen  sich  die  Wurzeln  jeder  Gleichung  durch  irgend  eine  derselben 
als  rationale  Functionen  ausdrücken,  und  zwar  in  der  Weise,  dass,  wenn  mau  irgend  zwei  solche  ratio- 
nale Functionen  mit  9  und  (-1,  bezeichnet,  die  Relation  besteht : 

(-J  Hj  =  Wj  y . 
Es  bestehen  nämlich  in  diesem  Falle  folgende  Gleichungen: 

0  =  ^0  \A  &  ^"'  -A  (^0  4"  I  +  c,  \f,  i^t)  r«-'  -f,  {t')  ^«-'  I  -f-  -H  c,.  \j\  (t)  -f,  (t')  1 
0  =  ''o  lU  («)  * "  -A  i^ ) ""  1  -^  ^'i  \A  (» * "-'  -A  ('' ) «"'"'  K  +  ^"  \A  (")  -A  ^^> )  I 

0  =  ^-0  \A  i/o  *■ "  —A  (/■ )  ^'1  ^  ^'i  1/2  (^^1  ''"^'  —A  CO  ^'""'  j  +  +  c„  {/,  (Ä)  -/,  (Ol 
0  =  ^0  l/t  ('1 )  ^ "  -A  (.^ )  '^ "  S  ^-  ^1  Ifi  «,^1 )  ^' ""'  —A  (.^' )  n  "^'  I  -^  +  ^«  l/i  (^' )  —A  (n )  S 
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wclclic  von  ein.'uider  abhängig  sind  und  schon  aus  der  ersten  folgen.   Es  verschwindet  also  folgende  Deter- 
minante : 

A («) ^"  -A  l*) «"  ;  A  (") ^'"^'  — /2 (M «"-' •  •  -./a c«)  —A (*) 


./;  C'^)  '■ "  -A  (0  /'" ,  A  (^0  *■  "^'  -./2 1' )  ^'"" 


••/aW-./.CO 
••/.(") -/IG') 


/,  (n)  t'"  — /;  (&) <^" ,  A  i")  t'"^'  — /;  (^) n"-' 

I /,  (^)  i "  -/;  (i )  1)" ,  ./;  (t,) i "-'  -/,  (i )  [)"-' . . ,/;  (())  -,/;  (i ) 

Ist  aber  c  l)eliebig,  so  ist  es  auch  i',  da  diese  beiden  Grössen  nur  durch  die  Gleichung  •]/(!;  t')^(i 
zusammenhängen;  es  müssen  also  die  Coefficienten  der  Elemente  der  ersten  Reihe  für  sich  verschwinden,  d.  ii. 
die  ;;^-l  Ilnterdetenninanten  müssen  verschwinden.  Wenn  wir  nun  statt  der  Grössen 


resp.  die  Grössen 


a  ,  c  .  .  .1    ;     n  ,   c  .  .  . I 
li  ,   d.  .  .h    \      b  ,   b  .  .  .  1| 

t  ''  in    ■     'fn  i 

Wfl,),  f>{i,)..A-)(\n\    ;!..(=)(4-„) 


cinfüliren  und  nach  den  t,  entwickeln,  so  erhalten  wir  w-h1  Gleichungen  zwischen  w  Unbekannten 


T«      (?|   ,    tj.  .  .c„)  =0 

n:„4.i(t,  ,  tj.  .  .t„)  =  0. 


Jeder  Combinatiou  von  n  Gleichungen  aus  diesem  Systeme  genügt  das  Werthsystem 

a  ,  b  ,  c .  .  .t  \  a  ,  li ,  c .  .  .  i . 

Aus  irgend  einer  solchen  Combination  eliminiren  wir  die  «—1  Grössen  t^  c.j.  .  .£„  und  erhalten  die  Eud- 
gleichung 

./•(?.)  =  o. 


Da  nun  dieser  Gleichung  die  Grösse  a  genügt,  so  erhält  man  bekanntlich  die  übrigen  Grössen  in  der 


F(trm 

^e  =  H,  (fl)  ,   e  =  0^  (rt)  .  .  .  Ä  =  0  "  (ö) 

('l  =  W|  +  ,(«)  , l)  =  w«(«). 

Damit  ist  nun  der  erste  Satz  bewiesen,  nach  welchem  jede  Wurzel  einer  Gleichung  durch  diejenige  einer 
jeden  anderen  rational  ausdrückbar  ist. 

Setzen  wir  aber  in  ^  =  0  statt  der  Grössen 

o  ,  c  .  .  .1  ,  a  ,  c .  .  .  i 
h  ,  d.  .  .h  ,  ti  ,  b .  .  .  l) 


die  Grössen 


0(C,),  0(g...0(t„) 
9|    )       tj   ■  •  •      %/< 
und  eliminiren  aus  denselben  die  w  — 1  Grössen 


k  )  ?;t  • 
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so  erhalten  wir  dieselbe  Emlgleiclmng 

welcher  die  Wurzel  I>  genügt.  Wir  erhalten  jetzt 


B.   Ifjel. 


oder 


Vergleicht  man  die  Gleichungen  I)  und  II)  mit  einander,  so  erhält  man  leicht  die  Gleichungen 

0  (e)  =0  0j(a") 
0  (e)  =  0J0  (a) 

00,(a,)  =  0,0  (a) 
und  somit  ist  auch  der  zweite  Satz  bewiesen. 

§.  5. 

Wir  haben  schon  oben  angedeutet,  dass  die  Resultante 
in  das  Product 

(./ä  -*-  \A)  U\  -+-  ^2-/3)  ■  •  •  Lt\  -^  ''"'.Q 

übergeht,  wenn  man  in  ihr  X  =  f^  :_f\  setzt.  Und  da  jeder  der  Factoren  einen  linearen  Factor  von  /,  (a)  ent- 
hält, so  muss 

die  Form  haben: 


Es  handelt  jetzt  darum,  die  Form  -^  zu  eruiren.  Zu  diesem  Zwecke  führe  ich  folgende  Bezeichnungen  ein: 


fi(x)  =  b^-^b^  x-hb^ 


/i(i/)  =  «o-t-«iy-^«2  2/^ 


H \-a„x"  =  Ä^ 

+-  -i-b„x«=B'' 
yj  (it-)  =  c^^-^c^  a;  -t-  c^  x"^  -\ — 1 — 1-  c„  x"  =  C" 

■i-  H-  a„  y"  =  Ay 
+-  -+-  b„  y"  =  B« 


A  (y)  =  K^^'i!/ 


.r 


so  dass  die  Gleichungen  3)  §.  1  folgende  Form  haben: 


I  B^  C'^ 


=  0 


B^  0 
B''  C" 


=  0 


5*  0'' 
Wie  man  leicht  einsieht,  hat  ^  die  Form : 


=  0 


B^C^ 

B'  C' 


0. 


■^  = 


|5*0 


X 


5*  C' 


I  B"  C" 
oder  auch,  wie  eine  leichte  Umformung  zeigt : 


B'^C 


B'  C I  (x—a)  (x—b) .  .  .  (x—i) 


•^  = 


B- 


a  —  X 
a — X 


B- 


B^—B^ 

b — X 

h  —  x 

B' 


B'—B" 

i — X 

C'  —  O 
i — X 
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Setzt  man  nun 


B' 


C- 


y—x 

y—x 


und 
folglich  ist 


t|f  = 


so  sieht  mau,  dass  -^i  aus  /  entsteht,  indem  man  in  /  für  y  succcssive  alle  Wurzeln  von  /'  =  0  setzt  und  die 
Resultate  mit  einander  multiplicirt,  d.  h.,  dass  -^  die  Eesultante  von  /',  (y)  und  /  ist.  Nun  ist,  wenn  man  y^ 
entwickelt, 

X  =  (^00  C'i,,)  +  (i^oi  ^'^'0  y -^ (^02  C'3„)  >/^^ {Bo,  „_,  t,„„)  y"-' , 
wo 

Bit  =  b,-hbi^i  X-]-  -h  -i-bi:  *■'-* 

Cii  =  c,  -1-  f,+ 1  ir  -t-  -i-  -I-  Ci  X'-'' 

(-OtiC„,„)  =  -Uli  C„,„  —  Bnm'^ik  ) 

fl'o  a,       •  •  ■  a„ 
Oi,  o,  .  .  .  «„_i  a„ 

%('i  ■  ■  ■(',! 

l-^oo      ^'i«)-  •  ■(■^0"-'  >   '-'»"') 

i|;  =:  0  gibt  nun  die  Werthe  von  x,  die  zusammen  mit  den  Wurzeln  von/,  f7/)  =  0  die  Werthepaare  lie- 
fern, für  welche  /=0  wird,  und  wir  erhalten  die  Wurzeln  von  /,  =  0  als  rationale  Functionen  der  Wurzeln 
der  Gleichungen  3)  in  §.  1  ausgedrückt. 

§.6. 
Die  in  §.  1  behandelte  Frage  ist  ein  specieller  Fall  folgender  allgemeinen  Aufgabe : 

„Wenn  eine  Gleichung  »wten  Grades  /', (a-)  =  0  gegeben  ist,  deren  Wurzeln  durch  .c, ,  x^...x,„ 
bezeichnet  werden,  so  soll  man  eine  solche  Gleichung  F(ii)^=()  bilden,  dass  jede  Wurzel  u  derselben 
durch  eine  gegebene  rationale  Fimction  <f{x^,  x^...x^,)  von  /./.Wurzeln  der  vorgelegten  Gleichung  aus- 
gedrückt werde." 

Diese  Aufgabe  wird  bekanntlich  einfach  dadurch  gelöst,  dass  man  das  Froduct 

{'9—?\)i.f-ft)-  ■  -if-fN) 
entwickelt,  so  dass  man  die  Gleichung  erhält: 

WO  y,,  (f^...ijiy  die  A'^  Werthe,  welche  f  durch  die  verschiedenen  Vertauschungen  der  Wurzeln  der  gegebeneu 
Gleichung  annehmen  kann,  bedeuten  und 


■Pi=?,     -+-?t 
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B.   Igel. 


gesetzt  ist.  In  'unserem  Falle  ist  N='m,  d.  li.  die  rationale  Function  f  häugt  nur  von  einer  Wurzel  der  vor- 
gelegten Gleichung  ab.  Es  handelt  jetzt  darum,  die  Relationen  zu  entwickeln,  welche  aus  der  Vcrglcichung 
der  Coefticienten  der  adäquaten  Grieichungen 

P  =0 

entspringen.  Bezeichnen  wir  mit 

die  Eesultante  B^J•^f.,,  nachdem  man  in  ihr  resp.  eine  Reihe,  zwei  Reihen  oder  k  Reihen  der  Coefficienten  von 
/j  durch  die  Coefticienten  von  /^  ersetzt  hat,  so  ist  der  zweite  Coefficient  von 

wo  die  Summe  sich  auf  alle  Reihen  der  Resultante  aus  den  Elementen  v(tn  /!,  bezieht,  so  dass  /',  eine  Summe 
von  »t  Determinanten  von  je  2mter  Ordnung  ist.  Derselbe  Coefficient  in  der  Gleichung  y'  =  0  ist 


P,  = 


SA(«) 


H/uQ 


o„.  .  .«„_i  a„ 


1   y,  y^ .  .  .  y„_i 


•  ^n — 1  ^« 


oder,  nachdem  man  diesen  Ausdruck  mit  Hilfe  von  f\  =  0  reducirt  hat, 

-"  \J\Js) 
wo  die  Summe  sich  auf  alle  Wurzeln  von  /',  —  0  erstrecken.  Wir  erhalten  daher  die  Relation 

=  SS Ä,  {.-!,««-'  -H  B,a"--  -t-  -t-  iV,}  .— 
Da  nun  ferner  der  letzte  Coefficient  in  7i!|y,,y.,+x/,)  =  0 

'^"~  iiU\.Q 

und  derselbe  Coefficient  in  P  =  0 

«0  ffj  .   .   .  iln 


1 


A'V./a) 


iiy,(«) 


ist,  so  folgt 


iKAQ  _  n/,(«) 


HA.Q     RU\.Q" 


Oq.  .  .  a„_i  an 


1    y,  ■       -fn- 


über  eine  Classe  von  Abersclien  Gleichungen. 

Da  nun  1 1 /!,  (rt)  =  7i'iy_  y.) ,  so  folgt 
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^Ifl)  =  ri 


%■   ■   ■  «„-1  ein 


ri  <i)  . 


Betrachten  wir  <l>(',r)  al.s  eine  Function  (w  — 1  iten  Grades,  so  ist  Il<^(«)  die  Resultante  von  <I>  und  /',, 
und  da  dieselbe  die  (//  — l)te  l'otenz  von  ///■(,/,)  ist,  so  folgt,  dass,  wenn  /'  und  f.^  eine  gemeinschaftliche 
Wurzel  lial)cn,  /,  und  <l>  n  —  \  geraeiuschaftlitdie  Wurzeln  haben.    «I>  wird  also  in  diesem  Falle  gleich 

/i 


X  —  (7 


wo  n  eine  Wurzel  von  /'  =0  bedeutet,  welche  <I>  =  0  nicht  genügt.  Wir  liaben  also  den  Satz: 

Satz. 
Wenn  /',  =  0  und  /!,  =  0  eine  gemeinschaftliche  AVurzel  haben,  so  stellt  sich 


/i 

X — a 

in  Forin  einer  Determinante  <1>  dar. 


T"-3  , 


fn-i 


■^■-gr3fc'g'-^ 


DBukbcliriltou  der  lualhom.-ualurw.  Gl.  XLV.  Bil.  Aljliiuuiluii(;eu  vou  Niclitiuilglicderu. 
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-«??4  ■■  r:'3 


*^<>^ 


^^. 


^■^^-fv-v*- 


-N.r'^ 


t ;.  . 


•/•^%<>'^-' 


.-»f* 


0.:  i 


\ö 


^ 


':'^^' 


^-..  *.^ 


^~^*^. 


